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Borrede zur erflen Ausgabe. | 


Ein jeded Buch hat eine doppelte Befchichte: eine Ge: 


fhichte vor, und eine Gefchichte nach feinem Erſcheinen. 
Die erftere kann nur der Verfaſſer felbft befchreiben , 
und ed wird ihm vom Publicum als eine Art von Pflicht 
auferlegt, fein Geheimniß daraus zu machen, und fomit 
Öffentliche Nechenfchaft theild Aber die Aufferen Veranlaf- 
fungen zu geben,’ welche ihn zur Ausarbeitung feines 
Buches aufforderten, theild die mehr in der Sache felbft 
gelegenen Gründe zu bezeichnen, von welchen er etwa 
beftimmt wurde. Hierüber habe ich nun den geneigten 


Leſer Folgended mitzutheilen. 


Borliegende Schrift entftand aus DVorlefungen, die 
ich feit einigen Jahren über die dogmatiſchen Gegenſaͤtze 
der Ratholifen und Proteftanten gehalten habe. Auf allen 
deutfchen Iutherifchen und reformirten Univerfitäten befteht 
feit Jahren die Sitte, über den genannten Gegenftand 
Vorträge den Candidaten der Theologie anzubieten, und 
diefe Sitte in hohem Grade billigend, entfchloß ich mich, 
fie auch auf das Fatholifche Gebiet aus folgenden Grün- 
den zu verpflanzen. Gewiß wird mit Recht von Den: 


. jenigen, die ſich auf die Höhe theologifcher Bildung zu 


erheben berufen find, gefordert, daß fie ſich eine. gründ- 
liche und umfaffende Kenntniß der Confeffionen erwerben, 
die fich feit fo langer Zeit neben und gegen einander 
geltend gemacht haben, und in diefer ihrer Stellung fort 
während zu ‚behaupten fuchen; mit Recht wird von ihnen 
verlangt, daß fie ſich keineswegs mit allgemeinen, unfichern, 
dunfeln, halt: und zufammenhangslofen Borftellungen 
über die große Frage begnügen, | von welcher das kirch⸗ 
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liche Leben Europas feit drei Jahrhunderten nicht nur 
fortwährend bemegt wird, fondern zum Theil fo tief und 
mächtig erfchüttert wurde, _ 0 

Macht es nun fehon der Begriff wiffenfchaftlicher Bil- 
dung an fid) den Theologen zur Aufgabe, in die Gegen: 
fäge der kirchlichen Parteien fo ſcharf und tief als möglich 
einzubringen, fordert er fie gebieterifch auf, fich in ven 
Stand zu feßen, Grund und Rechenfchaft über die con: 


feffionellen Eigenthümlichkeiten abzulegen, fo tritt die 


Ruͤckſicht auf perfünliche Würde und eigene Beruhigung 
mit noch gefteigerten Forderungen an’ fie, ja an jeden 


gebildeten Chriften auf. Was iſt wohl auch mit der 


Achtung gegen und felbft weniger zu vereinigen, ald ben 
eigentlihen Grund und Boden unferes höheren Lebens 
nicht auf dad Genausfte und Sorgfältigfte zu durchforfchen, 
und ung zu überzeugen, ob und inwiefern wir feft ftehen, 
oder ob wir und auf einer täufchenden Dede aufgeftellt 
haben, die vielleicht einen umgeheuern Abgrund unter ſich 
verbirgt? Wie ift ed möglih, einen wahren und tief 
gegründeten Seelenfrieden zu genießen, wenn man mitten 


‚unter großen kirchlichen Gefellfchaften, welche alle die 


religioͤſe Wahrheit rein und unverfümmert zu befigen 
behaupten, beinahe gedanfenlos dafteht, ohne irgend 
genügend unterrichtet zu fein? Wohl findet ſich auch in 
diefer Beziehung eine Ruhe, wie fie jene in Betreff des 
jenfeitigen Lebens haben, die ieh — gar nicht Darum 
hefümmern, ob es nur ein folches gibt: es iſt Dies eine 
Ruhe, die einem mit Bernunft begabten Wefen zur tiefen, 
unauslöfhlichen Schmach gereiht. Ein Jeder iſt ſich 
hienach ſelbſt ſchuldig, ſich zum klarſten Bewußtſein der 

dogmatiſchen Eigenthuͤmlichkeiten, der inneren Kraft und 
Staͤrke, oder der Unmacht und Unhaltbarkeit der religioͤſen 
Gemeinſchaft zu erheben, als deren Mitglied er ſich weiß, 
einem Bewußtſein, das durch die genaueſte und ſchaͤrfſte 





r 


v 


Kenntniß des Gegenſatzes bedingt iſt. Es kann auch 
von keinem tuͤchtigen Erwerb und ſicheren Gebrauch der 
Vertheidigunggmömente einer Confeſſion die Rebe fein, 
ohne fie in ihrem Gegenfage aufgefaßt zu haben; ja eine 
gründliche Kenntniß eines Belenntniffes muß unmittelbar 
die Apologie deffelben in fi) enthalten, wenn ihm anders 
Wahrheit zulömmt. Denn ein jeder gebildete Chrift befigt 
fo viele allgemein-religiöfe und chriftlihe Begriffe, er 
befigt eine fo große Befanntfchaft mit der heil, Schrift, 
daß, fobald ihm irgend ein Satz in feiner wahren Geſtalt 
und in feinem ganzen Jufammenhange vorgelegt wird, er 
auch über feine Wahrheit ein Uxtheil fällen, und deſſen 
Uebereinftimmang oder Widerfpruch mit den Grundlehren 
des Chriftenthums auf der Stelle. einfehen Tann. 

. Aud ift in Feiner Weife einzufehen, wie ein praftifcher 
Theologe, zumal in Gegenden, in welchen entgegengefeßte 
Eonfefiionen neben einander beftehen, feinem Amte völlig 
genügen koͤnne, wenn er nicht die Lehrverfchiedenheiten 
berfelben genau zu bezeichnen verfteht. Zu öffentlichen 
homiletiſchen Vorträgen über die confeſſionellen Verſchie⸗ 
denheiten bietet zwar der Fatholifche Feſteyklus gemäß dem 
Urfprunge und Wefen unferer Kirche alüdlicher Weife 
feine Veranlaſſung dar; alle von ihr eingeführten Feſte 
beziehen fich nur auf die Thatfachen i im Leben Jeſu Chrifti . 
und jene Wahrheiten, worauf "al? unfer Glaube und. 
unfere Hoffnung beruht, fo wie auf das Andenken jener : 
bochverdienten Perfonen, die in der Gefchichte der chrifts 
lichen Kirche ausgezeichnet daftehen, zumal derer, durch“ 
welche die Verbreitung und Befeftigung des Ehriftenthums 
überhaupt, und insbefondere feine Einführung in gewiſſe 
Gegenden bewirkt wurde, Für das Predigtamt wird 
demnach der Fatholifche Seelforger, fehr feltene und ganz be: 
fonders veranlaßte Fälle audgenommen, feinen unmittelbaren 
Gebrauch von der Kenntniß fremder Eonfeffionen machen 
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koͤnnen. Dagegen läßt ſich hoffen, daß feine Predigt über 
die Fatholifche Glaubenslehre defto gründlicher, allfeitiger, 
lebendiger und ergreifender. werde, wenn er Diefelbe im Ge: 
genfage zu ben entgegenftehenden Belenntnifien im eigents 
lihen Sinne ded Wortes ftudiert hat. Daß dagegen der 
‚oberften Abtheilung der Katechumenen ein grünblicher 
Unterricht, und zwar ein weit gründlicherer, als er bisher 
gegeben wurde, über die Unterfcheidungslehren ertheilt 
werden follte, daß alfo bier die confeffionellen Verſchie⸗ 
denheiten ausdruͤcklich und fo ausführlich ald nur immer 
moͤglich berücfichtigt werden müßen, ift mir nicht im 
Mindeften zweifelhaft. Woher die bejammernswerthe Un: 
bebolfenheit mancher Ratholifen, wenn es fich im Umgange 
mit Proteftanten von den Angelegenheiten des religiöfen 
Glaubens handelt? Woher die Firchliche Gleichgültigkeit 
fo Mancher aus ihrer Mitte? Woher anders, ald weil 
fie über die Eigenthümlichfeiten ihrer Kirchenlehre anderen 
religiöfen Vereinen gegenüber fo viel ald Nichts willen? 
Woher die leichte Verführbarfeit ganzer Fatholifcher Ge: 
meinden durch den falfhen Myſticismus ihrer Pfarrer, 
wenn biefe im Herzen der Kirchenlehre abgeneigt find ? 
. Woher felbft die Erfcheinung , daß mandhe Pfarrer der 
pietiftifchen Richtung fo leicht zugänglich find? Woher an: 
ders, als weil Beide nie einen zureichenden Unterricht, 
oder vielmehr gar feinen über die Lehrverfchiedenheiten 
der Eonfeffionen erbalten haben? Wie fehr werben die 
Katholiten durch die auch hierin fo große Thätigfeit Der 
Proteftanten beſchaͤmt! Es begreift fid) von felbft, daß 
die Untermweifung über die Lehrverfchiedenheiten recht liebes 
voll, ſchonend und milde ertheilt werden muß, mit auf: 
richtiger Wahrheitäliebe und ohne Uebertreibung, mit fteter 
Einfhärfung endlich, daß, wenn wir auch PVerirrungen 
als folhe abweifen müflen, da die reine Lehre Jeſu Ehrifti 
und die evangelifche Wahrheit das hoͤchſte Gut der Menſch⸗ 
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heit ſei, wir doch eben durch unſere Kirche aufgefordert wer⸗ 
den, alle Menſchen um Chriſti willen mit Liebe zu um⸗ 
faſſen, und den ganzen Reichthum der chriſtlichen Tugenden 
in Beziehung auf ſie zu entwickeln. Endlich iſt es von 
ſelbſt einleuchtend, daß es an gelegenen und ungelegenen 
Fragen, an Berathungen und Beſprechungen uͤber con⸗ 
feſſionelle Differenzen ohnedies nicht fehlen koͤnne, gewiß 
aber die treffende Antwort, der gewuͤnſchte Rath und die 
belehrende Entgegnung vermißt werden muͤße, im Falle 


ſich der Seelſorger nicht tuͤchtige ſymboliſche Kenntniſſe 


erworben hatte. | 

Sollten hiemit befondere afademifche Vorträge üben 
die Lehreigenthümlichfeiten der verfchiedenen Eonfeflionen “ 
gerechtfertigt erſcheinen, fo ift doch noch keineswegs die 
Öffentliche Mittheilung diefer Vorträge, oder des wefent- 
lichen Inhaltes derfelben begründet. In diefer Beziehung 
erlaube ih mir folgende Bemerkungen. In der proter 
ftantifhen Kirche ift feit einigen Decennien eine Reihe 
von Lehr» und Handbüchern über Symbolik herausgegeben 
worden; Plant d. d,, Marheinefe in zwei Werfen, einem 
größeren und einem Fleineren, Winer, Claufen und Andere 
verfuchten fic) auf diefem Gebiete. Bon KRatholifen wurde 
nun zivar eine große Menge von apologetifchen und fols 
hen Werfen zu Zage gefördert, welche fich die Berichti⸗ 
gung der von Nichtkatholifen gegebenen Darftellungen 
unfered Dogma zur Aufgabe festen; allein eine Schrift, 
welche die geſammten Lehreigenthümlichfeiten ber prote: 
ftantifchen Eonfeflionen zugleich wiſſenſchaftlich behandelt 
hätte, ift mir nicht befannt geworden. Hienach glaubte 
ic eine fehr fühlbare Luͤcke in der Fatholifchen Literatur 
auszufüllen, wenn ich den Inhalt meiner Borlefungen 
Öffentlich mittheilte. 

Während der Duellenftudien, die ih zum Behufe 
meiner Vorleſungen machte, glaubte ic) ferner beobachten 
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m koͤnnen, daß das Gebiet, welches ich eben forfchenn 
betrat, noch lange nicht tüchtig genug durchgearbeitet fei, 
und noch manche ‚fehr nütliche und erwuͤnſchte Aufflärs 
ungen darbieten dürfte. Dies felbft vom blos hiftorifchen 
Standpunct aus; es Tann aber auch nicht fehlen, daß 
auf den Grund folder nicht hinlänglich benutzter, weil 
nicht allfeitig gefannter oder wieder vergefjener, Daten 
felbft das höhere wifjenfchaftliche Urtheil über das Vers 
hältniß der Confeffionen zu einander fehr an Umficht und 
Reife gewinnen. muß. Ob nun fehon meine Unterſuch⸗ 
ungen felbft in beiderlei Beziehung von einigem &rfolge 
begleitet waren, mögen Sachkundige entfcheiden; fo viel 
glaubte ic jedes Falles annehmen zu dürfen, meine 
Mittheilungen enthielten manche Yingerzeige zumal für 
Fatholifche Theologen, daß ihr Fleiß nicht unbelohnt bleibe, 
wenn fie ſich gründlichen Forſchungen auf Diefem Gebiete 
widmeten. Die reichften Zalente ſchenken feit einigen 
Decennien ihre Muße, ja fie opfern ihr Leben ven Uns 
terfuchungen über die und der Zeit und dem Raume 
nad fehr entfernt liegenden aͤlteſten Religionen und My⸗ 
thologien, und wir find ihnen gewiß allen Dank ſchuldig; 
aber offenbar find die Bemühungen, und mit und felbft 
befannter zu machen, in demfelben Maaße feltener und 
weniger anhaltend, als und diefe Aufgabe näher Tiegen 
- follte, denn jene. An einer unüberfehbaren Menge von 
Schriften, die fih in langen, Räfonnements über die 
Berhältniffe der Eonfeffionen verbreiten, fehlt es freilich 
‚ nicht; leider befigen aber ihre Verfaffer nur zu oft faum 
Die oberflächtichften Kenntniffe von dem eigentlichen That 
beftand; wodurch ed nicht felten gefhieht, Daß auch die 
vielleicht geiftreich zu nennende Abhandlung nur zur Bers 
flahung der Zeit und zum leichtfertigften Hinweggehen 
über die wichtigften Fragen des menfchlichen Geiftes und 
Herzens beiträgt. Man nennt dergleichen Leiftungen Ber 
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tradhtungen, während im eigentlichen Sinne Richts (Ob: 
jeetives) betrachtet wurde, fondern blofe Hirngeſpinnſte 
zum Borfchein kamen. | 

Auch irenifche Zwecke beftimmten mich zur Bekannt⸗ 
machung diefer Schrift; und zwar glaube ich fie Durch 
die ſchaͤrfſte und. ruͤckhaltloſeſte Begeichnung der Gegen⸗ 
fäe erreichen zu koͤnnen. Es fchwebte mir allerdings 
fein in der naͤchſten Zeit berbeiguführender Friede vor, 
der eine wirkliche Vereinigung wäre ; denn Daran ift in 
einer Zeit nicht zu denken, welche fo weit herabgeſunken 
ift, daß ſich felbft den Führern des Volles fo oft, fo 
febr oft das Weſen des Glaubens dergeftalt. entzieht, daß 
diefelben die Annahme Desjenigen , was ihnen wahrfcheins 
lih oder am wahrfcheinlichften duͤnkt, ſchon Glauben nens 
nen, bdefien Natur doc darin befteht, mit zweifellofer 
Entfchiedenheit die geoffenbarte Wahrheit, die nur Eine 
fein fann, zu umfaflen. Wie jebt geglaubt wird, glaub: 
ten auch die Heiden; denn von Meinungen über die 
göttlichen Dingen waren fie nicht verlaffen. Wo man 
nun fo vielfach nicht. glaubt, ift auch an eine Vereinigung 
im Glauben nicht zu denken; es koͤnnten daher nur Ver⸗ 
einigungen im Unglauben erzielt werden, d. h. folde, in 
welchen. man ſich gegenfeitig das Necht einräumte, zu 
meinen, Wad man will, und wobei man fi Darum 
auch gegenfeitig,, weniaftens ftillfehmeigend , eingeftünde , 
dag man nur noch von menſchlichen Meinungen wifle, 
und ed dahin geftellt fein laſſe, ob ſich Gott im Chriſten⸗ 
thum wirklich geoffenbart habe oder nicht; denn mit dem” 
Slauben an Ehriftus als einen wahren Gefandten vom 
Vater Des Lichtes will es ſich durchaus nicht vertragen , 
daß Die von ihm DBelehrten nicht. genau follen bezeichnen 
koͤnnen, worin die durch ihn Dargebotenen Auffchlüffe über 
die göttlihen Dinge befteben, und Was hinwiederum 
feinem Worte und feinen Beranftaltungen widerfpreche. 
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Alles feheint mir hienach einer Glaubenseinigung entgegen, 
nicht Died und Jenes nur; fomit mußte mir auch eine 
wirkliche Aufhebung der Verſchiedenheit hriftlicher Con⸗ 
feffionen nothwendig ferne liegen. Wohl aber möchte ich 
in der Zeit, der wir angehören, zur Beförderung eines 
Friedens einen Fleinen Beitrag liefern, der aus der wahr 
ren Kenntniß ded Zwieſpaltes hervorgeht, infofern durch 
diefe die Einficht gewonnen werben kann, Daß berfelbe 
aus dem ernfteiten Beftreben beider Theile hervorgegangen‘ 
fei, Die Wahrheit, das. reine und ungeträbte Ehriftenthum 
feftzubalten. Eine recht fcharfe Bezeichnung der Gegen: 
füge machte ich mir daher zur Aufgabe, und ftrebte nie: 
mald und nirgends dahin, Diefelben zu verkleiden oder 
zu verhüllen. Die Anficht, es feien Feine erheblichen und 
ind. Herz des Chriſtenthums eingreifenden Unterfheidungen 
vorhanden, kann nur zur gegenfeitigen Verachtung führen; 
denn Gegner, denen dad Bemwußtfein einmohnt, daß fie 
feine ausreichenden Gründe haben, ſich zu widerfprechen, 
und es dennoch thun, müflen ſich verachten, und gewiß 
ift das dunkle Gefühl, ein Gegner diefer Art zu fein, 
und Gelbftverachtung zu verdienen, die Urfache vieler 
heftigen Ausfälle von Seiten mancher Proteftanten auf 
die .Ratholifen und umgekehrt in der neueren Zeit ges 
worden, indem man, ſich felbft täufchend, durch Diele 
Ausfälle die inneren Vorwürfe befchwichtigen wollte, und 
eine kuͤnſtlich gereigte Stimmung gegen’ die entgegenſteh⸗ 
ende Confeffion für einen wahren Schmerz über die Ber: 
‚ Tennung der Wahrheit von Seiten der Anhänger derfelben 
hielt. Auch ift die Erfheinung nicht felten, daß die Uns 
fenntniß der wahren Differenzen falfche erfinnen läßt, 
Was ein feinpfeliges , liebloſes Gegenuͤberſtehen beider 
Parteien weit mehr unterhält, ald eine richtige, genaue 
Kenntniß der Unterſchiede; denn Nichts fehmerzt und er: 
bittert mehr, ald ungegründete Vorwürfe. Aus derfelben 
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Urfache ereignet ed ſich ungemein oft, daß man ſich gegen⸗ 
feitig nur fo geradezu Verſtocktheit des Willens, Beruͤck⸗ 
fihtigung blos perfönlicher, voräbergehender Intereſſen 
vorwirft, und hieraus die Spaktungen im kirchlichen Teben 
erflärt. Den Proteftanten ift e8 ungemein geläufig, Dem, 
was fie hierarchiſchen Hochmuth und abfichtliche Verfin⸗ 
fterungsfucht nennen, ed beizumeſſen, wenn dem protes 
ſtantiſchen Lichte nicht offene Thore zum ungehemmten 
Eindringen in. die Fatholifche Kirche vergänht werben ; 
dagegen find viele Katholiken der Meinung, gleichwie es 
Anfangs ſchon nur wirthſchaftliche Smtereffen und der 
Wunſch, eine unbefchräntte Herrfhaft aud Aber die 
Kirche auszuüben, gewefen fein, Was die Fürften, und 
häusliche Bequemlichkeit, finnliches Wohlbehagen, hobler 
Dünfel und frivole Unabhängigfeitsliebe, Was die Geiſt⸗ 
Tihen zur Annahme und Begünftigung der proteftantifchen 
Lehre vermocht habe, fo verhalte es fi) großentheild noch. 
Leider läßt fih, Was man von Hochmuth, Uebermuth 
u. dgl. fich gegenfeitig vorwirft, nicht in allweg in Abrebe 
ftellen; auch kann man überdies leicht in Erfahrung brin- 
gen, daß ed allerwärts ungemein eifrige Männer gibt, 
die zwar nicht von ganz niedrigen Motiven in ihren Bes 
mähungen anderen Eonfeffionen gegenüber beftimmt wer: 
den, aber doc nur die Beförderung bed Intereſſe einer 
Partei, einer Faction, eines Syſtems u. f. w. zundchft 
im Auge haben, aber nicht das der adttlihen Wahrheit 
als folcher, und zwar in ihrer lebendigen Erfcheinung in 
Ehrifto Jeſu, der doch einzig geliebt werden fol, und 
alles Andere nur infofern, ald ed näher oder entfernter 
mit Diefer Liebe in Verbindung ſteht. Das Alles nun 
ſoll keineswegs in Abrede geftellt werden ; gleichwohl kuͤn⸗ 
digt es einen ungemein befchränften Verftand an, wenn 
der Fortbeſtand der Confeflionen nicht tiefer, als in der: 
gleichen Urſachen aufgefucht wird. Unter diefen Umftänden 
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Gebuld in ihrer Mitte zu ertragen, und fie nicht einmal 
«entlaffen » zu koͤnnen. Der Katholif dagegen hat eine 
innere, in feinem Dogma gegründete Verwandtichaft mit 
Beiden; er fteht daher aud höher ald Beide, und überfieht 
Beide. Er hat Was Beide, aber eben darum ihre Einfei- 
tigfeiten nicht; feine Glaubenslehre ift auch Feine mecha⸗ 
niſche, lofe und unbebolfene Zufammenfegung der Doctri⸗ 
nen Beider, denn fie war früher als diefelben und hatte, 
als fie zuerft der Kirche gegeben wurde, das Wahre an 
ihnen organifch in fich vereinigt; fie gingen vielmehr aus 
der Fatholifchen Glaubenslehre hervor , fich in dieſelbe thei- 
lend, indem Die eine Parthei dad Menfchliche in ihr fich 
zueignete, die andere das Göttliche; gleich als Fünnte das 
Untheilbare nur nad) Willführ getheilt werden. | 

Noch bemerfe ich, daß es mir DIE deutſche Gruͤndlichkeit, 
oder die deutfche Pedanterie, oder dad deutſche Mißtrauen, 
wie man ed immer nennen will, zu fordern fchien, die 
Beweiöftellen ausführlich mitzutheilen. Der Leſer foll in 
den Stand gefeßt werben , durch das ihm zugebradhte Mas 
tericS ſelbſt zu urtheilen, oder doch fich des Beſitzes der 
Mittcherfreuen, das Urtheil des Symbolikers prüfen. 
Ich mußte vorausfegen, Daß dem ungleich größeren Theil 
meiner Lefer die fombolifchen Bücher der Proteftanten, Die 
Schriften Lutherd, Zwinglid, Calvind u. ſ. w. unzugängs 
fich feien, und ich wollte lieber, wenn ich die rechte Mitte 
zwiſchen zu viel und zu wenig nicht einzuhalten im Stande 
wäre, durch zu viel ald zu wenig fehlen. Wer die größten, 
theils in die Noten verwiefenen Beweigftellen nicht lefen 
mag, Tann fie leicht übergehen; dagegen laßt ſich nicht 
fogen, daß, Wer dad Bedürfnif babe, gerade auch mit 
den Beweiöftellen recht vertraut zu werden, dieſelben ſich 
leicht verfchaffen koͤnne. 





Der Derfasser. 


Vorrede zur zweiten Ausgabe. 


& fehbr ed nur immer der Fleine Zeitraum geftattete, 

der zwifchen der erften und zweiten Ausgabe verfloß , 
glaubte ich mich Durch die diefem Werke vom theologi- 
fhen Publicum gefchentte Aufmerkſamkeit verpflichtet , 
dDaffelbe zu verbeffern, und wohl auch zu vermehren. 
. m erften Theile möchten fi wenige Paragraphen fin- _ 
den, welche nicht theild im Ausdrucke, theild. durch Zu⸗ 
föge oder Weglaßungen, fei es im Texte, oder in den 
Noten, einige Veränderungen, wie "ich hoffe, zum Bor: 
theile ded Buches, erfahren hätten. In der Lehre vom 
Glauben wurde der $. 417. neu hinzugefügt; auch die 
fchärfere Beſtimmung des eigentlichen Unterfchiedes in 
der theologifchen Richtung Luthers und Zwinglis $. 97. 
fand fi) in der erften Ausgabe nicht. Der Artikel von 
der Kirche hat die beträchtlichften Umgeftaltungen erhal: 
ten; $. 37., eine neue Zugabe, fchien mir befonders 
geeignet, Die Idee der Fatholifhen Kirche anſchaulich zu 
machen. Im zweiten heile wurde der Artikel von ben 
Methodiften ganz umgenrbeitet; da ich die Schrift Sou⸗ 
they’8 über Weßley nun benugen konnte. Weniger Aus: 
beute, als ich erwartet habe, gewährte Elarkfon (Por- 
taiture of Quakerism), der mir bei der erften Aus: 
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gabe, ungeachtet vieler Bemühungen, nicht zu Gebote 
ftand , inzwifchen aber. herbeikam. In der Einleitung 
fhien es nicht umoͤthig, Ausführlichered über den Ge⸗ 
Brauch mitzutheilen, welcher in der Symbolik von ven 
Privat Schriften der, Reformatoren: zu machen iſt; eben 
fo wurde es für zweckdienlich erachtet, dafelbft auf den 
Unterfchied binzumeifen, welcher in der Benußung der 
Privat Schriften der Reformatoren und der Fatholifchen 
Theologen für fombolifche Zwecke ftattfindet. 


Der Derfasser. 











Vorrede zur dritten Auflage. 


Die Nachricht des Herrn Verlegers, daß die zweite 
Auflage vergriffen ſei, kam mir viel zu unerwartet 
ſchnell, als daß ich der dritten den vervollkommnenden 
Fleiß haͤtte zuwenden koͤnnen, den ich ihr gerne haͤtte 
widmen wollen, und derer ſie ſo ſehr beduͤrftig geweſen 
waͤre. Ich kann daher nur Einen Artikel nennen, wo⸗ 
rin eine bedeutende Verbeßerung ſtattfand, den von der 
Erbſuͤnde (F. 8.); da in demſelben einige hiſtoriſchen 
Angaben, katholiſche Auffaßungsweiſen derſelben betref⸗ 
fend, eine Berichtigung ſehr noͤthig hatten. 

Die inzwiſchen erſchienene, bogenreiche Kritik der 
Symbolik von Herren Prof. Dr. Baur wollte ich nicht 
in der Symbolik felbft berüdfichtigen, da die nöthigen 
Discuffionen einen verhältnißmäßig allzu großen Raum 
“ würden eingenommen haben, um ihnen eine paffende 
Stelle, fei «8 in den Roten, oder im Texte anzumeifen. 
Ich 309 es daher vor, eine Erwiederung in einer befon: 
deren Schrift zu geben, melde, wenn Gott es will, 
demnaͤchſt in Drud wird gegeben werden. 


Der Derfassern 
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Einleitung in. Die Symbolik. 





I: — 
Begriff, Umfang und Quellen der Symbolik. 


Unter Symbolik verfichen wir die wiffenfchaftliche Darſtel⸗ 
lung der Dogmatifchen Gegenfäße der verſchiedenen, durch bie 
firchlichen Revolutionen des fechzehnten Jahrhunderts nebens 
einander geftellten, chriftlichen Neligipnsparteien aus ihren 
Öffentlichen Bekenntnißſchriften (ſyuboliſchen Büchern). Aus 
dieſer Begrifföbeftimmung ergibt ſſch 

Erftens, daß die Symbolif zunächft und unmittelbar weder 
polemifche noch apvlogetifche Zwecke verfolgt : fie will nur 
barftellen, mit ben Differenzen ber genannten fich gegen⸗ 


uͤberſtehenden chriſtlich⸗ Firchlichen Gemeinfchaften nur allfeitig 


und gründlic, befannt machen. Allerdings wird fich auf eine 
indirecte Weiſe die Darftellung theils vertheidigend, theils 
angreifend. verhalten; denn ſchon die perfönliche Ueberzeugung 
des Symbolikers, wenn er anders eine folche gewonnen hat, 
wird ſich unmwillführlichrausfprechen, und fi bald billigend 
und beifäflig, ‚bald tabelnd und widerfprechend vernehmen 
laſſen. Dadurch wird jedoch der blos darſtellende, erzählende 
und entwickelnde Charakter der Symbolik eben ſo wenig ver⸗ 
laͤugnet, als durch den geſchichtlichen Vortrag, in welchem 
ber Hiſtoriker feine perſoͤnliche Anſicht uͤber die von ihm vor⸗ 


gefuͤhrten Perſonen und erzaͤhlten Thatſachen nicht verbirgt. 


Vorzüglich aber dürften die tieferen wiſſenſchaftlichen Forde⸗ 

derungen nicht befriedigt werden Fönnen, ohne daß der Vortrag 

da und dort ein theils polemifches, theils apologetifches Aus⸗ 

fehen gewinnt. Eine nadte wenn auch von ber. unbefangenften 

und gruͤndlichſten hiftorifchen Forſchung begleitete Erzählung 
. 


a 
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des Thatbeftandes genügt nämlich nicht; vielmehr miüffen die 
einzelen Säge eines Lehrgebäubes in ihrer gegenfeitigen Vers 
knuͤpfung und ihrem organifchen Zufammenhange dargeftellt 
werden; hier wird ed nöthig fein, ein Dogma in die Eles 
mente, aus benen ed zufammengewachfen ift, auseinander 
zulegen, und auf die legten Gründe, durch welche vie Urheber 
deffelben beftimmt wurden, zuruͤckzufuͤhren; bort ftellt fich das 
Beduͤrfniß ein, die mannichfaltigen Veränderungen, die mit 
ihm vorgegangen find, zu bezeichnen, immer aber müffen bie 
Theile eines Syitems in ihrer Stellung zum Ganzen angefchaut 
und auf die Grundidee, die Alles beherrfcht, bezogen werben. 
Mährend diefer Operationen, ohne welche ein wahres, tiefes 
und lebendiges Eindringen in das Weſen der Confeſſionen 
unmsglich ift, muß fi das DVerhältniß derfelben zu dem 
Evangelium und den Principien einer chriftlich erleuchteten 
Bernunft von felbft herausftellen, und die Uebereinftimmung 
ber einen, fo wie der Widerſpruch der anderen mit allfeitig 
anerfannten Wahrheiten ergeben. In diefer Weife wird nun 
freilich bie Symbolik die fprechendfte Vertheidigung und 
beziehungsweiſe Widerlegung, ohne daß fie ar ſich barauf 
ausginge, das Eine ober das Andere zu fein. 

Zweitens find in ber gegebenen Begriffsbeitimmung auch 
die äußeren Grenzen und ber Umfang unferer Symbolit aus⸗ 
gefprochen. Da nämlid nur die aus den. Erfchätterungen 
des fechzehnten Jahrhunderts hervorgegangenen Firchlichen 
Gegenfäge Gegenftand unferer Unterfuchungen werben follen, 
fo find die durch frühere Ausfcheidungen ans der Kirche oder 
freiwillige Trennungen: von berfelben gebildeten befonderen 
religisfen Vereine, auch wenn ſie bis auf unfere Zeiten herab 
ihr Dafein frifteten, ausgefchloffen. Demnach befchäftigen 
wir und nicht mit der Entwicelung der Dogmatifchen Befons 
derheiten der griechifchen Kirche. Die religidfen Gährungen 
des fechzehnten Jahrhunderts und die Durch Diefelben hervor» 
gerufenen kirchlichen Irrungen find ganz anderer Natur, als 
der Zwiefpalt, welcher zwifchen der abendländifchen und 
morgenländifchen Kirche ftatt findet, Die abendländifche Frage 
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betrifft lediglich die chriftliche Anthropologie; denn ed wird 
füch herausſtellen, daß Alles, was fich noch Anderes daran 
anfnüpfte, nur nothwendige Folgerungen aus ber Antwort 
find, welche auf: die von den Reformatoren aufgeworfene 
anthropologifche Frage gegeben wurde, Die morgenländifche 
Frage dagegen bewegt fich auf dem Gebiete der Ehriftologie; 
ed wäre nämlich ganz feltfam, wenn nur die orthobore gries 
chifche Kirche Berädfichtigung fände, die mit der Fasholifchen 
in gar feinem die Glaubenslehre betreffenden inneren Gegen 
fage begriffen ift, die Neftorianer dagegen und die Monophy 
fiten, welche wahre Gegenfäge gegen bie Katholiken, bie rechts 
gläubigen Griechen und die Proteftanten zumal bilden, ausge⸗ 
fchloffen würden. Eine fo weite Ausdehnung unferer Dare 
ſtellung aber ift durch die befonderen Zwecke unferer Arbeit 
weder veranlaßt, noch gerechtfertigt. Zudem fchien es auch 
deßhalb nicht nothwendig, Diefe Lehrverfchiedenheiten darzu⸗ 
fielen, da felbft die compendioͤſeſte Kirchengefchichte von allen 
biefen Erfcheinungen mehr als für praftifche Beduͤrfniſſe aus⸗ 
reicht, Darbietetz denn ein gegenwärtiged Intereffe führt uns 
gewiß zur orientalifchen Kirche und ihren Unterabtheilungen 
nicht hin, da zwar ber alte Gegenfaß diefer Vereine mit den 
Katholiten und Proteftanten fortbefteht, jedoch vor der Hand 
wenigftens ohne wirkliche und lebendige Sneinanderbewegung. 

Dagegen müffen die Lehreigenthuͤmlichkeiten ber Iutherifchere 
und reformirten Kirche in ihrem Gegenfage zur Tatholifchen 
und unter fich in ihrer ganzen Schärfe und nach allen Seiten 
bin vorgelegt werben, fo wie umgelehrt die Pofttionen ber 
Yegteren gegen bie Negationen der beiden erfteren. Es möchte 
zwar fcheinen, daß die Fatholifche Glaubenslehre, wie fie 
- den Reformatoren gegenüber fefigehalten und behauptet wurbe, 
bier als befannt vorausgefegt werben koͤnnte, wie umgefehrt 
Plank in feiner vergleichenden Darftellung die Tutherifche 
Glaubenslehre als befannt vorausfegte; allein gleichwie Die 
Säge ber Proteftanten nur aus ihrer Entgegenfegung zur 
tatholifchen Kirchenlehre entftanden find, fo können fie auch 
nur in diefer Entgegenfegung begriffen werben, weßwegen 
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denn auch die katholiſche Theſe der proteſtantiſchen Antitheſe 
gegenuͤberſtehen, und in ihrem ganzen Umfang gegenwaͤrtig 
ſein muß, wenn anders die letztere ſelbſt gehoͤrig gewuͤrdigt 
werden ſoll. Umgekehrt erſcheint auch erſt die katholiſche 
Lehre in ihrem wahren Lichte, wenn die proteſtantiſche dage⸗ 
gen gehalten wird. Außerdem iſt vorliegende Bearbeitung 
der confeſſionellen Verſchiedenheiten auch fuͤr proteſtantiſche 
Leſer, laut der Vorrede, beſtimmt; daß aber dieſe im Durch⸗ 
ſchnitte mit dem katholiſchen Dogma eine mehr als oberflaͤch⸗ 
liche Bekanntſchaft gemacht haͤtten, konnte nicht dorangeſet 
werden. 

Die verſchiedenen Secten, die ſich aus der proteſtantiſchen 
Kirche herausentwickelt haben, als da ſind die Wiedertaͤufer 
oder Mennoniten, die Quaͤker, Methodiſten und Sweden⸗ 
borgianer, durften um ſo weniger unbeachtet bleiben, als ſie 
nur weitere Erpofitionen des urſpruͤnglichen Proteſtantismus 
find, und feine Principien zum Theil mr erft recht confequent 
durchgeführt und auf die Spige geftellt haben. Wir faflen 
darum Diefe Secten, obwohl fie wicht alle im fechzehnten 
Jahrhundert entitanden find, doch als folche auf, die demſel⸗ 
ben ihrer inneren Bedeutung nad) angehören. 

Auch die Socinianer und Arminianer werben unfere Auf 


merkſamkeit in Anſpruch nehmen. Diefe erfcheinen nämlich 


ald das andere Ertrem des urfpringlichen Proteftantismus ; 
denn während diefer aus einem mächtig aufgeregten einfeitigem 
Gefühle hervorging , verbanfen jene einer eben fo einfeitigen 
Meflerion entweder ſchon ihr Dafein, wie die Socinianer, 
oder fie verloren ſich Doch in eine ſolche, wie die Arminianer, 
und verwarfen vollig die Dogmatifchen Grundlagen der Res 
formation, fo daß in ihnen nur ein Ertrem in das andere 
umſchlug, während der Katholisismus die Mitte von beiden 
hält, Ob übrigend Die Socinianer zu den proteftantifchen 
Secten zu zählen feien, ift unter den Proteftanten felbft 
beftritten; auch ift es wirklich feinem Zweifel unterworfen, 
daß der Socinianismus durchaus nicht als Anhängfel des 
orthodoren Proteftantiömus anfgefaßt werden bürfe, wie denn 
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Died auch ſcharf genng von und dadurch bezeichnet iſt, daß 
wir die ſocinianiſche Auffaſſung des Chriſtenthums eine der 
alt proteſtautiſchen geradezu entgegengeſetzte nannten. Da es 
indeß den Proteſtanten noch nicht gelungen iſt, die Rationa⸗ 
liſten aus ihrer Gemeinſchaft zu entlaſſen (um mit Hrn. Hahn 
zu fprechen), fo iſt auch nicht abzufehen, warum fie jest 
‚wenigftend die Socinianer in biefelbe nicht einlafien könnten. 
Auch wird ja einem Seden, der nur die Fatholifche Kirche 
verläßt, der alfo nur aufgehört hat, Katholif zu fein, er mag 
fonft glauben oder nicht glauben, Was nur immer zu glauben 
ober nicht zu glauben möglich iſt, follte er auch noch tief 
unfer den Socinianern ſtehen, die proteftantifche Kirche mit 
Freuden geöffnet. Es wäre darum wicht Iöblich, wenn im 
Namen der Proteftanten eine Intoleranz ausgeuͤbt, und den 
Socinianern die Freude von uns verſagt werden wollte, in 
einer Schrift wenigftend das Ziel ihrer alten Sehnfucht 
erreicht zu ſehen. Die Lehrfäße der Rationaliften Tonnten 
Dagegen nicht behandelt werden, eben weil fie noch feine 
befondere Firchliche Gemetufchaft bilden, und nur die Anfichten 
von taufend verfchiedenen Individuen, aber nicht von einer 
Kirche oder Secte vorgelegt werden Könnten. Sie haben fein 
Symbol, und werben darum aucd; feinen Anſpruch auf eine 
Stelle in der Symbolit machen; zwar hat Stöhr ein folches 
vorgelegt, und Bretfchneider nicht ohne Beifall darüber geurs. 
theilt; daß es aber irgendwo auch nur in Einer Gemeinde 
angenommen fet, ift und nicht befannt geworden. 

Endlich fonnten auch die Suint- Simoniften wicht beruͤck⸗ 
fichtigt werben, weil fie nicht einmal unter bie chrifilichen 
Secten zu zählen find. Auf daß eine religidfe Partei dieſes 
Ehrenplatzes für würdig erachtet werde, wird zum Mindeſten 
erfordert, daß fie Chriftum als Denjenigen verehre, burch 
welchen bie Menfchheit die höchfte Stufe religisfer Entwicke⸗ 
lung erreicht habe, fo daß Alles, was von ihm an abwärts 
noc in religiöfer Beziehung gebacht und empfunden werde, 
nur ald weitere Entfaltung des durd ihn im Keime wenige 
ftend Gegebenen aufzufaffen fei. Die Karpokratianer finb daher 
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keineswegs in bie Folgen ber chriftlichen Secten einzureihen, 
weil fie Chriftum nur dem Orpheus, bem Pythagoras, dem 
Socrates und Plato gleichgeftellt haben; auch die Mahome⸗ 
daner nicht, weil fie den arabifchen Propheten über Chriftum 
erheben, obgleich fle diefen felhft auch als einen Gotteögefands 
ten verehren. Ebenfo verhält es fich nun auch mit ben Saints 
Simoniften; das Chriftenthum enthält ihnen zufolge, wie das 
Heidenthbum, nur eine einfeitige Auffaffung der religiöfen 
Idee; es ift nach ihren Grundfägen ein zwar nothmwendiger 
Dürchgangspunct, aber doch nur ein Durchgangspunct, um 
zu Dem gu gelangen, was fie abfolute Religion zu nennen 
belieben, in welcher eine jede frühere als ein blofes Moment 
aufgehoben fei. Indem fie fich alfo über das Chriftenthum 
hinaufftellen, ftellen fie fi eben deßhalb aus bemfelben 
ſchlechthin hinaus. 
Drittens fegt die gegebene Begriffsbeſtimmung die Grenzen 
feft, innerhalb deren fich die Charakterzeichnung der verfchies 
denen Eirchlichen Vereine, Die in den Umfang ‚unferer Symbos 
lik aufgenommen find, bewegen wird. Nur die Dogmatifchen 
Gegenſaͤtze behandelnd, ftellt fie fich nämlich Tebiglich bie 
Aufgabe, die unterfcheidenden Lehrſtuͤcke zu entwickeln, und 
fchließt die Liturgifchen und bisciplinären, uͤberhaupt bie 
auſſerweſentlichen kirchlich⸗ und bürgerlich» politifchen Diffes 
renzen aus; obwohl die Eigenthümlichfeiten der zu befprechens 
ben Gemeinfchaften auch in diefer Beziehung im Allgemeinen 
ihre Erllärung in der Symbolik finden müffen. In diefer 
Ruͤckſicht untesfcheibet fich die Symbolik von der vergleichenden 
Liturgik, kirchlichen Statiſtik u. ſ. w. — Nur in wenigen 
Faͤllen ſchien eine Ausnahme von dieſem Grundſatze zulaͤſſig. 
Viertens endlich ſind die Quellen bezeichnet, aus welchen 
die Symbolik ſchoͤpfen muß. Es leuchtet von ſelbſt ein, daß 
die oͤffentlichen Bekenntniſſe der fraglichen kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaften vor Allem beachtet werden muͤſſen, und von daher hat 
die Wiſſenſchaft ſelbſt ihren Stamen erhalten. Inzwiſchen duͤr⸗ 
fen andere Quellen nicht vernachlaͤßigt werden, die irgend eine 
wuͤnſchenswerthe Aufklaͤrung und nähere zur Sache gehörige 
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Beftimmungen barbieten. Auch auf bie Liturgien, Gebete 
und Lieder, die Öffentlich gebraucht werben und von ben Bes 
börden anerfannt find, Tann ſich demnach die Symbolik berus 
fen, da fich im benfelben der gemeinfame Glaube ausfpricht; 
jedoch ift bei der Berufung auf Hymnen große Borficht durch 
den Umftand geboten, daß in denfelben die Gefühle und die 
Phantafle einfeitig walten, die eine eigenthimliche Sprache 
reden, welche mit der dogmatiſchen Präcifion Nichts gemein 
hat. Daher find auch aus den Iutherifchen Kirchenliedern, 
obwohl fich manches fehr Brauchbare daſelbſt findet, und 
einige proteftantifche Lehreigenthiämlichfeiten ganz treffend in 
denfelben ansgefprochen wurden, beßgleichen aus Fatholifchen 
Hymnen Feine Beweisſtellen beigebracht worden. 

Daß auch diejenigen Schriften der Reformatoren, welche 
den Charakter Iffentlicher Bekenntniſſe nicht erhalten haben, 
für die Symbolif von großer Wichtigkeit fein muͤſſen, leuchtet 
von ſelbſt ein; befonderd muß auf biefelben immer zuräds 
gegangen werben, wenn bie innere Bebentung und der Werth 
ber proteftantifchen Dogmen begriffen werben fol. Deßgleichen 
gewähren auch anerfannt kirchlich gefinnte Fatholifche Theo 
logen, und vor Allem die Gefchichte der Synode von Trient 
manchen erfreulichen, näheren Auffchluß über einzele Beftims 
mungen ber fatholifchen Symbole. Jedoch darf nie die indis 
viduelle Meinung eines oder auch mehrerer Lehrer einer Con⸗ 
feffion mit der Lehre diefer Gonfefflon felbft verwechfelt wers 
den, ein Grundfag, der felbft auf die Reformatoren der Weife 
ausgedehnt werben muß, daß Vorftellungen,, bie fich in ihren 
Schriften wohl finden, aber feine ausdruͤckliche Sffentliche Be⸗ 
ftätigung erhalten haben, nicht ald allgemein proteftantifch 
bezeichnet werden dürfen. Indeß findet eine fehr beachten» 
werthe Differenz zwifchen dem Gebrauch Fatholifcher Schrift- 
fteler und der Reformatoren zum Behufe des Beweiſens und 
Erläuternd in der Symbolif flatt. Die Wichtigkeit der Sache 
macht wohl ein tiefered Eingehen in diefe Differenz nothwen⸗ 
dig. Die Neformatoren fliehen nämlich in einem ganz eigene 
thuͤmlichen Verhältniß zur Glaubenslehre ihrer Anhänger, in 
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einem ganz anderen als katholiſche Kirchenlehrer zum katholl⸗ 
ſchen Dogma. Luther, Zwingli und Calvin ſind die Schoͤpfer 
der unter den Ihrigen geltenden Anſichten, waͤhrend kein 
katholiſches Dogma auf irgend einen Theologen, als ſeinen 
Urheber, zuruͤckgefuͤhrt werden kann. Gleichwie ſich nun in 
Luther mit der ſelbſtſtaͤndigſten Urſpruͤnglichkeit der Kreis von 
Lehren erzeugt hat, welche das beſondere Leben der prote⸗ 
ftantifchen Gemeinfchaften begründen; gleichwie Alle, die zu 
ihm in geiftiger Beziehung fich verhalten, wie Kinder zu ihren 
Eltern, und deßhalb auch feinen Namen empfangen, aus ihm 
ſchoͤpfen, und aus feiner Fülle fich nähren, fo muß auch aus 
ihm das Iebenbigfte, tieffte und ficherfle Verſtaͤndniß feines 
Dogma gewonnen werden Finnen, Die eigenthümlidien Bes 
wegungen feines Geiftes, aus welchen allmählig fein Syſtem 
hervorging, oder welche die Erzeugung deffelben begleiteten, 
die höheren Anfchauungen, in welchen er oft, wenn auch 
nur vorübergehend, eben fo fehr glled Einzele zufammenfaßte, 
ald den lebendigen Grund bezeichnete, aus dem Alles, wie 
aus einem Kerne hervorwuchs, die rationelle Beweisführung 
und die Begründung feiner Lehre durch die Darlegung feiner 
Gefühle, Alles dies ift von hoher Bedeutſamkeit für Denjes 
nigen, der den Proteſtantismus als Dogmenfoftem Acht 
wiffenfchaftlich zu feinem Berftändniffe briugen, und der dem⸗ 
felden zum Grunde liegenden Idee fich bemächtigen will, Die 
proteftantifchen Glaubensfäge find mit der Art ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Erzeugung im Geifte Luthers und der ganzen Reihe von 
Anfchauungen, die feine Seele erfüllten, fo lebendig vers 
wachfen, daß feine Trennung möglich ift: das Dogma ift mit 


"den Urfachen, die bei feiner Herworbringung zufammenwirften, 


gleich fubjectiv, und hat feinen andern Halt und Werth als 
eben fi. Wir werden allerdings, wie gefagt, das in bie 
fombolifchen Schriften nicht Aufgenommene auch der prote⸗ 
ftantifchen Neligionspartei als folcher niemals beilegen; duͤr⸗ 
fen wir aber diefen Grundfag nie verlaffen, fo Lönnen wir 
doch eben fo wenig bei ihm ſtehen bleiben; denn dieſe Reli 
gionspärtei begnügte fich in der Regel nur mit den Ergebniſſen 
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bed geifligen Zengungsproceſſes, durch welchen Ihr Dogma 
mar gewonnen worden, Löfte allgemach diefe Ergebniffe von 
threm lebendigen und tiefften Grunde ab, und machte fie 
Dadurch für die Wiffenfchaft großentheils unverſtaͤndlich, fo 
wie dent beinahe immer die Maffe mit Abgeriffenem, und theos 
retifeh in der Luft Schwebendem fich zufrieden gibt. Die 
Wiſſenſchaft muß den Zufammenhang zwifchen Grund und 
Begrhndetem wieber herftellen, und um diefe Aufgabe zu . 
Löfen, eben die Schriften Luthers und verhältnißmäßig ber 
Abrigen Reformatoren aufs Ernftlichfte zu Rathe ziehen. 
Anders verhält es fich mit den einzelen Fatholifchen Cheos 
logen; da fie bad Dogma, über welches fie fidy verbreiten, 
welches "fie erflären, erläutern u. f. w. ſchon als ein ihnen 
Gegebenes vorfanden, fo ift ihr Beſonderes und Eigens 
thümliches auf das Genanefte von dem Gemeinfamen (dem 
von der Kirche ausgefprochenen, von Chriftus und den Apoſteln 
Rberfommenen Dogma) zu unterfcheiden; gleichwie dieſes vor 
jenem beftand, fo kann ed auch nach jenen beitehen und eben 
bamım ohne jenes, überhaupt ganz unabhängig von ihm. . 
Diefe Unterfheidung gwifchen dem Individuellen und Allges 
meinen fegt eine fehr ausgebildete und zugleich ganz auf Ge> 
fchichte, auf dem Leben, auf Tradition gegründete Gemeins 
fchaft voraus, und ift nur in ber Tatholifchen Kirche möglich; 
aber, wie fie in ihr möglich ift, fo ift fie auch nethmendig, 
denn Einheit ift ihrem Weſen nach nicht Einerleiheit. Der 
freiett Bewegung bes Individuellen ift, wie im Leben fo in 
der Wiffenfchaft, ein fo weiter Raum zu geftatten, als es 
nur immer mit dem Beftande des Allgemeinen verträglich ift, 
d. h. fo weit. ed dem Allgemeinen nicht widerfpricht, und 
daffelde mit VBerbrängung und Aufldfung bedroht. Nach diefen 
Grundfägen wurde immer in ber tatholifchen Kirche gehandelt, 
und darnach ift fowohl ber oft ausgefprochene Vorwurf zu 
beurtheilen, daß die Katholiten bei aW ihrer Hervorhebung 
der Einheit doch auch Berfchiedenheiten und mancherlei Ges 
genfäge unter fich hätten, als. die proteftantifche Sitte, Mei⸗ 
nungen Einzeler oder auch mehrerer ber ganzen Kirche beizu⸗ 
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legen. So verriethe es 3. B. eine hoͤchſt mangelhafte Einficht 
in das Weſen ded Katholiciömud, wenn man Auguflind und 
Anfelmd Darftellung der Erbfünde, oder des legteren Theorie 
ber ftellvertretenden Genugthuung Ehrifti, oder Anton Günthers 
ſpeculative Erörterung diefer Dogmen für die Lehre der Kirche 
ansgeben wollte; es find Dies fehr Iobenswerthe und ſcharf⸗ 
finnige DVerfuche, die geoffenbarte Lehre, das allein Alle 
Berpflichtende, ald Bernunftbegeiff aufzufaffen, aber man fieht 
leicht, daß es eben darum großer Unverftand wäre, fie mit 
der Kirchenlehre felbft zu verwechfeln. Es Tann fogar eine 
Zeit bang eine gewiſſe Borftellung yon einem Dogma, ober 
überhaupt eine Vorſtellung ziemlich allgemein fein; ohhe daß 
jedoch diefe Borftellung je integrirender Beftandtheil bed Dogma, 
oder Dogma felbft werben koͤnnte. Wir haben hier ewig weche 
felnde individuelle Geftaltungen eined Allgemeinen, welche 
diefer und jener Perfon, oder auch einer beſtimmten Zeit dienen 
mochten, ſich ded Allgemeinen auf dem Wege der Reflerion 
und Speculation zu bemächtigen, welche auch mehr oder 
weniger Wahrheit haben mögen, worüber indeß bie Kirche 
fich nicht ausfpricht, weil ihr die entfcheidende Anhaltspuncte 
in ber Ueberlieferung abgehen, worüber fie alfo lediglich der 
theologifchen Kritit das Urtheil anheimſtellt. 

Aus dem Gefagten ergibt ſich aber auch, daß den Pros 
teftanten diefe Auseinanderhaltung überaus fchwer fallen muͤſſe. 
Da ihr ganzes urfprüngliches Syſtem nur ein zur Allgemein, 
beit erhobenes Individuelles ift, indem den Neformatoren bie 
Art, in welcher fie gewiſſe Dogmen auffaßten, und fich pers 
fönlich in diefelben hineinbachten und hineinlebten, mit biefen 
ſelbſt vollkommen zufammenftel, fo vererbte fich von ihnen aus 
eine unwiberftehliche Neigung, allenthalben Beides gerne zu 
identificiren. Es war in Luther die ungeordnete Geltends 
machung eines Ichs, welches eigenmächtig als Mittelpunct 
bervortreten wollte, um den fi Alle ſammeln follen, eines 
Ichs, welches fich als den univerfellen Menfchen aufftelte, 
in dem fich Jedermann zu fpiegeln habe, kurz: es war formell 
die Erhebung an bie Stelle Chriſti feld, der allerdings als 
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Individunm zugleich die erlöfte Menſchheit repruͤſentirt, ein 
Vorzug, der lediglich ihm eigen ift, nach ihm aber nur der 
Sefammtlirche, und zwar Abertragen von ihm. Sn der neueren 
Zeit, in der den Proteftanten nach vielen Richtungen hin 
gerade das andere Ertrem der urfpränglichen Reformmtion 
gefällt, werben nicht nur alle denkbaren Inbividnalitäten und 
Befonderheiten, die fi an bad Dogma anfchließen Finnen, 
gerne gebulbet , fondern felb alle eigenthuͤmlich chriftlichen 
Dogmen nur al& Doctrinen betrachtet, die man dulden und 
den Individuen, bie für ihre perfönlichen Beduͤrfniſſe derſelben 
bendthigt feien, Iaffen müffe; fo daß, wenn Luther fogar fein 
Individuelles zur Würde des Allgemeinen erhob, nun dad Als 
. gemeine zum blos Individuellen herabgegogen wird, alfo nie 
das wahre Verhältniß des Einen zum Andern mehr gewonnen 
werden kann. Sn confequenter Entwidelung betrachtet fich 
nämlich in immer weitern Kreifen ein Seder als ben Nepris 
fentanten der wenigftens vom Irrthum erlöften Menſchheit, 
als einen Chriftus im Kleinen; damit nun aber diefe Erfcheis 
nung nicht gar zu toll ſich herausnähme, benn nicht leicht 
ſtimmt Einer mit dem Andern überein, fo erfand man bie 
verföhnende Auskunft, einem Jeden das Seine zu laffen, d. h. 
ihm zu geftatten, fein eigener Exldfer zu fein, und eben ſich 
ſelbſt zu repeäfentiven, als das die erlöfte Menfchheit Repraͤſen⸗ 
tirende aber nur die Aufferften Linien zu betrachten, worin 
ale Einzele zufammentreffen. Das Gemeinfame der Protes 
ſtanten koͤnnte jegt nur noch in abftracten Formeln befichen, 
die auch fehr vielen Richtchriften genehm fein müffen; da ein 
jeder fich als Ehriftus benahm, ftel der wahre Ehrift, das 
eigentlich Anftdßige für die Welt, nothwendig hinweg; ba 
ein jeber fich ſelbſt erlöfte, gab es keinen gemeinfamen Erldfer 
mehr. 

Dazu koͤmmt num aber noch Folgendes, woburch bie bes 
fondere Art des Individuellen beftimmt wird, welches die 
Proteflanten fo ungemein gern mit dem Allgemeinen ber Tathos 
lichen Kirche ohne Unterfchied zufammenfließen laffen. Der 
Proteſtantismus entitand theild aus ber Entgegenfegung gegen 


anlängbar viel Schlechtes und Fehlerhaftes in der Kirche, 
und darin befteht fein Gutes, (das ihm freilich nicht eigen» 
thämlich ift, indem die von Firchlichen Grundlagen ausgehende 
Befämpfung bed Böfen vor ihm ſchon war und neben ihn nie 
aufgehört hat); theild and, dem Kampfe gegen befonbere 
wiffenfchaftliche Darftelungen ded Dogma und Gefltaltungen 
im Tirchlichen Leben, bie wir unter dem Ausdrucke einer mits 
telalterlichen Individualitaͤt zufammenfaffen Finnen, Can deren 
Verwandlung übrigens gleichfalls fchon von Firchlichen Ges 
fichtspuncten aus feit ber zweiten Hälfte des vierzehnten Sahrs 
hundert3 gearbeitet worden war). Während ſich nun ber 
Kampf leivenfchaftlich entwidelte, gefchah es, denn. die Leiden⸗ 
[haft ficht Alles verkehrt, daß ſich den Reformaätoren bie 
Sache in der Art geftaltete, als beftände die biöherige Kirche 
aus, jenem Schlechteg und diefer Individualitaͤt, als fei aus 
beiden dad Wefen der Kirche zuſammengeſetzt. Nachdem fich 
dieſe Anficht gebildet hatte, wurde beibes noch mehr Äbertrieben 
und ganz auf die Spige geſtellt; denn es zeigte fich auch der 
Bortheil bei diefem Verfahren, daß in folcher Weife die Fathos 
liſche Kirche am leichteften zu befämpfen war. Hienach finden 
wir fo häufig bei ben Neformatoren, feltenere erfreuliche Eins 
geſtaͤndniße in Luthers Schriften ausgenommen, nicht nur nicht 
- bie nöthige Unterfcheidung zwifchen dem Dogma der Kirche und 
dem Individuellen einzeler Schriftfteller und einer ganzen Zeit, - 
fondern eine derartige Hervorhebung des letzteren, daß jene 
nicht felten völlig in den Hintergrund trat. Die Art bed 
Entfteheng eines Dinges bedingt aber in der Regel auch feinen 
Fortbeftand; würden hienady die Proteftanten auf die fragliche 
Auseisanderhaltung eingehen, bei ber Beurtheilung des Katho⸗ 
licismus rein fich an das Gemeinfame, in den Öffentlichen 
Symbolen Niedergelegte halten, und das übrige der Gefchichte 
. anheimgeben, fo wäre ihr abgefondertes Dafeyn, wie urs 
ſpruͤnglich unmöglich, fo auch jegt wefentlich gefährdet. Die 
fo überaus oft erhobene, hier befprochene Beſchwerde ber Katho⸗ 
liken erfcheint demmach fo fehr mit ihrem Gegenfage zum Pro» 
teſtantismus an fich verwachfen, daß fie nur mit ber Der 
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fchwinbung dieſes Gegenſatzes Aberhanpt dermaleinſt wird be⸗ 
ſeitigt werden koͤnnen. 

Duͤrfte hieraus einleuchten, daß von den Schriften dee 
Neformatoren uͤberhaupt in der Symbolik ein Gebrauch zu 
“ machen iſt, der von keinem katholiſchen Schriftſteller gemacht 
werden — ſo muͤſſen wir jetzt noch auf einige beſondere 
Schwierigkeiten bei dem Gebrauche der Werke Luthers und 
Melauchthons aufmerkſam machen. Luther iſt in feinen Bes 
hauptungen ſehr wandelbar, er bringt nur gar zu oft auch 
das Gegentheil ſeiner eigenen Ausſagen vor, und zeigt ſich 
den Eindruͤcken des Augenblicks, und voruͤbergehenden Stim⸗ 
mungen auf die uͤberraſchendſte Weiſe preisgegeben. Auch 
gefaͤllt er ſich in Uebertreibungen nach jeder Richtung hin, 
ſtellt gerne auf die Spitze, und liebt ſogenannte Kraftaus⸗ 
druͤcke, in welchen oft, fuͤr ſich allein betrachtet, ſein wahrer 
Sinn gewiß nicht leicht zu erkennen iſt. Das rathſamſte Ver⸗ 
fahren unter dieſen Umſtaͤnden iſt nun wohl, den Grundton, 
der das Ganze durchdringt, durch ſorgfaͤltiges Studium ſeiner 
Werke, kennen zu lernen; einzele Stellen duͤrfen jeden Falles 
nie fuͤr ſich allein als entſcheidend betrachtet werden, und die 
Annahme einer Art von Durchſchnittsgroͤße ſtellt ſich als ſehr 
empfehlenswerth von ſelbſt heraus. Mindere Schwierigkeiten 
bietet Melanchthon dar; zwar verwickelte er ſich in Wider 
ſpruͤche von ungleich groͤßerem Belange als Luther, gllein eben 
dadurch erleichtert er uns auch die Muͤhe des Ausſcheidens 
bes Acht Proteſtantiſchen von dem bemfelben Entgegengeſetzten. 
Sein veformaterifces Leben zerfällt in ber hier zu nehmenden 
Ruͤckſicht genau in zwei Hälften; in der erften wurde er als 
junger, theologifchen Studien noch fremder, nur claffidy ges 
bilbeter Mann allmählig von Luthers Perfänlichkeit in religioͤs⸗ 
firchlicher Beziehung fo beherrſcht, vaß er befien Deukweiſe 
unbedingt in ich aufnahm; in dieſe Periode faͤllt die erfte 
Ausgabe feiner berühmteften Schrift, feiner loci theologicei. 
Mit reifendem Talente, zunehmender theolögifchen Bildung 
und reicherer Lebenderfahrung gewahrte er aber den Abgrund, 
vor welchen er hingeführt worden war, und zog fich nach 
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und nach zuruͤck, freilich ohne je mehr eine ausgeprägte Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu gewinnen, ba er in ber Bläthe feiner Sahre 
fremden, gefftbefchränfenden Einfläffen übereilt fich Bingegeben 
hatte. Er ſchwankte jegt einerfeitö haltungslos zwifchen Kas 
tholicismus und Lutherthum, andererfeits zwifchen biefem und 
den calvinifchen Beftimmungen. Wir trugen baher fein Bes 
benfen, nur fein obehgenanntes Werk in ber bezeichneten Aus⸗ 
gabe zu gebrauchen, und berufen und Denjenigen gegenüber, 
die anderer Meinung fein koͤnnten, auf die unter den Luthes 
ranern über das Corpus Philippicum entflandenen Gtreitigs 
feiten, und das endliche Ergebniß verfelben. In Betreff 
Zwingli's und Calvins hat es Feine Schwierigkeiten; indem 
jener guten Theild nur eine hiftorifche bat, biefer 
aber fich immer Rn bleibt. 


i IL. 
Die ſymboliſchen Schriften der Katholifen und 
Proteftanten. 


a) Der Katholiken. 


Bevor wir zur Sypubolif felbft übergehen, muͤſſen wir noch 
die Öffentlichen Bekenntnißfchriften ſowohl der Katholiken als 
der Proteftanten kennen lernen. Es kann hier begreiflich nur 
von jeneg Symbolen die Rebe fein, tn welchen die Eigens 
thuͤmlichkeiten und die Gegenfäge der beiberfeitigen Gonfeffionen 
niedergelegt find, keineswegs aber von jenen, in welchen bie 
Proteftanten in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt gleich den Kathos 
Iiten ihren Glauben ausgefprochen finden. Das apoftolifche, 
nicäifche und athanafianifche Symbolum, überhaupt alle dog⸗ 
matifchen Säge, welche die vier erften Öfumenifchen Synoben 
in Betreff der Trinität und ber Perfon Ehrifti ausgefprochen 
haben, erfennen die ihrer Kirche treuen Proteftanten nicht 
minder als die Katholifen an, und feierlidy; erklärten ſich bie 
Lutheraner hierüber im Eingange der Augsburgffchen Eonfef- 
fion, fo wie in den Schmalfalbifchen Artifeln; auch die Refor⸗ 
mirten fprechen fich ganz unzweibdentig und oͤffentlich hierüber 
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and. Diefe Symbole bilden bad Gemeinfame der getrennten 
Kirchen, bie theure Mitgabe, bie die Aberflugen Töchter aus 
dem mütterlichen Haufe auf ihre neuen Anftevelungen Aber 
trugen, und fommen fomit hier nicht zue Sprache, wo nur 
von den Zwifligfeiten die Rebe ift, die die Scheidung veran⸗ 
laßt haben, keineswegs aber von ben auch die Getrennten noch 
vereinigenden Banden. Wir nennen nun zuerft bie Schrifs 
ten, in welchen die Fatholifche Kirche die uralten Hausgeſetze 
Aber den entftandenen Unfrieden ausfprach. 

1) Das Concilium von Trient. Bald nach dem Beginne : 
ber Streitigkeiten, beren Urheber zwar Luther war, beren 
Grund aber in der ganzen Zeit verborgen lag, wurde ber . 
Wunſch von vielen Seiten gehört, und von Kaifer Karl V. 
am yäpftlichen Hofe lebhaft unterflügt, daß eine allgemeine 
Kirchenverfammlung die Befeitigung berfelben uͤbernehmen 
möchte. Die hoͤchſt fchwierige Lage der Dinge an fich und 
zahlreiche beſondere Hinderniffe, die felten unbefangen gewürs 
digt wurden, geftatteten jedoch die Eroͤffnung ber Synode 
nicht früher ald im Sahr 1545 unser Paul TIL Nach mehs 
teren langen Unterbrechungen, wovon eine zehn Jahre dauerte, 
wurde fie im Jahre 1563 unter Pius IV. nach gefchloffener 
25tem Seffion beendigt. DieBefchläffe betreffen das Dogma 
und die Dieciplin. Die- erfteren find theils in ber Form von 
Abhandlungen, deceretum ober auch doctrina überfchrieben, 
vorgetragen, theils in ben Form kurzer Ste, canones 
genannt; jene befchreiben, zum Theil fehr umfländlich, das 
Fatholifche Dogma, diefe ſprechen ſich gebrängt und kernhaft 
gegen bie Verirrungen in ber Lehre aus. Die disciplinaͤren 
Berorbnungen, mit der Auffchrift dectetum de reformafione, 
werben und nur felten befchäftigen. : 

2) Die zweite Schrift, die hier genannt werben muß, iſt 
der tridentinifche oder römifche Katechismus, mit dem Titel 
Catechismus Romanus ex decrete Concilii tridentini. Die 
{in Trient verfammelten Väter der Kirche fühlten felbft das 
Bebärfniß eines ganz tüchtigen und allgemein einzuführenden 
Katechismus, obfchon ed an fehr brauchbaren Arbeiten biefer 
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Art damals nicht mehr fehlte; es haͤuften fich dieſelben fogar, 
während die Synobe gefeiert wurde, in großer Menge an. 
Inzwiſchen genügte feiner vollkommen, und ed wurde befchloffen, 
daß die Synode felbft einen andarbeiten und befannt machen 
wolle. In der That prüfte fie noch einen vor einer Commiſſlon 
angefertigten Entwurf, der jedoch Mangels prattifcher Brauche 
barkeit und Gemeinverftändlichfeat verworfen werben mußte, 
Da nun aber die Berfammlung ſchon im Begriffe war, ſich 
aufzulöfen, fah fie fich genöthigt, auf Die eigene Herausgabe 

eines Katedyisums zu verzichten, und in ben Vorfchlag ber 
paͤpſtlichen Legaten einzagehen, dem apoftolifehen Stuhle die 
Ausarbeitung beffelben zu Äberlaffen. Der heilige Bater wählte 
drei ausgezeichnete Thenlagen für dieſe wichtige Arbeit, den 
Leonardo Marino nämlih, Erzbifchof von Lanciano, dem 
Egidio Foscarari, Biſchof von Modena, und den Francidco 
Fureiro, einen portugiefifchen Dominicaner. Beigegeben wurs 
ben ihnen brei Cardinaͤle, und der berühmte Philologe Paulus 
Manutius, welcher der Arbeit in Bezug auf den lateiniſchen 
Ausdruck und ben Vortrag die Bollendung geben follte. 

Er erfchien im Jahr 1566 unter Pius IV., und die kirch⸗ 
lichen Provinzen beeilten füch, ihn in Anerkennung feiner Vor⸗ 
trefflichfeit, zum Theil fagaxr Durch zahlreiche Synodalbeſchluͤſſe, 
einzuführen. Su der That verdiente er biefe bereitwillige 
Aufnahme wegen bed ‚Acht evangelifchen Geiſtes, ber ihn 
durchdringt, wegen der Salhung und Klarheit zugleich, in 
Der. er gefchrieben ift, und der glüdlichen Augfcheidung der 
Scyulmeinungen und Bermeidung fcholaftifcher Formen, welche 
allgemein gewinfcht wurde, Inzwiſchen follte er blos als 
Hanbbuch für praktifche Sechfprger dienen, und Katechismen 
für Kinder durch ihn nicht erfegt werden, obgleich ber 
urfprühglich fortlaufende Vortrag fpAäter in Fragen und Ant» 

worten aufgelöft wurde. 

Es feägt fih nun aber, ob er wirklich ein ſymboliſches 
Anſehen und fpmbolifchen Charakter habe? Dieſe Frage kaun 
nicht geradezu bejaht werden; benn Erſtens wurde er von 
tridentinifchen Concilium ſelbſt weder herausgegeben, noch 
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beflätigt, fondern nur veranlaßt. Zweitens follte er vermöge 
ber Beſtimmung, die ihm von der Synode zugedacht war, 
femem auf dem Gebiete der Kirche entftandenen Srrthum nach 
der Weife wahrhaft fpmbolifcher Schriften entgegengefeßt wers 
ben, fondern nur das bereitd aufgeftellte Symbol zum prak⸗ 
tifchen Gebrauche verarbeiten; er dient daher ganz anderen 
Bebürfniffen, und ift hienach ganz anders eingerichtet, als 
Öffentliche Bekenntnißſchriften. Auch befchäftigt er fich ja 
sicht blos mit jenen Lehrſtuͤcken, welche der Fatholifchen Kirche, 
den proteflantifchen Vereinen gegenüber, eigenthämlich find, 
fondern mit .der gefammten Lehre ded Evangeliums, und 
möchte Daher eher eine Bekenntnißſchrift der chriftlichen Kirche 
im Gegenfag zu den wicht chriftlichen Religionen genannt 
werden, wenn fi) der Sprachgebrauch und die eigenthims 
lichen Zwede ber Symbole mit ‚einer foldyen Benennung vers 
trügen. Gehet mithin dem römifchen Katechismus nach dem 
angeführten erften Grund die formelle allgemein Tirchliche . 
Sanction ab, fo ermangelt er nach dem zweiten aller ber 
inneren Eigenfchaften und ber befonderen Richtung, bie die 
Symbole zu haben pflegen. Drittens verdient endlich noch 
. bemerkt zu werben, daß einft die Sefuiten in einer Streitfache 
(betreffend das Verhältniß der Gnade zur Freiheit, vor den 
höchften Firchlichen Behörden läugneten, daß ihm ein fombolis 
fches Anſehen zufomme, und auch feine ihrer Anficht wider⸗ 
fprechende Erflärung abgegeben wurde. 

Wird nun auch dem römifchen Katechismus der Charakter 
einer Belenntnißfchrift abgefprochen,, fo doch keineswegs eine 
große Auctorität, die ihm fchon aus dem Umftande zufließt, 
daß er auf Geheiß der Synode von Trient verfaßt wurde; 
ſodann erfreute er fich, wie gefagt, einer fehr allgemeinen Bil⸗ 
ligung der lehrenden Kirche, und hat befonders viele, bei vers 
Schiedenen Beranlaffungen gegebene Empfehlungen der Päpfte 
aufzumeifen. Wir werben demnach auch häufig auf ihn vers 
weifen, und uns feiner als eines fehr wichtigen Zeugen ber 
tatholifchen Lehre bedienen; zumal in ben Faͤllen, wo bie Sy 
nobe von Trient nicht ausführlich genug und erfchöpfend if 
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Auf eine aͤhnliche Weiſe verhält es ſich auch Drittens mit 
der professio fidei tridentina. 

Viertens. Bald nach den Zeiten der Synobe von Trient, 
ja zum Theil fchon während ihres Verlaufes erhoben ſich 
innerhalb der Tatholifchen Kirche Kehrftreitigkeiten, die fich 
großentheils über das Verhältniß der Gnade zur Freiheit und 
verwandte Gegenftände verbreiteten, und daher auch für 
unfere Zwecke nicht unwichtig geworden find. Der apoftolifche 
Stuhl fah füch nämlich gendthigt, mehrere Eonftitutionen zur 
Beilegung des Zwiefpaltes- zu erlaffen, in welchen in die 
beftrittene Materie felbft mußte eingegangen werden. Es gehds 
ren hieher befonders die von Innocenz X. erlaffene Bulle gegen 
die fünf Propofitionen des Sanfenius, und die Bulle Unigenis 
tu8 von Clemens XI. Es ift nun allerdings aud) von diefen 
Sonftitutionen zu fagen, daß fie feinen fombolifchen Charakter 
haben, da ein folcher ihnen nie von ber Geſammtkirche förmlich 
beigelegt wurde. Da fie jedoch die Beflimmungen von Trient 
ftrenge fefthalten und ganz im Geifte derfelben gefaßt find, da 
ſich diefelben uͤberdies auf manche wichtige Fragen beziehen, 
und diefe im Sinne der genannten Beſtimmungen Iöfen , fo 
werden wir auf fle hie und da zuruͤckkommen, und manche 
tatholifche Glaubenslehre durch fie erläutern. 

Es leuchtet aus dem Gefagten ein, baß die Fatholifche 
Kirche im Grunde nur Eine fombolifche Quelle in der frags 
lichen Beziehung befite. Alles, was etwa noch eine folche 
genannt werden möchte, ift nur eine Ableitung aus ihr, oder 
eine nähere Beftimmung, Erläuterung und Anwendung des 
in ihr ſchon Enthaltenen, wurde zum Theil nur durch fie erft 
angeorbnnet, oder erhält doch jedenfalls erft feinen Werth 
durch Uebereinftimmung mit ihr, und kann darum an an 
mit der Duelle felbft nicht verglichen werben. 


b) Der Zutheraner 


Das erfte fombolifche Buch der Lutheraner iſt bie Auge» 
burgifche Eonfeffion; fie verdankt ihr Entftehen folgenden 
Umftänden. Mehrere Reichstage hatten ſich fihon mit ber 
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kirchlichen Spaltung befchäftigt, bie von Wittenberg audges 
gangen war; allein Was zu Wormd gegen biefelbe Cim 
Jahr 1521) befchloffen wurbe, zeigte fich zu Speier (Juni 
1526) mausfuͤhrbar, und hatte fich fchon drei Jahre fpäter 
zu einer hoͤchſt bedenklichen Spannung entwidelt, die fick 
befonderd auf einer abermal am legt genannten Orte Cim 
März d. 3. 1529) zufammenbernfenen Fürftenverfammlung zu 
Tage legte. Jene Reicheftände, welche hier gegen die Forbes 
zung, ber Reformation Lutherd vorläufig feine weitere Aus⸗ 
behnung zu geben, proteflirt und ihre entfchiedene Abneigung 
ausgefprochen hatten, die da und dort noch beftchenden 
tatholifchen Eigenthuͤmlichkeiten in ihren Ländern zu bulden, 
worauf Fatholifcher Seits angetragen war, „ſchloſſen nun 
enge Verbindungen unter fih und XIX. zu Schwabach aufs 
geſetzte Artifel enthielten die Dogmatische Grundlage ded Vers 
eins, ohne deren Anerfennung Niemand Bundesglied follte 
werben Tönnen. Bu Torgau wurden die genannten Artikel 
beftätigt. Aus Diefen Elementen ging nun bie Yugsburgifche 
Confeſſion hervor. 

Karl V. fagte nämlich einen in Augsburg im J. 1530 zu 
haltenden Reichstag an, welcher nach unbefangener, erniter 
Würdigung der gegenfeitigen Lehre Reiches und Religionds 
frieden gewähren follte. Diefe loͤbliche Abſicht war in keiner 
anderen Weife zu erreichen, ald wenn vor allem Anderen 
die proteftantifchen Stände. ihre bogmatifchen Anfichten vors 
legten, und Was file an den bisher üblichen kirchlichen Ges 
bräuchen und der Kirchenzucht Anftoßiges fanden, entwidelten. 
Melanchthon erhielt den Auftrag, in einem Auffate, fpäter 
die Augsburgiſche Confeffion genannt, die Meinungen ber 
Seinigen kurz darzuftellen; denn Luther wurde für ein Fries 
Densgefchäft allgemein ald untauglich erachtet. 

Obſchon der Verfaffer des Bekenntniſſes die Schwabacher 
und Torgauer Artikel vielfach geändert, überhaupt die frühes 
ven Behauptungen Luthers fehr gemildert und wirklich vers 
beffert hatte, fo fehlte deßnugeachtet wiel, daß bie Katholiken 
daſſelbe hätten billigen Fönnen. Es wurde daher eine Wider 
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fegung der vorgelefenen proteflantifchen Eonfefllon ausgear⸗ 
beitet, und gleichfalls in der Färftenverfammlung vorgelefen. 
- Da biefelbe indeg auch Die Iutherifchen Stände nicht Überzeugen 
konnte, verfaßte Melanchthon eine Apologie feines Bekennt⸗ 
niſſes, welche, obgleich von ihr kein Öffentlicher Gebrauch auf 
der Reichöverfammlung mehr gemacht werden burfte, fpäter 
dennoch als bie zweite fymbolifche Schrift der Eutheraner vers 
ehrt wurde. 

Die Abficht des Kaiſers, Friede und Eintracht in Deutfchs 
Sand zu erneuern, wurde nicht erreicht, obfchon noch befondere 
Eonferenzen zroifchen den friebliebendften und gemäßigtiten 
Theologen beider Parteien in Augsburg veranftaltet wurden. 
Sie verglihegxfich zwar..über mehrere Artifel, allein nur 
aͤuſſerlich und ſcheinbar, durch die Umftände gendthigt. Alle 
Hoffnung war inzwiſchen fchon längft auf: eine allgemeine 
Synode gefegt worden, und Pabft Paul AII. fchrieb eine 
ſolche auf das Sahr 1537 nach Mantua aͤus. Auch an bie 
proteftantifchen Stände erging die Einladung, diefelbe zu 
beſchicken; Schmalkalden wurde nun von ihnen gewählt, um 
ſich unter Anderem auch dephalb unter ſich und mit dem 
kaiſerlichen und päpftlichen Abgeorbnneten, Held und Borftius, 
zu befprechen Cim J. 1537). Luther hatte fchon vorher ven 
Auftrag erhalten, Saͤtze vorzubereiten, welche die proteftans 
tifche Geſinnuug auöfprechen, die Grundlage einer etwaigen 
Bereinigung bilden und, Was viellgicht den Katholiten nach⸗ 
gegeben werben Könnte, bezeichnen follten; zu Schmalkalden 
erhielten fie ihre Beftätigung von den proteftantifchen Fürften 
unb mehreren zu Rathe gezogenen Theologen. Sie wurben 
gwar für dem beabfichtigten Zweck nicht gebraucht, ba bie 
Synode burch einen Zufammenfluß bindernder Zeitumftände 
wicht zu Stande kam; die Eutheraner hatten jeboch wieber 
. eine Gelegenheit gehabt, fich dem Katholiciömus gegenüber 
anszufprechen, und dem Auflage Luthers wurde unter dem 
Namen der Schmallaldifchen Artifel eine Stelle unter dem 
fowbolifchen Büchern der Proteflanten vergönnt. 
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Schon während diefer Erflärungen gegen die Katholiken 
wurden die Keime zu einem großen inneren Zwiefpalt unter 
Denjenigen felbft gelegt, welchen Luther feinen Namen und 
feine Lehre gegeben hatte; jedoch entfalteten fich diefe Keime 
erſt recht nach feinem Tode. Die Gegenftände des Streites 
und die im bemfelben betheiligten Hauptperfonen werden in 
der Symbolik felbft bezeichnet werden; bier barf nur die Bes 
merkung nicht unterbleiben, daß es fich nad; langen Stuͤrmen 
vorzüglich Andrei, Kanzler von Tübingen, zur hoͤchſten Ehre 
rechnete, eine Kormel ausfindig zu machen, we.che fich im 
ber Meife gegen. die verfuchten Neuerungen für die Achte Or⸗ 
thodoxie ausfpräche, daß fie zugleich allenthalben als der. eins 
zig richtige Ausdruck des Intherifchen Glaubens angenommen 
würde, die Eintracht auf ewige Zeiten. befeftigte und die rechte 
Lehre für alle Zutunft gegen Faͤlſchungen ficher ſtellte. Nach 
langen, oft. fehr zweifelhaften und die Außerfte Geduld in Aus 
foruch nehmenden Bemühungen gelang e8 ihm endlich, befons 
ders mit Hülfe des Chemnitz, eines fehr angefehenen braun⸗ 
fchweigifchen Theologen, die beabfidtigte Formel zu Stande 
zu bringen Cim Sahr 15773. Sie heißt gewöhnlich die Con⸗ 
eordienformel, ober auch von bem in ber. Nähe von Magde⸗ 
‚rg gelegenen Klofter Bergen, wo bie genannten Theologen 
mit Zuziehung Sellneders. die legte Hand an das Wert legten, 
das bergifche Buch. Diefe Befenntnißfchrift befteht aus zwei 
Stüden, aus einem kurzen Abriß der orthoboren Lehre, Epis 
tome genannt, und einer fehr weitläufigen Darftellung bers 
felben, die gewöhnlich unter dem Namen Solida Declaratio 
eitirt wird. Uebrigens wurde diefe Schrift keineswegs allents 
halben angenommen, fo fehr fle auch im Geifte der urfprängs 
lichen Intherifchen Lehre gehalten if, umd fonderbar genug, 
gerabe beßwegen. 

Zu den genannten fombolifchen Schriften kommen endlich 
noch der größere und Tleinere Katechismus Luthers hinzu, 
von ber Epitome die Bibel der Laien genannt. An fich hatten 
diefe beiden Katechismen bie Beftimmung nicht, fpmbolifche 
Bücher zu fein, obwohl fie begreiflich. den Inhalt des Symbols 
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der Lutheriſchen Kirche in ſich aufnahmen; indeſſen gefiel es. 
diefer, diefelben auch unter dieſem Geſichtspuncte zu verehren. 


eo) Der Reformirten. 

Wenn die fombolifchen Bücher der Intherifchen Confeſſion 
von allen Einzels Kirchen, die in bie Aufichten ber wittenbere 
gifchen Neformatoren eingingen, angenommen wurben, eine 
Erfcheinung,, die nur in Betreff der Sonesrdienformel nicht 
ganz durchgreifend ift, fo befigen hingegen die reformirten Ges 
meinden Teine allenthalben mit gleicher Verehrung anerkannten 
Belenntnißfchriften. Der Grund ift theils in Zwingli's Aufs 
faffung der Lehre vom heiligen Abenpmahle zu fuchen, welche 
den tieferen religiöfen Sinn des fechzehaten Jahrhunderts 
viel zu wenig befriedigte, ald daß fie irgendwo einen bleibens 
den oder gar einen weit verbreiteten Eingang hätte finden 
mögen; theils in der die chriftliche Vernunft allzufehr empoͤren⸗ 
den Prädeftinationslehre Calvins, welche gleichfalls nicht in 
alle reformirten Kirchen einzubringen vermochte. Es eriftirte 
Daher von Anfang an feine durchgreifende Harmonie unter 
den Reformirten, deßwegen ſich auch feine foldye in einem ges 
meinfamen Symbol ausſprach. In England kam noch ber 
befondere Umftand hinzu, daß die göttliche Einfegung des 
Episkopats gegen den Presbyterianismus ber übrigen Ans 
hänger Zwingli’s und Calvins feftgehalten, und hiemit im 
Zufammenhange eine mehr der Weife der Fatholifchen Kirche 
fidy nähernde Liturgie eingeführt wurde. 

So gefchah es alfo, daß beinahe eine jede reformirte Lans 
desfirche ein eigenes Symbol, oder gar mehrere, von einander 
abweichende Symbole befigt. Die vorzüglicheren find folgende: 

1) Die confessio tetrapolitana, welche von den vier Städs 
ten Strasburg, Ulm, Memmingen und Lindau auf dem Reiches 
tage zu Augsburg im Jahr 1530 befonders eingereicht, jedoch 
von der Berfammlung nicht berüdfichtigt wurde, weil biefen 
Städten wegen ihrer Hinneigung zur Zwinglifchen Anfecht 
vom Abendmahle die proteftantifchen Stände die Aufnahne 
in ihren Bund hartnädig verweigerten. Da einige Jahre 
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ſpuͤter die genannten Städte aus poͤlitiſchen Gruͤnden die 
Augsburgiſche Confeſſion unterzeichneten, ſo bekannte ſich frei⸗ 
lich zur Tetrapolitana in kurzer Zeit Niemand mehr. 

2) Drei helvetifche Eonfeffionen. Die in den Sammlungen 
der reformirten fombolfchen Schriften vorangeftellte helve⸗ 
tifche Eonfeffion, alfo Die erfte, wurde im J. 1536 von Hein, 
rich Bullinger und Leo Judaͤ, Myconius und Simon Grynaͤus 
verfaßt, im J. 1566 aber umgearbeitet, und im Namen aller 
helvetifchen Kirchen, mit Ausnahme der von Bafel und Reufs 
chatel, herausgegeben. Die zweite ift die eben genannte erſte 
in ihrer urfprünglicyen Form. Die dritte ift die Mühlhäufer, 
von Oswald Mycomius im J. 1532 herausgegeben; fie wird 
auch die Basler genannt. 

3) Die XXXIX Artikel, das Symbolum der anglicanifchen 
Kirche. Schon im Jahre 1553 waren unter König Eduard 
VL XLII Artitel wahrfcheinlidd von Erzbifchof Eramer von 
Ganterbury und dem Bifchof Ridlei von London als das Glau⸗ 
bensbetenntniß der englifchen Kirche ausgearbeitet worden; 
unter Elifabeth aber wurden fie im 3. 1562 auf XXXIX zus 
ruͤckgebracht und von einer Londoner Synode beftätigt. 

47 Die franzöfifchen Reformirten fchrieben ihr Symbol im 
Jahre 1559 auf einer Parifer Synode nieder, welche Antoine 
be Chantieu, reformirter Prediger zu Paris, nach erhaltener 
Aufforderung hiezu zufammenberufen hatte. 

5) Die Anhänger Calvins in den Niederlanden erhielten 
im Sahre 1562 eine Befenntnißfchrift, die von Gui de Bres 
und Hadrian Saravia unter dem Beiſtande mehrerer anderer 
Mitarbeiter in franzoͤſiſcher Sprache verfaßt, bald aber auch 
in die niederländifche überfegt wurde. Da bie genannten 
Männer nicht Öffentlich zu diefer Arbeit aufgefordert waren, 
gewann fie erit allmählig eine fymbolifche Auctorität., welche 
zumal nach der im 5.1574 zu Dortrecht gehaltenen Synode, 
die Die genannte Belenntnißfchrift mit Ausnahme weniger und 
unbedentender Momente beftätigte, nicht mehr fehlen konnte. 

6) Weit berühmter und berüchtigter wurden indeffen Die 
dogmatifchen Befchläffe einer im 3. 1618 und 1619 gleichfalls 
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in Dortrecht gehaltenen reformirten Synode. Die ſtarre 
Praͤdeſtinationstheorie Calvins konnte nicht lange feſtgehalten 
werden, ohne ſelbſt in der Mitte der Reformirten Gegner zu 
finden. Dies lag in ber Sache ſelbſt. Allein die Mehrzahl 
ber Reformirten zeigte ſich ebenfo abgeneigt, eine von den dog» 
matifchen Grundlagen ihrer Kirche beftreiten zu laffen, als 
die Lutheraner in Deutfchland. Als daher Arminius, Predis 
ger in Amfterdam und feit 1603 Profeffor in Keiden, mit meh» 
reren Gleichgefinnten Calvins Vorftelungen in Zweifel zog, 
fein Sollega Gomar aber Diefelben ftreng vertheidigte, entſpann 
ſich ein Höchft folgenreicher Zwiefpalt, defien Beilegung bie 
genannte Synode verfuchte, während fie ihn im Grunde nur 
befeftigte. Die, wenn auch fehr verfolgten, Arminianer ober 
Memonftranten erhielten fich als eine eigene Secte. Inzwiſchen 
fanden die Befchlüffe von Dortrecht außer Holland auch noch 
in der Schweit bei den franzöfifchen Reformirten und Andern 
eine fehr beifällige Aufnahme; während fie freilich in England 
ausdrädlich verworfen und anberwärts entalten nicht ges 
billigt wurden. 

7) Friedrich III., Pfalzgraf bei Rhein, der vom Iutheris 
ſchen Belenntniffe zum calvinifchen übertrat, und auch feinen 
Unterthanen die ihm beliebten Meinungen aufbrang, ließ einen 
Katechismus ausarbeiten Cim 3. 1562.), der auch in bie 
Reihe der fombolifchen Bücher der Reformirten aufgenommen 
wurde. Er wird gewöhnlich der Heidelberger oder Pfälzifche 
Katechismus genannt, und fand fo großen Beifall, daß ihn 
viiele reformirten Gemeinden ald Schulbuch bei fich einführten. 
| 8) Die proteftantifchen Fürften hatten meiftens gleich dem 
Pfalzgrafen Friederich die Anficht von ſich, daß fie anftatt 
ihrer Unterthanen denken und ihre individuellen Anfichten noth⸗ 
wendig das Eigenthbum Aller werden müßten. Nach feinem 
Tode folgte ihm im Sahre 1576 fein Sohn Ludwig, ber die 
reformirten Prediger wieder vertrieb und mit dem Iutherifchen 
Sdymbol auch den Iutherifchen Cultus ernenerte, bis fein Nach⸗ 
folger Friedrich IV. im J. 1582 abermal die reformirten Eis 
genthuͤmlichkeiten zurüdführte und den Predigern und Profefs 
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foren ber nun wieder geächteten Eonfefflon ein ähnliches Schiele 
fal bereitete, als bie calvinifchen umter feinem Vorgänger ers 
litten hatten. Auch die Befchlüffe von Dortrecht mußten in 
der Pfalz geglaubt werben. Aehnlich num erging es in bem 
Fürftenthum Anhalt. Sohann Georg, feit dem Jahre 1586 
Fürft von Anhalt» Deffau, glaubte fein Land von Luthers Ans 
fihten und Inſtitutionen reinigen und dafuͤr Die reformirte 
Weiſe gebieten zu muͤſſen. Sm Sahr 1597 erfchien eine fyms 
bolifche Schrift in XXVIII Artifeln, und den Predigern blieb 
nur die Wahl zwifchen deren Annahme und der Landesvers 
weifung übrig. Als jedoch Johann im I. 1644 den Thron 
beftieg, ftellte er eben fo gewaltſam das Iutherifche Befenntniß 
wieder her. In Heffen= Gafjel wurde zwar auch nach dem Ue⸗ 
bertritte des Landgrafen Moriz die reformirte Eonfeffion aufs 
gezwungen und bie Iutherifch » orthoboren Prediger abgefekt, 
jedoch fein befonderes fombolifches Buch, worüber man fich fehr 
wundern muß, vorgelegt. Vielleicht wuͤrde es aber doch nicht 
unterlaffen worden fein, wenn nicht balb darauf die Annahme 
ber bogmatifchen Beftimmungen von Dortrecht wäre angeord⸗ 
net worden. 

9) Hingegen vermogte ed der Markgraf von Brandenburg, 
Johann Sigismund, nicht über ſich, das Vergnügen zu ents 
behren, ein befonderes Symbol bei feinem Uebertritt im 9. 
1614 aus der Intherifchen in die reformirte Kirche herauszus 
geben. Es ift unter dem Namen der Marchifchen Confeſſion 
befannt. | 

10) Noch ift endlich zu bemerfen, das die Augsburgifche 
(veränderte) Gonfeffion nicht nur in den deutfchen reformirten 
Kirchen ein ſymboliſches Anfehen befigt, fondern Aberhaupt 
unter den Reformirten hoch geachtet wird. Melanchthon näms 
lich näherte fich in feinen fpätern Jahren der calvinifchen Vors 
ftellung vom Abendmahle, und brachte darum auch in ben vom 
Jahre 1540 an beforgten Ausgaben der genannten Bekennt⸗ 
nißfchrift einige Veränderungen an, die fie den Reformirten um 
fo mehr empfehlen mußten, als ed wenigftend bei Unterrichtes 
ten den Anfchein gewinnen konnte, Calvins Meinung werde 
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durch Die Altefte Orthodoxie der lutheriſchen Kirche felbft bes 
günftigt.. Näheres hierüber weiter unten, Ueber bie polnifche, 
ungarifche, thornifche und andere Konfeffionen ift es nicht 
nöthig hier ein Mehreres beizubringen, ba wir aus diefen nichts 
Sonberliches lernen innen. 

Die fombolifchen Schriften der Fleineren yroteftantifchen 
Secten, ober bie anderweitigen Bücher, woraus bie Glaubens⸗ 
fehre derfelben entnommen werben fann, nennen wir befler 
in den dieſen Secten 'gewibmeten Capiteln. 


Erstes Buch 


Die dogmatifchen Gegenfäße der Katholiten, 
Luthberaner und BEISEMIELEN, 


Erftes Kapitel 


Differenzen in bes Lehre von dem Urſtande des Menſchen und 
dem Urfprunge des Böfen. 


8. 1. 
Urftand des Menſchen nach Batholifher Lehre 


Se nachdem von Fatholifchen ober yproteftantifchen Geſichts⸗ 


puncten aus die Gefchichte der Menfchheit oder auch Des 


einzelen Menfchen betrachtet wirb, ftellen fich theilweife fehr 
entgegengefegte Ergebniffe von unferm gemeinfchaftlichen 
-Stammvater an, durch alle Schidfale des ganzen Gefchlechtes 
bindurch, Bis zu feinem Eingange in bad jenfeitige Leben 
herand ; und feldft die erfien Momente von biefem: geftalten 
fih und fehr verfchieden, je nachdem wir fie im Lichte des 
Katholicismus oder des Proteſtautismus anfchauen. 

Zwar waren fich die Parteien anfangs eines fo burchgreis 
fenden Gegenfaped keineswegs bewußt, da Firchliche Revo⸗ 
Intionen, fo wenig als bürgerliche nad) einem zuvor entwors 
fenen, alffeitig abgerundeten Syfteme ausgeführt werben; 
vielmehr die Grnndprincipien berfelben erft im Leben felbft 
und durch daſſelbe fich folgerichtig zu entfalten, und die ihnen 
angleichartigeu Einzelheiten nur allmählig umzubilden pflegen. 
Beim Beginne ber Firchlichen Umwaͤlzung des fechzehnten 
Sahrhunderts wurde daher auch bie Reflerion nicht fogleich 
auf die erften Anfänge unferes Gefchlechtes, auch nicht auf 
defien Ende und Eingang in die Ewigkeit gerichtet, da bie 
. genauere bogmatifche Entwidelung diefer Lehrſtuͤcke theilmeife 
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doch nur von fehr untergeorbnetem Intereſſe iſt, und manche 
Züge in ihr nur angebracht werben, um alle Luͤcken im Sys 
fteme der Begriffe auszufüllen. Der große Zwiefpalt, der ung 
befchäftigt, nahm vielmehr von der innerften und tiefften 
Mitte der Menfcheitgefchichte feinen Ausgang, indem es ſich 
um die Art und Weife handelte, in der fich der gefallene 
Menfch mit Ehriftus in Gemeinfchaft fegen, und der Früchte 
der Erlöfung theilhaftig werden muͤſſe. Bon biefer Mitte 
aus wirfte aber nothwendig ber Gegenfag bald auch vors und 
ruͤckwaͤrts, und dehnte ſich bis zu den beiden Enden der Mens 
fchengefchichte aus, welche nun auch im Einflange mit den im 
Eentrum vorgegangenen Veränderungen angefrhaut werben 
wollten. Se confequenter ein Syftem durchgearbeitet, je hars 
monifcher es in fich ſelbſt ausgeführt ift, defto mehr erfchättert 
eine an feiner Grundidee vorgenommene Mobdiftcation alle 
Theile deffelben. Wer barım den Katholicismus, deſſen Lehr 
ren fämmtlich auf das Innigſte in einander verfchlungen find, 
in feiner Mitte angriff, mußte almählig noch vieles Andere, 
beffen Berwandtfchaft mit dem zuerft Beftrittenen anfänglich 
vielleicht kaum geahnt wurde, zugleich befämpfen. 

Wir koͤnnten nun auch von dem eigentlichen Mittelgunct 
aller Gegenfäge ausgehen und zeigen, wie er Alles ergriffen 
und in feinen Kreis gezogen habe; auch würde ohne allen 
Zweifel der Anfang unferer Darfielung das Intereſſe ber 
Lefer ungleich. mehr erregen, wenn fie ſogleich in bie Mitte 
des Streites geftellt würden, und von da aus bad ganze Ges 
biet, das er beherrfcht, überfchauten. Allein einfacher und 
faßlicher duͤrften Doch die Gegenfäge bargeftellt werden, wenn 
wir den umgelehrten Weg verfolgen und uns an dem Faden 
bed natürlichen Fortganges der Menfchengefchichte die Lehr- 
verfchiedenheiten zur Anfchauung bringen. Wir beginnen daher 
mit dem urfpränglichen Zuftande des Menfchen, fprechen hiers 
auf von feinem Falle und ven Folgen deffelben, und gehen 
dann in den eigentlichen Mittelpunct des Widerſpruchs ein, 
indem wir zur Lehre von ber Erhebung vom Falle durch Chris - 
ſtus Jeſus ſchreiten; fofort weifen wir den Einfluß ber ents 
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gegengefeuten Anfichten Aber bie Entſtehung und Befchaffenheit 
des inneren Lebend der mit Chriftus zu Vereinigenden auf bie 
Bereinigung berfelben unter fic zu einem äußeren gemeinfamen 
Leben nach, verbreiten und alfo Aber ben Begriff und das 
Weſen befielben je nach den verfchiebenen confeſſionnellen Bes 
trachtungsweifen, und fchließen mit dem Uebergange ver Eins 
zelem aus diefer auf Erden beftehenden Gemeinfchaft in eine 
jenfeitige, fo wie mit ber ——— Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen Beiden. 

Das Erſte demnach, was uns beſchaͤftigt, iſt der Urſtaud 
des Menſchen. - 
Der gefallene Menfch, als f olcher, vermag in feiner ander 
Weiſe zur wahren und reinen Kenntniß feiner urfprünglichen 
Defchaffenheit zu gelangen, als durch die Belchrungen goͤtt⸗ 
licher Offenbarung; denn auch Das ift ein Theil des harten 
Schickſals des von Gott entfernten Dienfchen, daß er zugleich 
ſich felbft entfremdet-wirb, und weder wahrhaft weiß, Was 
er anfangs gewefen, noch Was er geworben iſt. Vorzuͤglich 
muß bei der Beſtimmung bes Urftandes des Menfchen ver Blick 
auf die Erneuerung des Gefallenen in Ehrifto: Jeſu gerichtet 
werden; benn ba die Wiedergeburt eben in der Wiederbringung 
des uranfänglichen Zuſtandes beftcht, und die Ums und New 
fhaffung bie wiedergewonnene erſte Schöpfung ift, wen 
gleich mit dem Unterſchiede, daß die Wahrheit, Heiligkeit und 
Seligfeit, in der fih Adam befand, ohne ſich biefes feines 
Beſitzes felbft recht bevonßt zn fein, mitteld des Durchgangs 
durch den Widerſpruch, in- den er mit Gott trat, zur voll 
kommen felbftbewußten und freieigenen erhoben wird: fo ge 
währt und auch die Einficht in Das, was uns Chriftug zus 
rüdgegeben hat, ben erwinfchten Auffchluß über Das, was 

und gleich von Anfang an gegeben war. 

Diefer Weg wurde auch von jeher und von allen Seiten 
betreten, wenn bie urfprängliche Befchaffenheit des Menfchen 
ausgemittelt werben follte. . 

Mas nun zuvoͤrderſt die katholiſche Glaubenslehre betrifft, 
fo verbreitet fich dieſelbe ſowohl über das ganze geiftige ale 
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das keibliche Dafein des parabiefifchen Menſchen, und in beis 
verlei Beziehung nicht nur über feine Vorzuͤge, fondern auch 
über das ihm mit allen Menfchen Gemeinfame, infofern naͤm⸗ 
lich die Dogmatifchen Streitigkeiten des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts eine befondere Hervorhebung auch des Letzteren erheifchten, 
Demnad; wird Adam feinem höheren Theile nach befchrieben als 
Bild Gottes, d. h. als ein geiftiges, mit Freiheit begabtes 
Weſen, fähig, Gott zu erkennen und zu lieben und Alles in 
ihm anzufchauen‘). Hatte Adam biefes göttliche Bild mit dem 
ganzen Menfchengefchlechte gemein, fo beſtand Die Auszeich⸗ 
nung, deren er fich erfreute, darin, daß er nach bem einfachen 
und fchlichten Ausdrucke der Synode von Trient heilig und 
gerecht, mit andern Worten gottgefällig war?); oder wie 
die Schule fagt, daß fic feine niedern Seelenthätigfeiten und 
leiblichen Triebe unter der Reitung feiner Vernunft ohne Wir 
berfichen bewegten, demnach Alles in ihm ber Vernunft, diefe 
aber Gott.gehorchte, und er fomit in feliger Harmonie in fich 
ſelbſt und mit Gott lebte. : Den idealen Zuftand, in welchen 
fi; bienach Adam im Paradieſe befand, kennen die Thenlogen 
ber Borzeit unter ber Bezeichnung « urfprüngliche Gerechtigs 
Seit», über deren Begriff und Wefen einige weitere, gefchicht- 
liche Bemerkungen nicht umgangen werben koͤnnen, um bie 
Oppoſition zum Verftändniße gu bringen, in welche die Pros 
teftanten zu ben Katholiken in dieſem Lehrſtuͤcke treten. 

Das aßgemeine und wefentlidye Intereſſe, welches bas 
thriftliche Dogma bei Beftimmung des uranfänglichen Zuftandes 
unſers gemeinfchaftlicken Stammvaters zu wahren hat, wirb 
durch Die vorgelegte kurze Kirchenichre vollſtaͤndig befriedigt; 





1) Catechism. ex decret. Concil. Trident. ed. Colon., 1565. p. 33. 
Quod al animam pertinet, eam ad imaginem et similitudinem 
suam formavit (Deus), liberumque ei tribuit arbitrium: omnes 
praeterea motus animi atque appetitiones ita in eo temperavit, 
ut rationis imperio nunduam non parerent. Tum originalis jus- 
titiae admirabile donum addidit etc. 

2) Das Concil. Trident. Sess. V. decret. de peccat. origin. fagt 
Nichts, als: justitiam et sanctitatem, in qua constitutus fuerat 
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Veſes Intereffe beſteht nämlich darin, einerſeits zu verhäten, 
daß das Boͤſe in der Welt auf eine goͤttliche Cauſalitaͤt zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt, und das Dogma von dem heiligen Gott, der 
zugleich Weltſchoͤpfer iſt, entſtellt werde; andererſeits aber 
auch der Idee einer ganz unverdienten Erloͤſung vom Falle — 
dieſer praktiſchen Grundlehre des Chriſtenthums — durch die 
angelegentlichſte Einſchaͤrfung, daß Gott den Urmenſchen aufs 
Beſte ausgeſtattet habe, dieſer alſo nur durch eine tiefe Selbits 
fhuld gefallen fei, eine felte Grundlage zu geben. Mit Beis 
behaltung der biblifch und traditionell feft begründeten Kirchen 
Iehre bemühten ſich nun aber die Theologen, noch genauer nadı 
Maaßgabe gewiffer Winke, die einige chriftliche Dogmen zu 
geben fchienen, in die Befchaffenheit des urfprünglichen Ger 
rechtigfeit einzubringen, und bie Kirche erfreute fich der Liebe 
und Aufmerffamkeit, mit welcher das göttliche Werk betrachtet 
wurde, und ließ den Geiftern innerhalb ber bezeichneten, von 
ber Offenbarung felbft abgemeſſenen, Grenzen den freieften 
Spielraum. Hienach vergaßen I die Scholaftifer in ihren 
Abhandlungen uͤber den fraglichen Gegenftand nicht leicht zu 
bemerfen, daß die urfprängliche Gerechtigkeit nur ein Accidens 
Adams gewefen fei; und Wem es beifällt, daß er Diefelbe 
verlieren konnte, wird dieſen Satz begreiflidy finden, da dem 
Menſchen in feiner Weife Etwas von feiner Subftanz, nicht 
einmal wenn er e8 wollte, abhanden kommen kann⸗ Außere 
bem behaupteten?) viele Theologen, daß jene Gerechtigkeit 


1) Bellarm, de gratia primi hom. c. I. — V. Opp. Tom. IV. p. 9 
ed. Par. 1609. 

2) S. Thom. Aquin. Summa tot. theolog. P.J. q. XCV. Art. I. p. 
Aah. Ed. Cajetani Lugd. 1580. Erat enim rectitudo secundum 
hoe, quod ratio subdebatur Deo, rationi' vero inferiores vires 
animae; et animae Corpus. q. C. art. I. p, 433. Justitia autem 
originalis, in qua primus homo conditus fuit, fuit accidens naturae 
speciei, non quasi ex principiis speciei causatum, sed tantum 
sicut quoddam donum divinitus datum toti naturae. Dazu bes 
merft der Eardinal @ajetan in feinem Commentar zur Summe 
des heiligen Thomass non est doctrina S. Thomae, quod jus- 
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auch nicht ale eine Wirkung ber natärlichen Kräfte bes menſch⸗ 
lichen Geiftes zu begreifen fei; denn wäre fie Dies, fo leuchtete 
die unbedingte Nothwendigfeit einer außerorbentlichen Heilds 
anftalt nach dem Falle nicht wohl ein; indem, fo lange die 
natärlichen Kräfte der Natur. bleiben, auch allein durch fie 
wieder gewonnen werben Tann, Was lediglich durch fje bebingt 
if. Durch eine fehr conftante, von Bellarmin mit großer. 
. Gelehrfamfeit nachgewiefene- Tradition unterſtuͤtzt, erklärten 
fie fonach die urfprüngliche Gerechtigkeit durch eine übernas 
tärliche Thätigkeit Gottes auf den Menfchen, und gewannen 
biemit in der That fehr Viel für die gefammte Theologie, 
Einmal ward hiemit der fireng fupranaturaliftifche Cha⸗ 
rafter ber Kirchenlehre feſtgehalten und folgerichtig durchge⸗ 
führt; fo wie denn ber Snpranaturalidmus nicht erft durch 
den Suͤndenfall begründet werben kann, fondern lediglich durch 
die Einficht, daß dem fich ſelbſt überlaffenen endlichen Mens 
fehengeifte, als foldyem, eine wahre, lebendige Erfenntniß, 
welche ſich in treuer, das Verhältniß zu allem gefchöpflichen 
Daſein durchdringenden Liebe Gotted bethätigt, an fich 
unmöglich fei, und nur dadurch möglich werde, daß Gottes 
Kraft ſich mit der endlichen bed Menfchen vereinige und 
Dadurch diefe felbft zu einge unendlichen erhebe, wodurch Das 
irrationale Verhaͤltniß des endlichen Geiftes zu feiner unend⸗ 
lichen Aufgabe ausgeglichen werde. Gleichwie die Nothwens 
bigfeit einer äußern Offenbarung Gottes an die Menfchen 
durch Wort und Kehre nicht erfi nach dem Kalle eintrat, fondern 
durch bie relative Natur des menfchlicyen Geiftes, ber fich 
ohne geiftige Einwirkung von Außen fchlechthin nicht zu ent» 
wideln'vermag, an fich fehon gegeben ift; deßgleichen ift auch 
die innere Erleuchtung und Kräftigung unter allen Umftänden 
unerläßlich, wenn das aͤußere Wort recht lebendig den Mens 
fhen ergreifen und zu inniger Xebenggemeinfchaft mit Gott 
beflimmen fol. Beiderlei Einwirkungen Gottes anf den Mens 


titia originalis sit idem, quod gratia gratum faciens, de qua est 
sermo, sed velut radix justitiae originalis. 
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ſchen laufen miteinander parallel, keine iſt ohne die andere 
verſtaͤndlich, und der Begriff ihrer unzertrennlichen Einheit 
bildet erſt ben vollkommenen Gegenſatz gegen die natura⸗ 
liſtiſchen Vorſtellungen. Uebrigens ſchließt ſich die eben ent⸗ 
wickelte Lehre uͤber den Urſtand des Menſchen genau an die 
Lehre von ſeiner Wiederherſtellung an, und enthaͤlt eben 
darum, weil ſie dieſer im Grunde nur nachgebildet iſt, den 
Beweis, daß in der Kirche bie einzig rationale Auffoffung ber 
Heildanftalt in Chriſto Jeſu zum Bewußtfein gefommen war. 
Man hatte die Einficht gewonnen, daß bie befoudere chriftliche 
Lehre von den. inneren Gnadenwirkungen nicht minder, ale 
die von einer aͤußern, unmittelbar göttlichen Offenbarung auf 
einem ganz allgemeinen Gefege beruhen. müffe, und trug bafs 
felbe daͤrum auch. unbedenklich auf. den erften Menfchen über, 
Eine Wiederherftellung kann auch überall nur als die Ernene⸗ 
sung eines Urfpränglichen begriffen werben. So fehr indeß 
auch das eben vorgelegte Theologumenon im Geifte ber 
Kirchenlehre gehalten fein mag, fo fehr der demfelben zum 
Grunde liegende Eruſt gemiß zu ſchaͤten iſt, ausgeſprochene 
Kirchenlehre ES nichtJ)J. 


1) Mauche Theologen unterſchieden und umterfcheiden noch die urſprüng⸗ 
liche Gerechtigkeit von den Wirkungen der heiligmachenden Gnade, 
. faffen jene unmittelbar mit der Schöpfung, diefe aber erſt fpäter 
u. dem Adam gegeben werden, und-eine ihrer Hauptrückſichten hiebet 
— becſteht wohl. darin, recht Plar zu zeinen, daß der Dienfch an fi 
‚si vein von aller böfen Beimiſchung geſchaffen, und nicht erft durch 
den Empfang ber. göttlihen Gnade rein geworden fei, ſodann 
aber. auch, daß der Menſch in feiner nadten Geſchoͤpflichkeit be: 
trachtet, einiger wirklichen Liebe Gottes fähig fei, die aber erſt 
reht heraustrete, wenn Gottes übernatürlihe, im eigentlichen 

: 5. Gimme heiligende Gnade dazu komme. 
Bellarmin nennt (de gr. pr. hom. c. III. p. 9—10) die älteren 
Theologen, die diefer Anficht Huldigten. Das Eoncilium von Trient 
wollte anfangs fagen: «justitiam et sanclitätem, in qua (Adam) 
„ eonditus fuerat,» was aber auf den Vortrag des Pacecus mit 
dem: «in qua Cconstitatus fuerat» vertaufcht wurde, Palavicini, 
der dieſes erzählt, (hist. concil, Trid. L. VI. c. 9. p 275. ed. - 
3 
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In Anfehung der urfprünglidgen Beſchaffenheit des menſch⸗ 
lichen Leibes find bisher fchon die wefentlichen Momente hers 
vorgehoben worden, indem ſich Adams gottgefälliger Zuftand 
eben auch darin erwies, daß Feine leiblichen Bewegungen 
bem Geifte widerfpracdhen, und fomit fein Kampf zwifchen 
Beiden gefebt war. ‚Befonders muß jedoch noch hervorgehoben 
werden, wenngleich es nur ald nothwenbige Folge. des eben 
Gefagten begriffen werden kann, daß der Leib bes parabies 
fifchen Adam weber Leiden noch Krankheiten ausgeſetzt, und 
ihm hiemit ebenfowenig der Tod, als die Vorfpiele veffelben 
an fic, zugebacht waren‘3. Wer vermöächte es füch wohl auch 
zu denken, baß ber. Tod, bei deſſen Annäherung fich ber 
ganze natärliche Menfch . entfegt und krampfhaft bewegt, 
etwas Natärliches fei? Fuͤrchtet Die Natur 088 a 
und fliehet fie ſich Be 

8. 2. re j; 

Die intherifhe Lehre nom Urftanbe, des Menſchen. 

Luther. ſtellte keineswegs in Abrede, daß Adam poſitiv 
heilig und gerecht geweſen ſei; vielmehr kannte er die ſpaͤteren 
negativen Vorſtellungen von einer blofen Unſchuld, von einer 
Indifferenz zwifchen Gut und Boͤs nicht einmal, in welcher 


en 


Antw, 1673) fügt hinzu: « Paceco monente,; mon. esse: citru con- 
troversiam, an Adamus interiorem sanctitatem «btinuerit primo 
quo creatus. fuit momento: unde patet, quam .inßrma a quibus- 
dam deducatur probatio ad id aflirmapdum ex verbis Concilii, 


quae nunc exstant, Andere faßten den Urſtand, immerfin mit 


Beibehaltung der Kirchenlehre, noch anders auf... Selbft die oben 
aus dem römifchen Katechismus angeführte. Stelle ‚ist: im Geifte 

des Pacecus gehalten, Wenn aber Marhbeinefe meint, die Dar- 
ftelung des Thomas non Aquino und des Bellarmin komme der 
Intherifchen am naͤchſten, fo irrt er gewiß fehr. 

D Catechism. ex decret. Goncil. Trid.’p. 33. Sic corpore efectun 
et constitutum efinzit,. ut non quidem naturae ipsius vi, sed 
divino beneficio immortalis esset et impassibilis.. Sehr gut fagt 
Augnuſtinus (de genes. ad lit, L. VI. c. aäye- — ost, : non posse 
mori, aliud posse non mori etc. 


u 
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fi der paradieſiſche Menfch befunden haben full, und war 
fomit weit von jenen Behauptungen entfernt, welche die 
Lehre vom Sändenfalle zur Thorheit machen, und das Mens 
fchengefchlecdyt einen Ausgang nehmen laffen, der der noth- 
wendige Eingang in-die Verfehrtheit war, um ber Durchgang . 
zur felbftbewußten Ruͤckkehr zu werden!) Unglädficher Weife 
verfiel er aber in andere Berirrungen, die, in ihren Folgen 
betrachtet, die eben bezeichneten wenigftend aufwiegen. 

Ueber die urfprängliche Gerechtigfeit brachte Luther an fich 
feine neue, ihm eigenthämliche Anficht in den Ideenumlauf 
feiner Zeit; er wählte nur aus bem reichen Borrathe von 
Theorien, welche die fruchtbare Scholaftit erzeugt hatte, die 
ihm befonderg zufagende heraus, behandelte fte ziemlich unges 
ſchickt, und verflocht fie im jener Geftalt, welche fie unter 
feinen Händen annahın, der Weiſe in fein ganzes Kehrgebäude, 
Daß dieſes ohne diefelbe gar nicht verftanden werben fan, 
Ihre Bedeutung im ganzen Intherifchen Syitente wird ſich 
baher auch erft weiter unten herausftellen. Gegen fene Theo» 
flogen, welche Adams Gottgefälligfeit eine Abernatärliche 
nannten, behauptete Luther, ſie fei eine natürliche; und im 
Gegenfaß zu den Scholaſtikern, ‚ von welchen fie als ein Acci⸗ 
dens aufgefaßt wurde, begriff er ſie als ein Eſſentiale der 
menſchlichen Natur, als einen die letztere mitkonſtituirenden 
dieſelbe integrirenden Beſtandtheil (esse de natura, de essen- 

tia haminis )?), Er wollte ſagen, Die reine aus dem Macht⸗ 





) Eine Prüfung Adams war nothwendig, damit der Menfch fich 
ſelhſt entfcheiden und dadurch dag Gute, das er bereits befaß, zum 
vollkommenen Selbſtbewußtſeyn bringen möchte; aber Feinediwegs 
war der Fall nothwendig. Allerdings bewirkte nun auch der Fall 
biefe Erhebung zum felbffbewußten und freien Befib des Wahren 
und Guten, weil durch Gottes Gnade felbft das Böſe zur Beför: 
berung bes Guten dienen muß; aber die einfahe Behauptung der 

Nothwendigkeit des Falles erhebt das DBöfe ſelbſt zum Guten. 
2) Luther in Genes. c. III. Opp. ed. Jen. Tom. I. p. 83. Quare 
statuamus, jüustitiam non esse quoddam donum, quod ab extra 
accederct, separatumque a natura hominis (fo druͤckten fich die 

3* 
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worte des Schöpferd heruorgegangene Natur bed Menfchen 
enthielt alle Bedingungen ihrer Önttgefälligfeit lediglich im 
ſich ſelbſt; durch die den verfchiedenen einzelen Theilen ber 
Natur Adams einwohnende eigenſte Kraft fanden diefelben im 
fchönften-Gleichgewichte unter fich und ber ganze Meufch im 
rechten Berhältniffe zu Gott. Insbeſondere blühte Die religiöfe 
Anlage des Urmenfchen vermöge ver ihr angefchaffenen Kraft 
fülle gottgefälligft auf, fo daß er ohne jegliche uͤbernatuͤrliche 
Stüße Gott wahrhaft erfannte, an ihn glaubte, und ihn voll 
fommen liebte. Die religisgfittliche Anlage Adams fammt 
ihrer lebendig heraustretenden Entfaltung nannten bie Refors 
matoren das Bild Gottes, ohne zwifchen Vermögen und deſſen 
dem Willen Gottes entfprechenden Thätigleitsäußerung eine 
- Unterfcheidung eintreten zu laſſen. Dadurch, daß Adam die 
genannte Anlage hatte, war er aud) wirklich religiös, wirklich 
gottesfuͤrchtig, in Allem Gott und feinem Willen ergeben’). 


Scholaſtiker nicht aus), sed fuisse vere naturalem, ut naturae 
Adae esset diligere Deum, credere Deo, cognoscere Deum etc, ‚ 
> Apolog. de peccat, orig. |. 7. p. 56. Itaque justitia originalis 
habitura erat aequale temperamentum qualitatum corporis, sed 
etiam haec dona: notitiam Dei certiorem, timorem Dei, fidu- 
ciam Dei, aut certe rectitudinem, et vim ista efliciendi. Idque 
testatur scriptdra, cum inquit, hominem' ad imaginem et simi- 
litudinem Dei conditum esse. Quod quid est aliud, nisi in 
homine hanc sapientiam et justitam efigiatam esse, quae Deum 
apprehenderet, et in qua reluceret Deus, hoc est, homiui dona 
esse data notitiam Dei, timorem Dei, fiduciam erga Deum et 
similia. Sie verftchen alfo unter Dem, was Gott dem Adam gab, 
ſowohl wirkliche Actionen des Geiſtes (timorem Dei, fiduciam), 
als das Vermögen dazu (vim ista eficiendi). Ganz auffallend iſt 
Gerhards Behauptung, daß nach lutheriſcher Lehre das Ebenbild 
Gottes im Menfchen nichts Subſtantielles des Letzteren ſei, ſondern 
nur eine DBefchaffenheit der menfchlichen Subſtanz, eine Qualität 
der Yebteren (Joann. Gerhard. loci theolog. Ed. Cotta. 1765. Tom. 
IV. p. 249. seq. cfr. Ejusdens Confess. Cathol. 1. II. art. XX. 
<. II. p. 349). Merkwüuͤrdig hierbei iſt der ihn ſelbſt widerlegende 
Umſtand, daß er ſagt, das Gewiſſen im Menſchen ſei noch ein Reſt 
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Die Tatholifchen Theologen unterfchieben dagegen zwiſchen 
dem Einen und dem Andern fehr genau, fo zwar, daß fie 
am ben Unterſchied recht zu firiren, gewöhnlich nur bie reli⸗ 
gidfe Anlage «das Bild Gottes » nannten, Die gottgefällige 
Entwidelung derfelben aber « Gottähnlichfeit » . Wir wers 
den fehen, von welchen entfcheidenden Folgen dieſe frheinbar 
Heinlichen Lehrdifferenzen, die an fich blos die Schule betrefs 
fen, begleitet waren, und zum Voraus müffen wir gefaßt 
fein, eine höchit auffallende Lehre von der Erbfünde von Sei⸗ 
ten Luthers zu vernehmen. Uebrigens hat die eben berührte 
tichtanterfcheidung theilweife auch ihren Grund in dem Bes 
fireben ber Reformatoren, recht praftifch und gemeinverfiänd- 
lich zu fein; fie vermieden daher forgfältigft alle Diftinctionen 
und abftracte Ausdruͤcke ald eine fcholaftifche Ausgeburt, fo 
viel, als möglich, verfielen aber auch dadurch häufig in felt- 
fame und höchft ſchaͤdliche Begrifföverwirrungen. 

Die zweite Hanptunterfcheidung beider Befenntniffe in 
dem vorliegenden Stüde bildet die Lehre von ber Freiheit. 





des goͤttlichen Ebenbildes; da er nun hinzufügt, das Gewilfen fei 

nicht aus einer übernatärfichen Action Gottes auf den Menfchen 
zu erklären, fo wird es doch wohl auf jeden Fall ein fubfkanzielles 
Vermögen des Lesteren fein müſſen und folglich auch das Ebenbild. 
Er aber fagt: das letztere fei conereta humanae substantiae in- 
tegritas, perfectio ac rectitudo et proinde in categoria qualitatis 
collocanda. Loci theol. 1. 1. p. 268 cfr. Chemnit. loc. theolog. 
P. I. p. 217. Ed. Leys. 1615. 

1) Belarm. de grat. prim. hom. c. IE... c.p 7..... Imago, quae ° 
est ipsa natura mentis et voluntatis, a solo Deo fieri potuit: 
similitudo autem, quae in virtute.et probitate consistit, a nobis 
quoque, Deo adjuvante, perficitur. Gott kann ung Feine Ac: 
tionen geben. Weiter unten: Ex his igitur tot patram testimoniis 
cogimur admittere, non esse omnino idem imaginem et simili- 
tudinem, sed imaginem ad naturam, similitudinem ad virtutes 
pertinere. Die bekannte Stelle in der Genefis mag nun wirklich 
eine ſolche Auslegung zulaffen, oder nicht; die Difkinction ſelbſt 
hat einen von alter biblifchen Auslegung unabhängigen Werth in 
ſich ſelbſt. 
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Luther behauptete nämlich, uud wollte diefe Behauptung als 
Slaubensfag feftgehalten wiffen, daß der Menfch keine Freis 
heit befige, daß alles Cvermeintlich) freie Handeln nur auf 
einem Scheine beruhe, daß eine unabweisbare göttliche Noth⸗ 
wenbigfeit Alles beherrfche, und alles menfchliche Thun im 
Grunde nur Gotteöthat fei?). 

Melanchthon ehrt Daffelbe; auch er befchloß Alles im 
. eine unausweichliche Nothwendigfeit und Borherbeftimmung, 
erflärte die Annahme, daß Gott Alles wirke, für einen noth⸗ 
wendigen Beſtandtheil des chriftlichen Willens, da dadurch 
die Weisheit und Klugheit der menfchlichen Vernunft geziemend 
niebegehalten und verdammt werbe, und fchärft wiederholt 
ein, daß das Wort « Wahlfreiheit » der heiligen Schrift fremd 
fei, und ihr Begriff durch das Urtheil des geiftlichen Menfchen 
verworfen werben muͤſſe; es fei, fügt er hinzu, durch bie 
Philofophie, gleich dem grundfchädlichen Worte «Vernunft», 
der er ſich ebenfo abhold erklärt, in die chriftliche Kirche eins 


1) Luther de serwo arbitrio adv. Eras. Roterod. Opp. ed. lat. Jen. 
Tom. III. f. 190. Est itaque et hoc inprimis necessarium et 
salutare Christiano nosse, quod deus nihil praescit contingenter, 
sed quod omnia incommutabili et aeterna infallibilique volun- 
tate et providet et proponit et facit, Hoe fulmine sternitur et 
conteritur penitus liberum arbitrium. Ideo qui liberum arbi- 
trium volunt assertuin, debent hoc fulmen vel negare vel dissi- 
mulare, aut alia ratione a se abigere. fol. 191. Ex quo sequitur 
irrefragabiliter, omnia quae facimus, etsi nobis videntur muta- 
biliter et contingenter fieri et fiant, et ita etiam coutingenter 
nobis fiant, revera tamen fiunt necessario et immutabiliter, si 
voluntatem Dei spectes. fol. 177. alterum paradoxon:s quidquid 
fitanobis, non libero arbitrio, sed mera necessitate fieri. Das 
Buch endlich fchlieft fol. 238, mit den Worten: Ego vero hoc 
libro non contuli, sed asserui et assero, ac penes nullum volo 
esse judicium, sed emnibus suadeo, ut praestent obsequium. 
Die Solid. Deelar. II. de libero arbit. p. 639. beftätigt dieſes 
Buch und bilfigt insbefondere, was de absoluta necessitate contra 
omnes sinistras suspiciones et corruptelas gefagt worden fei, und 
fließt: Ea hic repetita esse volumus, et ut diligenter legantur 
ct expetantur omnes hortamur. 
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gefühst worden. Durch feinen Gegenſtand glaubt er ſich in 
feinen Hypotypoſen fo fehr berechtigt, die Profefforen ber 
sheologifchen Lehranftalten im Mittelalter, Die fogenannten 
Scholaſtiker nämlich, Sophiften, Theologaſter, Theologiften 
u. dgl. nennen zu dürfen, ald durch ihr Verbrechen, die Lehre 
von der Freiheit fo fehr unter den Chriften befeftigt zu haben, 
daß fie kaum mehr, wie er klagt, zu vertilgen fit). Durch 
eine reifere Erfahrung und vielfeitigered Nachdenken, befons 
ders aber durd, den Kampf mit den Katholiten auf den unge» 
heuern Abgrund aufmerkſam gemacht, in welchen die Kirde 
durch eine folche Lehre geflürzt werben muͤſſe, verließ er fie 
fpäter wieder, und beftritt fie fogar?). Bon Luther hingegen 
ift und fein Widerruf befannt geworden, und die Eoncordiens 


1) Mclancht. loc. theolog. ed. August. 1821. Sensim irrepsit Philo- 
sophia in Christianismum et receptum est impium de libero ar- 
bitrio dogma. — Usurpata est vox liberi arbitrii, a divinis li- 
teris, a sensu et-jadicio spiritus alienissima... additum est e 
Platonis philosophia vocabulum rationis aeque perniciosissimum 
p. 10, In quaestionem vocatur, sitne libera voluntas et quate- 
nus libera sit? Respons. quandoquidem omnia quae eveniunt, 
necessario juxta divinam praedestinationem eyeniunt, nulla est 
voluntatis nostrae libertas, p. ı2. 

2) Sin den Ausgaben der loci von 1555 an. Merkwürdig ift die Er- 
ſcheinung, daß er nun auch wieder den Scholaftifern vorwirft, fie 
‚hätten eine abfolute Nothwendigfeit gelehrt, von ſich und Luthern 
aber fchweigt, während er in den früheren Ausgaben diefelben be⸗ 
ſchuldigt, die Freiheit fo vermeften behauptet zu haben. «Et quod 
asperior paulo sententia de praedestinatione vulgo videtur: de- 
bemus illi impiae Sophistarum theulogiae, quae inculcavit nobis 
contingentiam et libertatem voluntatis nostrae, ut a veritate 
scripturae molliculae aures abhorreant» heißt es in der erften 

+ Ausgabe; dagegen in den Ausgaben vom Jahre 1535 bis 1543: 
Valla et pleriqus alii non recte detrahunt voluntati hominis 
libertatem. Wer find denn diefe plerique? Einer großen Zahl 
von dergleichen Ungebührtichfeiten begegnen wir in den Schriften 
der Reformatoren. In den Ausgaben vom Jahre 1545 an wird 
diefe Lehre auf die Stoiker zurüdgeführt. Haec —— orta 
ex, Stoicis disputationibus etc. 
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formel hat Lutherd Schrift gegen Erasmus ausbrädtich be⸗ 
fätigt. Diefe Lehre ift von der höchften Wichtigkeit geworben, 
und ihr Einfluß durchdringt felbft nach" Melanchthond Bers 
ficherung das ganze Lehrgebäude ’). 

Sn Anfehung der nrfpränglichen Befchaffenheit bes Koͤr⸗ 
pers flimmen beide Bekenntniſſe mit einander überein, und 
fprechen auch die Iutherifchen Symbole nicht ausdruͤcklich von 
jener Eigenfchaft deffelben, vermöge weicher er, wenn-Adam 
nicht fündigte, vom Tode unberährt blieb, fo gefchieht Dieß 
deßhalb, weil hierin Fein Gegenſatz beſtand ?). 


8. 5. 
Die reformirte Lehre vom Urftande des Menfhen. 


Penn ſich Calvin über die geiftige Befchaffenheit des para⸗ 
diefifchen Menfchen verbreitet, fo fett er fich den Katholiken 
darin entgegen, daß er fich diefelbe mit Luther ohne übernas 
tärliche Kräfte denkt; den Rutheranern aber, daß er ausdruͤck⸗ 
lich der Willensfreiheit erwähnt, mit der der Urmenfch begabt 
gewefen fei?). Im Uebrigen findet fich in diefem Artikel feine 
Unterfcheidungslehre; eine Bemerfung, die auch von dem 
reformirten Symbolen gilt‘). In Betreff der nachtheiligen 


1) Melancht. 1. c. p. 13. In omnes disputationis nostrae partes 
incidet. 

2) Cf. Gerhardi loc. theolog. Tom, TV. p. 268. (loc. IX. c. IV. 6.09.) 
8) Calvin instit. 1. I. c. 15. $. 8. fol. 55. ed. Gen. 1559. Animam 
hominis deus mentc instruxit, qua bonum a malo, justum ab 
injusto discerneret; ac quid sequendum vel fugiendum sit prae= 
eunte rationis luce videret; unde partem hanc directricem 5 
A“ynuorıxöp dixerunt Philosophi. Huic adjunzit voluntatem, 
penes quam est electio. His praeclaris dotibus excelluit prima 
hominis conditio, ut ratio, intelligentia, prudentia, judicium 
non modo ad terrenae vitae gubernationem suppeterent, sed 
quibus transcenderent usque ad deum ad aeternam felicitatem. 
In hac integritate libero arbitrio pollebat homo, quo si vellet 
adipisci possct aelernam vitam. | 

Helvet. I. c. VII. (corpus libr. symbol. eccles. reform. ed. Au- 
gust. 1817.) p. 16. IL p. 95. III. p. 103. Jedoch fagen fie nur 


& 
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Folgen der Suͤnde unfered Urvaters für fein und feiner Nach⸗ 
kommen leibliches Dafein lehren die meiften Befenntnißfchriften 
der NReformirten mit Calvin ausdruͤcklich, daß der * eine 
Frucht der Suͤnde Adams fer"). 

Es fragt ſich aber, wie ſich Calvin berechtigt glauben 
durfte, dem Adam Freiheit des Willens beizulegen, da er 
mit Zwingli Luthers Lehre von einer göttlichen Nothwendig⸗ 
keit alles Geſchehens vollkommen theilte, und dieſelbe fogar 
auf die Spitze ftellte. Allerdings bemerkt er im Bewußtſeyn 
diefer Disharmonie, ed werde hier am ungelegenen Orte bie 
Frage von der geheimnißvollen VBorherbeftimmung Gottes aufà 
geworfen, da es ſich nicht darum handle, was fich ‚habe 
ereignen Innen, fondern wie der Menſch urſpruͤnglich bes 
fchaffen gewefen fei?). Ungeachtet diefer ausdruͤcklichen For⸗ 
derung, die zwei Lehren, die von einer göttlichen Nothwen⸗ 
digkeit, von einer unbedingten ewigen Beſtimmung, die Alles 
feffelt und gefangen hält, und die von der Kreiheit des nicht 
gefallenen Menfchen zu trennen, ift doch nicht einzufehen, wie 
dieſer Forderung könne Folge geleiftet werben; da diefe beiden 
Lehren in der That ungertrennlich find und mit der Annahme 
ber einen bie andere preißgegeben werben muß; es fei denn, 
es werbe mit dem Worte « Freiheit» ein Begriff verbunden, 
der im Grunde gar feine Freiheit ſetzt. So verhält es fidy 
auch in ber That; denn, wie wir zu beobachten Gelegenheit 
haben werden, es fegt Calvin, offenbar nach Luthers Vor⸗ 


ohne nähere Beſtimmung, der Dienfch fei nach dem Bilde Gottes 
efchaffen worden und erwähnen, mit Ausnahme der erften, der 
Sreiheit nicht. Confess. Scot. Art. II. I. c. p. 145. gibt dem 
Adam Freiheit, die Hallifche und englifche fchweigen von derfelben, 
und die belgifche verleiht fie ihm wieder. C. XIV. p. 128. Dif: 
ferenzen, die fich leicht erklären laſſen. 

I) Helvet. 1. c. VII. 1. c. p. 17. Belg. e. XIV. p- 178. Quo 
(peccato) se morti corporali et spirituali obnoxium reddidit, 

2) Calvin. 1. c. $. 8. Hic enim intempestive quaestio ingeritur de 
occulta praedestinatione Dei: quia non agitur, quid accidere 
potuerit, nec ne, sed qualis fuerit hominis natura. 
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gange'), ber Freiheit nicht bie innere Rothwendigkeit, ſondern 
den aͤußeren Zwung entgegen. Ganz aufrichtig und offen 
hatte fich dagegen über die Beziehung beider Lehrſtuͤcke zu eins 
ander Melanchthon ausgeſprochen, und geglaubt, fie darım 
auch ausdrädlich auf das Engfte mit einander verbinden, und 
gleichzeitig behandeln zu müflen?). Ueberdied werden wir 
finden, daß Calvin auch eine ewige nnabänderliche Vorher⸗ 
beitimmung des Falles des erſten Menfchen lehrt; eine Vor⸗ 
ftelung, welche doch gewiß mit Dem Sabe, Adam fei frei 
gewefen, d. h. er habe auch das Sündigen vermeiden koͤnnen, 
ganz und gar unverträglic if. Daher übrigens wohl bie 
Erſcheinung, daß zwar einige fombolifche Schriften der Res 
formirten dem Adam' ausdruͤcklich mit Calvin Freiheit beilegen, 
während e8 Andere vorziehen, berfelben auch in der Kehre vom 
parabiefifchen Menfchen nicht zu erwähnen, was offenbar am 
folgerichtigften ift. 

Noch glauben wir bie Aufmerffamteit auf bie inneres 
Gründe hinlenfen zu müflen, die Calvin für die Lehre von 
einer unbebingten, die menfchliche Freiheit vernichtenden 





1) Luth. de servo arbitr. ad Erasm. Koterod. 1. 1. fol. 171. Optarim 
sane alind melius vocabulum dari in hac disputatione, quam 
hoc, Necessitas, quod non rectedicitur, neque de divina, neque 
de humana voluntate; est enim nimis ingrat« et incongruae 
significationis pro hoc loco, quandam velut coactionem, et om- 
nino id quod contrarium est voluntati, ingerens intellectui. 
Cum tamen non hoc velit causa ista. quae agitur; voluntas 
enim, sive divina sive humana nulla coactione, sed mera lubentia 
vel cupiditate quasi vere libera, facit quod facit, sive bonum 

sive malum. Sed tamen immutabilis et infallibilis est voluntas 
dei, quae nostram voluntatem mutabilem gnbernat, ut canit 
Boetiute, «stabilisque manens das cuncta moveri;» ein ũbrigens 
unpaffendes Gitat, da Manlius Torquatus Boethius Luthers Lehre 
von der Nothwendigkeit nicht anerkennt. 
Melancht. loc. theolog. p. 13. Sed ineptus videar, qui statim 
initio operis de asperrimo loco, de praedestinatione disseram. 
Quanquam quid attinet in compendio, primo an postremo loco 
id agam, quod in omnes disputationis nostrae partes incidet? 
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Nothwenbigkeit vorbrachte, theild weil fid; denn doch ergeben 
wird, daß fie mit-bem heidnifchen Fatum nicht vermwechfelt 
werben dürfe, wenigſtens nicht ‚geradezu und unmittelbar‘), 
theild meil die Belanntfchaft mit der Begründung derfelben 
für fpätere Unterfuchungen von Wichtigkeit fein wird. Wenn 
Melanchthon neben derben Verficherungen im Grunde fein 
anderes praftifches Moment für fich anzuführen wußte, als 
daß das Bewußtſeyn des berührten Verhältniffes des Menfchen 
zu Gott zur Dämpfung des menfchlichen Hochmuthes fehr 
heilfam fei?), fo bemerkte hingegen Salvin: die Kunde, daß 
Gott nicht blos im Allgemeinen die Weltbegebenheiten lenke, 
ja auch nicht blos im Einzelen, daß vielmehr gar Nichts fich 
ereignen könne ohne ausprädliche Anordnung Gottes (desti- 
nante Deo), enthalte ungemein viel Tröftliches in fih, da 
fi nur in diefer Weife der Menfch in der Hand eines allwifs. 
fenden,, allbeftimmenden, mächtigen und gütigen Vaters ficher 
wife). Der Begriff einer göttlichen Zulaffung und einer 


1) Calvin. instit. rel. christ. 1. I. c. 16. n. 8. nimmt ſelbſt auf diefe 

Parallele Rüdfiht und fagt: Non enim cum Stoicis necessitatem 
comminiscimur ex perpetuo causarum nexu et implicita quadam 
serie, quae in natura Contineatur: sed deum constituimus ar- 
bitrum ac moderstorem omnium, qui pro sua sapientia, ab 
ultima aeternitate decrevit quod facturus. esset, et nunc sua 
potentia, quod decrervit, exequitur. ine befondere Vertheidigung 
gegen den Vorwurf fataliftifcher Lehren Calvins fehrieb Beza (Ab- 
stersio calumniar. quibus aspersus est Joann. Calv. a Tillemanno 

Heshusio, einem Iutherifchen Profeffor in Heidelberg, p. 208 seq.) 

Melancht. 1. c. Multum enim omnino refert ad premendam 

damnandamque humanae rationis tum sapientiam, tum pruden- 

tiam, constanter credere, quod a Deo fiant omnia. 

3) Calvin. institut; rel. Christ, 1.1. c. 19. $.3. Doch ift ihm hierin 
Luther de servo arbitrio opp. Tom. III, fol. 171. b. fchon mit 
Winfen vorangegangen. Ultra dico, non mode quam ista sint 
vera, de quo infra latius ex Scripturis dicetur, verum etiam 
quam religiosum, pium et necessarium sit, ea nosse, his enim 
ignoratis, neque fides, neque ullus dei cultus consistere potest. 
Nam hoc esset vere deum ignorare, cum qua ignorantia salus 
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ſolchen Leitung der Dinge, daß am Enbe doch Alles, ſelbſt 
das Boͤſe in der Welt, Denen, die Gott dienen, zum Beften 
gereiche, genügte ihm daher nicht: er glaubte die Ausers 
wählten nicht ficher, und den Begriff von einer göttlichen 
Borfehung nicht beflimmt genug, wenn nicht auch 3. B. bie 
feindlichen Anfchläge auf einen Auserwählten von Gott geras 
dezu gewollt und angeorbnet feien. Uebrigens nehmen auch 
bie und da felbſt Sffentliche Bekenntnißfchriften der Reformir⸗ 
ten diefe Begründung von Calvins Betrachtungsmeife der 
propidentiellen Leitung der Dinge anf, jedoch mit bedeutender 
Milderung der Anficht und einer fehr Iobenswerthen Scheue, 
Calvins fchroffes Weſen ganz in fich auszupraͤgen). Bon 
diefem felbft aber, deßgleichen von feinem Schäler Theodor 
Beza?), wurden die berührten Anfichten von der göttlichen 
Borfehung fo entfchieden feftgehalten und fo folgerichtig ents - 
widelt, daß es ihnen Aufferft ſchwer ward, die Welt zu übers 
zeugen, ja baß fie fehr Viele ungeachtet aller Beredfamfeit 
und dialeftifchen Kunft nie überzeugen konnten, daß fie nicht 
in der That auf Gott alles Boͤſe zuräcführten. Wir haben 
die Verpflichtung, näher in die Sache einzugehen. 


stare nequit, ut notum est. Si enim dubitas, aut contemnis 
. nosse, quod deus omnia, non Contingenter, sed necessario et 
immutabiliter praesciat et velit, quomodo poteris ejus promis- 
siouibus credere, certo fidere, ac niti? Cum epim promittit, 
certum oportet te esse, quod sciat, possit et velit pracstare, 
quod promittit; alioqui eum non veracem, nec fidelem aestimabis, 
quae est ineredulitas et summa impietas et negatio Dei altissimi. 

1) Confess. Belgic, c. XIII. bei Augusti Corp. libror. symbol. eccles. 
reform. p. 177. seq. 

2) Theod. Bezae quaestionum et Reponss. christian. lib. edit. 4ta. 
1593. (ohne Drudort) p. 105. Quaeso, expone, quid providen- 
tiam appellas? Resp. sic appello non illam modo vim inenarra- 
bilem, qua fit, ut Deus omnia ab aeterno prospexerit, omni- 
busque futuris sapientissime providerit, sed inprimis decretum 
illud aeternum Dei sapientissimi simul et potentissimi, ex quo 

quicquid fuit, fuit: quiquid est, est: et quicquid futurum est, 
erit, prout ipsi ab aeterno decernere libuit. 
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8. A. 
Von der Urfahe des Moralifh:Böfen. 

In allen bedeutenden dogmatifchen Handbuͤchern und pole⸗ 
mifchen Schriften des fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, bei Bellarmin, Beccanns , Chemnig, Gerhard u; f. m. 
ja felbft in mehrere fgmbolifchen Schriften begegnet der Lefer 
einem befondern, weitläufigen Gapitel, dem die Auffchrift 
unſers Paragraphen gegeben iſt. Wie fich im zweiten und 
britten chriſtlichen Jahrhundert fein Schriftfteller über bie 
religiöfen Angelegenheiten feiner Zeit verbreiten konnte, ohne 
in die Frage: «woher das Böfe?» einzugehen, eben fo wurde 
fie num auch jegt wieder auf das angelegentlichſte unterfucht, 
und ed dürfte fich bald zeigen, daß der Gegenfag zwifchen 
Katholicismus und Proteftantigmd gar nicht gründlich .ges 
wuͤrdigt werben koͤnnte, und das innerfte Weſen des letzteren 
ewig unbegriffen bliebe, wenn die verſchiedenen Antworten, 
die auf jene Frage gegeben er u ch woehl Erangen 

wärben. N, 
Kein Gegenſtand erbitterte i in — Zeiten der Kicchens 
umwaͤlzung bie Katholifen in dem: Grade gegen die Urheber 
derſelben, ala ihre. Beſtimmungen Aber das Verhältuiß, in 
welchen: Gott zum moraliſchen Uebel. fiche. Gerade deßhals 
wurde auch von der katholiſchen Kirche Der Satz, baß ber 
Menſch mit Freiheit, gefchaffen fei, aufs Neue wit ſo vielem 
Ernſt ımd fo großem Nachdrud hervorgehoben, damit gan 
unbedingt und ohne alle Winfelzüge die Schuld des Boͤſen in 
der Welt auf den Menſchen falle; deun ſchon allein bie Vers 
meinung ‚der. Freiheit vor Geiten Luthers, Melanchthons, 
Zwingli’s und Calvins mußte die Beforgniß erweilen, daß 
in Folge davon die katholiſche Lehre don Gott dent Heiligen, 
dem die Sünde ein Greuel iſt, in Schatten, ‘und dagegen auch 
der‘ tafterhäftöfte Menfc "außer aller Verantwortung geſtellt 
werde. Und in der That behauptete Melguchthon, in feinem 
Commentar über ben Brief an bie Römer, in der Ausgabe 
vom Sahr 1525, ohns Scheue.,. Gott wirfe Alles, Das Gute 
wie Das Boͤſe, er fei Dex. Urheber Des Davidiſchen Ehebruchs 
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GSalvin bedient ſich unzaͤhligemal des Ausbrucks, anf Antrieb 
Gaottes thue der Menſch, Was ihm nicht erlaubt ſei, durch 
eine geheimnißvolle göttliche Sufpiration wende ſich das Herz 
des Menſchen zum Boͤſen; der Menſch falle, weil es Gottes 
Vorſehung fo verordne). Wenn ſchon dieſe Grundfaͤtze mit 
gerechtem Eutſetzen erfüllen, fo trieb Theodor Beza die Sache 
doch noch weiter; obfchon, Was er noch vorbringen konnte, 
nur eine Kolgerung und zwar eine nothwendige, aus Dem 
ſchon Beigebrachten if. Diefed Haupt der Reformirten nach 
Calvins Zope. wieberholt nämlich wicht wur, daß Gott zum 
Boͤſen anreize, treibe und bewege; er fügt.noc Hinzu, daß 
Gott einen Theil der Menfchen als feine Werkzenge zu. dem 
Bwede erfehaffe, damit er durch fie Boͤſes wirkte”), 

Diefen Vorftelgingen ift die verfuchte Begruͤndung derſelben 
ganz angemeffen. Um zu zeigen, daß Gott, ungeachtet feiner 


“ ergo latronem ad occidendum innocentem, etiamsi imparatum 
ad mortem, _. 
M Calvin. institut. WS 18. $ 2 _ Homo — Dei — agit, 
quod sibi non licet. c. III. c. 23.6. 8 Cadit igitur homo, Dei 
‘ providentia, sic ordinante. Galvin befand. fich, mit:diefem Satze 
in, einer wunderlichen Lage; einmal hielt er die, Behauptung def: 
ſelben für theoretifch. nochwendig ‚und in. proffifcher Hinſicht für 
nüßlich; glejchwohl war er. aͤußerſt empfindlich, wenn mau ſtreng 
die Zolgerungen aus demfelben. zog, die in ihm lagen. Ich habe 
kaum eine ‚in roheren Ausdrücken gefaßte Schrift geleſen, als die 
Antwort, wolche Calvin einem übrigens unbefagnten, aber ſehr ges 
u. bildeten. Theologen „gab, ‚ber ‚in vierzehn Theſen Alles zufammen- 
gefaßt Hatte, was die Lehre des. Meformatard, vom-Urfprunge bes 
Boſen enthielt, und fobaun jeden Artikel ausführlich beienchtete, 
‚ Man findet Schrift und Gegenſchrift in: „Calumniae nebulonis 
, eujusdam. etc.; Joannis ‚Calvini ad easdem respensia.. ‚Genev. 
1558. Calvin endet feine. Sea mit den Worten: 
Compescat te Deus, satan.. Amen. kalte ee. Zu 
: 2) Beza Aphorism. XXI, Sic -autem agit (Dens) ner illa instra- 
menta, ut non tantum ainat illa agere, nec tantum — 
eventum, sed etiam incitet, impellat, moyast,, regat, atque 
adeo, quod omnium est ame et creat, ut per illa ogat, 
quod constigwit. — — 


ut» 
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zu böfen Handlumgen antreibenden Thätigkeit, dennoch nicht fürs 
dige, fondern nur ber Menfch, bemerkt Zwingli: Gott als der 
Gerechte fei keinem Geſetze unterworfen, da gefchrieben ftche, 
nicht für Die Gerechten fei das Gefeg gegeben! Made alfo 
Gott einen Engel oder Menfchen zum Uebertreter bes Gefeges 
(cum transgressorem facit), fo übertrete nicht er es, fondern 
die Gefchöpfe, welche das Geſetz drüde nnd anlage‘). Eine 
erbärmlichere Gedankenreihe läßt fi nun Doch wohl nicht 
anefihdig machen, mag man ben Begriff betrachten, ben 
Zwingli vom Gerechten gibt, da diefer im Sinne der angeden⸗ 
teten paulinifchen Stelle das lebendige Sittengefeg in fich 
ſelbſt iſt, und darum allerdings nicht unter einem ihm blog 
Aufferlich entgegentretenben und fordernden Gebote fteht, indem 
er es in fich felbft trägt und ſtets erfüllt; oder mag man das 
Weſen Gottes ind Auge faffen, von deffen Weisheit und Hei⸗ 
ligfeit das Sittengefeg nur ein Ausfluß ift, und daß er felbft 
in ewig reiner Klarheit lebt; oder mag man endlich das Sits 
tengeſetz felbft für fich allein würdigen, das Zwingli als ein 
willkuͤhrliches blos ftatuarifches Gebot behandelt ?), fo.fehr er 


1) Zwingl. de providentia e. V. Cum igitur Angelum transgressorem 
facit, et hominem etc. c. VI. fol. 365. b. Quantum enim deus facit, 
non est peccatum, quia non est contra legem ; illi enim non est 
lex posita, utpote justo, nam justis non ponitur lex juxta Pauli 
sententiam. Unum igitur atque idem facinus, puta adulterium aut 
homicidium, quantum Dei est autoris, motoris ac impulsoris, opus 
est, crimen non est, quantum autem hominis est, Crimen est ac sce- 
lus est. Ille enim lege non tenetur, hic autem lege etiam damnatur. 

2) Zwingl. de provid. c. V. 1. 1..p. 364. b. Duobus exemplis id 
fiet luculentius: Habet pater familiae leges quasdam domesticas, 
quibus liberos a deliciis ac desidia avocet. Lecythum mellis 
qui tetigerit, vapulato. Calceum qui non recte induxerit, aut 
inductum passim exuerit ac dimiserit, discalceatus incedito et 
similes. Jam si mater familiae aut adulti liberi mel non tan- 
tum attrectaverint, sed etiam insumserint, non continuo vapu- 
lant, non enim tenentur lege. Sed pueri vapulant, »i tetigerint, 
illis enim data est lex. Taurus si totum armentum incat et 
impleat, laudi est. Herus tauri, si unam modo praeter uxorem 
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es auch nebenbei wieder erhebt. Der Reformator von Zuͤrich 
hebt die Dbjectivität des Boͤſen völlig auf, und von einer 
heiligen moralifchen Weltordnung hat der Mann feine Ahnung, 
felöft dort, wo er fich in diefem Sinne augzufprechen ſcheint. 
Aus allen diefen Gründen fah er nicht ein, daß, wenn Gott 
zur Uebertretung eines von ihm gegebenen fittlichen Geſetzes 
antriebe, Gott fich felbft widerfpräche, und fein Wefen, nicht 
blos eine ihm Aufferliche Norm verlegte, d. h. er fah nicht 
ein, daß der Begriff von Gott durch ihn vernichtet wurde. 
Der nachtheilige Einfluß dieſer Lehre auf die Sittlichfeit des 
Menfchen Ieuchtet von felbft ein, und wurde aud; dem Calvin 
ſcharf genug vorgehalten ). | 

Noch bemäht fich Zwingli feine unfelige Lehre mit dem 
Grunde zu rechtfertigen, daß Gott ftetd durch reine Abfichten 
geleitet werde, daß mithin der Zwed die Mittel. heilige, und 
in etwas fonderbarem Zuſammenhange fügt er bei, daß ber 
Ehebruch Davids, beffen Urheber Gott fei, Gott ebenfo 
wenig einer bifen Handlung überführe, als wenn ein Stier 





agnoscat, reus fit adulterii. Causa est, quia huic lex est po- 
sita, ne adulterium admittas.. Illum nulla lex coercet. Ut 
breviter, verissime, sicut omnia Paulus, summam huius funda- 
menti pronuntiaverit, ubi non est lex, ibi non est praevaricatio. 
Deo velut patri familiae non est lex pösita, idcirco nec peccat, 
dum hoc ipsum agit in homine, quod homini peccatum est, 
sibi vero non est. 

1) Calumniae nebul. Calv. resp. p. ıg. Haec sunt Calvine, quae 
adversarii tui de doctrina tua perhibent, admonentque homines, 
ut de doctrina ista ex fructu judicent. Dicunt autem te et 
tuos discipulos ferre multos fructus Dei tui: esseenim plerosque 
litigatores, vindictae cupidos, injuriae tenaces et memores, 

caeterisque vitiis, quae Deus suggerit, praeditos.... Jam vero 
doctrina Christi qui credebant, reddebantur —— sed tua 
doctrina ajunt homines manifeste fleri deteriores. Praeterea 
quum dicitis, vos habere sanam docttinam, respondent, non 
esse vobis credendum. Si enim Deus vester sacpissime aliud 
cogitat et vult, metuendum esse, ne vos Deum vestrum imi- 
tantes, idem faciatis, atque homines decipiatis. ' 
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eine ganze Heerde Kuͤhe befruchte). Hiebei wurbe nur Aber» 
fehen, daß der Menfch fein Stier fei, Daß demnach, wenn der 
Menſch von Gott zum Ehebruch angetrieben werde, Dies 
nicht ohne Verlegung feined moralifchen Wefens gefchehen 
koͤnne, und darum allerdings Gott die Schuld zufalle. Zwing⸗ 
48 Vorftellung beftand-wohl näher darin, daß Gott zunächft 
nur auf die Sinnlichfeit Davids gewirkt habe, welche durch 
ihre Macht den Willen überwand; ba bemnach Gott diefen 
nicht unmittelbar bewegte, habe er nur das an fich gleichguͤl⸗ 
tige Auffere Werk, nicht das Boͤſe in ihm bewirkt, — das 
Wert, das in ber ehelichen Verbindung wie im Ehebruch dafs 
felbe fei. Wie möchte er aber wohl die Verfuchungen des 
Satans von einer folchen Thätigfeit Gottes unterfcheiden ? 
Um zu ber Bemerkung zurüdzufehren, die Zwingli zur 
Reinigung Gottes befonderd geeignet glaubt, daß Gott naͤm⸗ 
lich gute Zwecke bei feiner Hervorlodung böfer Handlungen 
im Auge babe, fo ift ihm diefe mit Calvin und Beza gemein; 
jedoch wurde fie von biefen mit mehr Schärfe vorgetragen. 
Wir haben daher noch die Aufgabe, die Meinungen biefer 
beiden Reformatoren mitzutheilen. Calvin gefteht, daß bie 
Annahme, Gott beitimme den Menfchen zum fittlichen Bers 
derben und treibe ihn zur Sünde an, mit dem ung befannt 
gewordenen Willen Gottes nicht übereinftimme; er fügt ſich 
Daher, wie Luther in der Schrift gegen Erasmus, auf einen 
uns verborgenen Willen der Gottheit, nach welchem ihre Vers 
fahrungsweife fehr billig fei, obfchon wir dieſe Billigkeit nicht 
einzufehen vermöchten?). Wenn Dies die gewöhnliche Art ift, 





J) L. c. Quod deus facit, libere facit, alienus ab omni affectu 
noxio, igitur et absque peccato, ut adulterium David, quod 
ad auctorem Deum pertinet, non magis Deo sit peccatum, 
quam cum taurus totum armentum inscendit et implet. Weſche 
Vergleichung! 

2) Calrin. institut. 1. III. c. 23. $. 9. Nos vero inde negamus, rite 
excusari (homines), quandoquidem Dei ordinationi, qua se 

- exitio destinatos queruntur, sua constet aequilas, nobis quidem 
incognita, sed illi certissima. 
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mit der ſich Calvin in ſeinen Inſtitutionen zu retten bemuͤht; 
ſo macht er in ſeiner Anweiſung gegen die ſogenannten Liber⸗ 
tiner, die offenbar durch ſeine und Zwingli's Schriften ver⸗ 
anlaßt, fuͤr den Chriſten den Unterſchied zwiſchen Gut und 
Boͤs laͤugneten, und gerade die Erloͤſung in die durch Chriſtus 
vermittelte Erkenntniß ſetzten, daß kein Unterſchied zwiſchen 
- "Beiden beſtehe, doch auch auf Die große Differenz aufmerkſam, 
die zwifchen der That Gottes und ber der Gottloſen in einer 
and derſelben Handlung Statt finde, er ſagt, Gott wirfe, 
um Gerechtigkeit zu üben, ber Boͤſe aber werde von Geiz, 
Habfucht u. f. w. getrieben‘). Gott reizt 3. 3, Irgendwen 
zum Mord, aber aus feiner andern Abficht, als eine begangene 
Unthat zu ſtrafen. Wir überlaffen es der Beurtheilung eines 
Jeden, ob die Idee Gottes den Gebrauch folcher Mittel rechts 
fertige und wie uͤberaus fchädlic und alle menfchliche Mora⸗ 
lität vernichtenb .e8 wäre, wenn bie Menfchen ‚hierin Gott 





4) Calvin, Instructio advers. liberfinos "c. ı4. (in der Samml.: 
Joann. Calvini opuscula omnia in unum volumen collecta. Genev. 
552.:p. &28) altera exceptio, cujus infelices isti nullam habent 
rationem, heec est: magnam esse differentiam inter opus Dei, 
ct opus impii, cum eo Deus vice instrumenti utitur. Impius 
enim sua avaritia aut ambitiene, aut invidia, aut crudelitate 

“ incitatur ad facinus suum, noc alium finem spectat. Ideo ex 
radice illa, id est, ex animi affectione et fine, guem spectat, 
opus qualitatem sumit, et merito malum judicatur. Sed Deus 
‚respectum omnino contrarium habet: nempe ut justitiam exer- 
ceat ad conservandos bonos etc. cf. de aeterna praedest. (Opus- 
<ula 1. I, p. 946.) Turpi quidem et illiberali calumnia nos 
gravant, qui Deum peccati authorem fieri obtendust, si omnium, 
quae aguntur, caussa est ejus voluntas. Nam quod homo injuste 
perpetrat, vel ambitione etc. Beza umterfcheidet Quaest. et Res- 
pons. 1. 1. p. 113. in aliquo agere und per aliquem agere und 
fagt hienach: adjiciendum est, Deum agere quidem in bonis et 
per bonos: per malos vero agere, et non im malis. Zwingli 
bedient fi) des Ausdrucks in aliquo agere, de provid. c. V. p 
364. auch von jener Zhätigkeit Gottes, durch welche er Boͤſes 
hervorruft, 


. 
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nachahmten; aber einlenchtend iſt es, daß die Unterfuchung 
bis zum Falle Adams zuruͤckgetrieben werde und die Frage ent⸗ 
ſtehe, welche Theilnahme Gott an demſelben zukomme. Calvin 
war nicht geſonnen, denſelben aus dem Mißbrauche menſch⸗ 
licher Freiheit abzuleiten, vielmehr geſteht er, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit feinen Gruudfägen, Gott habe denſelben ange⸗ 
orbnet und durch einen ewigen Rathſchluß herbeigeführt‘. i 

Weiter entwickelt finden wir biefe ungeheuern Verirrungen 
bei Beza. Die Grundzüge feiner Dialektit beftehen in Fol⸗ 
gendem: Gott wollte ſich einerfeitö erbarmen und anderer 
feitö feine Gerechtigkeit offenbaren. Nun aber war Adam 
fittlich gut und heilig gefchaffen, da aus Gottes Hand nichts 
Unreines hervorgehen mag. Wie konnte demnach Gott feine 
Erbarmungen entfalten, deren Gegenftand nur Sünder fein 
innen? Wie mochte er feine Gerechtigkeit eutwideln, wenn 
Niemand Unrechtes beging, und dadurch der Strafe anheims 
fiel? Gott mußte -fich daher zur Entwidelung diefer Eigens 
fchaften einen Weg bahnen, welcher fich ihm in der Anordnung 
des Falles des erften Menfchen darbot. Da nun diefe goͤtt⸗ 
lichen Zwede ganz gerecht und heilig find, fo geht dieſe Eigens 
ſchaft auch auf die zu ihrer Ausführung gewählten Mittel 
über”). Hier ift von keiner bloſen Mitwirkung Gottes zur 





1) Calvin institut. 1. III. c. 23. $. 4. Nonne ad eam, quae pro 
damnationis causa obtenditur, corruptiohem, Dei ordinatiene 
praedestinati ante fuerant? Cum ergo in sua corruptione pereant, 
nihil aliud quam poenas luunt ejus calamitatis, in quam ejus 
praedestinatione lapsus est Adam; ae posteros praecipites secum 
traxit. $. 7. Disertis verbis hoc extare negant (Sophistae sc. 
papistici), decretum fuisse a Deo, ut sua defectisne periret 
Adam, quasi vero etc. $. 8. Cadit igitur homo, Dei prowiden- 
tia sic ordinante. Beza leitet (Quaest. et Respons. p. 117.) die 
Sünde Adams von einem. apontaneo motu voluntstis ab, d. h. 
von einem Naturdrang, wornach das Ganze darauf hinausläuft, 
daß Gott die menfchlihe Natur in der Weiſe eingerichtet habe, 
daß das Boͤſe nicht ausbleiben Fonnte, deffen er fih nun zu feinen 

- Bwerden bedient. 
9 Beza absters. calum. Heshus. adv. Calvin. (mit der xgsapayia 


54 


Bollziehung der Aeufferlichfeit der böfen Handlung die Rede; 
da Gott der Innern böfen. Gefiunung bedurfte, um firafen 


sive cyclops in einem Bande. Genev. 1561 p. 231.) Superest, 
ut ostendamus, ita. decretum esse a Deo Adami lapsum, ut 
tamen tota culpa penes satanam et Adamum resideat. Hoc 
autem liquido apparebit, si, quemadmodum paullo ante Cal- 
vinus hos monuit, diversa atque adeo penitus contraria Dei, 
satanae, et hominis consilia, ac deinde etiam diversos agendi 
modos consideramus. Quid .enim Deo propositum fuit, quum 
lapsum hominis ordinaret? Nempe patefaciendae suae miseri- 
cordiae in electis gratuito servandis, itemque justo suo judicio 
in reproborum damnanda malitia viam sibi aperire. Nam nisi 
sibi et posteris suis lapsus esset Adam, nec ulla ektaret in ho- 
minibus miseria, cujus misereretur deus in Rlio suo, nec ulla . 
malitia, quam condamnaret: ac proinde neque appareret ejus 
misericordia, neque etiam jadicium, Hoc igitur quum molitur 
et exequitar dominus, quis eum ullius injustitiae coarguerit ? 
Quid autem moliebatur satan, quamvis imprudens Dei consilio 
subserviret? Nempe quia Deum odit, et totus invidia exaestuat, 
inimicitias serere voluit inter Deum et hominem. Quid autem 
cogitant Adamus et Heva, simulatque se dociles satanae disci- 
pulos praebuerunt? Nempe Deum ut invidum et mendacem 
coarguere et eo invito, sese in illius solio collocare. Die Grund; 
Iinien von Beza’d Beweisführung S. Zwingl de provident. c. VI. 
p. 364. Wie fich übrigens durch eine ſolche Dialektik der gefunde 
Ehriftenverftand , ber die Idee von Gottes Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit einerfeitd "und ambdererfeitd die Lehre von der Belohnung 
und Beftrafung, je nach bem Thun des Menſchen feſthaͤlt, nicht irre 
machen ließ, drückt der ſchon angeführte Anonymus fehr gut aus, 
wenn er fagt: Equidem favi ego aliquando doctrinae tuae, Cal- 
vine, eamque, quamris non satis mihi perspicuam, defendi, 
quod tantum tribuebam authoritati tuae, ut vel contra cogitare 
putarem nefas: sed nunc auditis adversariorum argumentis, non 
habeo quod respondeam.... Nam tuas rationes sunt obseurae, 
et fere ejusmodi, ut statim deposito de manu libro excidant 
es memoria, neque adversarios tonvincant. At adversariorum 
argumenta sunt aperla, acria et quae facile memoriae man- 
dentur, et illiteratis, quales fere erant, qui Christum secta- 
bantur, percipiantur. , Hinc fit ut tui discipuli fere magis au- 
thoritate tua nitantur, quam ratione. Et quum adversarios 
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zu koͤnnen und Erbarmung zu üben, indem ohne jene feine 
Sünde moͤglich ift. Gott hatte alfo Die Aufgabe, bie böfe Ger 
finnung irgendwie hervorzurufen, um feine Zwede zu erreichen, 
d. h. er mußte feine Heiligkeit vernichten, um über ihren 
Trümmern zu feiner Barmherzigkeit nnd Gerechtigkeit zu ges 
langen. Auch Beza ftellt daher nicht in Abrede, daß ber erfte 
Menfch einem unbefiegbaren Verhaͤngniß erlag, als er füns 
digte, daß es alfo nicht feiner Freiheit überlaffen blieb, auch 
nicht zu fündigen; zwifchen Nothwendigfeit aber und Zwang 
mit Luther und Calvin unterfcheidend, fagt er, ber legtere 
trete im Süundigen nicht ein; Adam habe vielmehr gerne, mit 
innerer Luft gefündigt (spontaneo motu , im Gegenfage von 
‚libero und voluntario motu) und, obfchon er ſich ber Sünde 
nicht habe erwehren können, habe er fich doch ihrer auch nicht 
erwehren wollen; was eben feine Strafbarfeit begründe *) ! 

Hienach find nun die Stellen der reformirten Symbole zu 
würdigen. Alle fagen fie, Gott fei der Urheber des Boͤſen 
nicht; in demfelben Sinne nämlich, wie auch Zwingli, Calvin 
und Beza Gott noch zu reinigen fuchen, nachdem fie die Kreis 

heit des Menſchen geläugnet hatten ?). 





vincere non possunt, habent eos pro haereticis et pertinacibus, 
et ab.eorum consortio abstinent, et omnes ubique monent, ut 
abstineant. Kür förmliche Glaubensartikel follten alfo dergleichen 
Lehren gehalten werben. 

M Beza absters. I. 1. Quaerenda est vitii origo in instrumentorum 
spontaneo motu, qua fit ut Deus juste decreverit, quod illi 
injuste fecerant etc. Cine dem Beza Außerft geläufige Diſtinction; 
vergl. .quaest. et resp. 1, I. p. 120. 

2) Confess. Helv. I. c. IX. (ed. August. p. ı9.) Ergo quoad malum 
sive peecatam, homo non coacius vel a Deo, vel a diabolo, 
sed sua sponte malum feeit, et hac parte liberrimi est arbitrii. 

c. VIII. p. ı8. Damnamus praetereä Florinum et Blastum, 
contra quos et Jrenaeus scripsit, et omnes, qui Deum faciunt 
autorem peccati. Confess. Gallic. c. VIII. 1. c. p. 113. Negamus 
tamen illum (Deum) esse autorem mali, aut eorum, quae per- 
peram fiunt, ‚ullam culpam in ipsum transferri posse, quum 
ipsius voluntas sit summa et certissima omnis justitine norma. 
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Zweites Capitel. 
Bon der Erbfünde und ihren Folgen. 


8. 8. 
Katholiſche Lehre von ber Erbfünde, 


Es ift eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in der Ges 
fohichte der Religionsſtreitigkeiten der drei legten Sahrhuns 
berte, daß die Reformatoren, nach deren Grundfägen Adam 
bei feinem Kalle einer unwiderftehlichen Nothwendigfeit, bie 
über ihn ausgefprochen wurbe, erlag, Gott über dieſe That 
des erften Menfchen, die eigentlich nach ihren Anfichten ein 
unbedingtes Leiden beffelben genannt werden muß, in einen 
fo furchtbaren Zorn aushrechen und .ein fo erfchredliches Strafs 
gericht halten laſſen, daß es feine geringe Aufgabe ift, - zu 
‚ erklären, wie fo unzufammenhängende Vorftellungen in einem 
und demſelben Kopfe verbunden werben fonnten. Wenn ber 
umfaflende Ausdruck « Die Neformatoren » "gebraucht wird, fo 
ift derfelbe mit Bedacht gewählt; denn auch Luther und Mes 
lanchthon hatten ihre Theorie von der Erbflinde fchon volls 
kommen ausgebildet, als Beide noch ganz in die im vorigen 
Paragraphen befchriebenen Vorftellungen verftridt waren, 
welche Zwingli und Calvin nur aufnahmen und weiter aus 
führten, Wie fonnte Adam der Gegenftand eines To furdhts 
baren Zorned werden, wenn er that, was er thun mußte, 
wenn er verübte, was er nicht unterlaffen fonnte )7 Daher 





Habet autem ipse admirabiles potius quam explicabiles rationes, 
ex quibus sic utitur diabolis omnibus et peccantibus hominibus, 
tanquam instrumentis, ut quicquid illi male agunt, id ipse 
sicut juste ordinavit, sic etiam in bonum convertat. Die Con- 
fess. Belg. c. XIII. 1. c. p. 177. fpricht fich eben fo aus. 

ı) Calvin. institut. 1. III. c. 1. $. 4. fol. 77. entwidelt die Größe 
der Sünde Adams. fehr gut; allein feine ganze Darftellung kann 
feinen Eindrud machen, fobald einem einfäut, Calvin behaupte, 
der Menih Habe fündigen müffen. Cr hebt Adams Unglauben, 
Undank, Hochmuth u. dar. fcharf hervor, allein nur Schade, daß 
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denn auch eine Auffaſſung ber Erbfänbe won Seiten der Bros 
teftanten, welche beinahe nach allen Beziehungen bin, man 
verzeihe den Ausdruck, ohne Sinn und Berftand if. Durch 
die ausfchweifendfte Darftellung der Folgen der Erbſuͤnde 
fcheinen fie das Suͤndengefuͤhl und das Bewußtſein der Schulb 
wieder fchärfen zu wollen, welches fie durch ihre Auficht vom 
dem Berhältniffe Gottes zum .Böfen zu tilgen im Begriffe 
waren. Und doch verfchlimmerten fie die Sache noch mehr, 
wie fich aus folgenden Darftellangen ergeben wird, bie ſich 
abermal zuerft mit den Grundfägen der Synode von Trient 
befchäftigen. 

Die Lehre der katholifchen Kirche von der. Erbfäude ik 
höchft einfach und laͤßt ſich auf folgende Saͤtze zuruͤckfuͤhren. 
Adam verlor durch die Sünde feine urfprüngliche Gerechtigs 
feit und Heiligkeit, wurde an Leib und Seele verſchlimmert 
aud dem Tode unterworfen‘). Diefer fein fündhafter Zuftand 
geht auf alle feine Nachkommen über und zwar vermöge her 
Abftammung von ihm, mit der Folge, daß Niemand’ burdy 
fich ſelbſt im Stande it, Gott wohlgefällig zu handeln und 
in anderer Weife gerecht. vor ihm zu werben, ald allein durch 
Das Verdienſt Jeſu Chrifti, bes einzigen Mittlerd zwiſchen 
Gott und den Menfchen 2). Wird nun zu dem Geſagten noch 





er den Glauben, bie Dankbarkeit mad“ bie Demuth verlieren 
mußte! '.. 

1) Concil. Trid.:sess, V. decret.. de peccat. orig. Si quis non con- 

. fitetur: primum hominem Adam, cum mandatum Dei in paradiso 
fuisset trangressus, statim senctitatem et justitiam, im qua Con- 

. stitutus fuerat, amisisse, imturisseque per oßensam präeVarica- 
tionis hujusmodi isam et indignationem: Dei, atquo ideo mor- 
tem... totumque Adam... secundym corpus et animam in de- 
terius — fuisee, anathema sit. 

9» L. c. Si quis hac Adae peccatum, quod origine unum ai, et 
propagatione, non imitatione transfusum omnibus, iMest unicui- 
quc proprium, vel per: humanae maturae vires, vel per aliud 
remedium asserit, tolli, quam per meritum unius mediatoris 
domini nostri Jesu Christi, qui nos Deo reconciliavit sanguine 
suo, factus nobis justitia, sauctificatio et redemtio, anathema sit. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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hinzagefuͤgt, daß bie Bäter von Trient die Freiheit, obwohl 
fie ſie als fehr geſchwaͤcht darſtellen, auch dem gefallenen 
Menſchen noch beilegen“) und deßhalb lehren, daß nicht 
alles religiös-fittliche Thun deſſelben nothwendig Suͤnde, 
wenn gleichwohl auch nie aus ſich und durch ſich gottgefaͤllig 
and vollkommen fei?), fo haben wir Alles und zwar in ber 
fombolifchen Form mitgetheilt, un — als Kirchenlehre 
feſtzuhalten ift. 

Nichts hat ein ſo großes Mihßfallen — * Proteſtanten 
erregt, als die Allgemeinheit und eben darum die Unbeſtimmt⸗ 
heit, mit welcher ſich die Synode von Trient uͤber die Erb⸗ 
fünde verbreitet, und die Freiheit der individuellen Anſicht, 
bie eben dadurch den einzelen Theologen vergdnnt wurbe °). 
Yayvara Anbrada (Andradius), ein Schriftkieller, ber auf 
dem genannten Goncilium anwefend war, bemerkt. nämlicd, in 
feinem dritten Buche der Vertheidigung deſſelben, es habe fidy 
re nicht in nähere ie ‚einlaffen wollen; 


# 





D Conceil. Trid. sess. VI. c. V. Si quis fiberum heminis arbitrium 
post Adae peccatum amissum et extinttum-össe dixerit, aut rem 
‚esse de solo titulo, imo titulum sine se, figmentum denique 
‚a satana.invectpnm in ecclesiam, a. s. £ap, I. Primum :declarat 
sancta Synodus, ad justificationis doctrinam ‚probe et sincere 
intelligendam , oportere, üt unusquisqne agnascat, et fateatur, 
quod cum omnes homines in praevaricatione Adae mmocentiam 
-:», perdidissent, faeti.-immundi, 'et, wt Apestolus iäquit, matura 
o.Ä iraej... usque. adeo servi,erans peesäti;: 'etıqub potestate 
-:ı. diaboli ao mortis, ut;non modo geütes per vim nalurac, sed ne 
dIJvdaei quidem per ipsam etiam literam legis Moysis,  inde 
.. liberari, aut surgene.possent, tametsi in &is likerum arbitrium 
minime extinctum esset, viribus scilicet attennatum etinclinatum. 
2) L c. VII. Si quis dixerit opera omnia', :gube amte justifcatio- 
+ .nem.funt, quacunque rations facta int, vera’ esse van 
gel odlum Dei mereri, a. 8. oh 

3) Chemnit, Exam. Concil. Trid £d. Franeof. 1599 P. I. pı 168. 
' ruft aus: ad perpetuam igitur rei memoriam notum sit'toti orbi 
Christiano etc. Derfelbe: in loci theolog. P. I. p. 227. Gerhard. 

loc. theolog. Tom. IV. p. 348. (loc. IX. $. 5&) 
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allein wie durfte, wie kounte ſich and; die Gpnebe gedaner 

und fchärfer ausfprechen, wie kouute ſie fich irgend ermächtigt 
glauben‘, ben Kitzel unſerer Wißbegierde bis auf feine. geringe 
fen und albernſten. Wuͤnſche hie. zu :befriedigen,. da weben 
Bie heilige Schrift noch die allgemeine Tradition dazu herech⸗ 
tigen? Fuͤr die praktiſchen Beduͤrſaiſſe genuͤgt ohnehin bie 
einfache Kircheniehte in alwes; ſo daß gewiß auch in biefem 
Artikel die Lehrweisheit ber zu Trient verſammelten Väter, 
weit entfernt, fich irgend einem Tadel bloszuſtelen, mit vol⸗ 
lem Recht unfere bewundernde Anerfennung in Auſpruch neh⸗ 
men darf. Treffend ift noch, was Pallavieini über dieſen 
Gegenfianb bemerkt: bad Triventinum habs fich mehr negetis 
ansgefprochen , jedoch jadenfalls fo beftimmt, daß bie damals 
gangbaren Berircungen in dieſem Lehrſtuͤcke Har-und. dentlich 
als ſolche abgemiefen ſeien; mens die Kirche keine genaur 
Begriffsbeſtiunmng vwon der Erbſaͤnde zu geben vermoͤge, ſo 
ſei es doch hinreichend n Das zu bezeichnen, was bie Erbſaͤnde 
nicht ſei; Died vermoͤge fie aber cbeufpwohl als Der, welcher 
feinen Uaren Begriff vam Himmel habe, dennoch mit Zuver⸗ 
ficht fagen duͤrfe, er ſei keine mit Goldpapier gefhmüdkte Lein⸗ 
wand’). Wir werben bald ſehen, wie angemeſſen biefed 
Urtheil iſt. W 

Uebrigens entwickelten die tatholiſchen Schulen ſehr Jah 
reiche und oft fehr tieffianige Speculatiomen aͤber Die Moͤg⸗ 
lichleit, dag das ganze Gefchlecht in Adams Suͤnde ver 
wickelt werben konnte; ebenfo mannicfaltig find die Schat⸗ 





DL. e. p. 248. 1. VIL e. ıc. Auch fagt er daſelbſt: p. 247. Hie 
vero adnıonuerunt (Legati) ne quid eerti statuerent de natura 
ipsa originalis culpae, de qua scholastici discordant! nee enim 
synodas collecta fuerat ad decidendas opiniones, sed ad errores 

recidendos. Weiter unten: Quoties damnantur haeretici, opti- 
mum consilium est, magis generalia, quippe magis indubitata 
complecti, guod a synodo persctum est. Quoties in eosdem 
scriptis agitur, prudentis est, mullam ipsis apsam. praeferre 
transferendae dispulationis a re ipsa, 'quae certa ei ad me - 
dum, qui.ost incertus. 


« 
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langen An Beſchreibung. det Weſens und. ber Folgen der 
Erbſuͤnde; nar werben: die zwei Klippen fforgfaͤltig / vermieden: 
das: Verderben entsbeber in der Weiſe aufzufaſſen, daß gar 
nichts Sutes ‚mehr im⸗ Mernſthen nach dem Falle zuruͤckge⸗ 
blieben and.die Freiheit verboren gegangen fer, uber ben Reſt 
des Guten fo:bebeustenb zu wähnen, daß. ber Menfch. fich Durch 
eigene Kraft Gott ats angenehmes Opfer darbringen koͤnne. 
Eine: durch Das ganze Mittelatter hindarch ſehr gangbare, 
Yon and wugen ihrer Beziehung anf die lutheriſche Lehre nicht 
au Abergehende Aufftiſfumg war folgende: an ſich unb unmitse 
telbas befbeht die Erbfoͤnde An der Beraubung ber arfprängs 
lichen Gerechtigkeit und ihrer Vediugung, des höheren, 
goͤttlichen Principes, ohne daß der: Wit dem genannten Uebel 
Behaftete irgend ein die Natur dos Menſchen integrirendes 
Vermaͤgen verloren, oder irgend :eiwerbäfe Kraft uͤberlommen 
hätte. Alle Soͤhne Adams werden wvinlmehtumit denſelben 
natuaͤr lichen Vermögen und udinlagen gaberen, wit denen 
Adam felbft geſchaffen wurde, ſo waß ſich der gefallene Menſch, 
die Erbſuͤnde abgerechnet, ik keinen ande Zuſtande ˖befindet, 
als dem der nackten Endlichkeit, Der entbloͤſten, auf ſich 
zuruͤckgebrachten / ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Ratır, in Teimem 
anderen Zuſtande mithin, als in welchem Adam ſelbſt vor 
dem: Falle geweſen waͤbe, wenn er ſich nicht. eines beſonderen 
goͤttlichen Principes vrfreut hätten. Das Ebenbild. Gottes 
im· Menſchen iſt daher auch geblieben. : 5 -ı 
* Bellärm. de gratia primi hen; c. V. —— Tom. iv. i 
Quare non magis dilfert status hominis post lapseum a statu 
- ejürdemin’puris naturglibus, quam diffeyat'spoliatus a puda,neque 
. , „detgrior est humana. natura, si. eulpam naisralem detrahas, ne- 
. gue magie ignorantia et infirmitate laborat, quam esset et la- 
boraret in puris natyralibus. gonditg, Prpipde ‚eorruptjo naturae 
non ex alicujys doni. naturalig eurentia neque ex alicujus malae 
qualitatis accessu, sed ex sola doni supernaturalis ob ada pec- 
catuin amissione. Quae sententia communis doctorum Scholas- 
ticorum veterum et recentiorum. Bellarmin weiſt dies auch zu⸗ 
glei nach, und hätte feine Beweisſtellen noch um viele vermehren 
kbnnen. — RE: 
2) Belların. de grat. prim. ho. c. II. 1. 8. p.-8. Imagincm ad na- 


” 
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Da aber die. meipehngliche Gerechtigkeit Adams Durch 
feinen Fall far. ihn ſelbſt und das ‚ganze im ihm fing 
digende und feine Schulb theilende Gefchlecht verloren ging, . 
fo war. folgende Berfchlimmerung auch ber Natur wie in ihm, 
fo in allen feinen Nachkommen, die wit ihm durch ben fo - 
engen Brfchlechtäpefonmmenhang Eine moralifcye Perfon bilden, 
deren: Schieffale .alfo auch von dem feinigen nicht getreung 
werben können, unvermeidlich. Mit dem Verluſte der Gerech⸗ 
Binleit‘, ‚Durch. welche der Menfch Gott innig zugewenbet 
war, ‚trat: naͤmlich nothwendig zugleich ein Zuftand der Abs 
gewandtheit von Gott ein: nicht mehr ensfchieden zu Gott 
hingekehrt, war Adam chen deßhalb von ihm abgekehrt 
und varum an feinen Willen verkehert. Diefe fündhafte Beſchaf⸗ 
fenheit gebt auf feine Nachkommen über, und die Erbfünde muß 
daher eigemtlich beſchrieben werden als ein die Willensverkehrt⸗ 
beit einfchließender Berluft der uranfänglichen Gottgefälligfeit") 

Da überdied dad dem parabiefifchen Adam verlichene goͤtt⸗ 
Fiche Princhg ed war, durch welches eben fo der Leib mit dem 
Gifte, wie diefer mit Gott in Harmonie erhalten wurbe, fo 
Bingen. nach, bem Falle auch der innere und ber äußere Menfch 
ſchroff ang einander, und ein nngleicher Kampf zwifchen beiden 
war eröffnet; denn jener trägt ja, ungeachtet feiner vers 
. Fehrten Ridjtung , gleichwohl noch Gottesbild an fi, kann 
fih eines geheimen Zuges nach Oben nicht erwehren und gg 

demfelben wohl auch Folge geben: er. will und will nicht, e 
will kraftlos und ummäcktig; ſo Daß ber äußexe: nad 
im Ganzen kin entfchievenes "Uebergewicht behauptet. War 
alfo in Adam mit dem Berlufte feiner Gerechtigkeit "eine ver, 
kehrte, gegen den Geiſt fich empörenbe uͤbermaͤchtige Sinn 





sı  turam, similitudinem ‚ad virtytes —— proinde Adam pec- 
eando non imaginem Dei, ser similikudinem perdidisse, . 

1) Bellarm. de amiss. grat. et stat, pesc. ]. V. c. 17.1.1. p. 330. 
seq. Sciendum igitur est, peccati nomen bifariam accipi so- 
lere. Uno modo pro lihera transgressione praecepti; alio modo 
pro eo, quod remanet in anima prccatoris post actionem illam 
transgressionie praesepti,. Nam quod actio ipsa, qua praecep- 
tum transgredimur, et sit et dicaltur proprie peccatum, nemo 
est, qui neget . . . .. Quod autem post aclionem pecgati 
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lichkeit gegeben, ſo erbt ſich auch dieſe fort; Fe iſt aber Doch 
nicht alö die Erbſuͤnde ſelbſt zu betrachten, da Sünde mb 
Suͤndhaftigkeit Überhaupt nur im Willen ihren Gig haben 
kann. Die verkehrte Sinnlichkeit ift eine unausbleibliche Bes 
gleiterin ber Erbfünde, aber nicht fie ſelbſt. 

Daß indeß dieſe Auffaffung des Dogma ber Erbfänbe 
nicht felbft geradezu Dogma ift, ginge ſchon aus der weifen 
Zurädhaltung der Synode von Trient vor, welche es ven 
fhmähte, fie aufzunehmen, wenn es auch der Geſchichtſchrecher 
diefer Kirchenverfammlung, Pallavicini nicht : ausbrädkich 
fagte, und durch die Synobalverhandlungen bewitfe‘). So⸗ 
wohl Marheinete'n ald Winern blieb baher der Geiſt Der 
Tatholifchen Kirche unbegriffen, und die Gefchichte der Syuode 
unbekannt, wenn fie diefes Theologumenon ſchlechthin als 
Kirchenlehre darzuftellen geneigt find, wiewohl fie es au 
einmal in feiner Reinheit wiedergegeben haben. 


aliquid mancat, quod sit et dicatur proprie peccatum, ex eo 
potest intelligi, quod qui peccatum commiserunt,’ dicuntar sb 
omnibus post actionem peccati proprie et fprmaliter peccato- 
res; item dicuntur esse in peccato, habere peccatum, mundari 
a peccato . . . Sciendum est secundo, has varias peocati Big 
nißicationes in peccato actuali et persanali ab omuibus agnesci; 
i . non item in originali. Sed cum originale peccatum non minus 
proprie et vere sit peccatum, quam personale: nihil est cur 
timeamus etiam ad originale illas extendere ..... . Itaqne pec- 
catum in priore significatione unum est duintazat omnium he» 
minum, sed in Adamo actuale et permonale, in nobis originale 
„ dicjter. Solas enim ipse: actuali voluntate illud commisit: 
nohis vera communicatur per generationem eo modo, quo com- 
municari potest id quod transiit, nimirum per imputationem. 
Omnibus enim imputatur qui ex Adamo nascuntur, quia omaes 
in lumbis Adami existentes, in eo, et per eum peccavimus, 
cum ipse peccavit .... Praeterca dicimus, quemadmodum in 
Adamo praeter &ctum illius pecoati, fait etiam perversio volun- 
tatis et obliquitas ex actione relicta, per quam peccator pro- 
prio et formaliter dicebatur ct erat . ... ita quoque in nobis 
omnibus, cum primum homines esse incipimus, praeter impu- 
tionem inobedientiae Adami ,' esse etiam similem ‚perversionem 
et obliquitatem unicuique inhaerentem, per ae —— 
proprie et formaliter dicimur . 
1) Pallavicini hist. Concil. Trident. 1. VII. c. 8— ıo. p. 3 as: 
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8. 6. 
‚Lehre der Lutheraner von der Erbfänbde. 

Die Augsburgifche Eonfeffion drückt fich Aber die Erbfünde 
in diefer Weife and: « Sie lehren, bie Proteftanten nämlich, 
daß nach Adams Falle ale Menfchen, die durch die Kräfte 
ber Natur erzeugt find, in Sünde geboren werben, b. h. ohne 
Furcht Gottes, ohne Vertrauen auf ihn und mit der Begiers 
lichfeit).» Diefer Artikel befchreibt die Erbfiinde als Pri⸗ 
vation und Poſition; als Beraubung von Gutem und als 
Segung von Boͤſem. Wir haben zuerft die Aufgabe, ben 
Charakter des entzogenen Guten näher zu beflimmen. Die 
fatholifchen Theologen auf dem Neichdtage zu Augsburg, Ed, 
Wimpina und Cochlaͤus, die eine Wiberlegung bed vorgeles 
fenen Intherifchen Bekenntniſſes ausgearbeitet hatten, bemerfs 
ten in ihrem Auflage, daß die Befchreibung der Erbfimbe: 
« die Menfchen wärben ohne Furcht Gotted und ohne Ders 
trauen, auf Gott geboren,» beßhalb fehr unpaffend und 
unzuläßig fei, weil Gott Färchten und ihm Vertrauen in einer 
Reihe von geiftigen TChätigkeiten beftehe, bie Niemand dem 
bewußtlofen Kinde zumuthen werde; baher fei auch ber 
Mangel diefer Thätigfeiten in feiner Weife als eine Suͤnde 
des Neugebornen zu betrachten, Das Nichtoorhandenfein jener 
Tugenden begründe eine mit Selbftbewußtfein und Freiheit 
begangene Schuld und bezeichne aud; darum das Weſen bes 
Erbübeld nicht, eben weil mit diefem ber Menfch geboren 
werde, und baffelbe vor allem Selbfibewußtfein vorhanden 
fei?). Der Berfafler der Apologie fah fich hiedurch genoͤthigt, 





1) Confess. August, Art. II. p ia. docent, quod post lapsum Adae 
omnes homines, secundum naturam propsgati, nascantur cum 
peccato, hoc est, sine metu Dei, sine fiducia erga Deum, et 
Cum Concupiscentia. 

2) Resp. theolog. Cath. ad. art. 11. declaratio articuli est omnino 
rejicienda: cum sit cuilibet Christiano manifestum, esse sine 
metu Dei, sine fiducia erga Deum, potins esse culpam actualem, 
quam noxam infantis recens u qui usu rationis adhuc non 
pollet. 
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mit der wiänfchenswerthen wiffenfchaftlichen Genauigkeit zu 
fprechen. Er erläuterte die unklar gebachte Stelle mit ber 
Bemerfung, daß durch diefelbe nichts Anderes angedeutet 
werben follte, ald daß dem auf natürlichem Wege erzeugten 
Menfchen die Anlage oder die Gaben mangelten, Furcht 
. gegen Gott and Vertrauen auf ihn zu erzeugen‘). Hiemit 
war in ber That dad Dogma der Proteftanten mit aller 
Schärfe vorgelegt, indeß doch nur Demjenigen verſtaͤndlich, 
ber die Verbindung befjelben mit anderen Kehren fannte. Den 
Lefern wird es erinnerlich fein, daß der Menfch, nach den 
Anfichten Luthers und der Seinigen, urfprünglich nur mit 
natärlichen Kräften begabt wurde, eine Vorftelung, die nun 
hier einen Aufferft. wichtigen Einfluß gewinnt. Denn da der 
gefallene Menfch , als folcher, offenbar jene Tugenden nicht 
mehr entwicdeln Tann, die bem noch Reinen möglich waren, 
und deßhalb nicht kann, weil ihm bie Kräfte dazu mangeln, 
fo fahen fich ‚die Reformatoren in der Lage, bie Lehre aufzus 
fielen, er babe gewiffe natürliche Kräfte nicht mehr). 

Am meiften Auffchluß über dieſe abhanden gekommenen 
natärlichen Kräfte gewährt ung die Goncordienformel. In den 
fonergiftifchen Streitigkeiten, welche bie Intherifche Kirche bes 
unruhigten, behauptete Bictorin Strigel), ein’ Haupt ber 
heterodoren Partei, ein fcharffinniger, wohlunterrichteter 
Denker, ber mit den Vertheidigungsmomenten ber Katholiken 
wohl vertraut‘), und von ber Linbefiegbarfeit des Dogma 


1) Apolog. II. $. 2. p. 54. Hic locus testatur, nos non solum 
actus sed et potentiam, seu ddna eficiendi timorem et fiduciam 
erga Deum adimere propagatis secundum carnalem naturam. 

2) Luther. in c. III. Genes. fagt nach der oben angeführten Stelle, 
worin er die Lehre Fatholifher Theologen von den übernatürlichen 
Kräften Adams abmweift: Haec probant, justitiam esse de natura 
hominis, ea autem per peccatum amissa, non mansisse integra 
naturalia, ut Scholastici deliramt. 

5) S. Plane Geſchichte der Entſtehung, der EN unb 
der Bildung, unferes proteft. Lehrbegrifis IV. B. S. 584. ff. 

4) Er war ein gelehrter Kenner der altchriſtlich⸗ griechifchen Literatur, 
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von der Freiheit überzeugt war, daß auch der gefallene Menſch 
wenigftens noch die Anlage, bie Fähigkeit, das Vermögen 
befige, Gott zu erfennen und das Heilige zu wollen, obfchon 
diefe Anlage völlig gelähmt, gleichſam erftorben fei, und nie 
für fich in einige Thätigfeit übergehe. Die Formeln, deren 
er ſich bediente, find: der gefallene Menfch befige noch den 
modum agendi, capacitatem , aptitudinem, d. h. er erfreue 
fich doch noch wenigſtens der leeren Erfenntniß- und Willens⸗ 
form in Bezug auf die geiftlichen Dinge, obgleich fie alles 
wirklichen und wefentlichen Gehaltes entblöft ſei')y. Obſchon 
nun Victorin die Folgen der Sünde Adams für dad ganze 
aus ihm fich entwicdelnde Gefchlecht weit zerftörenber auffaßte, 
als die Katholifen wenigftend durch die trientifchen Beſtim⸗ 
mungen fie aufzufaflen unmittelbar gehalten find, fo genügte 
feine Betradhtungsmweife den Orthodoren feiner Kirche dennoch 
nicht; fie nannten ihn eimen Pelagianer, und behaupteten, 
auch jenes blofe Vermögen, jene an fich leere Form fei im 
Menſchen zeritört, und fprachen hierin allerdings ganz im 
Sinne Luthers. Die Soncordienformel nun verwarf gleichfalls 
Die Anficht des Synergiften und erflärte fich dahin, baß ber 


‚und wir verdanken ihm bekanntlich auch einige Weberfesungen aus 
berfelben ins Latein; bie griechiſche Kirche aber Kat nur Der: 
theidiger der Lehre von ber Freiheit aufzumeifen. 

1) Calvin. instit.. 1. II. c. $. ı4. fol. 87. gibt uns den erwänfchten 
Aufſchluß über den Begriff, der im fechzehnten Jahrhundert mit 
aptitudo verbunden wurde. Mit noch größerem Nusen vergleiche 
man Thomas Aquin. Summa tot. theolog. P. I. Q. XCIII. art, 
IV. Ed. Caj. Lugd. 1580. Vol. I. p. 417. Thomas unterfucht 
hier, warum bie Geiſtigkeit des Menſchen das Gottähnliche in 
ihm fer, und fagt dann, auf eine dreifache Weiſe Fönne das Eben⸗ 
bild Gottes in ung betrachtet werden. Uno quidem modo secun- 
dum quod homo habet aptitudinem naturalem ad intelligendum 
et amandum Deum. Et haec aptitudo consistit in ipsa natura 
mentis, quaa est communis omnibus hominibus. Alio modo 
secundum quod homo actu vel habitu deum cognoscit et amat 
etc. Aptitudo bezeichnet hienach im Gegenſatze mit actus bie 
natürliche Anlage, bad Vermögen, hier alfo das religiös = fittliche, 

a x 5 
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gefallene Menfch anch nicht einmal mehr das blofe natürliche 
Bermögen befige, ‘Gott und feinen heiligen Willen zu vers 
nehmen und dem Erfaunten gemäß zu wollen‘). Mit einem 
Worte, das Erkenntniß⸗ und Willensvermögen , infofern fi 
baffelbe auf die göttlichen Dinge bezieht, wird dem. bloß 
natürlichen, nur aus Adam geboruen Menfchen abgefprochen, 
oder wenn wir wollen, die vernünftige Anlage. Die Wahrs 
heit dieſer Auffaffung der Iutherifchen Lehre von ber Erbfünde 
wird durch Die Erklärung der Concordienformel, daß fie nicht 
gemeint fei, den gefallenen Menfchen für ein unvernünftiged 
Geſchoͤpf zu halten), keineswegs aufgehoben, vielmehr beſtaͤ⸗ 
tigt; denn fie weift ausprüdlich jenem Vermögen bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes, welches fie Vernunft nennt, blos die endliche 
Welt ald Wirkungskreis an’), und legt dadurch unverkennbar 





 D'Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. 44: p. 644. Eam ob causam 
etiam non recte di&itur: hominem in rebus spiritualibus habere 
modum agendi aliquid, quod sit bonum et salutare. Cum enim 
homo ante c@aversionem in peccatis mortuus sit: non potest in 
ipso aliqua vis ad bene agemdum in rebus spiritualibus inesse ; 
itaque non habet modum agendi seu operandi in rebus divinis 
I. $. aı. p. 616.879. Repudiantur qui docent hominem ex 
prima sua origine adhuc aliquid boni, quantulumcunque etiam 
et quam exiguum atque tenue id sit, reliquum habere: capa- 
citatem videlicet et aptitudinem et vires aliquas in rebus spiri- 
tualibus .etc. 

2) Solid. Declar. 11. de lib. arbitr. $. 16. p. 633. Non tamen in 
eam sententiam sic loquuntur, quasi homo post lapsum non 
amplius sit creatura rationalis, 

3) Solid.. Declar. I. de peccat. originali. $. 10. p. 614. In aliis 
enim externis et hujus mundi rebus, quae rationi subjectae 
sunt, relictum est homini adhuc aliquid intellectus, viriam et 
facultatum, etsi hae etiam miserae reliquiae debiles, et quidem 
haec ipsa quantulacunque per morbum illum hereditarium in- 
fecta sunt atque contaminata, ut deus abpminetur ea. $. 460. 
p. 644. Et verum quidem est, quod homo etiam ante conver- 
‚sionem , sit creatura rationalis, quae intellectum es voluntatem 
habeat: intellectum -autem non in rebus divinis et vaduntatem, 
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zw Tage, daß, nadı ihrer Meinung, ber von Gott verfoßene 
Adam und alle — feine Söhne, inwiefern fle nur Diefes find; 
feine geiftige Anlage mehr für Gott und fein Reich bewahrt 
haben. 

Zu demfelben Refultate gelangen wir auf mehreren Wegen, 
Der erfte, ber ſich und barbietet, iſt Diefer: das Bild Gots 
tes befchreiben die Intherifchen Befenntnißfchriften, wie oben 
($. 2.) nachgewiefen wurde, als die natfirliche Fähigkeit des. 
Menſchen, Gott zu erkennen, ihn zu fuͤrchten und auf ihn 
zu vertrauen. Diefe Fähigkeit ift ed aber gerade, die wir 
Yorzugsweife ald bie Vernünftigkeit, die vernünftige Anlage 
un Menfchen verehren. Nun von eben diefem Bilde Gottes 
verfihern die Lutheraner wiederholt, daß es Durch die Erb⸗ 
fände vertilgt ımd den Nachkommen Adams geraubt worden 
fei). Der zweite Weg, der das bezeichnete Ergebniß gleich⸗ 
falls beftätigt, beßßeht in den Anfichten, die bie Lutheraner 
von ber Freiheit Des Menfchen nach dem Falle aufftelleu; nach 


non ut aliquid boni et sani velit. Victorin Strigel hatte in 
feinem Commentar über die Palmen, der im Jahr 1563 erfchien, 
die Stelle aufgenommen: Non omnino deletum est in corde ho- 
‚minis per peccatum, quod ibi per imaginem Dei, cum creare- 
tar, impressum ‘fuerat, neque adeo imago Dei detrita est illa 
labe, ut nulla in anima veluti lineamenta eztrema remanserint, 
remansit enim quod homo'non nisi rationalis esse possit. Diefe 
Worte bezeichnen die würtembergifchen Theologen ald verwerflich. 
Vergl. Plants Gefchichte der Entſtehung und Meränderung des 
proteftantifchen Lehrbegriffs IV. 682. Man erficht, daß Victorin 
einen andern Begriff mit dem Morte Vernunft verband, als die 
Eoneordienformel; er betrachtete fie ald das Vermoͤgen des Ueber⸗ 
finnlichen, als das Gottebenbildliche im Meiſchen, da ihm nun der 
Menſch nothwendig vernünftig erfchien, behauptete er, auch nach 
bem Falle feien Reſte dieſes Vermoͤgens übrig geblieben. Diefe 
Anfiht nun ve.warfen feine Gegner und betrachteten demnach den 
gefallenen Menfchen wirklich als unvernünftig, d. h. ohne alles 
Dermögen für das Weberfinhliche. 

1) Solid. Declam I. de peccat. orig. $. 9. p. 614. Docetur, quod 
peccatum originis sit horribilis defectus eoncreatae in’ paradisio 
justitiae originalis, ‚et amissio scu privatio imaginis Dei, 
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denfelben wirb nämlich behauptet, daß er blos eine gewiſſe 
äufferliche , in den geiftlichen Dingen aber feine habe, fondern 
ſich in Bezug auf die legteren wie ein Stein, ein Klotz u.f.w 
— Dies find die häufig gebrauchten Bergleichungen — vers 
halte). Deßgleichen bemerkt die Goncordienformel, baß der 
gefallene Menfch Nichts auf die göttlichen und geiftlichen 
Dinge Bezügliched denfen, glauben und wollen könne, 
daß er für nlles Gute völlig erftorben fei und kein Fuͤnk⸗ 
hen geiftlicher Kräfte mehr befige?). . Der Ansdrud 
« geiftliche Kräfte» wird hier als fletd gleichbedeutend mit 
« Kräfte des freien Willens » gebraucht. Doch wir bedürfen 
feiner weitern Grörterung, da felbft Plant gefteht: « Luther 
nahm die Behauptung, daß der Menfch feinen Willen für das 
Gute mehr habe, in einer Ausdehnung, nach welcher zugleich 
daraus folgte, daß der durch die Erbfünde verborbene Menſch 
gar keine Willenskraft Willensvermögen) mehr habe’). » 





1) Confess. August. Art. XVIII. De libero arbitrio docent, quod 
humana voluntas habeat aliguam libertatem ad efliciendum ci- 
vilem justitiam, et deligendas res rationi subjectas. Hier ift zu: 
gleich abermal die Vernunft, das höchfte im Menfchen nach dem 
Halle zurückgebliebene Vermögen, blos auf das Endliche befchränft. 
‚Vergl. Solid. Declar. Il, de lib. arbitr. $. aı. p. 635. Ebenda⸗ 
ſelbſt: Antequam honıo per spiritum sanctum illuminatur... ex 
sese et propriis naturalibus suis viribus, in rebus spiritualibus 
nihil inchoare, operari, aut Cooperari potest: non plus, quam 
lapis, truncus aut limus. . 

2) Solid. Declar. II. de. lib. arbitr. $. 7. p. 629. Credimus igitur, 
quod hominis non renati intellectus, cor et voluntas in rebus 
spiritualibus et divinis prorsus nihil intelligere, credere, am- 
plecti, cogitare, velle, inchoare, perficere, etc. possint. Et 
affirmamus, hominem ad bonum (vel cogitandum vel faciendum) 
prorsus corruptum et mortuum esse; ita quidem, ‚ut in hominis 
natura, post lapsum, ct ante regeneralionem, ne scintllula 
quidem spiritualium virium reliqua sit. Man muß fi) immer 
erinnern, daß nur von natürlichen Kräften die Rede fei, da der 
Menſch Feine übernatürlichen zu verlieren hatte, 

3) Planf, Geſchichte der Entwidelung VI. B. ©. 715. Wenn aber 
der verehrte Verfaſſer hinzufügt, daß jeder ächte Anhänger der 
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Hätte Plant noch hinzugefügt, daß er auch keine Erkennt⸗ 
nißtraft fiir das Meberfinnlicye mehr habe, da das liberum 
arbitriam Beides umfaßt, fo würde er die Iutherifche Anficht 
vollkommen richtig wiedergegeben haben’). | 

Iſt es fchlechterdings undenkbar, wie and dem Organis⸗ 
mus des menfchlichen Geiftes ein Glied herausgenommen und 
vertilgt werben koͤnne; wie ein Vermögen einer einfachen We⸗ 
fenheit, die nicht aus Theilen zufammengefegt ift, deren Vers 
mögen nur für die Wilfenfchaft auseinander gehalten werben, 
indem an ſich Eines in Allen und Alle in Einem find, folle 
von allen übrigen abgeldft und vernichtet werden mögen, fo 
ift hiemit das Unbegreifliche der Intherifchen Vorſtellung von 
der Erbfünde noch nicht erfchöpft I. Bon dem Pofitiven, das 
an die Stelle des Entzogenen trat, ift eben fo wenig eine 
. Borftellung möglich. Luther ftelt in feinem Kommentar über 
Die Geneſis, zum dritten Sapitel desfelben, eine Vergleichung - 
zwiſchen der urfprünglichen Gerechtigkeit an, und zieht aus 
der Gffentialität der Erbfünde Schlüffe auf die Effentialität 
der urfprünglichen Gerechtigkeit I! Iſt demnach Luther’n bie 


Auguſtiniſchen Theologie diefer Meinung fei, fo iſt damit gewiß. 
etivad Unerweisliches, ja fehr leicht zu Widerlegendes geſagt. 

M) Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. 2. p. 628. Hic est verus et: 
unicus controversiae status, quid horminis nondum renati intel- 
lectus et voluntas... ex propriis suis et post lapsumi reliquis. 
viribus praestare possit. 

2) Beza Quaest. et Resp. p. 45. macht der Iutherifchen Vorſtellung 
den Vorwurf, daß fie zum Epifuräismug führe, indem in Solge 
ihrer confequenten Entwidelung die Unfterblichfeit der Seele ge: 
Täugnet werben müſſe. Q. Ais igitur in summa,' corruptas esse 
animae qualitates, non essentiam? Resp. Aio, et contrarium 
dogma dico esse certum et apertum ad Epicuraeismum iter, id 
est, ad mortalitatem animae adstruendam, quoniam posita es- 
sentiae ipsius vel levissima corruptione, necesse sit, rem ipsam 
interitus obnoxiam conlfiteri etc. 

3) Luth. in Genes. c. HI. Vide, quid sequatur, ex illa sententia, 
si statuamüs justitiam originalem non fuisse naturac, sed donum 
quoddam superfluum, (!) superadditum. Annon sicut ponis, 
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urfprängliche Gerechtigfeit das Vermögen, Gott zu lieben und 
zu erkennen, fo wäre ihm die Erbfünde dad Vermögen, 
Gott nicht zu lieben und nicht zu erfennen , oder vielmehr ihn 
zu haffen, und im Zinftern über ihn gu ſeyn! Es iſt Dies 
ungefähr. Daffelbe, wie wenn man fagen wollte, Jemand 
befige das Vermoͤgen, nicht nur fein Vermögen, ſondern 
überdies noch Schulden zu haben. Luther'n war ed mithin 
nicht nur ausgemacht, Daß durch Adams Fall das gefammte 
Menfchengefchledht einen integrirenden Theil feines geifligen 
Weſens verloren habe, fondern auch, daß im Menfchen ein 
entgegengefegtes Weſenhaftes dafür. angetreten fei; und Dies 
Legtere war ihm in dem Grade über allen Zweifel erhaben, 
daß er aus demfelben als einem fchlechthin Unbeftreitbaren, 
gleihfam an fich Gemiffen ganz unbedenklich weitere Folge⸗ 
rungen zieht! Iſt ed unbegreiflich, wie das Bild Gottes aus 
dem menfchlichen Geifte mit der Wurzel ausgerottet werben 
fonnte, fo if ed num noch unbegreiflicher, wie eine neue 
Effenz in den Geift eingefügt werben mochte! Und aus dem 
Boͤſen etwas Wefenhaftes machen! Mit den Gnoflifern und 
Manichdern waren dergleichen Vorftellungen nach unfäglicher 
Anftrengung der Kirche verſchwunden, und nun tauchten fie 
abermal auf. Doc es ift nicht recht Har, ob nad, Luther 
jene wefenhafte Erbfiinde gerade im Geifte fich anfegte, obwohl 
diefe Annahme durch Die Parallele, bie er zwifchen ber 
urfprünglichen Gerechtigkeit und der an ihre Stelle getretenen 
Sundhaftigkeit zieht, begünftigt wird, oder ob fie blos koͤr⸗ 
perlich iſt, Was dadurch unterftügt werben koͤnnte, daß er 
zum fuͤnfzigſten Pſalme ſagt, der Leim (lutum), aus dem 
justitiam — de essentia hominis, ita etiam sequitur, 
peccatum, qubd successit, non esse de essentia hominis? Wir 
Pennen die Gründe, ans denen behauptet werden wollte, Luthers 
Worte feien nicht fo ſtreng zu nehmen. Wenn er aber nichts 
Anderes fagen wollte, als laͤngſt Webliches, warum bediente er fi 
nicht auch des üblichen Sprachgebrauch ? Die neue Sprache deutet 
auf neue Vorſtellungen Kin. Und wie wollte man auch nur die 
fpäteren Lehren des Flacius erklären, wenn ihm Luther Feine Ver: 
anlaffung gab? 
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wir gebildet werben, fer verbammlich! Beides, Geiſt und 
Körper , umfaßt der Ausdruck an demfelben Orte, ber Foͤtus 
im Mutterleibe fei Sünde, ehe wir Menfchen wuͤrben)! 
Melanchthon nennt gleichfalls die Erbfünde, dieſe Unfraft, 
eine « angeborne Kraft», und in einem Zuſammenhange, ber 
es fehr beftätigt, daß auch er fich etwas Wefenhaftes unter 
derſelben Dachte ?). ü 

‚Endlich trat Matthias Ficius auf, und behauptete geras 
die Erbfünde fei Die Subftanz des gefallenen Menfchen! 


1) Luther in Ps. L. Lutam illad, ex quo vasculum hoc fiagi coe- 
'pit, damnabile est. — Foetus in utero, antequam nascimur et 
komines esse imtipimus, peccatum est. Much die Ausdrüce denten 
auf die Vorftellung von der Sünde als etwas Subftantielles hinz 
wie Bellarmin L V. c. ı. de statu peccati. Tom. IV. p. 261. 
richtig bemerkt hat. Derſelbe Bellarmin fagte, es fei undenkbar, 
daß die Seele, welche von Gott beim Acte der Zengung erfchaffen 
werde, irgend böfe Beftandtheile von ihrem Schöpfer erhalte, deß⸗ 
gleichen, Daß eine böfe materielle Kraft in die Seele, ein geis 
ſtiges Weſen übergcehe. Darauf erwiederte Gerhard (loci theolog. 
T. IV. p. 331. loci X. $. 86). Contra nos, qui animae corrup- 
tae ex anima Corrupta propagationem propugeamus, argumentum 
hoc non pugnat! Den Creatianismus, fo wie die Lehre der Scho⸗ 
laftifer, daß die ungetauften Kinder nicht in die Hölfe, fondern an 
einen britten Ort Fämen, erklärt daher Gerhard für Pelagianiss 
mug (oblique pelagianizare). Bellarmin tadelte überdies den Aus⸗ 
druck der Iutherifchen Theologen, die Erbfünde fei eine pofitive 
Dualität. Gerhard nimmt ihm dies zuerft fehr übel, dann fagt 
er, der Ausdruck fei nicht in feiner metaphyſiſchen Strenge zu 
nehmen; dann — man meine damit eigentlich gar Beine Qualität. 
Quando pravam concupiscentiam dicimus esse qualitatem posi- 
tivam, non intelligimus hoc secundum dxelßsıap metaphysicam... 
non quasi aliqua vis agendi sit peccatum, sed quia illa vis agendi 
in homine est tantum ad peccatum prona atque promta. Das 
läßt ſich fchon hören, ift aber mit Nichten Luthers Sinn, wie Ger: 
hard meint, fondern eine DVerbefferung deffelben. Wehntich Martin. 
Chemnit,. Exam. concil, Trid. P. I. p. 162. 

2) Melancht. loc. theolog. p. 19. Sicut in igne est genuina vis, 
qua sursum fertur, sicut in magnete est genuina vis, qua ad se 
ferrum trahit; ita est in homine nativa vis ad peccandum. 
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Nachdem num die Verirrung den hoͤchſten Grab erreicht hatter 
fand nothwendig wieder eine rücdgängige Bewegung flatt; 
ber blos negative und privative Charakter des Boͤſen murbe 
aufs Neue begriffen, und man näherte fich wieder mehr der 
fatholifchen Betrachtungsweife, ohne jedoch zu läugnen, daß 
. eine, von dem innerlichiten und tiefiten Verberben der ganzen 
Natur, befonders der (noch zurücdgebliebenen ) höheren See⸗ 
Venfräfte begleitete « pofitiv » bife Kraft von ben Eltern auf 
die Kinder verpflanzt werde‘). 

Dies pofitive Boͤſe nun, das wahre Ebenbilb des Teufels, 
welches nach dem Verluſte des Ebenbildes Gottes durch die 
Zeugung im Menfchengefchlechte fortgepflanzt werden fol, gibt 
ben Iutherifchen Begriff von der Eoncupiscenz , den bie Refors 
matoren als den einzig biblifchen, einzig richtigen, genauen 
und erfchöpfenden von der Erbfünde der chriftlichen Welt aufs 
dringen wollten?). Sie verftehen hienach unter der Concu⸗ 
piscenz keineswegs eine nur vorherrfchende Neigung des gan⸗ 
zen Menfchen zum Sinnlichen und Endlichen, fondern ein 
völlige Aufs und Untergehen aller Triebe, Neigungen und 
Beftrebungen des Gefallenen und nicht Wiebergebornen im 
Boͤſem. 

Luther ſtreifte unläugbar an dem manichaͤiſchen Gebiete 
an, wenn er nicht wirklich fehon die Grenze überfchritt, und 


») Solid. Declar. I. $. 10. p. 614. Praeterea aflirmatur: Quod pec- 
catum originale in humana natara non tantummodo sit talis, 
qualem diximus, horribilis defectus omnium bonarum virium in 
rebus spiritualibus ad Deum pertinentibus: sed quod etiam in 
locum imaginis: Dei amissae successerit intima, pessima, pro- 
fundissima (instar cujusdam abyssi) inscrutabilis et ineflabilis 
corruptio totius naturac et omnium virium, inprimis vero supe- 
riorum et principalium animae facultatum: quae infiza sit peni- 
tus intellectui, cordi et voluntati hominis. Itaque jam post 
lapsum homo haereditario a parentibus accipit congenitam pra- 
vam vim, immunditiam cordis, pravas concupiscentias et pravas 
inclinationes. . 


2) Apolog. I. $. 3, sog. p. 54. seq. 


% 
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es ift auf das Dankbarfte anzuerkennen, daß fich feine Schuͤ⸗ 
ler mit fo vielem Nachdrucke dem Eindringen fo großer Bers 
irrungen entgegenfeßten ; wiewohl noch immer die Ausdruͤcke, 
bie fie von der Erbfünde gebrandıten (congenita prava vis, 
positiva qualitas) den urfpränglichen Zuftand der Lehre ver⸗ 
rathen; auch weifet die proteftantifche Lehre, daß die Erbfünde 
felbft nicht durch die Wiedergeburt, feldft nicht durch Gottes» 
fraft aus dem Menfchen, fo lange er hienieden lebt, vers 
fchwinde, auf das Effentielle hin, welches Luther in dem 
angebornen Uebel fand — eine Lehre, die eine wefentliche 
Differenz zwifchen dem Proteftantismud und Katholicismus 
begründet, wovon aber erſt weiter unten ausführlicher ges 
fprochen werden kann. Uebrigens muß fi Luther in einer 
höchft feltfamen Geiftesftimmung befunden haben und von ben 
dunkelſten, verworrenften und unheimlichften Gefühlen bewegt 
worden fein, als die erften Gedanfenfeime für feine neue Lehre 
von der Erbfünde in ihm erwachten; denn wenn er Damals 
mit Melanchthon lehrte, das Gott das Boͤſe in dem Menfchen 
wirfe, wie fonnte er zugleich unter demfelben etwas Eſſentielles 
fi vorftellen und von einem fündhaften Stoffe fprechen, aus 
dem wir gebildet würden? Die Feſtſtellung eines folchen Vers 
bältniffes zwifchen Gott und dem Böfen, daß nämlich jener 
der Urheber von dieſem fei, ift wieder gar nicht manichäifch,, 
und führt, wenn wir ben fpeculativen Begriff der Iutherifchen 
Lehre von der Exrbfünde geben wollen, einer ganz befondern 
Anficht entgegen, die wir gehörigen Ortes mittheilen werben, 
fobald nämlich alle Momente, die eine erfchöpfende Einſicht 
in den Gegenſtaud gewähren bürften, werben vorgelegt fein. 
Hier find nur noch einige Folgerungen nambaft zu machen, 
welche die fombolifchen Schriften der Zutheraner felbft aus 
den bereitd entwickelten Grundbegriffen ziehen. 

Es wird nämlich gefagt, das im gefallenen Menfchen 
nicht das Geringfte Gute, fo dürftig auch daffelbe gedacht 
werben möge, zurüdgeblieben fei‘); daß die verborbene Natur 





1) Solid. Declar. I. de peccat, orig. $. 21. p. 716, 717. werben die: 
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gegangen, daß ber Menfch auch jept noch nach jeder Bes 
ziehung ebenfo befchaffen und ebenfo gut die Welt erblicke, wie 
ber urfprängliche. Sobald der Damm in fich flarfer, aber 
nnerleuchteter Gefühle durchbrochen war, vermochte nichte 
. mehr die Hinwegſpuͤlung der ganzen Lehre vom Sändenfalle 
zu hemmen, ba diefelbe in der That auch nur von dem vers 
worrenften Gefühle eingegeben und feiner höheren geiftigen 
Thätigkeit irgend ein Einfluß bei ihrer Zufammenfeßung ver 
flattet worden war. 

Drittend: wenn zur Zeit der erften Kirche von den Heiden 
fo oft gefragt wurde, warum doch wohl auch Gott erft nad 
Sahrtaufenden, bie feit dem Kalle verfloffen, den Erlöfer 
gefandt und fo vielen Gefchlechtern denfelben verfagt habe, 
pflegten die heiligen Väter, z. B. der Verfaſſer des Briefes 
an Diognet und Srenäus, das Verfahren Gottes unter dem 
pädagogifchen Geſichtspunct auffaffend, zu erwiedern: Gott 
habe das Menfchengefchlecht durch eine lange, harte Erfahr 
rung belehren wollen, Was es fir fich-felbft, durch den Ges 
brauch feiner eignen Kräfte, vermöge, nämlich: Daß diefe als 
ereatürliche und endliche nicht ausreichen, den Schöpfer und 
das gefammte Reich des Heiligen wahrhaft zu erfennen und zu 
umfaffen; Gott habe demnach die Sehnfucht nach einer höheren 
Hilfe recht Fühlbar erweden, und bewirfen wollen, daß dies 
felbe mit dem klarſten Bewußtfein ihrer unbebingten Roths 
wenbigfeit zum Heile angenommen würbe, Anch die Theos 
Iogen bes Mittelalterd geben häufig diefe Antwort‘). Was 


1) Bonavent. breviloq. P IV. c. 4. Opp. ed. Bugd. 1668, P. VL p. 
27. Ratio autem ad intelligentiam horum haec est: quia incar- 
natio est opus primi principiireparantis, juxta quod decet, etcon- 
venitsecundum libertatem arbitrii, secundum sablimitatem remedii, 
et secundum integritatem universi: nam sapientissimus artifex in 
agendo omnia haec attendit. Quoniam ergo libertas arbitrii hoc 
requirit, ut ad nihil tradatur invita, sic debuit Deus genus 
humanum reparare, ut salntcm invenirct, qui vellet quaerere 
'salvatorem: qui vero nollet quaerere salvatorem, nec salutem 

.. per. consequons inveniret. Nullus autem.qusorit medicum, nisä 
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koͤnnte aber wohl vom Intberifchen Standpuncte aus erwiebert 
werden? Daß der Menfch ohne Erfenntnißs und Willensvers 
mögen für das Göttliche, Gott und feinem Reiche ferne bleiben 
müffe, ift wohl begreiflich; es begreift fich in einem Augens 
blicke fo gut, als ed auf der Stelle Jedermann einleuchtet, 
daß Der nicht gehen kann, der feine Füße hat. Wozu alfo 
der Gewaltftreich, die religisfe Anlage ded Menfchen, das 
Gottebenbildliche in ihm zu vertilgen? Und Wer dürfte eine 
Theodicee wagen, Wer getraute fich die Kunft zu, Gott in ber 
Meltgefchichte auch nur einigermaßen zu rechtfertigen ? 

Die Eoncordienformel verfucht übrigens ihrer Lehre auch 
ein tröftliches Moment abzugewinnen; fie macht nämlid; bie 
Bemerkung, wenn ber Ehrift auch nur ein Fuͤnkchen von Sehns 
fucht nad) dem ewigen Licht in fich verſpuͤre, fo koͤnne er fich 
durch dieſes Gefühl von der begonnenen Thätigkeit Gottes in 
ihm überzeugen und freudig der Zukunft entgegenbliden, da 
Gott das von ihm angefangene Werk auch vollenden werde‘). 


recognoscat morbum: nullus quaerit adjutorem, nisi recognoscat 
se impotentem. Quia igitur homo in principio sui lapsus ad- 
huc superbiebat de scientia et virtute: ideo praemisit Deus tem- 
pus legis naturae, in quo convinceretur de ignorantia. Et post, 
cognita ignorantia, sed permanente superbia de virtute, qua 
dicebant, non dcest, qui faciat, sed deest, qui jubeat, addidit le- 
gem praeceptis moralibus erudientem coeremonialibus aggravantem 
ut habita scientia, et cognita impotentia confugeret homo ad 
divinam misericordiam, et gratiam postulandam, quae data est 
nobis in adventu Christi: ideo post legem naturae et scripturae, 
subsequi debuit incarnatio Verbi. Man flieht zugleih, wie diefe 
ganze Theorie, wozu Paulus im Briefe an die Galater den Ur: 
floff dargeboten hat, auf die Freiheit fich gründet. Man vergl. 
Alex. Halens. Sum. theol. P. III. q. LV. art. II. Ed. Ven. 1575, 
p. 231. b. auch Hugo von St. Victor u. mehrere Andere. 

ı) Solid. Dechar. II. $. 11. p. 631. Deus est, qui operatur in 
nobis velle et perficere pro bona voluntate; quae soripturae 
dulcissima sententia omnjbus piis mentibus, quae scintillulam ° 
aliquam et desiderium gratiac divinae et vitae aeternae in cor- 
dibus suis sentiunt, eximiam consolationem oflert. Certi enim 
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Ans dem Wahne nämlich, daß alle höheren geiftigen Vermögen 
im gefallenen Menſchen zerſtoͤrt ſeien, folgte von ſelbſt, daß 
in diefem auch nicht bie fhwächlichfte und entferntefte Sehn⸗ 
fucht nach Gott anfleimen koͤnne; findet ſich alſo eine folche 
im Chriſten, fo ift Dies den Verfaffern der genannten ſym⸗ 
bolifchen Schrift der ficherfie Beweis von der begonnenen 
Wiedergeburt. Aus der Annahme aber, daß im Menſchen 
nach dem Falle noch die religidfe Anlage zurüdgeblieben, und 
darum auch die Möglichkeit eines höheren Sehnens noch vors 
handen fei, fließe fein folcher Troft. Eine gefährliche Selbits 
taͤuſchung; denn daß allerdings auch bei dem Heiden noch ein 
höheres Fünfchen glühe, "ergibt ſich aus der Betrachtung ihrer 
Geſchichte, uͤber welche er einiges ung 2, ſprechen erlauben. 


8 7. 
Detrahtung über das Heidenthum, in Bezug auf bie 
Grgenfaähze beider Kirden 
Mir haben oben gefagt, daß von der gefammten Gefchichte 
ber Menfchheit ein ganz anderes Bild gewonnen werde, je 
nachdem man fie vom Fatholifchen oder vom orthobor » Intheris 
fen Standpunct aus betrachte. Wir find nun im. Stande, 
diefe Behauptung gehörig zu unterftägen ; jedoch muͤſſen wir 
ihrer naͤheren Begruͤndung einige wenige Worte noch voraus⸗ 
ſchicken, fuͤr welche wir die freundliche Nachſicht der Leſer 
auch infofern in Anſpruch nehmen, als ihnen sum Theil um 
Geſagtes noch einmal begegnen wird. 

Nichts Veträbteres Tonnte fi wohl für die Kirche je 
ereignen, ald durch Die Lage der Dinge fich aufgefordert zu 
fehen, den Vorftellungen von der. Größe der Erbfünde eine 
Grenze zu fegen. Denn es ziemt dem Chriften, fich mit gans 
zer Seele dem unendlichen Schmerz über die Entfernung vor 
Gott und das Elend der gefallenen Menfchheit zu überlaffen, 
and es erfüllt mit Traurigkeit, in biefen Gefühlen der innigs 





sunt, quod Deus ipse initium illud verae pictätis tanquam flam- 
mulam in cordibus ipsorum actendetit etc. 
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fien Wehmuth, die in ſich ſchrankenlos find, an eine Begren⸗ 
gung des Uebels gegen den Irrthum, der von Auffen het 
flürmt, denken zu muͤſſen. Es ift jedoch troſtvoll für Die 
Kirche, daß diefe Begrenzung nur vorgenommen wird, um 
ben Begriff eines moralifchen Uebels feftzuhalten, und dadurch 
ber Empfindung des Schmerzes und der Trauer Wahrheit 
und eine fefte Stäge zu verleihen, die fich in der Anficht der 
Gegner, wie oben ſchon gefagt worden ift, nimmermehr findet. 
Nur fo lange eine regellofe Aufreigung der Gefühle und ber 
Einbildungstraft währt, mag der Empfindung aus berfelben 
Nahrung zufließen ; fobald jene Aufwallung aber zuſammen⸗ 
finft und der klare Gedanke mit der Beſomenheit erwacht, 
wird das Bodenloſe der Gefühle entdeckt, die fofort mit ihrem 
leeren Grunde ganz verfchwinden. Welcher Menfch kann bei 
ber Wahrnehmung, daß fein Dafein nicht Gott geweiht ift, 
trauern, fobald er ernftlich bedenkt, Was es heißt, Gott. habe 
ihm das Vermögen dazu geraubt?. Um das Lebel in feiner 
fahren und ganzen Größe anzuerkennen, darf es nicht fo 
groß gefchilbert werben, als es von ben Belenntnißfchriften 
der Lutheraner gefchieht. Wenn wir daher in dem Folgenden 
eine von dem Standpunct der Firchlichen Orthodoxie aus felten 
ober nie durchgeführte Anficht vom religiös sfttlichen Leben 
der heidnifchen Völker vorlegen, fo möge Niemand wähnen, 
wir hätten fein Gefühl für die Größe des erblichen Uebels, 
von welchem unfer Gefchlecht fo fchmerghaft ergriffen ift, und 
darım auch für die Fülle der Wohlthaten dee Erikfers; 
gerade um dem Dante gegen ihn eine feſte Grundlage zu ges 
ben, tehren wir die beffere Seite der heidniſchen Welt hervor, - 
und bedauern darum nur,- nicht mehr als eine höchft frage 
mentariſch gehaltene Darftellung geben zu koͤnnen. 

Die ausgedehnten Forfchungen unferer Zeit über bie alte 
und bie fernften Theile der neuen Welt haben auf eine gläns 
sende Weife. die Fatholifche Darftelung des gefallenen Mens 
fchen beftätigt. Kein Volk hat fich gefunden, das nicht an 
Gott geglaubt und demfelben durch Opfer feine Huldigung 

dargebracht hätte. Nirgends find die religiöfen Vorftellimgen 
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rein, ja allenthalben mit großen Irrthuͤmern befleckt; aber im 
Aberglauben liegt ftetS noch der Glaube verborgen, und dies 
fer ift das Gute in jenem: auch im roheften Ketifchdienfte 
gibt fi der Zug des Menfchen zu Gott hin noch zu erfennen; 
er beweift, daß der Gefallene noch geiftliche Kräfte befike, 
um in der Sprache der Tutherifchsfymbolifchen Schriften zu 
reden. 

Melandıthon fcheint eine Ahnung von dem Gewichte empfuns 
den zu haben, das diefe Erfcheinung auf die Wagſchale der 
Katholiten legt; er bemüht fich jedoch durch die Bemerkung 
das Gleichgewicht wiederherzuftellen, dad die Reſte des Glaus 
bens uralten Traditionen zu verdanken feiern”). Ohne diefe 
Ueberlieferungen wuͤrde fich allerdings, wie denn Dies auch 
von jeher die Firchliche Anficht war, der Glaube verloren 
haben; allein hätten: diefelben nicht auch zugleich einen Ans 
knuͤpfungspunct und eine Stäge im Innern des Menfchen 
gefunden, fo konnten fie unmöglich beibehalten werben; als 
etwas dem Menfchen blos Aenßerliches mußten fie ganz ver 
geffen werden und hinmwegfallen. 

Die gefellfchaftliche Bereinigung der Menfchen und bie 
Bildung der Staaten war zuverläßig ohne Religion nidt 
möglich, Was gewiß auch daraus hervorgeht, daß die Natios 
nen ihre Gottheiten hatten, deren Schuße das Gemeinwefen 
anvertraut war, denen Tempel errichtet und zu welchen bie 
Gebete emporgefandt wurden. Die Völker legten dadurch das 
Gefühl ihrer Abhängigkeit von einer höheren Macht an den 


1) Melancht. loc. theolog. p. 67. ita ut mihi paene libeat vocare 
legem naturae non aliquod congenitum judicium seu insitum et 
insculptum naturac mentibus hominum, sed leges acceptas a 
patribus et quasi per manus traditas subinde posteritati. Ut de 
creatione rerum, de colendo Deo docuit posteros Adam: sic 
Cainum docuit, ne fratrem occideret. Mehr fagt noch die Solid. 
Declar. II. $. 9. p. 630. aber auch im vollkommenen Widerſpruch 
mit fih ſelbſt. Sie fagt, die humana ratio habe noch notitiae 
illius scintillulam, quod sit Deus; wie follte Dies aber ohne eine 
scintillula spiritualium yirium möglich fein ? 


By 
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Kag, die die Flehenden wirklich auch führte und beſchuͤtzte, 
ohſchon fie feine würdige Verehrung fand, Diefer unvertilgs 
bare Zug der Menfchen fidy zu vereinen und zu. verbinden, iſt 
is feinem Grunde wahrhaft religiös und ein unaugfsfchliches. 
Beugniß von zurüdgebliebenen Kräften höherer Art; der ganz 
böfe Menfch (tous malus) mürbe feinen Trieb nach Gemeins 
fchaft mehr gefühlt haben, und Alle hätten fich. in wilden 
Kampfe aufgerieben, im Falle es je zu einer. Mehrheit von 
Menſchen wirde gefommen fein. Wenn Calvin diefe Vereine, 
biefe Vorbilder der kuͤnftigen Kirche, ohne-Nefigion und ohne 
Glauben ſich bilden und einzig; aus dem; Spigle. bar nieberen 
Thaͤtigkejten, des Menfchen heryorgehen KT de war ihm 
gewiß Die Natur derſelben voͤllig freind ). _;. 
‚Vorzüglich, mag, Dies. Ching, das Reich Her Sitte, bep 
weiſen r welches. im. Sinne feiner uralten Grundlggen recht 
eigentlich ‚eine Theokratie zu ſein beſtiumt iſt. Der Kaiſer 
ſoll nur Bottes Stimme hören und das Organ berfelben für 
das ganze Rolf, bie Familie des Fuͤrſten, werben. Alle 
Hebel and, Drangſale, die Die Bürger dieſes väterlichen Reiches 
quaͤlen „werden Dem zufolge als göttlich verhängte ‚Strafe 
bes Uugehorfams gegen den unfiditbaren Herrſcher betrachtet, 
und ſittliche Beſſerung, Ruͤckkehr zur frommen Einfalt der 
— als die Bedingung erneuerter Wohlfahrt bes: Landes 
Angeſchaut.“ Mer’ möchte hier’ eine Vertilgung der geiſtlichen 
raͤfte des Menſchen vermuthen hier, wo die religioͤſe Be⸗ 
trachtungsweife des ganzen kLebens ſo durchgefuͤhrt und in bie 
innerften Elemente der Staatsverfaffi jung und, Staatsverwals 
tung aufgesommen ik? Yber hat noch je auch nur einige 
Bruchſtuͤcke aus den Schriften Der..chinefifchen Weifen gelefen, 
ohne ben Ernft des Lebens, bie trefflichen Sittenvorjchriften 
ind bie oft fo tiefe Weisheit zu bewundern, die ung in den⸗ 
felben fo häufig begegnet? Allerdings wuͤrde Melanchthon 
Aber Die Tugenden des Lao⸗ tſeu, Congfu⸗ tſeu und Mengstfeu 
Diefelbe Anſicht entwideln, bie er — die ———— des 
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rein, ja allenthalben mit großen Irrthuͤmern befleckt; aber im 
Aberglauben liegt ftetd noch der Glaube verborgen, und dies 
fer ift das Gute in jenem: auch im roheften Fetifchdienfte 
gibt fich der Zug des Menfchen zu Gott hin noch zu erfennen; 
er beweift, daß der Gefallene noch geiftliche Kräfte befige, 
um in ber Sprache der Iutherifchsfombolifchen Schriften zu 
reden. | 

Melanchthon ſcheint eine Ahnung von dem Gewichte empfun⸗ 
ben zu haben, dad diefe Erfcheinung auf die Wagfchale der 
Katholiten legt; er bemüht fick jedoch durch die Bemerkung 
das Gleichgewicht wiederherzuftellen, das Die Nefte des Glas 
bens uralten Traditionen zu verdanten feien’). Ohne diefe 
Ueberlieferungen würde fich allerdings, wie denn Dies auch 
von jeher die Firchliche Anficht war, der Glaube verloren 
haben; allein hätten diefelben nicht auch zugleich einen Ans 
knuͤpfungspunct und eine Stäte im Innern ded Menfchen 
gefunden, fo konnten fie unmöglich beibehalten werben; als 
etwas dem Menfchen blos Aeußerliches mußten fie ganz verd 
geſſen werben und hinwegfallen. 

Die gefellfchaftliche Vereinigung der Menfchen und bie 
Bildung der Staaten war zuverläßig ohne Religion nicht 
möglich, Was gewiß aud) daraus hervorgeht, daß die Natios 
nen ihre Gottheiten hatten, deren Schuge dad Gemeinwefen 
anvertraut war, denen Tempel errichtet und zu welchen bie 
Gebete emporgefandt wurden. Die Völker legten dadurch das 
Gefühl ihrer Abhängigkeit von einer höheren Macht an den 


1) Melancht. loc. theolog. p. 67. ita ut mihi paene libeat vocare 
legem naturae non aliquod congenitum judicium seu insitum et 
insculptum naturac mentibus hominum, sed leges acceptas a 
patribus et quasi per manus traditas subinde posteritati. Ut de 
creatione rerum, de colendo Deco docuit posteros Adam: sic 
Cainum docuit, ne fratrem occideret. Mehr fagt noch die Solid. 
Declar. II. $. 9. p. 630. aber auch im vollkommenen Widerfprucdh 
mit fih ſelbſt. Sie faat, die humana ratio habe noch notitiae 
illius scintillulam, quod sit Deus; wie folfte Dies aber ohne eine 
scintillula spiritualium yirium möglich fein ? 


u 
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Tag, die die Flehenden wirklich auch fuͤhrte und beſchuͤtzte, 
ohſchon fie feine wuͤrdige Verehrung fand. Dieſer unvertilg⸗ 
bare Zug der Menſchen ſich zu vereinen und zu verbinden, iſt 
in feinem Grunde wahrhaft religioͤs und ein unausloͤſchliches 
Beugniß von zurüdgebliebenen Kräften höherer Art; der ganz 
böfe Menſch (totus malus) wuͤrde feinen Trieb nad; Gemeins 
fchaft mehr gefühlt haben, und Alle. hätten fich. in wildem 
Kampfe aufgerieben, im Falle es je gu-einer Mehrheit von 
Meyichen würde gefommen fein. Wenn Calvin diefe Vereine, 
dieſe Vorbilder der fünftigen, Kirche, ohne Religion und ohne 
Glauben ſich bilden. und einzig; aus De, Spigle, Dar ‚niederen 
Thätigfeiten, Des. Menfchen- beroargehen laͤßte de. war ihm 
gewiß bie Natur. berfelben vSllig freind 5. 1 
‚ .„Borzüglich,.ınag, ‚Died. Chingy das — ber. Site, ben 
weifen, welches im. Sinne feiner uralten Grundlggen recht 
eigentlich ‚eine. Theokratie zu fein beſtimmt iſt. Der Kaifer 
ſoll nur; Gottes Stimme hören und das Organ derfelben fir 
das ganze Polk Die Familie des Fuͤrſten, werben. Alle 
Hebel and, Drangialgn die die Bürger dieſes väterlichen Reiches 
gurälen „ werben Dem zufolge als göttlid verhaͤngte Strafe, 
Des Ungehorſams gegen ben unft chtbaren Herrſcher ‚betrachtet, 
und f ittliche Beſſerung, Ruͤckkehr zur frommen Einfalt der 
Vater aisdie Bedingung erneuerter Wohlfahrt bes Landes 
Augeſchaut.“ Mer’ moͤchte hier" eine Vertilgung der geiſtlichen 
—— des Menſchen. vermuthen , hier, wo Die religioͤſe Be⸗ 
frachtungsweiſe des ganzen Lebens fo durchgeführt. und in bie 
innerften Elemente der Staatsverfaffi fung und, Staatsverwals 
tung aufgenommen ik? Ver hat noch je auch nur einige 
Bruchſtuͤcke aus den Schriften. der. chinefifchen Weifen gelefen, 
ohne den Ernſt des Lebens, die trefflichen Sittenporichriften 
find Die oft fo tiefe Weisheit Zu bewundern, Die ung in dens 
felben fo häufig begegnet? Allerdings wiirde Melanchthon 
über Die Zugenden bed Lao⸗tſeu 2 Congfu⸗tſeu und Meng⸗tſeu 
dieſelbe Anſicht entwickeln, die er uͤber die ale des 
res: ra 
1) Calvin. instit. 1. 1. c. 2. $ 13. p- 87. 
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Sokrates, die Keufchheit des Xenokrates und bie Maͤßigkeit 
des Zeno vortrug, daß ihnen nämlich nur felbitfäcdhtige Rüde 
fihten zum Grunde lägen, und fie daher für Laſter müßten 
gehalten werden‘). Wir find allerdings nicht gefonnen, die 
chinefifchen oder die griechifchen Weiſen ald reine Tugend⸗ 
helden, die, inwiefern fie nur auf fich ſelbſt landen, vor 
Gottes Gericht beftehen möchten, zu verehren, nnd zu behaups 
ten, daß alle ihre Beſtrebungen aus einer-gottgefälligen Quelle 
hervorgegangen feien; allein es handelt ſich nicht ‘darum, ob 
Semand, der Chriftum nicht: fennt ‚ von femem Lichte nicht 
erleuchtet und’ von feiner göttlichen Kraft nicht geftärft: ift ’ 
aus fi und durch ſich rein - und gerecht vor: Gstt werden 
möge, fondern die Frage iſt, ob ‚der gefallene Menſch durch 
and durch verborben, ob Alle, was er thue und finne, 
Sande?) und verbammlich "Y-fei, ob er-fogar:bie religioͤs⸗ 
fittliche Anlage verloren habe, ob jene Tugenden als etwas 
blos Aeußerliched betrachtet werben muͤſſen⸗ und in- feinem 
tieferen 'Berhältniffe zum Menfchen- ftehen, als Törperliche 
Schönheit und Reichthum ). Dies? "[Airgnet wir und IAugnen 
es ſelbſt auf die, jetzt freilich wicht gas gu größe- Gefahr bin, 
daß ed ung Jemand zum Verbrechen anrechne, und uns als 





2) Melancht. loc. theolog. p- 3% , Esto fuorit qasedam i in Sograte 
constantia, in Xenocrate castitas, in Zenone temperantia. non 
debent pro veris Yirtutibus, sed pro vitiis haberi. 

9) Melancht. I. c. Negant tamen (Pelagiani) eam csse vim peccati 
“originalis, ut omnia höminum — omnes — conatus 
sint peccata. Fun 

3) Calvin. instit L. RI. c. 3. fol, 93. Die — Pr Kapitels 
heißt ſchon: Ex corrupta .bominis natura, ühil,nisi — — 
prodire. 

4) Melancht. 1. ce. Efundit autem hujusmodi virtutum umbras 
Deus in gentes, in impios quosvis non aliter stque formam, 
opes et similia dona largitur. Alſo auf eine ganz mechanifche 
Meife, fo daß gar Beine höhere geiftige Thaͤtigkeit dabet ftatt fand. 
Uebrigens war allerdings eine ſolche Anficht confeguent, da ber 
Menfch keine geiftigen aan mehr zur en von m... 
hatte, eu Ba 
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falſche Theologen bezeichne, gleichwie Philipp Melanchthon 
unſern edeln Vätern den Vorwurf machte, daß fie die philos 
fophifchen Stubfen in die Schufen eingeführt und bie Leſung 
des Plato und Ariftoteled empfohlen hätten, ba doch jener 
voll von Hochmuth fei, welchen er leicht feinen Freunden 
mittheile, und biefer im Grunde nur ftreiten lehre): daß 
jene ehrwuͤrdigen Männer nur noch ihre befferen. Vorftellungen 
und fittlichen Beftrebungen in ihrem Geifte empfangen konn⸗ 
ten, haͤlt der Katholik für den Beweis noch zurüdgebliebener 
guter Kräfte; daß jene nicht gediegen, und dieſe nicht voll⸗ 
kommen, ja hoͤchſt unvollkommen und meiſt geradezu boͤſe 
waren, fuͤr eine nothwendige Folge des Falles. 

Wenden wir und von ben Chineſen zu den Hindus. Das 
Gefühl der Entfernung’ von Gott und-des tiefen Falles der 
Menfchheit zeigte ſich bei denfelben fo rege, daß fie die eben 
fo ernfte als kindliche, nnd in. Betracht der Faffungöfräfte bed 
jugendlichen Weltalters, welches bie ewige, reine Idee des 
Menſchen in Gott mar danı feſtzuhalten vermag, went fie 
ihr eine concrete Wirtlichkeit in Der Zeit gibt, fehr liebens⸗ 
wuͤrdige Lehre von einer Präeriftenz ‘ber Geifter aufftellten ; 
die nm ihrer Suͤnden willen vor Gott anf diefe Erde Vers 
ſtoßen feien. ‘Sie "betrachteten. baher das ganze menfchliche 
Leben ald eine von Gott gnäbig verlichene Zrift zur Reinig« 
ung und Laͤuterung, wie Dies in dent befannten Hollwelliſchen 
Fragmente ſo lebendig td klar ausgeſprochen iſt, und außer 
den Hindus noch in Tibet, im Reiche der Birmanen, von 
‚ben Siameſen u. ſ. w. geglaubt wird; auch wurde jene Idee 
in dem ganzen buͤrgerlichen Leben der Hindus, beſonders aber 
in dem Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Kaſten zu einander aus⸗ 
gepraͤgt. Wer kann, fragen wir nun, die Entfremdung von 
Sott ſchmerzlich empfinden, ohne noch irgend etwas Gotts 
verwandtes, ohne das Bild Gottes in ſich zu tragen? Waren 


A) Pseudotheologi nostri falsi caeco naturae judicio commendarunt 
nobis philosophica studia. Quantum in Platone tumoris est et 
i fastus? Neque facile fieri mihi posse videtur, quin ab illa 
* platonica ambitione contrahat aliquid vitii etc. 
6* 
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bie Mittel, bie fie zur Wiedervereinigung prit Gott auwen⸗ 
beten, verkehrt; fo waren ſie es deßhalb, weil ung fein Name 
gegeben ift, in dem wir gerecht vor Gott werben möchten, 
als allein Sefus Chriftus; allein felbft in der oft krampfhaften, 
über Alles tragifchen Anjtrengung, wieder zu Gott: zu ges 
langen,. liegt das unwiderfprechliche Zeugniß yon einer aus 
der Bruft des Menfchen nicht vertilgten Sehnſucht nach dem 
ewigen Leben. Wer kann die Zempel auf Elephantine und 
Salfette betrachten und ben Inbiern Die Anlage, zur Religior 
fität abfprechen? Wer hat: je ihre kehre vom gegenwaͤrtigen 
Zeitalter, dem Kali⸗Juga und feinem Verhaͤliniſſe zu. den 
früheren beherziget, ohne fich zu gesgen. ‚daß, fie in fich eine 
liefe Empfindung des inner ſich vergrößernhen Verfalles der 
Menfchheit nähren? Wer bat je ihre. Lehre von den göttlichen 
Sucarnationen kennen gelexys, ohne darin pie Sehnſucht nach 
einer, göttlichen Befreiyng, vom, alle augnertennen ®, Eine, 
Sehnſucht, Die ſich im ganzen Altrthume findet ? Artete der 
fruͤhere indiſche Theismug mannichfach in. Pantheiſmus aus, 
fo iſt die Urſache in der durch pie: Futwickelung der. Suͤndhaf⸗ 
tigkeit immer mehr geſchwaͤchten endlichen Vernuuft zu ſuchen; 
daß aber kein Atheismus, pie, vollendete Gottloſigkeit, zu Tage 
gefoͤrdert ward, iſt dem unausloͤſchlichen —— Gottes im 
Menſchen zu danken. J 

Was möchte wohl ein. uther und Melanshehgn ‚ es Mus 
ſaͤus und Wigand, Flazing ‚und: Heſſhuß erwiehert ‚haben, 
wenn man ihnen die Lehre dep Parfen vorgehalten hätte, Die 
“von der Unnatur bed. Böfen ſo tief ergriffen waren, daß fie 
ſich das Dafein deffelben in der guten Schöpfung. nicht anders 
zu erflären wußten, ald durch die, Annahme eines für ſich. 
beitehenden böfen Principe, das dem Guten, ewig entgegens 
wirke? Liegt hierin nicht fogar. ein. zarteres religiöfes Gefühl 
verborgen, als in der oben vorgetragenen Anficht Melındyr 
thons, Calvins und Beza's, daß der gute, heilige Gott ſelbſt 
zum Boͤſen antreibe und deſſelben zur Ausfuͤhrung ſeiner Zwecke 
beduͤrfe? Vermiſchten endlich auch die Parſen Bas phyſiſche 
und moraliſche er ’ hielten pe es wenigjteng yicht gehärig 
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auseinander: es berechtigt dieſe Erſcheinung zu einem Ein⸗ 
wurfe gegen unſer eben gefaͤlltes Urtheil: die Reformatoren 
waͤren naͤmlich nur zur Erwaͤgung einzuladen, daß es ihnen 
ſelbſt nicht viel beſſer erging als den Parſen, und zwar unter 
ganz anderen Verhaͤltniſſen; denn dieſe kannten die chriſtliche 
Lehre nicht, die Reformatoren aber bekaͤmpften die Wahrheit, 
die dicht neben ihnen in ihrem reinen Glanze ſtrahlte. 

In der ganzen alten Welt gewahren wir ein Suchen nach 

Wahrheit. Man bedenke, wie viel Dies heißt! Hat ſie auch 
Niemand: ans ſich heraus gefunden.,: denn fie muß dem Ges 
{höpfe gegeben werden, fo wurde ſie Boch erſehnt. Der ganz 
verborbene Menfch, dem alle geiftlichen Kräfte gerambt find, 
in dem Gottes Ebenbild vertilgt iſt, firebt aber nicht nadı 
Wahrheit und kann nicht darnach ſtreben. Gewiß wurde fie 
auch nur zu häufig in ber. geſchoͤpflichen Welt geſucht, und 
nur ſelten gewanm es der WMenfch über ſich, den Blick freu⸗ 
denvoll nach Oben zu richten; allein entdeckten wir auch wur 
‚Einen ſolchen, fo mag es nicht mehr zweifelhaft bleiben, daß 
es der Menfch immer fonnte, wenn er wollte, und bie Freis 
heit, auch des gefallenen Menſchen, ift bewährt. 

Mit unendlichen Abſtufungen von fittliden Charakteren 
und religisfen Weiſen macht ums bie Gefchtahte bekannt; von 
. dem häßlichiten Schenfale an bis zur Frömmigkeit hinauf, die 
innig ruͤhrt, finden ſich durch alle deutbaren. Grabe. hindurch 
lebendige Beiſpiele; und hier follte ſich die ſittliche Freih eit 
nicht kund thun, ſondern nur eine aͤußere, baͤrgerliche Frei⸗ 
heit? Warum ward der Eine nicht, der ſich unter denſelben 
Verhaͤltniſſen bewegte, Was der Andere in ſi ittlich⸗ religioͤſer 
Beziehung? Freilich, wenn auf Gott unbedingt Alles zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt, Alles nur als ſeine That betrachtet, und das Boͤſe, 
wie das Gute urfädhlich. auf ihn bezogen witd, Dann mögen 
wir auch hierin feinen Beweis von der Wahrheit findet, daß 
ach der gefallene Menfch noch frei und durch ſittlich⸗religioͤſe 
Kräfte. audgezeichnet ſei, deren Verwendung ihm uͤberlaſſen 
Bleibe; dann moͤgen wir aber auch aufhören, von Gut und 
Bos uͤberhaupt zu ſprechen, und ben Gedanken an einen hei⸗ 
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figen Gott und an eine ſittliche — in die a ſche⸗ 
ner Traͤume verſetzen. 

Die Geſchichte beſtaͤtigt demnach die eatholiſche Lehre von 
der Erbfünde, und unwiderſprechlich ſtellt es ſich heraus, daß 
der Menſch, obſchon er tief fiel, doch nicht aus der Freiheit 
und dem Ebenbilde Gotted herausgefallen ift, daß nicht Alles, 
was er fann und that, Sünde und verbammlid; fein mußte, 
und daß er.nicht blog die Freiheit zum Sänbigen genoß, wie 
bie Intherifchen Symbole verfichern. Uebrigens befrembet es 
auch bier nicht, wenn. wir bie Ausfchweifung der Intherifch, 
fombolifchen Anficht von dem vorchriftlichen Weltalter betrach⸗ 
ten, baß fich ihr im Berlaufe ver Zeit eine andere Ausſchwei⸗ 
fung gegenüberftellte, die felbit die tiefften Lehren ded Evans 
geliums als heidnifche Erbſtuͤcke auffaſſet, oder wenn ed recht 
gut geht, das Ehriftenthum für eine natürliche Entwidelung 
des Menfchengefchlechts hält und im Heibentkum eben darum 
auch eine abgefehen vom Falle an A) {ch nothwendige Bildungs 
ſtufe der Menſchheit — 

& 8. 
Lehre der Reformirten von der Eröfünde, 


Die. Reformirten gingen in ihrer Beſchreibung von ber 
Erbfünde und, den Folgen berfelben keineswegs ganz fo weit, 
als die Rutheraner. Wir koͤnnen überhaupt im mehr als einer 
Beziehung beobachten, daß Das erſt durch Calvin gefchaffene 
oder Doch georönete Lehrgebäube der Neformirten in mancher 
Beziehung unverlennbare Bortheile aus den Abwegen und 
Mipgriffen der früheren Reformatoren zog. Der wiffenfchafts 
liche und gelehrtere Calvin zeigt fich darum auch da und dort 
billiger gegen die Katholiken, gibt ihre Lehre zumeilen nicht 
fo fehr entftellt, wie feine Vorgänger, und verführt überhaupt 
wit viel mehr Umficht und Ruhe, als Luther. So gefchah- es, 
daß, gleichwie z. B. Zwingli's Falte, leere Anficht vom Sacras 
mente des Altars durch Calvin ber wahren chriftlichen Lehre 
wieder um ein bedeutendes näher gebracht wurde, auch in 
dem Lehrſtuͤcke, das wir eben behandeln, eine minder große 
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Entfernung von ber Wahrheit flatt findet, Diefe rüdgängige 
Bewegung, wo fie eintratt — denn fie erfolgte oͤfters auch 
nicht — wurde jedoch beinahe immer auf Rechnung der Klar 
heit und Bejtimmtheit der Begriffe erfauft; und wenn die vers 
ſchwundene allzugroße Härte erfreut, fo ift die an ihre Stelle 
getretene Unſicherheit des Gedankens und ein gewiſſes Hin» 
und Herſchwanken defto ſtoͤrender. 

Calvin felbjt drückt fich fehr verſchieden Aber die Erbfünde 
und ihre Folgen aud. An einigen Orten fagt er ohne Eins 
fchräntung, das Bild Gottes fei im Menfchen vernichtet 
worden‘). An andern Orten fpricht er Daffelbe alfo aus: 
der Menfch fei dergeftalt aus dem Reiche Gottes verbannt, 
daß in ihm Alles, was auf das fromme Leben der Seele Bes 
zug habe, ausgeldfcht fei?), und verfichert, der Menfch erhalte 
die Organe für dad Reid, Gottes erfi in der neuen Schöpfung 
in Chrifto Jeſu wieder’), 

Diefen Beitimmungen ſtehen jebodh andere untgegen, in 
welchen keine völlige Vernichtung und gänzliche Zerftdrung 
bes Bildes Gottes im Menfchen ausgefprochen ift, fondern 
nur eine grenliche Entſtellung, Verſtuͤmmlung und Befledung 
defjelben‘). 





1) Calvin. institut. 1. III. & a. n. 1a. Denique sicut primi hominis 
defectione deleri potuit ex ejus mente et anima imago Dei etc. 

2) Calwin. instit. L. IT. c. 2. $. 12. p. 86. Unde sequitur, ita 
exulare a.regno Dei, ut quaecunque ad beatam animae vitam 
spectant, in eo extimcta sint. 

3) Calvin. instit. L. III. c. ag. $. 2. p. 853. Ac no glorietur, 
qued vocanti et ultro se offerenti saltem responderit, nullas ad 
audiendum esse aures, nullos ad videndum ueulos aflırınat, 

(Deus) nisi quos ipse fecerit. 

4) Calvin. instit. L, I. c. 15. $. 4. p. 57. Etsi demus non prorsus 
exinanitam ac deletam in eo fuisse Dei imaginem, sic tamen 
corrupta fuit, ut, quidquid superest, horrenda sit deformitag — 
Ergo quum Dei imago sit jntegra naturae humanae praestaulia, 
quae refulsit in Adam ante defectionem, postea sic vitiata ac 
prope deleta, ut nihil cx ruina, nisi confusum mutilum labeque 
infectum supersit etc. 
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Diefelbe Unbeſtimmtheit, baffelde Schwauken koͤmmt zum 
Borfchein, wenn Calvin einzel die Kräfte unterfucht, die dem 
fündigen und nicht erneuerten Menfchen noch eigen feien; ober 
wenn er das nad dem Dogma ber Katholifen auch im gee 
fallenen Menfchen gerettete freie Princip nach allen Beziehungen 
hin einer Prüfung unterwirft. Er bemerkt, die Vernunft (ratio, 
intelleetus) und der Wille (veluntas) fdnnten aus dem Men⸗ 
fchen nicht verdrängt werden, weil diefe Vermögen den charak⸗ 
teriftifchen Unterfchied des Menfchen vom Thiere bildeten?) 
Sn dem Kreife der gefelfchaftlichen Inſtitutionen, der freien 
und mechanifchen Künfte, der Logik, Dialektif und Mathematit 
IAßt er nun die Vernunft Cheffer den Berftand) recht ruͤhmlich, 
auch bei den Heiden, fich bewegen, und macht gelegentlich 
einen derben Ausfall auf die unter den damaligen Proteflanten 
fo allgemein herrfchende Verachtung der Philofophie?). Ges 
langt er nun aber zur Beßehreibung der religiös « moralifchen 
Kräfte, dann tritt -die feltfamfte Unbeftimmtheit ein. Er ftellt, 
Was die Erfenntniß Gottes betrifft, keineswegs in Abrede, 
daß einige Wahrheiten bei ben, auch befonderer göttlicher 
Dffenbarungen nicht gewürdigten Voͤlker ba und dort zerſtreut 
gefunden würden, und fcheint deshalb die Annahme eines voͤl⸗ 
ligen Unterganges der geiftlichen Kräfte nicht zu billigen’); 
allein er vernichtet die Hoffnung, die dieſes Zugeftändniß ges 
währt, durch den Beifag wieder, daß Gott wohl dergleichen 
Blige in tiefer Nacht deßhalb vergoͤnnt habe, um die Männer, 
denen fie zu Theil oder vielmehr aufgenöthigt worden feien, 


⁊ 


1) Calvin. instit. L. IT. c. 2. $. 12. p. 86 

2) L. c. $. ı5. fol. 88. Pudeat nos tantae ingratitudinis, in quam 
non inciderunt Ethnici poctae, qui et philosophiam, et leges et 
bonas omnes artes Deorum inventa esse confessi sunt. 

8) L. c. $. 12. fol. 86. Hoc sensu dicit Johannes, lucem adhuc 
in tenebris lucere, sed a tenebris non comprehendi: quibus 
verbis utrumque clare exprimitur, in perversa et degenere homi- 
nis natura micare adhuc scintillas, quae —— rationale 
esse animal et a brutis differro. 
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durch ihr eigened Geſtaͤndniß verbammen zu koͤnnen ); da ihnen 
nun die Entfchuldigung, als feien fie mit den Wegen des 
Herrn unbekannt gewefen, unmöglich fei. Er feheint demnach 
wieder abgeneigt, jene Spuren von wahrer Erfenntniß Gottes 
als Erzeugniß ber höheren menfchlichen Kräfte zu betrachten, 
fondern als die Folge ganz außerordentlicher Einwirkung 
Gottes auf Gewiſſe Menfchen zu befonderen Zwecken aufzus 
faffen, Was um fo auffallender ift, als er anderwärts das 
Beforgtfein um einen guten Ruf aus dem Schamgefühle und 
diefes aus dem angebornen Sinne für Recht und Tugend abe 
leitet, worin fchon der Saamen der Religion eingefchloffen ſei?) 
So gewahren wir durchaus einen trefflichen, gefunden Sinn, 
ber mit verierten Gefühlen um den Sieg ringt, aber nad) 
einem kurzen, frifchen Anfage, fich ihrer zu bemächtigen, 
immer wieder erliegt. 

Ungefähr in ähnlicher Weife behandelt er die moralifchen 
Erfcheinungen der Vorwelt. Die Katholiten ypflegten ftete 
auf Männer, wie Camillus, hinzuweifen, und aus dem Leben. 
derfelben die fittliche Freiheit, auch der Heiden, und gemiffe 


Reſte bed Guten unter benfelben zu beweifen; ffe vertheibigten 


uͤberdies den Sag, Gottes befondere, um der rädwärts wirs 
kenden Verdienſte Chriſti willen ertheilte Gnade, welche die 
uͤbriggebliebenen guten Kraͤfte geſtaͤrkt habe, ſei in vielen Er⸗ 
ſcheinungen unverfennbar?),. Welchen Weg betritt nun Calvin, 
um dergleichen Erfcheinungen zu erklären? Er bemerkt, es feh 


ſehr leicht, durch diefelben Aber die wahre Natur des Berbers 


3) L. c. $. ı8. fol. 89. Praebuit quidem illis Deus exiguum divi- 
mitatis suae gustum, ne ignorantiam impietati obtenderent: et 
eos interdum ad dicenda nonnulla impulit, quorum confessione 
ipsi convincerentur, 

2 L. c. M. I. c. ı5.n. 8 

J 8) Constitut. Unigenitus (Harduin concil. Tom. x. fol. 1635) ders 
wirft daher folgende Calviniſch- janfeniftifhe Sähe: n. XXVI 
nullae dantur gratiae, nisi per fidem. n. XXIX. Extra ecclesiam 
nulla conceditur gratia. inter kdes ift der Glaube an Chriſtus 


zu verſtehen. 


bens ſich täufchen gu laſſen, und verfennt.bie ſchoͤneren Spuren 
eines ſittlichen Geiſtes nicht geradezu. Allein er ſagt, wir 
ſollen uns hiebei einfallen laſſen, daß hie und da Gottes Gnade 
hemmend einwirke, nicht um innerlich dem Menſchen ſtaͤrkend 
und reinigend zu Huͤlfe zu kommen, ſondern um die ſonſt un⸗ 
fehlbaren Ausbruͤche des Boͤſen mechanifch zu verhindern”). 
Die Weife des guten Samillus erklärt er hienach durch die 
Annahme, es möge diefelbe ein blos Außerliches, hypokritiſches 
Weſen gewefen fein oder die Wirkung der eben angebeuteten, 
das Böfe in der Bruf des Menfchen mechanifch zuruͤckhalten⸗ 
ben Gnade, die ihn um Nichte beffer als alle Uebrigen madye?), 
Durch folche mehr ald mechanifche Erflärungsverfuche beweiſt 
Calvin unmiderfprechlich, daß, wenn er auch von ber Bernunft 
und dem Willen ald nidyt vertilgten und nicht vertilgbaren 
Seelenvermögen fpricht, wodurch fic der Menfch vom Thiere 
unterfcheide, er Dabei Doc; keineswegs gemeint war, daß ber 
Menfc aus jener unfeligen Kataftrophe eigentlich; woraliſch⸗ 
religiöfe Kräfte gerettet habe, 
Indeß fo wunderlich auch Calvin von Dem nicht wiebers . 
gebornen Menfchen urtheilt’), fo weit, als die Lutheraner 


2) Calvin. instit. L. IL c. 3. $. a. fol. 94. Exempla igitur ista 
monere nos videntur, ne hominis naturam in totum vitiosam 
putemus ..... Sed hic succurrere nobis debet, inter illam na- 
turae — esse nonnullum Dei gratiae locum, non De 
illam purget, sed intus cobibeat, 

D L C. 4 3. fol. 95. Quid autem si animus pravus fuerit et con- 
tortus, qui aliud polius quidvis quam rectitudinem sectatus 
est?... Quamquam haec certissima est ct facillima hujus 
quaestionis solutio: non esse istas commnnes naturae dotes, 
scd speciales Dei gratias, quas varie et in certun modum pro- 

fanis alioqui hominibus dispensat. 

3) Calvin. institut. L. II. c. 5. n. i9. Hier fagt er in Bezug auf 
den unter die Räuber Gefaltenen, deſſen fih der Samaritan er: 
barmte: neque enim dimidiam homini vitam reliquit Dei verbum, 
sed penitus interiisse docet, quantum ad beatae viäse rationem. 
Die Katholiken beriefen fi nämlich auf diefe Parabel, um zu 
zeigen, daß der gefallene Menſch noch einige Lebenskräfte habe. 
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verlor er ſich doch nicht. Wenn ey Ichet, ber Wille und die 
Bernunft ſeien auch nad dem Falle noch vorhanden, fo. if 
wirtfich daB Glaubens⸗ und das höhere Willensvermoͤgen 
gemeint. Jene Stellen nämlich, in welchen er auch das Bew 
mögen bem Gefallenen abzufprechen fcheint — und es gibt 
beren fehr viele — muͤſſen durch andere ergänzt werben, im 
welchen er ausdruͤcklich ſagt, daß, wenn er von einer Vers 
tilgung des Willens fpreche, er nur das wirffiche gute Wollen, 
nicht das Willensvermoͤgen verfiche‘); fo daß die von den 
Lutheranern verwotfene Borftellung Victorin Strigels gerade 
die Calviniſtiſche zu ſein ſcheint. 

Von der Concupiscenz, wie aus dem bisherigen Vortrage 
ſchon einleuchten muß, ſtellt uͤbrigens Calvin ungefähr den⸗ 
ſelben Begriff auf, wie die lutheriſchen Bekenntniß⸗ Schrif⸗ 
ten?), nur daß er ſich dieſes Kunſtwortes eben nicht gerne 
bedient, woher es denn wohl auch zu erklaͤren ſein wird, daß 





Dann: Stet ergo nobis indubia ista veritas, quae nullis machi- 
namentis quatefieri potest: mentem hominla sic alienataın prem 
sus a Dei justitia, ut nihil non impium, contortum, foedums, 
impurum, flagitiosum concipiat, concupiscat, moliatur: cor pec- 
Cali veneno ita penitus delibutum, ut nihil, quam — 
foetorem eſſlare queat. 

Instit. L. II. c. 3. on. 6. Voluntatem dico aboleri, non — 
nus est volontas; yuig in hominis consersione integrum manet, 
quod primae est naturae: creari etiam novam dico, non ut 
voluntas esse incipiat, sed ut vertatur ex mala in bonam, Haec 
in solidum a Deo ficri aflırmo cfr. I. c. c. 5. 16. wo er zugibt, 
daß das Gute, das durch ung gefchieht, auch unfer genannt werben 
konne, weil das Willensvermoͤgen unfer fei. 

D L.e. L. II. e. ı. mn. 8. Neque enim natura nostra boni tantum 

inops et vacua est; sed malorum omnium adeo fertilis et ferax, 

ut otlesa esse non possit. Qui dixerunt esse Concupiscentiam, 

»on nimis alieno verbo usi sunt, si modo adderetur (quod mi- 

‚nime conceditur a plerisque, den Katholifen naͤmlich) quidquid 

in homine est, peccatum est, ab intellectu ad voluntatem, ab 

anima ad carnem usque, hac comcupiscentia inquinatum refer- 
tumque: esse. 
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Folge gewefen fei. Der über. bie Suͤnde ſcherzende Mann 
fagt hierauf, ernfter, aus der ganzen Art der fatanifchen Vers 
führung. und ben. gemachten Anerbietungen insbefondere fei 
leicht ‚gu entnehmen, daß die Eelbftliebe Adams die Urfache 
feiner. Sünde: ‚geworben, and der Selbftliche fließe mithin auch 
Dad ganze "menfchliche Elend. Da nun aber allen Geſetzen 
ber erſcheinenden Welt gemaͤß nur Gleiches aus Gleichen ents 
ftehe, fo würden von feinem Kalle an alle Menfchen mit der 
Selbftliebe, dem Keime alles moralifch Böfen, ‚geboren. Hierauf 
befchreipt Zwingli; die Erbfünde, die an fh. nicht Sünde fei, 
ale Juuana zum Suͤndigen/ als Hang und Neigung , ‚DE 
Suͤnde⸗ und ſucht fi ſich durch folgende, Vergieichung klar ‚di 
machen... ‚Kin. Junger. Wolf ſei nach allen Beziehungen hin 
der. Batnranlage nad Wolf; ,.. b. N. Derjenige, der vermöge 
angsborner ithgeip bie Schafe jerreiße und perſchlinge wenn 
Pelche ihr fügenbwo entbedten, ,, "hehanbelteh, ihn, wie einen 
Älteren, da fie ‚ganz überzeugt ſeien, er werde zuverläßig auch, 
fobglß, ex, herangereift fei, gleich den. übrigen die Heerpen ans 
faleg a ‚and. feine. Verwuͤſtungen beginnen. Die Raturanlage 
fei,dje Erbſugde oder der Erbfehler; ber einztle Raub, die fich 
aus. jener, entwicelnde. wirkliche Suͤnde, die zugleich auch 
Fehde, im ‚eigentlichen Sinne fei, während jene weder für 
— noch fuͤr Schuld ee werden Ka Anal er 





um FE ae I“ u 1J 

.. V ——2 ge. — srigin. dediink Opp: i. 1. fol, 117 
in “Quata,.esge tandem caubam tam impradentis factji, aliam cqs 
F — gyaza,. amopem sui? etc. Habemys RUNC naevarica- 
„mopis_ fontem , Aıhavriav scilicet, hoc est sui ipsiug amorem: 

R "Ex hor manavit didquid uspiam est malorum ‘inter mortafes. 
ge ihortuus jam homo filios’ degeneres procreävisse‘ neutiquani 

— ‘ edgitandas est: non“ mäagis, qbam quod ovem lupus 'aut-corvüis 
2 "eignum: Delak : "6. (Estiergo ista ad’ "pebeandam ansore- sul 
propensio —— originale: quae quidem propensio non est 

or ni propfie „pgecatum,, sed ſons quidem et ingenium.. Exemplum 
— dedimps * lapo adhuc ‚eatulg,.. en Jagenium ‚ergo est peccatum 
sive, „nitinm. originale: ‚rapina.r ep pecatum;,. quodz ex ingenio 
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Diefe Darftellung, wie fle Nichts erflärt, fo iſt fle zugleich 

ächt proteftantifch. Daß fie Nichts erfläre, erhellt Daraus, 
daß die Eigenliebe ſchon als die Urfache der Sünde Adams 
dargeftelt wird, welche demnach fchon vor dem Falle verbors 
gen in ihm war und durch die fatanifche Vermittelung nur in 
die erfcheinende Welt eingeführt wurde, nur zum Ausbruche 
kam. Diefelbe Eigenliebe wird aber auch als die fich auf Adams 
Nachkommen aus feiner Sünde verbreitende Wirkung, als 
die Naturanlage aller feiner Soͤhne dargeftellt, fo daß bie 
Erbfünde ald das dem Adam fchon anerfchaffense Verderben 
erfcheint und eigentlich nicht als ein Erbe von Adam, fondern 
vielmehr als eine Einpflanzung Gottes betrachtet werden muß. 
Aber eben darum ift dieſe Erklärung audy Acht proteftantifch, 
indem durch diefelbe Gott ehrlich und unbefangen als die Ur⸗ 
ſache der Suͤnde betrachtet wird, und alle einzelen wirklichen 
Sünden nur ald nothwendige Entwidelungen, als die Erfcheis 
nungsformen ber Naturanlage aufgefaßt werben, Was trefilich 
Durch den jungen, unfreien Wolf, der ohne freies Prinzip 
dem Inſtincte nicht widerftehen kann, anfchaulich gemacht ift. 
Daher betrachtet auch Zwingli die Erbfünde mit Recht nicht 
als Sünde, fondern nur als Uebel, das der Natur anflebt, 
aber inconfequent ift ed, wenn er bie wirflichen Sünden als 
Sünden betrachtet wiffen will, ba fie ja nur nothmwendige 
Entwidelungen der Naturanlage find; auch wäre es feinen 
früher ſchon vorgelegten Grundfägen ‚über die Urfache des . 
Boͤſen angemeffen gewefen, wenn er gar fein fittliches Ver⸗ 
gehen als eine Schuld contrahirend angefehen hätte. 


\ 





dimanat, id ipsum peccatum actu est, quod recentiores actuale 
vocant, quod et proprie peccatum est. 


— 
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Drittes Eapitel. 
Gegenfäge in der Lehre von der Rechtfertigung. 


8. 10. 
Allgemeine Darftellung der Weife, in welcher der Menſch 
nach den verfhiedenen Eonfeffionen gerechtfertigt 
wird, 

Die Berfdyiedenheit der Auffaffung des Falles der Menſch⸗ 
heit ift begreiflich von dem entfcheidendften Einfluß auf bie 
Lehre: von der Erhebung aus dem Falle. Die Behandlung 
diefer Lehre aber wird für und um fo wichtiger, und nimmt 
alle Aufmerffamteit um fo mehr in Anſpruch, ale die Refor⸗ 
matoren gerade in der vermeintlichen Verbefferung der katho⸗ 
lifchen Betrachtungsweife von der Rechtfertigung des Menfchen 
ihr Hauptverdienft fuchten, was befonders die Schmalfaldis 
fchen Artikel hervorheben. Sie nennen diefen Gegenftand nicht 
nur den erften und wichtigften, fondern auch denjenigen, ohne 
defien Beftand die Widerfacher des Proteftantismus vollfoms 
men Recht hätten, und fiegreich aus dem: Streite hervor 
gingen’). MUebereinftimmend hiemit fagt Luther in feinen 
Tifchreden: « fällt aber die Lehr, fo ift e8 mit und gar aus. » 
Wir werden zuerft die verfchiedenen Darftellungen, welche bie 
entgegengefegten ‚Gonfeffionen von dem Proceffe der Wieder 
geburt geben, gang allgemein vorlegen, und hierauf in die 
Einzelheiten mit der möglichften Genauigkeit eingehen. 

Nach dem Goncilium von Trient verhält es fich alſo: 
Der von Gott entferätt Sünder wird, ohne irgend ein Bers 
dienft aufweifen, d. h. ohne irgend einen Anſpruch auf Begnas 
bigung, auf verzeihende Barmherzigkeit machen zu können, 
zum göttlichen Reiche zurücgerufen?). Der göttliche, an ihn 


ı) Pars II. $. 3. cf. Sol. Dec. III, p. 653. 

2) Concil. Trident. Sess. VI. c. 5. Declarat praeterea, ipsius justi- 
ficationis exordium in adultis a Dei per Christum Jesum prae- 
veniente gratia sumendum esse, hoc est, ab ejus vocatione, qua 
nullis eorum existentibus meritis, vocantur; ut, qui per pec- 
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um Chrifti willen ergehende Ruf fpricht fich nicht blos durch 

bie äußere Einladung mitteld der Verfündigung bed Evange- 

liums aus, fondern zugleich durch eine innere Thätigkeit des 

heiligen Geiftes, ber die fchlummernden Kräfte des mehr oder 

weniger in fittlichen Todesfchlaf verfallinen Menfchen erweckt, 

und denfelben antreibt, fich mit der Kraftivon Oben zu ver- 
binden, um eine entgegengefeßte Lebensrichtung zu gewinnen 
und die Gemeinfchaft mit Gott zu erneuern, (zuvorkommende 
Gnade). Hört der Sünder auf den an ihn ergangenen Ruf, 
fo ift der Glaube an Gottes Wort die erfte Folge der in genanns 
ter Weife zufammen wirkenden göttlichen und menfchlichen 
Thätigkeit. Der Sünder vernimmt das Dafein einer höheren 
Weltordnung, und mit voller, früher nie geahnter Gewißheit 
ift er von derfelben überzeugt. Die höheren Wahrheiten und 
Verheißungen, die er vernimmt, insbefondere die Kunde, 
Gott habe fo fehr Die Welt geliebt, daß er feinen Eingebornen 
für fie dahin gab, und Allen Vergebung der Sünde um ber 
Berdienfte Chrifti willen anbiete, erfchüttern den Sünder. 
Indem er, Was er ift, mit Dem vergleicht, was er nad) dem 
geoffenbarten Willen Gottes fein fol; indem er erfährt, fo- 
groß fei die Suͤnde und das Verderben der Welt, daß es nur 
Durch die Dazwifchenfunft des Sohnes Gottes getilgt werden 
fönne, gelangt er zur wahren GSeldftfenntniß, und wird 
zugleich mit Furcht vor der Strafgerechtigfeit Gottes erfüllt. 
Er wendet fid nun an die göttliche Barmherzigkeit in Chrifto 


cata a Deo aversi erant, per ejus excitanteın atque adjuvantem 
gratiam ad convertendum se ad suam ipsorum justifcationem, 
eidem gratiae libere assentiendo et cooperando disponatur: ita 
ut tangente Deo cor hominis per spiritus sancti illuminationem, 
neque homo ipse omnino nihil agat, inspirationem illam reci- 
piens, quippe qui illam et abjicere potest, neque sine gratia 
Dei movere se ad justitiam coram illo libera sua voluntate 
possit. Unde in sacris literis, cum dicitur: convertimini ad me, 
et ego convertar ad vos, libertatis nostrae admonemur. Cum 
respondemus: Converte nos domine ad te, et convertemur, Dei 
mos gratia praeveniri confitemur. 
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Jeſu, und faßt die vertrauensvolle Hoffnung, daß auch ihm 
um ber Berdienfte des Erlöfers willen Gottes Huld und Bew 
gebung ber Sünde zu Theil werben möge. Aus demſelben 
Bicke auf die unendliche Menfchenfreundlichfeit Gottes ents 
ziindet fich in der Bruft des Menfchen ein Funke göftlicher 
Liebe, der Haß und ber Abfcheu gegen die Sünde erwachen, 
and der Menfch thbut Buße‘). So wird durd; die ineinander 
wirfende Thätigfeit des heiligen Geiftes und bes mit Freiheit 
ſich ergebenden Menfchen die eigentliche Rechtfertigung einges 
Jeitet. Bleibt nämlich dDiefer dem begonnenen heiligen Werte 
tren, fo theilt fich nun der göttliche Geiſt, heiligend und fin 
denvergebend zugleich in feiner ganzen Fülle mit, und gießt 
die Liebe Gottes in dad Herz des Menfchen aus, fo daß 
dieſer von der Sünde in ihrer tiefften Wurzel befreit und 
innerlich erneuert wird, ein neues, gottgefälliges Leben lebt, 
d. h. vor Gott wirklich gerecht ift, wahrhaft gute Werfe, als 
Fruͤchte des erneuerten Geiftes, der geheiligten Gefinnung 
wirft, von Gerechtigfeit zu Gerechtigkeit fortfchreitet, und in 
Folge feines jegigen durch die Verbienfte Ehrifti und feinen 
Geiſt erworbenen geiftigen Zuftandes der himmlifchen Seligfeit 
theilhaftig wird”). Jedoch erfreut ſich auch der Gerechte ohne 





1) L. c.c. 6. Disponuntur ad ipsam justitiam, dum excitati divina 
gratia et adjuti, fiden ex auditu concipientes, libere moventur 
in Deum, credentes vera esse, quae divinitus revelata et pro- 
missa sunt, atque illud imprimis, a Deo justificari impium per 
gratiam ejus, per redemptionem, quae est in Christo Jesu, et 
dum peccatores se intelligentes, a dirinae justitiae timore, quo 
utiliter concutiuntur, ad considerandam Dei misericordiam se 
conyörtendo in spem eriguntur, fidentes Deum sibi propter 
Christum propitium fore, illumque, tanquam omnis justitiae 
fontem, diligere incipiunt, ac propterea moventur adversus 
peccata per odium aliquod et detestationem etc. 

9) L. c. c. 7. Hanc dispositionem, seu praeparationem justificatio 
ipsa consequitur, quae non est sola peccatorum remissio, sed 
et sanctificatio et renovatio interioris hominis per volantariam 
susceplionem gratiae et donerum, unde homo ex injusto fit 


⸗ 
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befondere Offenbarung ber ſchlechterdings auuträglichen Gewiß⸗ 
heit nicht, daß er unter die Auserwählten gehöre. 

Die Iutherifche Betrachtungsweife hingegen iſt diefe: Wenn 
der Sünder durch die Predigt des Geſetzes, deffen Nichte 
fülung fich ein Jeder bewußt. ift, eingefchächtert und ber 
Berzweifelung nahe gebracht ift, wird ihm das Evangelium 
verkuͤndet, und in demfelben der Troft, daß Chriftus das 
Lamm Gottes fei, das die Suͤnden der Welt trägt. Mit 
einem von Schreden und Furcht erfüllten Herzen ergreift ex 
die Verdienſte des Erloͤſers durch den Glauben, der allein ge» 
recht madıt. Gott erklärt den Gläubigen um der Verdienſte 
Chriſti willen für gerecht, ohne daß er es in der That iſt; 
obfchon freigefprochen von der Schuld und Strafe, wird er 
Doch von der Sünde nicht befreit ; die angeborne Suͤndhaftig⸗ 
feit bleibt vielmehr auch im Gerechten, obwohl nicht mehr 
in ihrer alten Kraft. Iſt es indeffen dem Glauben vorbehals 
ten, allein vor Gott gerecht zu machen, fo ift er doch nicht 
allein; vielmehr fchließt fich an die Rechtfertigung die Heili⸗ 
gung an, und der Glaube offenbart fi in guten Werken, 
die ferne Früchte find. Die Rechtfertigung vor Gott und bie 
Heiligung dürfen jedoch, ungeachtet ihrer engen Verbindung, 
Durchaus nicht als Eins und Daffelbe betrachtet werben, weil 
Dies die Gewißheit der Suͤndenvergebung und Geligfeit, 
eine Gewißheit, die eine wefentliche Eigenfchaft des chrift- 
lichen Glaubens ift, unmöglich machte. Das ganze Werk 
ber Wiedergeburt ift endlich Gottes That allein, und der 
SMenfch verhält füch fchlechthin leidend dabei. Gottes That 
geht nicht nur dem Thun des Menfchen voran, als müßte 
oder Könnte diefer nachfommen, als wirkte diefer mit jenem 
and fonach Beide zufammen; der heilige Geift ift vielmehr 
ausfchließend thätig, auf daß Gott allein der Ruhm zufomme, 





justus, et ex inimico amicus, ut sit haeres secundum spem 
vitae aeternae .... Ejusdem sanctissimae passionis merito per 
spiritum sanctum caritas Dei diffunditur in cordibus eorum, 
gui justificantur eta- 
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und jede Anmaßung menfchlichen Verdienſtes unmoͤglich 
werde ”). | 

Die Reformirten flimmen im Grunde den Lutheranern bei, 
jedoch finden einige Berfchiedenheiten flatt. Calvin tadelt es, 
wenn die wittenbergifchen Neformatoren dem Gefege allein die 
Beftimmung zuweifen, bas Gefühl der Sünde und bad Bes 
wußtfein der Schuld zu erregen; er meint vielmehr, daß dem 
Evangelium gleich anfangs feine Stelle gebühre, und mittels 
der Entwidelung der göttlichen Barmherzigkeit in Chrifto 
Sefu der Sünder auf feinen verworfenen Zuftand müffe aufs 
merffam gemacht werben, fo daß dem Ölauben bie Reue 
folge’). 


1) Solid. Declar. V. de lege et Evangel. $. 6. p- 678. Peccatorum 
cognitio ex lege est. Ad salutarem vero conversionem illa 
poenitentia, quae tantum contritionem habet, non sufhcit: sed 
necesse est, ut fides in Christum accedat, cujus meritam, per 
dulcissimam et consolationis plenam Evangelii doctrinam, om- 
nibus resipiscentibus peccatoribus offertur: qui per legis doctri- 
nam pertewgiti et prostrati sunt. Evangelion enim remissionem 
peccatorum non securis mentibus, sed perturbatis et vote poe- 
nitentibus annuntiat. Et. ne contritio et terrores legis in des 
perationem vertantur, opus est praedicatione Evangelii: ut sit 
poenitentia ad salutem. Apolog. IV. $. 45. p. 87. Fides illa, 
de qua loquimur, existit in poenitentia, hoc est, concipitur 
in terroribus conscientiae, quae sentit iram Dei adversus nostra 
peccata et quaerit remissionem peccatorum et liberari a peccato. 
Apolog. IV. de justit. $. 26. p. 76. Igitur sola fide justiicamur, 
intelligendo justificationem, ex injusto justum efäci, seu rege- 
nerari. $. 19. p. 72. Nec possunt acquiescere perterrefacta 
corda, si sentire debent se propter opera propria, aut propriam 
dilectionem, aut legis impletionem placere, quia haeret in 
carne peccatum, quod semper accusat nos. $. 25. p. 75. Di- 
lectio etiam ct opera sequi fidem debent, quare non sic exclu- 
duntur, ne sequantur, sed fiducia meriti dilectionis aut operum 
in justificatione excluditur. 

2) Calvin. institut. L. III. c. 3. $. ı. fol. 200. Proximus autem a 
fide ad poenitentiam erit transitus; quia hoc capite bene cog- 
nito, melius patebit, quomodo sola. fide et mera venia justi- 
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Daß die harte Bemerkung Calvins zu der Stelle, worin 
er das eben bezeichnete Berhältniß zwifchen der Neue und dem 
Glauben ausfpricht, die Bemerfung nämlich, daß Diejenigen 
gar Nichts von dem Weſen des Glaubens verflinden, die das. 
Berhältniß anders auffaßten, als er, nicht fo ganz und gar 
ungegründet fei, und auf feiner -Ieeren Streitfucht beruhe, 
wird ſich weiter unten fehr klar ergeben, wo’ gezeigt werden 
wird, daß dem Calvin die Reue etwas ganz Anderes ift, 
als im Iutherifchen Syſteme ber Schreden über die Sünde, 
und nach jenem nicht minder die Rechtfertigung und Heiligung 
in einer lebendigeren Verbindung erfcheinen. 

Bedeutender ift indeß die Abweichung der Neformirten 
von den Iutherifchen Symbolen, daß jene behaupten, nur in 
den von Ewigkeit hei Auserwaͤhlten wirfe Gott, um fie zu 
rechtfertigen und zur Wiedergeburt zu führen; dieſe hingegen 
mit den Katholifen die unbedingte Präbdeftination verwerfen. 
Endlich dringen die Reformirten mit noch größerer Heftigfeit 
auf die Gewißheit, die der Gläubige von feiner Fünftigen 
Seligfeit haben müffe. 

Hienach ergibt fih, daß 1) die Unterfcheidungsiehren in 
Betreff des Verhältniffes der Thätigkeit Gottes und bes Mens 
fchen in dem Gefchäfte der Wiedergeburt, und hiemit D zus 
gleich die Lehre von ber Prädeftination; 3) die Gegenfäge in 
dem Begriffe von der Rechtfertigung ; 4 von dem Glauben 
und 5) den Werfen, 6) von der Gewißheit ber Seligwerdung 
behandelt werden müfjen. Sind alle diefe Puncte vorerft ein- 
zei durchgeführt, fo werden fich zufammenfaffende Betrach⸗ 
tungen über dad Weſen und die tiefere Bedeutung des, durch 


. ficetur homo, ne tamen a juslitiae imputalione separetur realis 
(ut ita loquar) vitae sanctitas, poenitentiam vero non modo 
fidem continuo subsequi, ‚sed ex ea nasci, extra Controversiam 
esse debet. — Quibus autem videtur, fidem potius praecedere 

. poenitentiae, quam ab ipsa manari vel proferri, tanquam fructus 
ab arbore, nunquam ejus vis fuit cognita et nimium levi argu- 
meuto ad id sentiendum morentur. 
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die verfchiedene Auffaffung der Lehre von ber Redytfertigung 
gebildeten, Gegenfages der Eonfefflonen leicht verſtaͤndlich 
und vielfach unterrichtend, von feldft anfchliefen. Alsdam 
wird fich auch für Denjenigen, der nach ber vorgelegten 
allgemeinen Weberficht , feine fo bedeutenden praktiſchen und 
theoretifchen Differenzen vermuthete, daß durch diefelben eine 
Kirchentrennung gerechtfertigt werben koͤnnte, klar herands 
ftellen, daß die katholiſche Kirche gegen die nene Anficht ihre 
uralte Lehre unmöglich austaufchen, ja Beide nicht einmal in 
fich nebeneinander dulden durfte. Die genaue Erörterung 
der Einzelheiten wird Die Gegenfäge, die in allgemeiner Dar 
ftellung ſich leicht verwifchen, erſt recht anfchaulich machen, 
worauf fodann die angefündigten Betrachtungen das ſchlecht⸗ 
hin Unverträgliche beiver Gegenfäge in Einem und Demfelben 
darthun, und auf die höchft wichtigen Intereffen, welche die 
Katholiken. in Fefthaltung des Shrigen vertraten, vollſtaͤndig 
aufmerffam machen werden. 


‚ $. 11. 

Mon dem Verhältniffe der Thätigkeit Gottes zu ber bes 
Menfhen bei der Wiedergeburt nach dem Eatholifchen 
und Iutherifhen Syſteme. 

Nach ven Fatholifchen Grundfägen treffen im heiligen Werte 
der Wiedergeburt zwei Thätigkeiten zufammen, die göttliche 
und die menfchliche und durchdringen fi, wenn bafjelbe ges 
lingt; fo daß es Ein gottmenfchliches Werk if. Gottes heilige 
Kraft geht erregend, ermedend und belebend voran, ohne 
daß jedoch der Menſch diefelbe verdienen, oder herbeirufen, 
oder erfehnen koͤnnte; aber der Menfch muß fi aufregen 
laſſen und mit Freiheit folgen"). Gott bietet feine Hilfe an, 


ı) Concil. Trident. Sess. VI. c. V... ut, qui per peccata a Deo 
aversi erant, per ejus excitantem atque adjuvantem $ratiam ad 
convertendum se ad stam ipsorum justißcationem eidem gratiae 

libere assentiendo, et cooperando disponantur, ita ut, tahgente 
Deo cor hominis per spiritus sancti illuminafionem, neque 
hono ipse omnino nihil agat, inspirationem illam recipiens, 
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am vom Falle zu erheben, aber der Suͤnder muß einwilligen, 
und biefelbe im fich aufnehmen; fie aufnehmend wirb er vom 
göttlichen Geifte aufgenommen und allmählig durch treues 
Mitwirken zu jener Höhe wieder emporgebracht, vorn der er 
herabgefthrzt ifl. Gottes Geift wirkt nicht abſolut nöthigend, 
obfchon er dringend thätig iſt; feine Allmacht fegt fich an ber 
menfchlichen Freiheit felbft eine Schranfe, die fie nicht durchs 
brechen will, weil ein unbebingtes Eindringen in biefelbe eine 
Bernichtung ber moralifchen Weltordnung berbeiführte, welche 
die ewige Weisheit auf die Freiheit gegründet hat, Mit 
Recht und ganz ihrem tiefiten IBefen gemäß hat demnach auch 
die Fatholifche Kirche den Janſeniſtiſch⸗Quesnell'ſchen Sag 
verworfen, baß der Allmacht Gottes die menfchliche Freiheit 
weichen müfle‘); ein Sag, ber unmittelbar die Lehre von einer 


quippe qui illam et abjicere potest, neque tamen sine gratia 
Dei movere se ad justitiam coram illo libera sua voluntate possit. 
Unde in sacris literis cum dicitur: convertimini ad me, et ego 
convertar ad vos: libertatis nostrae admonemur. Cum respon- 
demus: converte nos domine at te, et converteimur: Dei nos 
gratia praevenire confitemur. Can. IV. Si quis dixerit, Nberum 
arbitrium a Deo motum et excitatum nihil cooperari assentiendo 
Deo ezcitanti atque vocanti, quo ad obtinendam jusüifieationis 
gratiam se disponat, ac praeparet, neque posse diasentire, si 
velit, sed velut inanime quoddam nihil omnino agere, mereque 
passive se habere; anathema sit. 

1) Die Constit. Innocent. Pap. X. ap. Hard. Concil. Tom. XI. fol. 
143. verwirft den Say n. 2. Interiori gratise in statu natura6 
lapsac nunquam resistitur, und Die Comstitut. Unigenitus (Hard. 
1. c. fol. 1634) n. XIII. Quando Deus vult animam salvam 
facere, et eam tangit interiori gratiae suae manu, nulla voluntas 
humana ei resistit. n. XVI. nullae sunt illecebrae, quae non 
cedant illecebris gratiae: quia nihil resistit omnipotenti. n. XIX. 
Dei gratia nihil aliud est, quam ejus omnipotens voluntas: 
haec est idea, quam Deus ipse nobis tradit in omnibus suis 
scripturis. XX. Vera gratiae idea est, quod Deus vult sibi a 
nobis obediri et obeditur; imperat et omnia fiunt, loguitur 
tangnam dominus, et omnia sibi submissa sunt. 
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ganz unbebingten Borberbeftiimmung Gottes zur Folge bat, 
und von Jenen, die nicht zur Wiedergeburt gelangen, ausfagt, 
daß fie fich nicht felbit verworfen haben, fondern von Gott 
fchlechthin verworfen wurden, da die Berührung berfelben 
durch Gottes Geift auch ihre Freiheit zum Glauben und zum 
Glauben und zum heiligen Gehorfam würde beitimmt haben. 

Es ift unſchwer einzufehen, daß diefe vorgelegte Lehre der 
fatholifchen Kirche durch ihre Betrachtungsweife der Erbfünde 
bedingt fei; denn hätte fie eine völlige Vertilgung aller guten 
Keime und eine Vernichtung, ber Freiheit des Menſchen bes 
hauptet, fo koͤnute fie auch von Feiner Mitwirfung beffelben, 
von feinen Kräften in ihm, die angeregt, neubelebt und 
unterftägt. werden follten, fprechen. Der Menfch, der alle 
Bermandtfchaft und alles Ebenbildliche mit Gott verloren 
hätte, wäre nicht einmal mehr fähig, Gottes Einwirkung 
zur Vollziehung einer Wiedergeburt aufzunehmen, da die götts 
liche Thätigteit feinen Anklang mehr finden wiirde, fo wenig, 
als in einem vernunftlofen Thiere, 

Umgefehrt Ieuchtet auch aus ber lutheriſchen Darſtellung 
von der Erbſuͤnde ein, daß die Lutheraner keine Mitwirkung 
des Menſchen annehmen koͤnnen, und zugleich, warum ſie 
nicht koͤnnen; deßhalb naͤmlich nicht, weil nach ihnen das 
Erbuͤbel in einer Vernichtung des Gottebenbildlichen im Men⸗ 
ſchen beſteht, welches gerade das Vermoͤgen iſt, das mit Gott 
wirken kann. Demnach wird gelehrt, der Menſch verhalte ſich 
bei der Wiedergeburt ganz paſſiv, und Gott ſei ausſchließend 
thaͤtig. Schon auf der beruͤhmten Diſputation zu Leipzig ver⸗ 
theidigte Luther gegen Eck dieſe Lehre, und verglich den Men⸗ 
ſchen mit einer Saͤge, die ſich in der Hand des Werkmeiſters 
leidend muͤſſe hin und her bewegen laſſen. Spaͤterhin gefiel 
er ſich in den Vergleichungen des gefallenen Menſchen mit 
einer Salzſaͤule, einem Klotze, einem Erdkloße, der auch 
nicht faͤhig ſei mit Gott zu wirken”). Es laͤßt ſich denken, 


1) Lutlier in Genes. & XIX. In spiritualibus et divinis rebus, 
quae ad animae’salutem spectant, homo cst instar statuae salis, 
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daß eine folche Lehre nicht blos für die Katholiken empoͤrend 
fein mußte; felbft unter Luthers Anhängern, die ihm in uns 
befonnenem Aufruhr der Gefühle gefolgt waren, mußte ſich 
almählig der gefunde Chriftenverftand wieder zufammenraffen, 
und einen Widerftand hervorrufen. In Melanchthons Schule 
entwidelten fich erleuchtetere Anfichten, und feine Jünger 
faßten nadı Eutherd Tod fogar den Muth, diefelden offen zu 
vertheidigen. Pfeffinger”) und ˖nach ihm der fchon genannte 
Victorin Strigel?) erhoben fih; allein ihre Kraft reichte 
nicht weiter, ald einen Kampf zu veranlaffen, in welchem 
fie erlagen: Luthers Geift fiegte fo volltommen, daß feine Ans 
ficht, ja feine Ausdruͤcke fombolifch wurden). - | 

Sch erlaube mir aus Plank eine Stelle mitzutheilen, welche 
die unter den ſynergiſtiſchen Streitigkeiten zu Tage geförderte 
Anſicht Amsdorfs über Die Wirkungsweife Gotted auf den 
Menfchen enthält. Er fagte: «durch fein Wollen und Sprechen 
wirft und thut Gott Alles mit allen Creaturen. Wenn Gott 
will und fpricht, fo wird Stein und Holz getragen, gehauen 
und gelegt, wie, wann und wohin er will. Alfo, wenn Gott 
will und fpricht, fo wird der Menfch befehrt, fromm und 
gerecht. Denn wie Stein und Holz in der Hand und Gewalt 
Gottes find, fo ift auf ganz gleiche Weife der Verſtand und 
der Wille des Menfchen in der Hand und Gewalt Gottes, 
fo daß der Menfch fchlechterdings Nichts wollen und wählen 


in quam uxor patriarchae Loth est conversa, imo est similis 

trunco et lapidi, statuae vita carenti, quae neque oculorum, 

oris aut ullorum sensuum, cordisque usum habet, 

Pfeflinger propositienes de libero arbitrio. Lips. 1555. 4. Vergl. 

Plank. a. a. O. IV. B. ©. 567. u fi. 

2) Planf. a. a. O. ©. 584. u. ff. 

3) Solid. Declar. II. de lib. arbitr. $. 43. p. 644. ad conversionem 
suam prorsus nihil conferre potest. $. 20. p. 635. Praeterea 
sacrae literae hominis conversionem, fidem in Christum, rege- 
nerationcm, renovationem .. . . simpliciter soli divinae opera- 
Soni et spiritui sancto adscribunt. Weber die Vergleihung des 
Menſchen mit einem Stein u, f. w. $. 16. p. 633. $. 43. p. 644. 
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fan, als was Gott will und fpricht, entweder in Gnade, 
ober in Zorn.»’). Wer wird hier nicht ganz von felbft anf 
den fo fichtbar hervortretenden Einfluß aufmerffam, welchen 
Luthers Theorie von dem gegenfeitigen Berhältniffe, das 
zwifchen dem göttlichen und menfchlichen Thun an ſich, atfo 
auch abgefehen vom Falle, ftatt findet, in dieſem Artikel 
ausübte? Gottes Zorn, meinte Niklas von Amsdorf, nöthigt 
den Einen zum Boͤſen, gleichwie ein Anderer durch Gottes 
Gnade zum Guten fchleckthin beftimmt wird. So fehr fieht 
ſich der menfchlicye Geift gedrungen, das befondere Verhaͤlt⸗ 
niß, welches zwifchen Gott und dem Menſchen durch die 
Heildanftalt in Chrifto Jeſu geoffenbart wurde, auf ganz 
allgemeine Gefege zuruͤckzubringen. Ä 
Merkwuͤrdig ift eine Wendung, die fich die Goncordiens 
formel zu nehmen gezwungen fah, um die Menfchen zur Ans 
hörung der Predigt zu vermögen; eine Wendung, die allein 
ihre Berfaffer hätte überzeugen follen, wie ganz verfehrt die 
Lehre fei, welche fie verkuͤnden. Da nämlich ihrer Anficht 
zufolge der Menfch von feiner Seite zur Rechtfertigung gar 
Nichts beitragen kann, nicht einmal das Vermögen mitbringt, 
Gotted Einwirkung aufzunehmen, und fomit alle Anknuͤpfung 
‚mit Gott wegen des Verluſtes jeglicher Spur gotsverwandter 
"Keime unmöglich geworben ift, welchen Tadel fonnte man 
ausfprechen und welche Vorwürfe erheben, wert Jemand in 
feiner Berftoctheit blieb, deren Entfernung von Gott allein 
abhing? Welche Rüge war noch möglich, wenn Jemand die 
heilige Schrift nicht Iefen wollte, oder es hartnädig ver- 
fchmähte, den evangelifchen Vortrag anzuhören, was von 
ben Reformatoren ald Bedingung, Gottes Geift zu empfangen, 
feftgehalten wurde? Eine Predigt anzuhören muß gewiß einem 
Menfchen ohne alle geiftliche Anlage und Empfänglichfeit als 
die wunderlichfte Forderung erfcheinen, fo wunderlid, als 
wenn ihm zugemuthet würde, fich zum Fliegen anzuſchicken, 
1 Plank, Geſchichte der Entſtehung, der Veränderungen und Der 
Bildung unferes proteftantifchen Lehrbegriffs IV. B. S. 708. 
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ja noch feltfamer, weil er boch in biefem Falle ben Sinn ber 
Zumuthung verftünde, während er in Ermangelung alled Or⸗ 
gans für die Predigt nicht einmal ausfindig machen könnte, 
Was man nur mit ihm vorhabe: er müßte vermuthen, man 
habe ihm zum Bellen. Die Concordienformel weiß nun nichts 
Anderes zu fagen, ald, der Menfch habe doch noch die Kraft, 
fi) von einem Orte zum andern zu bewegen, er befige doch 
noch Außere Ohren, wenn auch feine inneren, feine Fuͤße 
und Außeren Ohren alfo folle er nur in Bewegung fegen, 
und die Folgen fich beimeffen, wenn erſes unters 
laſſe. So mußten die Füße an die Stelle des nach der ka⸗ 
tholifchen Lehre noch vom Falle zurüdgebliebenen Willens 
treten, die Ohren die Dienfte der Vernunft leiften, und der 
Körper die Verantwortung bed Geiftes übernehmen? )! 
Ueberhaupt wollte e8 den Reformatoren durchaus nicht 
gelingen, ber aus dem Geilte des Menfchen unvertilgbaren 
Idee der Zurechnung, worauf Kant fogar den feiner Anficht 
nach einzig möglichen Beweis des Dafeind Gottes gründete, 





1) Solid. Declar. II. de libero arbitr. $. 19. p. 636. läßt dem Men: 
fchen noch die locomotivam potentiam seu externa membra regere. 
$. 33. p. 640. Non ignoramus autem et Enthusiastas et Epi- 
cureos pia hac de impotentia et malitia naturalis liberi arbitriüi 
doctriza, qua conversio et regeneratio nostra soli Deo, nequa- 
quam autem nostris viribus tribuitur, impie, turpiter et maligne 
abuti. Et multi impii illorum sermonibus offensi atque depra- 
vati, dissoluti et feri fiunt, atque omnia pietatis exercitia, ora- 
tionem,, sacram lectionem, pias meditationes, remisse tractant 
aut prorsus negligunt, ac dicunt: Quandoquidem propriis suis 
nuturalibus viribus ad Deum sese convertere nequeant, perrec- 
turos se in illa sua adversus Deum contumacia: aut expecta- 
turos, donec a Deo violenter, et contra suam ipsorum volun- 
tatem convertantur etc. $. 39. p. 642. Dei verbum homo etiam 
nondum ad Deum conversus, nec renatus, externis auribus 
audire aut legere potest. In ejusmodi enim externis rebus 

‘ homo adhuc, etiam post lapsum, aliquo modo liberum arbitrium 
habet, ut in ipsius potestate sit ad coetus pwblicos ecclesias- 
ticos accedere, verbum Dei audire vel non audire. 
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in ihrem Spfteme eine haltbare Stelle aufzufinden. Sie bes 
merken zwar allerdings, wie wir eben gefehen haben, daß 
ber Menfch doch die göttliche Thätigkeit auf ihn abweifen 
koͤnne, wenn auch nicht mit ihr wirfen; wodurch feine Schuld 
binlänglich begründet werde. Allein diefe Löfung der fich ihnen 
Darbietenden Schwierigfeit iſt deßhalb ungenuͤgend, weil ja 
ein jeder Menfch nur widerfiehen fann, da Alle in gleicher 
Weiſe der Freiheit und jeglicher Spur geiftlicher Kräfte ent 
behren; die Erklärung der Erfeheinung mithin, daß Diefe ges 
recht werden und Sene in ihrer Berftodung verharren, kann 
nicht im Menfchen gefucht werden, fondern Iebiglich in Gott, 
bem es gefällt, das bei Allen gleiche Hinderniß hier zu ents 
fernen, dort aber beftehen zu laſſen. Wenigftens ift fchlechters 
dings nicht einzufehen, wie ed Gott bei Einigen einen größeren 
Aufwand von Kraft Foften follte, wenn er die abgegangenen 
geiftlichen Vermögen wieber einfügt, als bei Anderen; denn 
Alle verhalten fich hiebei yaffiv. Mit andern Worten: die 
Lehre von dem Richtmitwirfen des Menfchen ruht auf der ur 
fprünglichen Theorie Luthers und Melanchthons von der abs 
ſoluten Baffivität des gefchöpflichen Geifted dem Schöpfer 
gegenüber, findet nur in diefer Theorie ihre metaphufifche 
Grundlage, und fegt fomit die abfolute Präpeftination voraus, 
welche auch im Berlaufe der fonergiftifchen Streitigkeiten von 
den Cconfequenteften Iutherifchen Theologen, Flacius, Heßhuß 
und Anderen angenommen wurde‘), während die Concordiens 
formel einem befjeren Gefühle die Harmonie des Syſtems zum 
Opfer brachte ?). | 

Unterziehen wir und nun aber der Aufgabe, näher zu bes 
flimmen, was wohl ber allein thätige Geift Gottes im Gefchäfte 
ber Wiedergeburt vor Allem werde zu leiften haben, fo können 


2) Plank a. a. DO. IV. B. S. 704 und 707. 
2) Solid. Declar. p. 644. Etsi’autem dominus hominem non cogit, 
ut convertatur: qui enim semper spiritui sancto resistunt „ . - 
ii non Convertuntur: attamen trabit Deus hominem, quem con- 
vertere decreverit. 
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wir nichts Näheres angeben, als baß er wohl zunächft die 
durch Adams Fall verloren gegangene- religiös »fittliche Ans 
lage, das Glaubens⸗ und Willensvermögen in den mangels 
haft gewordenen geiftigen Organismus aufd Neue einfiige, 
und fomit Die inneren Ohren wieder anfege. Während dem⸗ 
nach die erfte Thätigkeit Gottes nach dem Fatholifchen Lehrge⸗ 
baͤude in der Aufrichtung, Erweckung, hoͤheren Stimmung, 
Staͤrkung und Verklaͤrung jener Vermoͤgen beſteht, wird ſie 
hier in die nene Schoͤpfung derſelben geſetzt. In dieſer Weiſe 
wird es auch einigermaßen verſtaͤndlich, wenn die Concordien⸗ 
formel bemerkt, daß zwar in der weiteren Entwickelung der 
Wiedergeburt der Menſch mit Gott zuſammenwirke, jedoch 
nur durch ſeinen erneuerten Theil, durch das neue goͤttliche 
Geſchenk, nicht aber in ſeiner Ganzheit: der uͤbrige natuͤrliche 
Menſch wird nie für Das Reich Gottes thätig‘). Uebrigens 
wird durch diefe Lehre Die Identitaͤt des Bewußtſeins aufges 
hoben, und es ift gar nicht abzufehen, wie der Wiedergeborne, 
der Neugefchaffene fich als daſſelbe Subject foll erfennen 
koͤnnen; wenigftend wird es ihin nicht leicht werden, wenn 
er nicht vor den Spiegel tritt, und zu feinem Vergnügen 
wahrnimmt,.daß er ftetd Diefelbe Nafe gehabt habe, und 
folglich derfelde Menfch, wie von jeher, fei. Auch ift nicht 


1) Solid. Declar. II. de lib, arbitr. $. 45. p. 645. Ex his conse- 
quitur, quam primum spiritus sanctus, per verbum et sacra? 
menta opus suum regenerationis et renovationis in nobis in- 
choaverit, quod re vera tunc per virtutem spiritus sancti co- 
operari possimus, ac debeamus, quamvis multa adhuc infirmitas 
concurrat, Hoc vero ipsum, quod cooperamur, non ex nostris 
carnalibus et naturalibus viribus est, sed ex novis illis viribus 
et donis, quae spiritus sanctus in conversione in nobis inchoarvit. 
Diefe Beſtimmung fest abermal die Anficht nothwendig vpraus, 
daß das durch die Erbfünde verlorene, und in ber Wiedergeburt 
zurücfehrende DBermögen Eeine bloße Qualität des menfchlichen 
Geiſtes fein koͤnne: es iſt das höhere Willens: und Erkenntniß⸗ 
vermögen, wenn auch nur —— die eben angeführte Stelle 
einen Sinn haben ſoll. 
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zu begreifen, wie eine Reue möglich fein 'folle; denn bie nen 
eingetretenen Kräfte: werben fich fchwerlich Das zu bereuen 
entfchießen wollen, was fie nicht gethan haben; und bie 
alten Finnen nicht, da das Göttliche gar nicht is ihr Bereich 
gehört. 

Hiebei iſt noch zu bemerken, baß durch die vorgelegte Ins 
therifche Anficht der Borwurf, den ihre Belenner fo ununter 
brochen der Tatholifchen Lehre machen, daß fie naͤmlich pelas 
gianifch fei, feine Erflärung finde‘). Zwar entdedt man 
allenthalben eine, man möchte beinahe fagen, abfichtliche Ents 
ſtellung der Fatholifchen Lehre, und Melanchthon übertrifft 
hierin fogar noch Luther; auch hatte Mangel an gründlicher 
hiftorifcher Bildung unverfennbaren Antheil an jenem Vor⸗ 
wurf, Was befonders dann recht fichtbar wird, wenn bie 
Thomiften Pelagianer genannt werden, ja wenn überhaupt 
Die Anſicht Luthers über das Verhältniß von Natur und Gnade 
fo dargeftellt wird, als enthalte fie den alt Fatholifchen Ges 
genfag zur pelagianifchen Dentweife, da niemals, felbk 
von Auguftin nicht, gelehrt wurde, daß durch bie Erbfünde 
die religiös = fittliche Anlage dem Menfchen genommen worden 
fei; allein es findet doch bei allem Dem ein inneres Hinderniß 
ſtatt, die Fatholifche Lehre gehörig zu verftehen, ein Hinder⸗ 
niß, das wir anzudeuten ung berufen fühlen; zugleich wirb 
die Intherifche Lehre verzeihlicher erfcheinen, da fich heraus⸗ 
ftellen dürfte, daß fie an fich aus einem wahren chriftlichen 
Eifer hervorging, der jedoch, wie beinah überall, unverftändig 

1) Calvin. instit. L. III. c. 14. $. ıt. fol. 279. ift weit billiger und 
gerechter. De principio justificationis nihil inter nos et saniores 
Scholasticos pugnae est, quin peccator gratuito a damnatione 
liberatus, justitiam obtineht, idque per remissionem peccato- 
rum, nisi quod illi sub justificationis vocabulo renovationem 
comprehendunt, qua per spiritum sanctum renovamur in vitae 
novitatem. Justitiam vero hominis regenerati sic describunt, 
quod homo per Christi fidem Deo semel contilietus, bonis 
operibus justus censeatar, et eorum merito sit acceptus. Hiebei 
iſt @iniges zwar ungenau, allein um wie Vieles gewifienkafter ifl 
er, als die Solid. Declar. II. 52. p. 648. 


4115 
geleitet wurde. Das fatholifche Dogma, daß auch im gefalles 
nen Menfchen noch zeligids »fittliche Kräfte vorhanden feien, 
Kräfte, die für ſich ſchon nicht gerabe immer fündigen, und 
auch in der Wiedergeburt verwendet werben miüffen, gab zw 
bem Wahne Beranlaffung, ihre dabei in Anfpruch zu nehs 
menbe Thätigfeit. ald den natürlichen Uebergang zur Gnade 
aufzufaffen, fo zwar, daß gemeint wurde, ein möglichft guter 
Gebrauch derfelben vermittle E verdiene) nach unferer Lehre 
die Gnade. Eine folche Borftelung wäre allerdings pelagias 
nifch, und nicht Chriſtus, fondern der Menſch würde bie 
Gnade verdienen, ober beſſer, bie Gnade hörte auf. Gnade 
gu fein... Um nun dergleichen DVerirrungen auszumeichen, 
nahmen die Reformatoren an, der Meunſch vermöge gar Nichts 
zu leiften, und erhalte felbft in Der Wiedergeburt erſt jene 
Vermögen wieder, die im Reiche Gottes und für daffelbe 
thätig fein koͤnnen. Allein der zarte und feine Sinn des. katho⸗ 
lifchen Dogma, weldes Natur und Gnade fehr ſorgfaͤltig 
auseinander haͤlt, entging ihnen: das Endliche, daſſelbe 
ſogar ohne Suͤnde gedacht, mag ſich nach allen Seiten hin 
beſtens ausdehnen, das an ſich Unendliche erreicht es nicht, 
ſo daß dieſes von ihm nur willkuͤhrlich ergriffen und feſtgehal⸗ 
ten werden koͤnnte: die Natur mag alle ihre Kraͤfte redlich 
entfalten, fie wird durch ſich und aus ſich nicht ind Ueber⸗ 
natürliche verklärt, das Menfchliche durch feinen Kraftaufs 
wand aus fich felbft göttlich: es bliebe eine ewige Kluft zwi⸗ 
ſchen beiden, wenn fie nicht burch die Gnade ausgefuͤllt wuͤrde: 
das Goͤttliche muß ſich zum Menfchlichen herablagen, wenn 
Das Menfchlicdre göttlich werden fol, Daher wurde ber Sohn 
Gottes Menſch, und nicht der Menſch Gott, um bie Menſch⸗ 
heit mit ber Gottheit zu verſoͤhnen. Das Gleiche muß ſich 
abbildlich in jedem Gläubigen wiederholen. Die Kirche mochte 
den Nichtwiedergebornen mit den fchönften menfchlichen Kräfs 
ten umd mit dem beiten Gebrauche derfelben fich denken; das 
Leben in der Gnade erreichte er durch ihn nicht, weder feinen 
Anfang, noch feine Mitte, noch feine Vollendung ; dieſe muß 
fich vielmehr ſtets barmhersig zu unferer Niedrigkeit herab⸗ 
8 
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neigen, und der endlichen Kraft fchon die erfte göttliche Weihe 
ertheilen, um fle auch nur für dad Himmelreich und die Auf 
nahme des Bildes Chrifti in und vorzubereiten. Auch bier 
ftellt fich demnach Die große Bedeutung der Divergenz in ber 
Auffaffung des urfprünglichen Zuftandes des Menfchen wieder 
heraus. Indem die Katholiten auch bei der noch unbefledten 
Endlichfeit des paradiefifchen Menfchen eine höhere übernas 
türlihe Kraft für ihn nöthig erachteten, wenn er in einer 
innig lebendigen Gemeinfchaft mit Gott ftehen follte, fo muß 
ten fie noch vielmehr die Wiederbringung derſelben für den 
gefallenen Adam durch feine natürlichen Kräfte als unmöglich 
darftellen, oder, mit anderen Worten, als Gabe. Indem 
aber die Proteflanten umgekehrt den erften Menfchen dur 
feine Endlichkeit an fich die Gemeinfchaft mit Gott verwirk 
lichen ließen, fo mußte von ihrem Standpunct aus fchon der 
Begriff des Daſeins goftebenbildlicher natürlicher Kräfte, und 
noch mehr die Lehre von einer Entwidelung ihrer Thätigfeit 
bei der Wiebergeburt mit- dem Begriffe von Guade unvereins 
bat, und das Verdienſt Chriſti, wo-nicht vernichtend, doch 
ungemein ſchmaͤlernd erſcheinen. Der Menſch findet ſich im 
Beſitz aller feiner natuͤrlichen Vermoͤgen und Kräfte, heißt von 
ihrem Syſteme aus fo viel ald: er vermag Gott durch ſich 
felbſt vollkommen zu erfennen und zu lieben; wollten alfo bie 
Droteftanten den Begriff von Gnade fefthalfen, fo mußten fie 
freitids den Menfchen bei der Wiedergeburt: ald völlig leidend 
und ohne alle der Gnade verwandte Mraft -Darftellen. Ganz 
anders aber verhält es ſich mit dem kathouiſchen Syſteme, in 
welches ſie ſich nicht hineinarbeiten wollten · 

Wenn wir und eben bemuͤhten, Dem auf die Spur zu 
. kommen , wad die Reformatoren ‘zu ihrer Anficht beftiummt 
haben mag, fo müffen wir Died auch von’ einer andern Seite 
ans noch verfuchen. Sie verwechfelten, wie es fcheint, das 
Objective und Subjective in der Rechtfertigung. In Betreff 
des Erfteren ift der Menfch ganz und gar paffpo, in Betreff 
des Lepteren nicht. Der Gefallene kann Hicht"gerechtfertigt 
werben , es fei denn, er geſtehe vor Gott und ſich ſelbſt, Daß 
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er durchaus unfähig fei, in ficy ein Mittel zu entdeden, das 
ihn zu vesföhnen Die Kraft befäße: er muß fich mit dem ges 
fuͤhlteſten Befenntniffe feines eigenen Nichts, mit vollkommener 
Demuth Gott hingeben, und fi feiner gnadenvollen Veran⸗ 
haltung überlaffen, und .anerfennen, daß er nur empfangen, 
alfo leiden könne. In dieſer Weife geht der Menfch in das 
gefchöpfliche Verhältniß zu Gott, wie es an fich ift, allein 
wieder zuruͤck; wollte er aber Gott felbft irgend Etwas anbies 
ten, feien ed Werke oder Was immer, um durch bDiefelben 
Gott als feinen Schuloner darzuftellen, nnd deffen Gnade als 
Lohn zu fordern, und in diefer Weife fich thätig zeigen, fo 
ellte er fir Gott gewiffermaßen ald ein Gleicher entgegen, 
er ſtellte fi, daß wir fo fagen, auf venfelben Fuß mit Gott, 
und befände fich durch Diefen Hochmuth außerhalb des gefchäpfs 
lichen Berhältniffes zu ihm. Indem fich nun der Menfch nur 
auf die Verdienſte Chriſti ftägt, und von eigenen Verdienften 
Nichts weiß, ift er leidend, thatlos, und laͤßt Gott allein 
wirken. Wenn aber der Menfch diefe Thaten Gottes aufs 
nimmt, wird er felbft auch activ und wirft mit Gott, und 
eben die freie Anerkennung, daß er fich in dem genannten 
Sinne nur leidend, nur empfangend verhalten fönne, ift feine 
hoͤchſte Activität,' deren er überhaupt fähig ift. Die Refors 
matoren nun hielten Beides nicht genau auseinander, und 
verwarfen deßhalb im Uebermaaße frommen Eifer alle Thäs 
tigkeit des Menfchen, alles Wirken beffelben in jedem Sinne, 
Der Katholit erfennt die Nothwendigfeit eines völlig paffiven 
Verhaltens an, indem er alle Verbieufte verwirft,, welche bie 
Erloͤſung erwerben Einnten, aber auch die Nothwenbigfeit 
sines activen, indem er nur mit Freiheit und treuem Mitwirs 
ten Gotted That aufnehmen und dieſelbe fich aneignen zu 
innen überzeugt ifl. Wenn fich der Menfch zum Erſteren 
befennt, gibt er Gott den Ruhm; wenn er das Zweite aus⸗ 
fpricht, dankt er Gott, für die Fähigkeit, ihm den Ruhm 
geben zu können, Was er ohne Freiheit nicht vermag). 





1) Die Reformatoren Luther, Melanchthon u. U. und nach ihnen 
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8. 192. 

Lehre der Reformirten vom Verhältniffe der Gnabe jur 
Freiheit und der menfhliden Mitwirfung, Prüs 
beftination. 

Die Lehre der Neformirten von ber Erbfünde, welche 
ihnen zufolge zwar den menfchlichen Geift grenlich verwuͤſtet, 





alle neueren proteflantifhen Theologen machen der Kirche die 
Annahme des meriti de congruo zum Vorwurf, d.h. die Annahme, 
daß es von Gott zu erwarten fei (congruum esse) daf er dem: 
jenigen Heiden etwa, der feine natürlichen Kräfte fo ernft und gut, 
als ihm möglich, verwendet habe, feine Gnade zukommen laſſe, um 
ihre wirklich ins Neich Gottes: einzuführen. Dies fei die Annahme 
eines Quafi = Verdienftes und pelapianifh. Das Concilium von 
Zrient weiß Nichts von dergleichen fcholaftiihen, d. h. in manchen 
Schulen gangbar gewefenen Difkinctionen, und erwähnt darum auf 
des genannten meriti de congruo, nicht. Jene Scholaſtiker, die 
daffelbe annahmen, beriefen fi) befonders auf den Hauptmann Gor: 
nelius in der Upoftelgefchichte X. aa — 35; auch hätten fie auf bie 
Thatfache hinmeifen Können, daß fich fo viele Platonifer zum Chri⸗ 
ftenthume befehrten, während Fein altes Document‘ von dem Weber: 
tritt eined Epikuräers ſpricht Wir wären ſehr begierig, eine 
Erklärung diefer Erfcheinung uon einem orthodoxen Lutheraner zu 
vernehmen. Auch würde berfelbe einen der, fhönften Theile im 
. Neanderd Kirchengefchichte geradezu für ketzeriſch erklären müſſen, 
jenen Theil, worin er bas dem Ehriftenthume günftige und auf 
daffelbe vorbereitende Element in den alten Religionen und Philo: 
- fophien nachweiſt, befonders I. B. I. Abtheil. S. 31. Nach dem 
orthodoren Proteſtantismus iſt gar Feine pragmatifche Gefchichte 
‚möglich. Endlich wäre derfelbe darauf aufmerkſam zu machen, daß 
es etwas. ganz Underes fei, zu behaupten, Gott werde gewiß das 
reblihe Suchen und Wollen eines Heiden nicht unberädfichtigt laſſen, 
und etwas Anderes, daß Jemand glaube, es gebühre ihm wegen 
diefes feines Suchend und Wollens die göttliche Gnade, 

Außerdem warfen die bdeutfchen Reformatoren der bamaligen 
Theologie vor, fie habe fogar gelehrt, der Menſch vermöge and 
eigenen Kräften, Gott über Alles zu lieben. Wer auch nur die 
vberflaͤchlichſte Kenntniß von der mittelalterlidhen Theologie Ti 
erworben hat, wird ftaunen müffen, wenn er Dies vernimmt, und 
daß der verehrte Profeſſor Hahn in feiner Dogmatik nicht ge 
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aber doc; das Glaubens» und höhere Willensvermögen nicht 
vertilgt, verbreitet ihren Einfluß auch hieher. ‘Die alle wahre. 
baft, und in fich gottgefälligen Beitrebungen bed Menfchen 
erft bedingende und darum benfelben zuvorkommende Gnade 
wird auch von ihnen nothwendig gelehrt, fo daß hierin eine 
erfreuliche allgemeine Uebereinftimmung der Gonfeffionen gefun⸗ 
den wird; vermöge der milderen und gefunderen Betrachtungss 
weife der Erbfünde find nun aber auch überdies die Refor⸗ 
mirten in Stand gefett, eine thätige Mitwirkung des Menfchen 
mit Gott feftzuhalten”); worin fie abermald mit den Kathor 
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ſtaunt hat, als er jüngft hierüber referirte, koͤnnte ein übles Licht auf 
den Umfang feiner gefchichtlichen Kenntniffe werfen, wenn man den 
Mebenzwec nicht wüßte, den er hiebei vor Augen hatte. Aller⸗ 
dings gab es einige obfeure Köpfe ohne Anfehen, die etwas bers 
gleichen lehrten; wir führen über fie folgende Stelle des geiſtvollen 
Pallavicini au, die freilich zumächft nur gegen die ausgeartete Scho⸗ 
laſtik überhaupt gerichtet ift: Si. vitium aliquorum accusat, remi- 
nisci debuerat (Sarpi) in omnibus disciplinis, ac potissimum in 
nobilissimis, adeoque maxime arduis, tolerandos esse profes- 
sorum plerosque vitiis laborantes: plurimis concedi, ut in illis 
ingenia exerceant, quo doctrinae praestantia in paucis eflloses- 
cat.... Nulli datum reipublicae est, ut in sua quisque arte 
praecellat: vel ipsa natura, quacunque solertia humana major, 
vitiosos partus, abortus, monstra praepedire non valet. Unicum 
superest remedium, ut videlicet eos artifices adbibeas, quos 
communis 'existimatio comprobat. Id usuvenit scholasticae theo- 
logiae. Disciplinarum omnium praestantissima simulque difkcil- 
lima ea est; ejus possessionem sibi multi arrogant, pauci ob- 
tinent: hos constanter admiratur hominum consensio: alii pro- 
cessu temporis, qua neglecti, qua igpoti jacent, qua etiam de- - 
risi. (Hist. concil. trident. 1. VII. c. 14. p. 253.) 

Calvin. instit. L. Il. c. 3.n. 6. Sed crunt forte, qui concedent, 
a bono suopte ingenio aversam, sola Dei virtute .converti 
(voluntatem): sic tamen ut praeparata, suas deinde in agendo 
partes habeat (Galvin hat es hier befonders mit Peter Lombardus 
zu thun)... Ego autem... contendo, quod et pravam nostram 
voluntatcem corrigat dominus, vel potius aboleat, et a seipso 
bonam submittat. Quatenus a gratia praevenitur, in eo ut 
pedisequam appelles, tibi permitto, sed quia reformata opus 
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liken Eins, den Lutheranern aber entgegen find. Diefe Mit 
wirfungsfähigfeit hat jedoch bei den Calviniſten nicht zugleich 
den Sinn, ale fei ed dem Menfchen uͤberlaſſen, vie göttliche 
Thätigfeit auf ihn aufzunehmen oder abzumeifen: wo Gottes 
Gnade anflopft, muß die Thüre eröffnet werben, fie wirft 
ſchlechthin unuͤberwindlich, und jene Menfchen werben 
gar nicht von ihr berührt, bie nicht ind Leben eingehen. 
Hiemit find wir zugleich bei vn Lehrſtuͤcke von der Prädeftis 
a angelangt. 

In der Fatholifchen Kirche bewegten fich ſtets die mannich⸗ 
— „ die tieffinnigften und ſpeculativſten Theorien über 
die göttliche Vorherbeftimmung und ihr Verhältniß zur menſch⸗ 
lichen Freiheit neben manchen fehr flachen und Nichts fagen 
ben Anfichten hierüber. Es bietet fi hier nämlich dem 
Scharffinne und dem philofophifchen Talente, wie nicht mins 
der der Phantafle, ein weites, und oft auch, je nach ber 
Befchaffenheit der Lieblingsmeinungen einer beflimmten Zeit, 
ein fehr reigendes Feld dar, welches unabläßig zu feiner Be 
arbeitung anlodt. Jedoch glaubte die Kirche demfelden eine 
gewifle Begrenzung geben zu müffen. Es kann nämlich Gott 
bem Menfchen gegenüber in einer Weife dargeftellt werben, 
baß diefer verfehwindet ; ober der Menſch hinwieberum in 


est domini. Hienach fcheint Calvin den Unterſchied zwiſchen 
feiner und der Fatholifhen Betrachtungsweife darein zu feben, 
daß Bott zuerft ganz allein den Wien heilt, ohne irgend ein 
Zuthun ded Menſchen; (wie Das zugehen fol, mag begreifen, 
wer ba Fann), daß dann aber auch der Wille Cdie Taturanlage) 
mitwirft, wogegen der Katholif lehrt, daß der menfchliche Wille 
mit Gott fhon an feiner eigenen Derbefferung arbeiten müſſe. 
Die Differenz zwiſchen Calvin und Luther aber ift befkimmter 
diefe: daß nach Lepterem gar Nichts vom alten Menfchen je zur 
activen Mitwirkung fi) mehr eignet. — Confess, Helvet. L c. 
IX. p. aı. Duo observanda esse docemus; primum, regene- 
ratos in boni electione et operatione, non tantum agere passive, 
sed active. Aguntur enim a Deo, ut agant ipsi, quod agant. 
Recte enim Augustinus adducit illud, quod Deus dicitur noster 
adjutor. Nequit autem adjuvari, nisi is, qui aliquid agit. 
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einer Beziehung zu Gott aufgefaßt werben, welche den Bes 
griff von Gott ald dem Gnadenfpender aufhebt. Nach der 
erften Weife erfcheint Gott zugleich mit einer graufamen Will 
kuͤhr handelnd, die vom Menfchen ja nicht einmal gebacht 
werben kann, nach der zweiten von der Willführ des Menfchen 
fo beberrfcht, daß er aufhört, der zu fein, der da ift, und 
durch den alles Gute wird. Demnach verwirft die Fatholis 
ſche Kirche ebenfowohl eine vom Menfchen ausgehende Bes 
flimmung des Menfchen, gerade Died oder Jenes werden 
zu müffen: vielmehr lehrt fie in der erften Beziehung, wie 
befannt, daß feine Gnade unverdient fei, in leßterer, Daß 
fie allen Menfchen angeboten werde, die Verbammung ders 
felben alfo von der freien Verwerfung der erlöfenden Hilfe 
abhange ). 

Die Iutherifchen Symbole 'befreiten fich hierin von der 
Autorität Luthers, und lehren mit den Katholifen überein, 
ſtimmend fehr ausdruͤcklich, freilich, wie oben CS. 11) ſchon 
gefagt wurde, nicht ohne Verlegung der inneren Abrundung 
des Lehrgebäudes, daß Ehriftus für Alle geftorben fei, alle 
Sünder zu fi) rufe, und ernftlich wolle, daß alle Menfchen 
. zu ihm fommen, und fi Hilfe Teiften laffen 9). 





. DB Concil. Trident. Sess. VI. c. a. Hunc proposuit Deus propitia- 
torem per ſidem in sanguine ipsius pro peccatis nostris, sed 
etiam pro totius mundi. c. III. Ille pro omnibus mortuus 
est. Can. XVII. Si quis justificationie gratiam non nisi prae- 
destinatis ad vitam eontingere dixerit; reliquos vero omnes, 
qui vocantur, vocari quidem, sed gratiam non accipere, 
utpote divina potestate praedestinatos ad malum; anathema 
sit. Papſt Innocenz X. verwarf daher in feiner Eonflitution 
gegen Janſenius den Gab (n. V.) Semipelagianum est dicere, 
Christum pro omnibus omnino hominibus mortuum esse, aut 
sanguinem fudisse. (Hard. Concil. Tam. XI. fol. 143.) 

2) Solid. Declar. XI. de aeterna Dei praedestinat, $. 28. p. 765. 
Si igitur aeternam electionem ad salutem utiliter considerare 
voluerimus, firmissime et constanter illud retidendum est, 
quod non tantum praedicatio poenitenliae, verum etiam pro- 
nıissio Evangelii re vera sit universalis, hoc est quod ad 
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Anders Calvin; zwar verfichert er, daß er fich zwifchen 
zwei Klippen vorfichtig hindurd; bewegen werde; von melden 
die erfte darin beftehe, daß der Gläubige die unerforfchlichen . 
Geheimniſſe Gottes auszufpähen ſich erkuͤhne, die zweite, daß 
er die Präbdeftination gar nicht zu berühren wage, und fogar 
fehon den Verfuch , fich über diefelbe irgendwie auszufprechen, 
als eine gefährliche Sandbant vermeide I. Er feinerfeits 
findet ein großes praktiſches Intereffe in diefem Lehrftüde, 
Die füßen Früchte (suavissimus fructus), bie er in der Lehre 
von der Praͤdeſtination entdedte, und die ihn im feiner Meis 
nung beftärkten, werden alfo von ihm bezeichnet. Erſtens fei 
feine fefte und tiefe Weberzeugung von der Wahrheit möglich, 
bad nur Gottes Barmherzigkeit das Heil ded Menfchen bes 
gründe, wenn ber Gläubige nicht wiffe, daß nicht Alle zur 
Seligfeit beftimmt feien, daß Gott vielmehr dem Einen gebe, 
Was er dem Andern verfage. Zweitend verbunfle die Un⸗ 
wiffenheit hierin den Ruhm Gottes, reiße die Demuth mit der 
Wurzel aus (ipsam humilitatis radicem evellunt ), mache 
ein inniged Danfgefühl gegen Gott unmöglich, und verhindere 
bie Ruhe des Gewiffend in dem Frommen; denn eben das 
Bemwußtfein, daß rüdfichtlich der Sünden zwifchen ihnen und 
den Berworfenen fein Unterfchied beftehe, und der Glaube 
allein denfelben begruͤnde, enthalte den ficherften Troft ?). 


omnes homines pertineat. Hierauf folgen viele Schriftftelien. 
6. 29. p. 766. Et hanc vocationem Dei, quae per verbum 
Evangelii nobis offertur, non cxistimemus simulatam et fuca- 
tam: sed certo statuamus, Deum nobis per eam vocationem 
voluntatem suam revelare: quod videlicet in iis, quos ad eum 
modum vocat, per verbum eflicax esse velit, ui illuminentur, 
convertantur et salventur. $. 38. p. 769. Quod autem verbum 
Dei contemnitur, non est in causa Dei vel praescientia vel 

praedestinatio, sed peıversa hominis voluntas. 

1) Calvin. institut. L. III. c. aı. fol. 336. 

- 2) Calvin I. c. c. a1. $. a. fol. 336, c. a4. $. 17. fol. 390. Nempe 
tutius piorum conscientiae acquiescunt, dum intelligunt, 
nullam csse peccatorum Jifferentiam, modo adsit fides Calvin- 


121 


Calvin hat ein warnendes Beifpiel Denen binterlaffen, die 
wegen fubfectio » praftifcher Momente irgend eine fremde Lehre 
aufnehmen zu muͤſſen glauben, und die Einficht beförbert, daß 
ed in diefer Beziehung ausfchliefiende Aufgabe der Thenlogen 
fei, mit Demuth aufzufuchen, Was die Kirchenlehre religiöse 
fittlich Erregendes und Belebendes umfaßt, indem die Wahr— 
heit und Objectivität derfelben den aus ihr entwickelten prak— 
tifchen Momenten gleichfalld den Charakter ver Wahrheit und 
Objectivitaͤt mittheilt. Um der genannten Gruͤnde willen, 
mithin um eine tiefe chriftliche Frömmigkeit zu erzeugen, ftellt 
Calvin folgenden Begriff von der Prädeftination auf; « wir 
nennen die Borherbeftinnmung jenen ewigen Rathſchluß Gottes, 
durch welchen er bei fich feftgefegt hat, Was aus jedem Mens 
fchen werden fol. Denn nicht zu gleichem Schickſale find Alle 
gefhaffen: denn Einigen ift das ewige Leben, Anderen bie 
ewige Berbammung befchieden, Se nachdem alfo Jemand zu 
Dem einen oder dem andern Ende gefchaffen ift, nennen wir 
ihn auch zum Leben oder zum Tode vorherbeftimmt”).» Dafs 
felbe drüct ver Neformator auch in diefer Weiſe aus: «Wir 
behaupten, durch einen ewigen und unveränderlichen Befchluß 
habe Gott verordnet, Weldye er einft an dem feligen Leben 
wolle Theil nehmen laſſen, und Welche er hinwiederum dem 


de aeterna Dei praedest. Opusc. p. 883. ift Died weiter ausge⸗ 
führt: Inprimis rogatos velim lectores.... non esse ut quibus- 
dam falso videtur, argutam hanc vel spinosam speculationem, 
quae absque fructu ingenia fatiget: sed disputationem solidam 
et ad pietatis usum maxime accomodatam: nempe, quae et 
fidem probe aedificet, et nos, ad humilitatem erudidt, et in 
admirationem extollat immensae erga nos Dei bonitatis: et ad 
hanc celebrandam .excitet etc. 

3) Calvin. institut. L. III. c. at. n. 5. p. 337. Praedestinationem 
vocamus aeternum Dei decretum, quo apud se constitutum 
habuit, quid de unoquoque homiue fieri velle. Non enim 
pari conditione creantur omnes: sed aliis vita aeterna, aliis 
damnatio aeterna praeordinatur. Itaque prout in alterutrum 
finem quisque conditus est, ita vel ad vitam, vel ad martem 
praedestinatum dicimus. 


122 


Verderben weihe; hinfichtlich der Erwählten ift dieſer Befchluß 
in feiner unverdienten Barmherzigfeit gegründet, ohne Rüde 
ſicht auf menfchliche Wuͤrdigkeit; Die aber, weldye er ber 
Berdammung überantwortet, find durch ein gerechtes und 
antadelhaftes Gericht vom Zugange zum Leben ansgefchlofs 
fen’). » 
Es iſt kaum glaublich, zu welchen wahrhaft gottesiäfter 
lichen Wendungen ſich Calvin noch verfieht, um feiner Lehre 
einen Schein von Feftigfeit zu verleihen, und fie gegen Eins 
wärfe ficher zu fielen. Da der Glaube auch von Galvin al 
ein Gefchent der göttlichen Barmherzigkeit betrachtet wird, 
und von ihm doch nicht geläugnet werden Tonnte, daß Manche 
im Evangelium ald gläubig dargeftellt werben, in denen Chris 
ftus feinen Ernft und feine Ausdauer fand, die er mithin 
auch nicht ald Auserwählte anerkannte, fo fagt Calvin, Gott 
„erzenge hie und da abfichtlidy einen Scjeinglauben, er fchleiche 
fih in die Gemüther der Verworfenen ein, um fie defto unent⸗ 
fhuldbarer zu machen?) Anftatt in den genannten That 


I) L. c. n. 7. p. 339. Quos vero damnationi addicit, his justo 
quidem et irreprehensibili, sed imcomprehensibili judicio vitae 
aditum praecludi. Und mie behandelt Calvin Diejenigen, die 
eine ſolche Lehre beftritten! Geine Schrift de aeterna Dei 
praedestinatione ift gegen Albert Pighius, einen fehr geiftvollen 
und gelehrten Theologen gerichtet, wie auch die Abhandlung 
Calvins de libero arbitrio. In der Iehtern wird Pighins noch 
anftändig genug befämpft, in der erften aber heißt ed p. 881. 
« Albertus Pighius Campensis, homo phrenetica plane audacia 
praeditus... Paulo post. librum editum, moritur Pighius. Ergo 
ne cani mortuo insultarem, ad alias lucubrationes me con- 
verti.... In Pighio nunc et Georgio. siculo, belluarum par 
non male comparatum etc. 

2) Calvin, institut. 1. III. c. a. n. 11. p. 194. Etsi in fidem non 
illuminantur, nec Evangelii eflicaciam vere scntiunt, nisi qui 
praeordiuati sunt ad salutem: experientia tamen ostendit 
reprobos interdum simili fere sensu atque electos aflici, ut 
ne suo quidem judicio quicquam ab electis differant. Quare 
nibil absurdi est, quod coelestium donorum gustus ab Apostolo, 
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fachen die Bereitwilligteit Gottes anzuerkennen, Allen, die 
nur wollen, feine Gnade zuzumenden, erklärt er dieſelben 
durch die Annahme abfichtlicher Täufchungen , die fich Gott 
zu Schulden kommen laſſe! Eben fo wunderbar ift der Grund 
für die Vorherbeftimmungslehre, daß Gott an den Auser⸗ 
wählten feine Barmberzigfeit, an den Verworfenen feine 
Gerechtigkeit zeigen wolle, gleich als wären beide göttliche 
@igenfchaften von einander getrennt, gleich ald ignorirten 
fie fich gegenfeitig; Gott wird wohl gegen Alle ohne Aus⸗ 
nahme gerecht und barmherzig zugleich fein, nicht gegen 
Diefe blos gerecht und gegen Jene blos barmherzig, wie es 
defangene Richter diefer Welt zu fein pflegen. Auch muß 
erwogen werben, baß nicht einmal ber Begriff von Gerech⸗ 
tigfeit, diefelbe auch ganz abftract gefaßt, feitgehalten werden 
kann, wenn feine Schuld vorhanden iſt; diefe wird aber bei 

ben Berworfenen vermißt, da fie ohne den Gebraud, der 
Freiheit zu befigen, verworfen werden, ja von Ewigkeit 
her fchon verworfen find. Eben fo wenig fann der Begriff 
von Barmherzigkeit feftgeftellt werben, ba biefelbe nothwendig 
Sünder zu ihrem Gegenftande hat, die fi durch freie 
Selbftbeftimmung von dem Sittengefege entfernt haben, alfo 
nicht durch fremde Nöthigung von bemfelben entfernt wurden, 
um fodann wieder Berzeihung zu erhalten; Was weiter 
Nichts, als eine widerfinnige Poffe wäre. 

Uebrigend vermochte dieſe Lihre nur durch die größte 
Anftrengung Calvins und feiner. Schüler, befonderd Beza's, 
ben gefunden Ghriftenverftand gefangen zu nehmen. Bern 
wibderfegte ſich beſonders längere Zeit, bis endlich der Con- 


et temporalis fides a Christo illis adscribitur: non quod vim 
spiritualis gratiae solide percipiant, ac certum fidei lumen; 
sed quia dominus, ut magis convictos et inexcusahiles reddat, 
se insinuat in eorum mentes, quatenas sine adoptionis spiritu 
gustari potest ejus bonitas. p. 195. Commune cum illis (filiis 
Det) fidei principium habere videntur, sub integumento hypo- 
Criseos, 
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sensus Tigurinorum zu Stande fam. Die gallifche Con⸗ 
feffion‘) nahm fofort diefe Lehre auf und die belgifche 
gleichfall8?). Daß die Synode von Dortredht die Prädeflis 
nationstheorie Calvins beftätigen werde, ließ fich erwarten’). 

Andere reformirte Gemeinden hatten jedoch vom Anfange 
ihrer Gründung an die Beſtimmungen Calvins fehr gemildert. 
Es gehört hierher die -Konfeffion der englifchen Kirche*), 
während der pfälzifche Katechismus hierüber ſchweigt, und 
die marchiſche Gonfefflon fich geradezu gegen das abfolute 
Decretum ertlärt ). 


8. 13. 

Don dem Fatholifhen Begriffe der Rechtfertigung. 

Zur Verwirrung bed mit der Rechtfertigung in Chrifto 
Jeſu zu verbindenden Begriffd gab der Mangel an einer ties 
feren Kenntniß der Art und Weife der alten Welt, insbeſon⸗ 
dere eines lebendigen Eindringens in den Geift ihrer Sprache, 
wenigftend die Außere Veranlaffung, und wurde zugleich eine 
ſtets mächtige Stüge bed im Innern der Gemüther vorhandes 
nen Hinderniffes, dieſe praftifche Grundlehre des Chriftens 


1) Confess. Gallic. c. XII. p. 115. 

2) Confess. Belg. c. XVI p. ı89. Credimus, posteaquam tota 
Adam progenies sic in perditionem et exitium, primi hominis 
Culpa, praecipitata fuit, Deum se talem demonstrasse, qualis 
est; nimirum misericordem et justum. Misericordem quidem, 
eos ab hac perditione liberando et servando, quos aeterno et 

‚immutabili suo consilio, pro gratuita sua bonitate in Jesu 
Christo domino nostro elegit et selegit, absque ullo operum 
corum respectu: justum veto, reliquos in lapsu et perditione, 
in quam sese praecipitaverant, relinquendo. 

8) Synod. Dordrac. Cap. I. Art. VI. seq. p. 303 seq. 

4) Confess. Anglic. Art. XVIL p. ı3a. 

5) Confess, Scot, Art. VIII. p. ı4ı. äußerft mild, wie etwa auch 
der Katholik fpriht. Declar. Thorun. Art. XVIII. p. 423. 
zweifelhaft. Confess. March. Art. XV. p. 383. Die ungarifche 
geht darüber fehr gut hinweg p. 252. 
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thums alfeitig zu wirbigen, und tn ihrem ganzen Umfang 
zu erfaffen. Die Alten pflegen die Form, in welcher das 
Innere in die Erfcheinungswelt tritt, unb nach Außen fich 
offenbart, für das Innere felbft zu feßen, weil diefes in feiner 
Form verborgen zu Tage gefördert wird. Wenn daher im 
alten Bunde die Rechtfertigung eined Menfchen durch und vor 
Gott in der Form einer menfchlichsrichterlichen Thätigkeit 
vorgetragen tft, alfo eines blos Außerlichen Freis und Loss 
ſprechens, fo iſt es der größte Srrthum und ber Beweis einer 
Unbefanntfchaft-mit der Denk⸗ und Ansdrudsweife ber alten 
Voͤlker, wenn man nicht zugleich an eine innere Befreiung 
und Abloͤſung von dem Boͤſen denkt. Wie fehr in der protes 
ftantifchen Kirche die Art ber alten Welt verfannt wurde, 
erſieht man vielleicht am klarſten aus einer Stelle bei Gerhard, 
worin er fagt, ber ganze Act der Rechtfertigung werde nur 
durch Worte befchrieben ‚ bie vom Gerichtsgebrauch entlehnt 
feien, 3. B. Gericht: Pf. 143, 2. Richter: Joh. 5, 27, Tri⸗ 
bunal: Roͤm. 14, 10. Angeklagt: Roͤm. 3, 19. Kläger: Joh. 
‘5, 45. Zeuge: Roͤm. 2, 15. Handfchrift: Kol. 2, 14. Advocat: 
J. Joh. 2, 1; Loßfprechung: Pf. 32, 1. u. ſ. w.). Eben 
die Menge von dergleichen Ausdruͤcken hätte zur Vorſicht aufs 
fordern, und begreiflich machen ſollen, daß fie thetlweiſe eine 
bildliche Bedeutung haben muͤſſen. Selten wurde zwar auch 
in der katholiſchen Kirche Die rechte Anſicht fireng wiffens 
ſchaftlich entwickelt, und auf ihre Grundlagen philologiſch 
‚genau zuruͤckgefuͤhrt?); allein es ul ie nicht mit 





“ 1) Gerhard. loci thepl. Ed. Cotta Tom. IIl. p. 6. 
2) Bossuet exposit. de la doctrine de l’eglise cathol. c. VI. , (it 
ſich nach der gemöhnkichen Exegeſe kutz alfo ang: Comme l’Ecri- 
ture nous 'explique la remission de p&ches, tantöt en disant 
que Dieu les couvre, et tantöt 'en disant, qu’il les ote et qu’il 
les efface par la gräce du saint Esprit, qui nous fait nouvelles 
creatures: nous croyons, 'quäl faut joindre ensemble ces 
expressions, pour former Yid&e parfaite de la justiflcation du 
pecheur. Aus dem Mangel einer tieferen Sprachkenntniß des 
Drients flammen fo viele feltfahte "und halbe : Erklärungen der 
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dem Merken Bewußtſein zu erflären, feftgehalten murbe bach 
im Leben ber wahre Sinn der Alten: indem die Kirche ihren 
Anfang an das Ende der früheren Welt knuͤyft, ging hiemit 
auch das Verftänpniß ber alten Sprache auf eine unmittelbar 
lebendige Weife in fie über, obfchon baffelbe nicht auch zugleich 
auf dem Wege der Reflerion ein abftract vermitteltes gewor⸗ 
den ift. Wenn Auguftin mit Recht fagt: das alte Teftament 
fei dag noch verhüllte neue, und Das nene bad enthüllte alte, 
fo mußte ohnebied der wahre Sinn bed letzteren der Kirche 
noch bekannter, als felbft der Synagoge fein; jene verlich 





bibliſchen Stellen, welche den Katholiken vom den Proteſtanten 
und umgekehrt vorgehalten wurden. Ein Beiſpiel ges für viele 
dienen. Calvin instit. 1. III. c. 11. berief fi auf Röm. IV. 
8., wo aus Pf. 31. folgende Stellen entlehnt finds »Selig find 
Diejenigen, deren Dliffethaten vergeben, und deren Sünden zus 
gedeckt find.» «Gelig ift der Mann, dem Gott feine Sünde 
nicht anrechnet:» Nun frägt Calvin: entweder ſei hier eine 
vollſtaͤndige Definition der Mechtfertigung gegeben ober nicht; fei 
fie vonftäudig, ſo beftehe bie Mechtfertisung eben bios in ber 
Sündenvergebung, melde durch die Worte: «zudelen unb 
nicht anrechnen» hinlaͤnglich erklärt werde. . Mechtfertigen heiße 
ſonach, ungeachtet noch vorhandener Sünde ; Jemanden ſtraffrei 
erklären. Sei aber mit der bloſen Zudeckung und dem Erlaß der 
Schuld und Strafe der Begriff der Rechtfertigung nicht erfchöpft, 
wie Pönne gefagt werden, der fei felig, deſſen Sünden zugededt 
ſeien? Bellarmin antwortet nun de: justif. 1.:T1. c. g. Ps. 118. 
‚Heiße est Beati, iimmaculati'in via, qui ambulant in lege dommi, 
und Matth. V.: afelig find die Armen im Geiſte, die Sauft⸗ 
mäthigen, bie Mitfeidigen, die reines Herzens ſind f. w. und 
frägt:-, IE die Beſchreibung des Gerechten volfländig, warum 
wurde der. Zudedung, ‚und der. blofen Vergebung nicht erwähnt? 
Iſt fe Halb, wie ‚werden Die felig genannt, „weiche nur unvoll⸗ 
fländig ‚gerecht. find? Daun fügt, er, beis ‚Potest igitur ad omunes 
ejusmodi quaestiones responderi, mon poni, in Lis locis integram 
definitianem justificationis, ‚aut heatitudinis ; sed.explicari solum 
aliquid, quod pertinet ad. justiicatiogem ant beatitudinem 
acquirendam; eine vertvefliche Wiberlegung galbins ohne jedoch 
wiſſenſchaftlich genügend zu fen -  : .. -, 
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ihm darum quch nur in dem vorliegenden Gegenftande eine 
entfprechendere Form, wie Died mit allen religidfen Ideen, 
die beide gemeinfchaftlich haben, der Fall ift, auf daß der 
entbundene Geift auch hier fich reiner und durchfichtiger dar⸗ 
ſtelle, und die Form dem Inhalt ganz entſpreche. Merkwuͤr⸗ 
dig ift, daß die Proteftanten die Rechtfertigung vorherrfchend 
äußerlich und die Kirche vorherrfchend innerlich auffaffen, in 
beiden Beziehungen aber eine Durchbringung des Innern und 
Aeußern nicht bewirken konnten. Das Eine bedingt jedoch 
das Andere; indem ſie naͤmlich die Rechtfertigung nicht als 
eine innere behandeln, konnte die Kirche keine aͤußere werden. 
Indem jene nicht des Menſchen innerſtes Eigenthum wird, 
ſtellt ſie ſich zu ſchwach dar, als daß ſie kraͤftig genug gewe⸗ 
ſen waͤre, eine vollkommene Wirkung hervorzubringen und das 
Unſichtbare ins Sichtbare herauszuſtellen und hiemit die innere 
Kirche zugleich und unzweifelhaft eine aͤußere werden zu laſ—⸗ 
fen. Daher alſo ein wehethuendes Schwanfen zwifchen inne 
rer und äußerer Kirche, weil die Rechtfertigung nicht als eine 
innere begriffen wird. 

Das Concilium yon Trient befchreibt bie Rechtfertigung 
als eine ‚Erhebung. aus dem :Zuftande ber Suͤndhaftigkeit in 
den der Gnade und: der Kinder Gottes, d. h. als Vernichtung 
des Zuſammenhanges mit dem ſuͤndigen Adam, (Aufhebung 
der Erbſuͤnde und jeder anderen) und Eingehung der Gemein— 
ſchaft mit Chriſtus dem Gerechten und Heiligen; mithin nega— 
tiv als Entſuͤndigung und poſitiv als Heiligung ); dag Con— 
cilium ſtellt fie ferner, dar als ejne Erneuerung des inneren 
Menfchen, vermöge welcher der Menſch wirklich gerecht iſt); 

1) Concil, Trid. Sess. VI. c. S. Quibus verbis justißcationis impii 
descriptio insinuatur, ut: sit tranflatio ab’ eo’ Matu,in quo 
homo Yascitur filras primi ‚Adae, in 'statum gratiae et adoptionis 

-. + filierum‘ Del pet secundumi "Adam - Jesum un: salvatorem 
+ posttum. ::' . ! “ Meer 

2 Lie. e VI Sure Chüstißentte) non est sbfa' peecatorum 
'remissio, sed et sanctificatio et renovatio intetioris horhinis per 

. "voluntariam - sn3ceptionem gratise - ‚et Hua. unde homo ex 
IT änjustolfe-jadtndideei 0" i — Sr, 


ald dem Gläubigen innerlich (inhaerens) und als Zuruͤck⸗ 
bringung des Urftandes der Menfchheit; deßhalb bemerkt die 
genannte Synode auch, daß durch ben Act der Rechtfertigung 
dem Menſchen zugleich der Glaube, die Hoffnung eder Suͤnden⸗ 
vergebung uud GSeligfeit) und die Liebe gegeben würden, und 
daß der Menfch nur in diefer Weife wahrhaft mit Chriſtus 
vereinigt und ein lebendiges Glied feines Leibes werde‘). Mit 
andern Worten: bie Rechtfertigung wird ald Heiligung und 
Suͤndenvergebung, als biefe in jener und als jene in diefer, 
als Einpflanzung der Liebe Gottes in unfere Herzen durch 
den heiligen Geift, und der innere Zuftand des Gerechtfertigten 
als heilige Gefinnung, als die geheiligte Willensrichtung, als 
habituelle Luft und Freude am göttlichen Gefege, als ents 
ſchiedene, immer thätige Geneigtheit, baffelbe in allen Bons 
fommenheiten des Lebens zu vollziehen, kurz: als eine Sinne 
weife, die in fich Gott angenehm und wohlgefällig ift, be 
trachtet; indem Gott ben Menfchen für gerecht, für ihm wohl 
gefällig erflärt, il es der Menſch auch ?). 


DL. c. c. VII. Quamquam nemo possit esse justus, nisi cui 
merita passionis domini nostri Jesu Christ# commanicantur: id 
tamen.in hac impii justificatiöne fit, dum ejusdem sanctissimae 
passionis merito per spiritum sapetum charitas Dei diffunditur in 
cordibus eorum, ‚qui justificantur, atque ipsis inhaeret, unde 
‚in ipsa justificatione cum remissione peccatorem haec omnia 

simul infusa accipit per Jesum Christum, cui inseritur, per 

fidem, spem et charitatem. Nam fides nisi ad eam spcs accedat 

et charitas neque unit perfecte cum ne neque Corporis 
ejus vivam 'membrum eflicit. 

3) Es kann nur nuͤtzlich fein, noch einige Belhreibungen ber Recht⸗ 

.  fertigung vorzulegen, um in der Derfchiedenheit des Ausdrucks 
den Einen Begriff recht keunen zu lernen. . Thom, Aq. Prima 
:sec- Q. CXIII. Art. 1. und, Art. VI. justificatio importat trans- 
mutationem de statu injustitiae ad statum justitiae praedictae. 
Die justitia hatte er aber befchrieben als rectitudinem, quandam 
‚prdinis in ipsa interiori dispositione hominis, prout supremum 

‚ hominisg subditur Deo, et inferiores vires animae subduntur 
: supremae sc. rationi. Bellarm. de jwstißicatione ıl. IH, c. VL 
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Es kann einem Zweifel unterliegen, baß ber Uebergang 
and dem Leben des Fleifches in das Leben des Geiſtes, wie 
ed eben befchrieben worden ift, in der Regel kein ploͤtzlicher 
fein koͤnne, daß fich vielmehr Die Segung des legteren ale das 
Ergebniß einer durch verfchiedene Zuftände hindurchgehende 
Gefchichte unferes inneren Menfchen barftellen muͤſſe. Freilich 
erfüllt ver Act der Rechtfertigung felbft nur Einen Zeittheil‘) 5 
aber fein Eintritt ift durch. eine Reihenfolge vorhergegangener, 
fich gegenfeitig bebingender Actionen bedingt. Bon dem Zeit, 
puncte an, in dem unfere Erfenntnißfräfte mit zweifellofer 
Entfchiedenheit in die geaffenbarten Wahrheiten eingehen, bes 
wegt fich die ringende Seele durch Furcht und Hoffnung, durch 
Schmerz und Liebe, durch Kampf und Gieg bis zu bem 
gluͤckſeligen Augenblide hindurch, wo ſich alle zerftventen befs 





Justificatio sine dubio motus quidam est de peccato ad justi- 
tiam, et nomen accipit a termino, ad quem ducit, ut omnes 
alii similes motus, illuminatio, ealefactio et caeteri: non igitut 
. potest intelligi vera justificatio, nisi aliqua praeter remisgionem 
peccati justitia acquiratur. Quemadmodum nec vera erik 
illuminatio, nec vera calefactio, si tenebris fugatis, vel frigore 
| depulso, nulla lux, nullusque calor in subjecto corporg sub- 
sequatur. Auguſtin fagt de spiritu et lit, c. 17.: «Ibi (bei den 
Juden) lex extrinsecus posita est, qua injusti terrerentur, hic 
(im Chriſtenthum) intrinsecus data est, qua justificarentur. Dazu 

bemerkt Bellarmin: Quo loco dicit (Augsstinus), hominem 
justifieari per legem seriptam in cordibus, quae. ut ipse ibidem 
ezplicat, nihil est aliud, nisi charilas Dei difusa in cordibus 
nostris per spiritum sanctum, qui: datus est nobis. 1. II. c. 
vu. fährt Bellarmin fort: Itaque per justitiam, qua justiß- 
camur, intelligitur fides et charitas, quae est ipsa facultas bene 
operandi. Pallavicini fagt 1. VIII. c. 4. p. 259. Cönsenserunt 

omnes (ji Trient) de nominis significatione, justifcationem - 
sc. esse transitum a statu inimict ad statum amici, filiique 
Dei adoptivi. 

1) len. de Justif, L L c. ı3. Quos enim — (Deus), primum 
vocat ad fidem, tunc spem et timorem et dilectionem inchoatam 
——— pqstremo. justiicat et pexfectam charitatem infundit. 

9 
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feren Kräfte auf höheren Impuls zur Erffünpfung eines ent- 
fcheidenden Sieges concentriven, durch die volle Einfenfung 
des heiligen Geiſtes die Vereinigung mit Chriftus vollzogen 
wird, wir ihm ganz angehfren, und er fich in und freudig 
wiebererfennt. Mit anderen Worten: auf daß ber Menfch 
von Gott wieder vollkommen an Kindes Statt aufgenommen 
(gerechtfertigt) wurde, wird im Menfchen eine ihn finfenmeife 
vorbereitende Empfänglichfeit erfordert. Daher leuchtet aber 
auch ein, wie feltfam der Vorwurf der Proteflanten fei, daß die 
den Act der Rechtfertigung vorbereitenden Acte auf eine pelas 
gianiſirende Richtung bes ganzen Fatholifchen Syſtems hins 
deuten). Weil nämlich nad) unferer Lehre fo Manches im 
Beifte gelitten und gewirkt, fo Manches vollbracht fein.muß, 
ehe die Eine große Gotteds That: erfolgen kann, fo meinen fie, 
müßten wir auch glauben, burch jenes vorangegangene ger 
flige Thun und Leiden werde eben die Fülle göttlicher Begna⸗ 
digung verdient. Es verhält fich jedoch andere, Die Ge 
ſchichte der. Wiedergeburt bildet ein großes, in allen ihren 
Theilen innigſt verbundenes Ganze, fo daß der dritte und 
vierte Schritt unmoͤglich erfolgen kann, ehe der erſte und 
zweite vorausgegangen iſt. Da nun ſchon die höhere Kraft 
zur Ausführung des erſten ein Ausfluß goͤttlicher Gnade iſt, 
und es ſich auf gleiche Weiſe bei allen übrigen verhält, da 
demnach alle Theile des großen Ganzen durch die höhere Hilfe⸗ 
leiſtung bedingt und. fomit. ein Werk göttlicher. Huld find, wie 
follte nicht vom Ganzen gelten, mas von allen Theilen gilt? 
Freilich,’ ohne menfchliche Thätigfeit kann auch die erſte Bes 
wegung unferes Geiſtes nicht ausgefuͤhrt werde, gerabe weil 
er ſelbſt ſich bewegen muß; eben ſo wenig die zweite und 
dritte, mit anderen Worten: ohne menſchliches Thun kann 
Gott im Menſchen keinen Glauben, keine Furcht, keinen Keim 
ber Liebe, Feine Hoffnung, keine Reue ‚hernorbringen, und 
barum auch die. dadurch bedingte eigentliche Rechtfertigung 





''D) Chemnit, Exam. cotiell. trid. P. I. p. 281. u. ff. Gerhard. loc. 
Tom. VII. p. 221. ff. (loo. XVII c. 3, Sect. V.) 


131 


nicht. Folgt nun aber, daß, weil der Katholik Diefes glanbt, 
er auch glauben müffe, Gott theile je feine weiteren Gnaden⸗ 
erweiſe deßhalb mit, weil der Menſch ſein ——— bei 
den fruͤheren nicht verſagt hat? 

Um indeß den katholiſchen Begriff: von ber —— 
gu vervollſtaͤndigen, muͤſſen ber Synode bon Trient zufolge 
noch zwei Bemerkungen zu: dem Geſagten hinzugefuͤgt werben. 
Erſtens ſtellt die katholiſche Kirche nicht in Abrede, daß ſich 
auch in dem Gerechtfertigten noch eine verkehrte Sinnlichkeit 
(concnpiscentia) vorfinde; jedoch wirb gelehrt, daß Dies 
felbe an fich nicht Sünde fei, und in ber heiligen Schrift 
- nur deßhalb unter diefer Benennung gefunden werbe, weil 
fie als eine Folge der Sünde erfcheine, und wieber zur wahren: 
Sünde führe, . wenn der Wille derfelben Gehör gebe. Die 
Synode ſagt: « Gott hafet in den Wiedergebornen Nichts, 
da in Jenen nichts Verdammliches ift, welche wahrhaft mit 
Ehriſto in der Taufe begraben wurben, nicht nach dem Sleis 
fche wandeln, fondern den alten Menſch aus⸗, und ben neuen 
nad Gott gefchaffenen anziehen, und ſchuldlos, unbefledt, 
rein und gottgefällig geworden find, - Erben Gottes und Mit⸗ 
erben Chrifti, fo daß diefelben gar Nichts an dem Eingang in 
den Himmel hindert. Daß jedoch die Begierlichleit oder ber 
Heiz in dem Getanften zuruͤckbleibe, geſtehet und anerlennt 
Die heilige Synobe: ba aber. Diefer Reiz zum Kampfe vorhans 
den ift, fo vermag er Denen, die nicht einwilligen, ſondern 
flegreich bard; die Gnade Chriſti wiberfichen, nicht zu ſchaden: 
vtelmehr wer geziemond ſtreitet, wird gekroͤnt werden » '). 
Da die -fathofifdye Kirche die erſte· Suͤnde und damit in letzter 
Inſtanz alles Boͤſe in der Welt: von dem Mißbrauche des 
freien Willens ableitet, ſo kann fie auch keine Suͤnde mehr 
im, Menſchen ‚finden, ‚wenn ber Geiſt von der Creatur wege 
und zu Soft hingemendet, menu ber Wille wieder geheitt und 
Die innerfte Geſinnung »gehriligt if. ‚Durch das angeborne 
Uebel, und die aus demſelben fich bildende mehr ober minder 


er 





1) L. &:'Sess. V.-deoret: de pooe, original. 
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lange, mehr oder minder erſtarkte Gewohnheit des Suͤndigens 
wird im Körper und ben niederen Seelenvermögen eine medas 
nifche Fertigkeit erzeugt, fich nach berfelben Richtung fortzus 
bewegen; die neue Willensrichtung zieht darum noch nicht 
fogleich alle Bewegungen ber Seele und ded Körpers in ihren 
Kreid. Da nun aber dem im Geiſte Wiedergebornen dieſelben 
fremd und ein Abfchen geworden, da Geift uud Fleiſch völlig 
auseinandergetreten find und ſich in einem entfchiedenen, für 
jenen flegreichen Kampfe als zwei von einander Setrennte dar⸗ 
ftellen, fo wird gewiß auch den Willen eine ihm entgegenges 
feste, aber doch von ihm beherrfchte Richtung nicht befleden, 
und darum auch feine Suͤnde begründen. Geht alfo der Wille 
Nicht in das Begehren des Fleifches ein, oder biefes nicht in 
den Willen, findet demnach Feine Einwilligung ftatt, fo auch 
feine. Sünde‘). Der Begierlichkeit iſt ſonach im Wieberge 
bornen das boͤſe Gift genommen, indem ſie aus bem inneren 
Menfchen in den äußeren zurädgebrängt ift, wo fie ald Folge 
und Strafe der. Sünde. bleibt. und ‚zugleich als Solicitation 
die Beranlaffung zu erhähter Berberrlichung des Geiftes, aber 
auch zur Ruͤcklehr des tiefften Falles werben kann: Jenes, 
Indem ſie zum ‚Kampf und Sieg und zur Befefligung unb 
Entwidelung. des Guten auffordert; Diefes, indem fie deu 
Sorgtofen leicht uͤberraſchen und denſelhen wieber zu ſich herab⸗ 
sieben. oder ſich wieder im . Suesrie, des — a 
EEE ae? Mer I 
nn Bellarmin. de miss. grat. et statu — L. V.'c.. 5. Tom. IV. 
p- !278. Tote :zomftroversia .est.,.: ulrum 'cgrraptie nafurae ac 
. "‚praesertim conCupiscenitia, per. sg et ↄx natora sus, "qualis 
otiam in beptizatis et justiicatis est, sit proprie, peccatum 
originie, Id enim advemarii sonfendunt, ‚catholici autem ne- 
gant; quippe qui sanata voluntate per grätiam Justiicantem 
‚ docent reliquos morbos non solum ndn’ 'conitituere homines 
reos, sed neque posse Constilnere, cum non: habesnt verdad 
peccati rafionem. Addit Thomas Ag. in-sola aversiore. mentis 
‚a Deo cörsistere proprie dt forinaliter pracatum :originis, in 
rebellione autem partis inferleris, qui fuit effectus-rebellionie 
wmentis a Deo, non coneittata peccatum, misi  materialiter. 
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drängen Tann. Inzwiſchen iſt dieſes Auseinanbertreten des 
inneren und äußeren Menfchen doch häufig wohl auch nur ala 
Moment zu betrachten; denn die fortgefegte heilige Hebung 
vereinigt nach und nach wieder bie beiden fich fliehenden NRidya 
tungen, fo daß fich die niedere mit dem geheiligten Geifte in 
ſtufenweiſem Fortfchreiten eben fo harmonifch bewegen lernt 
und an ber Verherrlichung bes Geiftes Theil nimmt, als fie 
fih früher mit dem unbheiligen in Eintracht bewegte nnd feine 
Zerrüttung aufnahm. Doch harret der Wiedergeborne der Er⸗ 
loͤſung von dem Leibe mit Sehnſucht entgegen, nicht um dann 
erft von der fündhaften Willensrichtung,, fondern non dem 
Kampfe, und der Furcht vor dem Kampfe befreit zu werben. 

Die zweite Bemerkung ift, daß auch der Gerechte nach 
ber Lehre der Fatholifchen Kirche von fogenannten läßlichen. 
Sünden fich nicht ganz frei zu erhalten weiß und vielfach 
fehlt, und deßhalb nicht umfonft um Vergebung ber Sünden 
täglich im Gebete bes Herrn fleht. Da jedoch damit ber Wille 
bes Wiebergebornen von Gott und feinem heiligen Gefete, das 
er liebt, nicht entfernt wird, und dergleichen Bergehungen 
mehr aus der Schwäche bes neuen Lebens hervorgehen, als 
aus einem Reſte von wirklicher Verfehrtheit des Willens, fo 
begründen auch Sünden ber Art keine Abbrechung des new 
gewonnenen Berhältnifies zu Gott, und die innere Rechtfertis 
gung erfcheint darum, nad) Boſſuet's Ausdrude, nicht als 
unwahr, obgleich auch nicht als vollkommen; biefe Schwäche 
fordert aber jedenfalld zur fleten Aufmerkſamkeit auf ſich, und 
zum unumnterbrochenen Gebete um göttliche und immer fich 
mehrende Heiligung auf"). 


8. 1A. 

Lehre der Proteflanten von der Rechtfertigung. 
Der Begriff, den die Proteftanten von der Rechtfertigung 
geben, wird von der Concorbienformel furz alfo beftimmt: 
« das Wort « Rechtfertigung » bedeutet, Semanden für gerecht 





1) Concil. Trid. Sess. VI. c. 11. 
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erflären, von den Suͤnden und den ewigen Strafen der Suͤnde 
wegen der Gerechtigkeit Chriſti, die dem Glauben von Gott 
zugerechnet wird, freifprechen »’), und fagt ausdruͤcklich, 
unfere Gerechtigkeit fei außer uns”), Mit diefen Erklaͤ⸗ 
rungen flimmt auch Calvin vollfommen überein ?). Die Rechts 
fertigung im proteftantifchen Sinne ift ein richterlicher Act 
Gottes, wodurch der gläubige Sünder von den Strafen der 
Sünde, gber nicht von biefer felbft befreit wird, während die 
Katholiten die Befreiung von Shube, Schuld und Strafe in 
gleicher Weife darunter befaffen. Der große Gegenfag der 
Betenntniffe beſteht demnach darin, daß nach der Fatholifchen 
Lehre die Gerechtigkeit Chriſti im Acte der Rechtfertigung 
anmitielbar von den Gläubigen aufgenommen und hiemit 
zugleich eine innere wirb, das gefammte fittliche Leben bed 
Glaͤubigen verwanbelnd ; waͤhrend die Gerechtigfeit nach dem 
groteftantifchen Grundfägen in Ehrifto bleibt, auf die Gläws 
bigen nicht innerlich übergeht umd zu benfelben zunaͤchſt nur 
in eine Außerliche Beziehung , in ein Außerliches Verhaͤliniß 
teitt: fie bedeckt nämlich die Ungerechtigkeit berfelben, und 
zwar nicht blos bie vergangene, fondern die bleibende, indem 
Durch ‚die Rechtfertigung der Wille nicht geheilt wird. Wir 
Können demnach auch fagen:; nach Fatholifchen Grundfägen 
prägt fich Ehriſtus durch Die Nechtfertigung im Gläubigen 


1) Solid. Declar. III. de fid. justif. $. 11. p. 655. Vocabulum 
justificationis in hoc negotio significat, justum pronuntiare, a 
peccatis et aeternis peccatorum suppliciis absolvere .propter 
justitiam Christi, quae a Deo fidei imputatur. 

2) L..c. $. 48. p.664. Cum igitur in ecclesiis nostris apud theologos 
Augustanae confessionis extra controversiam positum sit, totam 
justitiam nostram extra ınos esse.... quaerendam, eamque in 
solo Domino nostro Jesu Christo consistere etc. 

3) Calvin. instit. L. III. c. 11. $. 2. fol. 260. Ita nos fustificatio- 
nem simpliciter interpretamur acceptionem, qua nos Deus in 
receptos pro justis habet. Eam in peccatorum remissione ac 

 justitiae Christi imputatione positam esse dicimus. $. 3. ut 
pro jastis in Christo censeamar, qui in nobis non sumus. 
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lebendig ein und aus, fo daß dieſer ein lebeudiges Abbilb 
vom Urbilde wird; nach proteflantifchen. wirft er nur feinen 
Schatten anf ihn, unter welchem die fortmährende Suͤnd⸗ 
baftigfeit von Gott nur nicht bemerkt wird. Daher deun Die 
ausdruͤckliche Bemerkung ber Goncorbienformel, die Gläubigen 
wuͤrden wegen Des Gehorſams Chriſti als Gerechte betrachtet, ob⸗ 
‚gleich fie vermöge der verborbenen Natur noch wahrhaft Sünder 
feien, und bis zum Tode bleiben’). Daher beruft fich Me⸗ 
lauchthon auf das. chriftliche Bewußtfein, welches einem Jeden 
fage, daß auch der Ehrift Nichts weniger in feiner Gewalt 
babe, als fein Herz, deſſen fammtlidye Bewegungen unrein 
feien ?): eine nothwendige Folge der Außerlichen Gergchtigkeit, 
die nicht bis in das Innerſte des Menfchen ummwandelnd und 
reinigend eindringen fol. Daber flellt Melanchthon den Ka⸗ 
tholifen die Zunge: fuchen nicht auch Die Heiligen das Ihrige? 
und ift wirklich der Meinung, der Heilige, wahrhaft vor 
. Gott Geredhtfertigte, bleibe eitler Ruhmbegierde, der Habfucht 
und dergleichen nothwendig unterworfen ’% Luther fpricht 
von böfer Luft, Geiz, Zorn, Unzucht und fügt ein bedeu⸗ 


1) Solid. Declar. III de fid. justif. $. 15. p. 657. per fidem, propter. 
obedientiam Christi justi pronuntiantur et reputantur, etiamsi 
ratione corruptae naturae suae adhuc sint, maneantquc pecca- 
tores, dum mortale hoc corpus circumferunt. 

2) Melancht. loc. theolog. p. ı8. Christianus agnoscet, nihil minus. 
in potestate sua esse, quam for suum etc. «Cor» gebraucht 
Melanchthon auch anftatt « Voluntas», weil der Dienfch eigentlich. 
einen Willen habe, fondern nur Zriebe und Begierden. 

5) L. c. p. 138. Annon sua etiam quaerunt sancti? Annon in 
sanclis amor est vitae, gloriae, securitatis, tranquillitatis, re- 
rum? Dan bemerkfe zugleich die feltfame Cinandergleichfegung von 
amor gloriae und securitatis, tranquillitatis, ald wenn dag Letztere 
an fi fo viel, als dag Erftere wäre, welches einige Zeilen weiter 
unten durch xevodoEia näher erläutert wird. Wenn aber Melanch⸗ 
thon ſagt, die Parisienses (die Doctoren der Sorbonne ald Nez 
präfentanten ber Eatholifchen Theologie) betrachteten die "affectus 
internos nicht, ſondern richteten ihren Blick auf blofe Weußerlich: 
feiten, fo mag er Dies vor Gott verantworten. 
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tungovolles Etcetera hinzu, was Alles nod im Gerechten 
ſei). And Calvin macht und mit dergleichen Heiligen bes 
tannt?). Wirklich ein wunderlicher Heiliger, der das Seinige 
ſucht, und nicht Ehrifti Ruhm; eben fo fellfam ift die Ders 
bindung von Begriffen, wenn und zugemuthet wird, einen 
geizigen, unzüchtigen Heiligen zu denken; denn nach den Ges 
fegen der Logik hebt das Prädicat das Subject auf. Allein’ 
nach proteftantifeher Weife verhält es ſich anders: denn er 
ift heilig, wegen der Gerechtigkeit Chrifti, die ihm mittels 
des Glaubens angerechnet wird, und geizig, ‚weil fie aͤußer⸗ 
lich an ihm kleben bleibt, und nicht fo tief einbringt, daß er 
innerlidy ‚von der Krankheit geheilt wuͤrde. 

Jedoch wäre es im höchften Grabe ungerecht, wenn nun 
nicht auch noch bemerft würde, baß nad) dem. Iutherifche 
Syfteme an die vertrauensvoll aufgenommene Erflärung ber 
Sünbenvergebung auch bie Verklärung des fündigen Menfchen, 
die fittliche Verwandlung, bie Heiligung fich anfchließen muͤſſe. 
Der einer fo gnadenvollen, fo unverdienten Erlaffung der 
Sünde ſich bewußte Menſch foll fich auch beſtreben, in bank 
barer Erwiederung fo großer Wohlthat, ſich ernfllich zu befs 
fern, und Gottes Gebote immer treuer zu beobachten. Calvin 
geht fogar, fich ber Fatholifchen Betrachtungsweife nähernd, 
fo weit, daß er gefteht, wie Chriftus nicht getheilt werben 
koͤnne, fo werbe fich der Menfch in Gemeinfchaft mit ihm 
auch der Rechtfertigung und Heiligung zugleich bewußt, Wer 
alſo immer von Gott zu Gnaden aufgenommen werbe, erfreite 
fid zugleich des Geiſtes der Sohnfchaft, durch beffen Kraft 
die Umgeftaltung tn das göttliche Bild erfolge. So erfreu⸗ 
lich indeß die Verbefferung ift, fo genau fle auch mit Calvins 


1) Auslegung des Briefes an die Gal. Wittenb. 1556. I. Thl. p. 202. b. 

2) Calvin. instit. L. III. c. 3. $. 10. fol. 213. doch ift feine Ausdrucks⸗ 
weife um Vieles milder. 

8) Calvin. institut. L. III. e. 11. $. 6. Vergl. Calv. Antidot. in 
concil, Trid. opusc, p. 702. Neque tamen interea negandum 
est, quin perpetuo conjunctae sint ac cohaereant, duae istae 
res sanctificatio et justiflcatio. 
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Darftellung der Erbfinde und feiner Befchreibung des Bros 
ceffes der Wiedergeburt im Zufammenhange fteht, fo bleibt 
doch die Verſchiedenheit zwifchen beiden Syſtemen, dem katho⸗ 
liſchen und dem proteftantifchen, zu dieſem das reformirte 
gezählt, immerhin, und befteht darin, daß dem Proteflanten 
bie Aeußerkichleit feines Verhältniffes zu Shriftus bei Weiten 
die Hanptfache ift, fo zwar, daß fih der Menſch auf diefer 
Stufe feines geifligen Lebens ruhig nieberlaffen Tann, und 
ohne weiter zu fchreiten, der Seligteit gewiß fein darf, indem 
ihm durch Das, was die Reformatoren Rechtfertigung. 
nennen, bie Sünden einmal vergeben, und damit zugleich 
anch die Pforten ded Himmels eröffnet find), während dem 
Katholiten nur dann die Sänden vergeben werben, wenn er 
fie verläßt, und der Gerechtfertigte, Gottgefällige ihm in 
jeder Beziehung Eins mit dem Geheiligten ift. Selbit dem 
Calvin ift die Sündenvergebung ganz abftract der einzige 
Grund der Hoffnung der Geligfeit, und wenn er zur Eihficht 
gelangte, daß Rechtfertigung und Heiligung im inneren Leben 
nicht getrennt werden mögen, fo trennet er fie doch in der 
Vorftellung wieder, und leitet aus Einem und Demfelben 
verfchiebene Wirkungen ab, indem er fagt, daß nur durch die 
fchulberlaffende Erklärung Gottes, nicht dadurch, daß mit 
dem Bewußtfein derfelben zugleich die heiligende Kraft gegeben 
fei, die Gottgefälligkeit gefichert werde’), Was von der 


1) Solid. Declar. III. de fid. justif. 6. 45. p. 663. Sed et hic error 
.  rejiciendus est, cum docetpr: hominem alio modo, seu per ali- 
quid aliud salvari, quam per id, quo coram Deo justificatur, 
qua rations (juxta quorundam opinionem) per solam quidem 
fidem coram Deo justificetur; sed tamen ita, ut absque operibus 
salutem aeternam consequi impossibile sit. Mit der Rechtfertigs 
ung ohne Werke ift alfo auch die Seligkeit ohne Werke zugetheilt. 
2) Calvin. instit. L-. III. c. 11. $. 15. befämpft er zuerft den Petrus 
Lombardus, deſſen Kehre er alfo bezeichnet: Primum, inquit, 
mers Christi nos justificat, dum per eum excitatur charitas in 
cordibus nostris, qua justi efäkcimur: deinde quod per eandem 
extinctum est peccatum.... dann wendet fi Calvin gegen Au⸗ 
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Folge begleitet iſt, daß and ein Mininmum von wirklicher 
Befferung, ohne welches die Gewißgeit der Beguabigung nad 
Calvin nicht eintritt, in allmeg zur Seligwerbung genuͤge. 
Der Punkt, auf welchen hier die Aufmerffanfeit ganz 
vorgäglich hinzulenfen ift, befteht in der Erfoheinung, wie 
gefällig die Lehre von der Erbfünde der von ber Rechtfertig⸗ 
ung die Hand bietet, wie freundlich jene biefer. entgegen 
arbeitet: jene wurbe fo tief in Bad. Wefen des Menfchen einger 
graben, daß dieſe mit der Oberfläche ſich beguügen mußte, 
Wuͤrde die Erbfünde deßhalb ald den Menfchen fo fehr ver 
peſtend dargeftellt, um darnach die Kraft des Chriftenthums 
meſſen zu Ichren, fo daß etwa gefagt wuͤrde: « Siehe, ſetzte 
fich gleich die erftere tief im Innerſten des menfchlichen Daſeins 
an, fo fentt fich die letztere Doch noch tiefer in demfelben ein, 
fie dringt bis zum unterftien Abgrund ber Seale vor, und 
wirft heilenb dafelbft und neufchaffend; ift alfo die Macht 
des döfen Principe groß, die des guten ift nocdy.größer, » fo 
müßte die verkehrte Behandlung der Erbfünde als eine blos 
theoretifche Berirrung in allweg entfchuldigt werden. Run 
aber wird gelehrt, ihre Verwuͤſtungen feien fo furchtbar, daß 
fie felbft im Wiedergebornen bleibe, die Krankheit, an der 
wir durch fie darniederliegen, fo verheerend, daß wir gar 
richt vom Grunde aus wiedergenefen können, und indem 
wir wicht innen — ed auch nicht bebirfen. Daher Chriftus 
unfere Gerechtigfeit — außer und; die Ungerechtigkeit im 
alten Adam in und, die Gerechtigfeit im neuen — außer 
ung, | 
Das Effentielle der Erbſuͤnde, nach Luther's Ausdruck, 
kehrt uͤbrigens hier hoͤchſt ſichtbar wieder zuruͤck. Lehren die 


guſtin: ac ne Augustini quidem sententia,... recipienda est. 
' Tametsi enim egregie hominem omni justitiae laude spoliat,... 
gratiam tamen ad justificationem refert; qua in vitae novilatem 
per spiritum regeneramur. Hierauf heißt ed: scriptura autem, 
cum de fidei justitia loquitur, longe alio nos ducit. $. 21. fchließt 
er endlich: ut talis justitia uno verbo appelari queat- peccalo- 
zum zcmissio. ' 
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Katholifen, DaB nur in dem Kalle, daß die vom Fleiſche 
ausgehende Golicitation zur Sünde vom Willen empfangen 
“ werbe,. der wirkliche Charakter einer Suͤnde zum VBorfchein 
tomme, fo behaupten die LZutheraner und Reformirten mit 
einer Harinädigkeit ohne Gleichen, jene Solicitation fe au 
ſich ſchon Sünde, felbft wenn fie vom Willen. abgemwiefen 
werdbel Man erwäge dieſe Lehre genau, und erforfche, ob 
dadurch nicht das Boͤſe ald etwas für fih, unabhängig vom 
Willen und außer bemfelben Eriftirendes, ob es nicht als eine 
Tefenheit betrachtet werde! Was mag es denn wohl auch 
Anderes noch bedeuten Finnen, wenn gefügt wirb: es bleibe 
etwas an fich Boͤſes im Menfchen, und fei felbft dann noch bife, 
wenn es auch der Wille befämpfe und befiege? Hier liegt das 
Sündhafte gewiß’ nicht mehr blos in einer verkehrten Willende 
richtung, eben weil diefe nicht verkehrt fein kann, und doch 
etwas Boͤſes im Menfchen fein fol. Auffallend wirb Dies 
dadurch beftätigt, daß wir dann erft vom Boͤſen follen befreit 
werben Finnen, wenn unfer liebes « Gorpusculum » abgelegt 
wird’)] Das heißt doch die Suͤnde ziemlich ſubſtantioͤs aufs 
faffen. —— vo Ä 
Und doch bleibt es ungemein ſchwer zu begreifen, wie 
Luther die Sünde wirklich ald Etwas, das eine böfe Effenz 
geworben fei, im ſtrengen Sinne des Wortes, folle betrachtet 
haben, Vielleicht Ichrt und Folgendes Luthern beffer vers 
fiehen, als er fich felbft verftand. Es fallen nämlich vor 
. Allem zwei Erfcheinungen auf. Erſtens wird von Gott ver 
fichert, daß er die Simden ber Gläubigen vor feinem Auge 
verberge, ober dieſe ald gerecht anfchaue, obfchon fie es nicht 
feien. Nun ift ed wohl gewiß fehr fchwer zu begreifen, wie 
er irgend Etwas anders anfcharien könne, ald es in fich felbft 
ift, alfo wie ein wirklich Ungerechter als gerecht ind götts 
Kiche Bewußtfein koͤnne aufgenommen werden. Es bleibt uns 





1) Solid, Declar. III. de fid. justif. $. 7. p. 686.: Dum hoc mortale 


corpusculumg*ircumferunt, vetus Adam in ipsa natura, omnibus 
illius interioribus et exterioribus viribus inhacret. 
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hier Nichts welter übrig, wenn wir dem Wiſſen Gottes 
Wahrheit geben wollen, ald die Annahme: Was von bem 
Menfchen. ald Suͤnde betrachtet werde, fei wirklich vor Gott 
feine, fei blos eine Folge der Endlichfeit bed Menfchen; und 
in dieſer Weife wird uns auch erft die Sicherheit begreiflich, 
Die bei. dem Glauben an eine blos Außerliche Rechtfertigung 
ftatt findet. Daß fi etwas der Art im Hintergrunde bed 
Bemußtfeins Jener verftede, die diefer Betrachtungsweife ber 
Rechtfertigung huldigen, wird von der zweiten Erfcheinung, 
anf die wir aufmerffam machen muͤſſen, gar fehr beftätigt. 
Der Act der Rechtfertigung und das ganze Werk der Wieder 
geburt wird allein als Gottesthat bargeftellt"); nun bietet es 
der Verwunderung einer reichen Stoff dar, warum denn Gott 
nicht burchdringe, da er ja allein wirkſam ift, und warum 
er die Suͤnde nicht bis auf den Grund tilge und feine unges 
hemmte Macht nicht fo recht in ihrem ganzen Glanze entwickle. 
Der ganz pafftv ſich verhaltende Menſch Fönnte doch wohl 
während dieſes rechtfertigenden Vorganges mit ihm ganz 
umgewandelt werden. Warum gefchieht es denn nun nicht? 
ir werben auf denfelben Gedanken, wie oben, nur in einer 
etwas veränderten Form zurädgeführt: daß bie nrfprängs 
liche Einrichtung des Menfchen ſchon die Suͤnde bedinge, 
alfo nothwendig fei, und barum auch von Gott nicht am 
gerechnet werde. Denn die Bemerkung Calvins, ber das 
Anftößige der Vorſtellung, Gott fei allein bei der Wiederge⸗ 
burt thätig, ohne ein“ und burchgreifend thätig zu fein, ges 
fühlt zu haben fcheint: es erfolge dieſes mangelhafte Eins 
wirfen nur deßhalb, "damit Gott Grund habe, den Menfchen 
alle Augenblide vor fein Tribunal rufen zu innen, möchte 


1) Solid. Declar. II. de liber. arbitr. $. 44. p. 645. Tantum boni, 
.et tamdiu bonum operatur, quantum et quamdiu a spiritu Dei 
impellitur. Andere der Katholik, welcher glaubt, der göttliche Geifl 
treibe den Menfchen immer an, der Menſch aber laſſe fih nicht 
immer treiben und bleibe aus feiner Schuld Hinter dem göttlichen 
Antrieb zuräd. 
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wohl Niemand im Ernft befriedigen"). Calvin hätte feine 
unbedingte Nothwendigkeit alles Gefchehens ald Erklärung zu 
Hilfe rufen follen. Diefe Nothwendigkeit des Suͤndigens in 
der gegenwärtigen menfchlichen Form ift denn num der wahre 
Grund biefer Theorie und der Möglichkeit, fich ungeachtet 
fortwährenden Sändigens fo tief zu beruhigen; obfchon er 
nicht ind Bewußtſein der Reformatoren trat, Wenigftene 
duͤrfte fich Fein anderer fpecnlativer Begriff von der proteftan- 
tifchen Darftelung der Erbfünde, biefelbe in ihrer Verbin⸗ 
dung mit-der Rechtfertigungslehre gedacht, gewinnen Iaffen. 
Luther hätte ſich hienach nur nicht gut ausgebrädt, wenn er 
fagte, die Erbfünde fei von der Wefenheit des Menfchen; er 
hätte nur fagen follen, die Suͤnde klebe ſich nothwendig an 
bie Effenz des. Menfchen an. So richten fich denn die Bes 
flimmungen Luthers und Calvius uͤber die Freiheit ded Mens 
fchen, und wenn fie ſich auch noch fo fehr über die Größe ber 
Sünde audlaffen, gegen ihren Willen wurbe fie am. Ende doch 
als keine betrachtet, wie es bie Beitimmung des Verhältnifies, 
in welches fie Gott zu den Menschen aͤberhaupt fegten, ex 
forderte. Was fie über den Urſprung des Boͤſen lehrten, 
kehrt bier zuruͤck, und auch im Tutherifchen Syſteme blieben 
bie Folgen jener Lehre, obſchon bie Lutherauer die Lehre ſelbſt 
verwarfen. Ganz auderd, wie oben fchon gefagt, in ber 
Tasholifchen Kirche: . weil fo fireug und mit blutendem Herzen 
Die Wahrheit feftgehalten wird, daß nur in ber Freiheit 
die legte lirfache der Sünde zu fuchen -fei, fo konnte, ſo 
mußte — eine — Erloͤſung von der Suͤnde feſtgehalten 
werden. ee Be ee ri 1 24 
— a er 
FT . Fl: se, Val er 
1) Calvin. init, WAL c- 12. $- u4,fol..r6g- ‚Nam. hoc secundgm 
(reformationem in vitae- . novitatem) sig Anchoat , Deus in electig 
suis, totoque Vitae curriculo paullatim, et interdum lente in 
eo progreditur, ut semper obnoxii sint ad ejus tribunal 'mortis 
judicio. Hier. iſt zugleich das Fortſchreiten im Guten allein von 
Gott abhängig gemacht, und mit Bewußtſein bie Urſache des 
Zurüdpleibens in demfelben auf ihn surüdgeführt. | 
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Dom rechtfertigenben Glauben. 
— g. 18. 


Katholiſche Betrachtungsweiſe. 

Die Lehre vom rechtfertigenden Glauben erlitt daſſelbe 
Schickſal, wie alle Grundlehren des Chriſtenthums. Seit 
fünfzehn Jahrhunderten hatten die Chriſten in und and dem⸗ 
ſelben gelebt, viel Geiſtvolles daruͤber gedacht und in zahl⸗ 
reichen Schriften niedergelegt, noch Tieferes aber, in keine 
Begriffe zu Faſſendes und durch kein Wort zu Bezeichnendes 
dabei empfunden; indeß in Ermangelung einer mit Entſchie⸗ 
denheit ausgeſprochenen und von Vielen feſtgehaltenen irrigen 
Anſicht vom Glauben war man doch zu einer recht erſchoͤpfen⸗ 
den, in ſich voͤllig klaren Reflexion uͤber denſelben eben ſo 
wenig gekommen, als vor Arins über die Lehre von der Gott⸗ 
heit Chriſti, und vor Pelagius über die von der Gnade. Da⸗ 
her geſchah es auch, daß, gleichwie in den eben. berührten 
‚Artileln vor der Synode.von Ricka und den afrifanifchen uud 
galliſchen Concilien mandes Unklare, manches ſich felbft 
Miderfprechente .bei dem .chriflichen. Schriftitellern gefunden 
wird, Aehnliches audı in beit verfohiebenen Darftchlungen vom 
rechtfertigenden Blanben : vor. der. Synode von Trient zum 
Vorſchein koͤmmt, und es eime.eben fo ernfte und große, als 
überrafchende Aufgabe der auf berfelben perfammelten Bäter 
ward, die reine Wahrheit zu beftimmen und som Irrthuͤm⸗ 
lichen auözufcheiden). So wenig Arius und Palagius, Maͤn⸗ 
ner, die übrigens von Luther tief s charafteriftifch verfchieben 
waren, und weit unter ihm fliehen, ihre Meinungen aus ber 
Luft gegriffen hatten, fondern nur dunfle, da und dort gangs 
bare Vorſtellungen recht‘ tebenbig-aufnahmen und allſeitig aus- 
bildeten‘, eben ſo ſchloß ſich der letztere auch nur an ſchon 
Vorhandenes an, wie allein jene berühmte vor bem Ausbruche 


1 ur 


1) Pallavic. —— — Trident. 1. VL. c. 4 .n. 18. p. 262: In- 
gens Omnes incesserat Cura explicandi effatum rate hominem 
justificari per fidem. 
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der Kirchenſpaltung Yon dem genankten-Neformator abgelegte 
Beicht Ichrt; wogegen bie Kirche Das, was ſtets und allge⸗ 
mein von ihrem Anfarg an gelehrt worden war, jeßt, zum 
klarſten Bewußtfein erhob, in bie Geftalt des Dogma Brad, 
‚ und vom Is Individuellen ausſchied. 

Einige von den zu Trient anweſenden Theologen beſchaͤ 
tigten ſich votzuͤglich mit der Beſtimmung des Gegenſatzes, den 
der heilige Paulas zwiſchen den nicht rechtfertigenden Wer⸗ 
ken und dem rechtfertigenden Glauben aufſtellt. Der Biſchof 
von Agatha zeigte mit dem von Lanciano in ausführlichen 
Vortrage, Paulus: beftreite blos die rechifertigende Kraft 
jener Werke, die dem Glauben vorangehen, und demnach 
nicht ans ihn entfpringen’J. Hiemit uͤbereinſtimmend bemerkte 
der Bifchof Cornelius Muſſus, der Apoftel fpreche der Aeußer⸗ 
lichfeit der Werke den Werth ab; Abraham 3:3. fei nicht 
Dadurch gottgefäßtg geworden, daß er feinen Sohn zum 
Dpfer brachte, oder Durch andere ähnliche Handlungen, ſon⸗ 
dern durch innere Thätigkeiten bes Glaubens ımd andere Tus 
geriden, welche mit der geheiligten; vom Glauben ausgehenden 
Willensrichtung zufainmenhängen?). ‚Sehr richtig war. hiemit 
anerkannt, daß Paulus nicht die Werke eines in Chrifto ges 
heiligten Menſchen im Ange gehabt, und dieſelben ausgefchlofs 
ſen habe, wenn er in den Werken, im Gegenſatz vom Glau⸗ 
Bent, die Kraft, gottgefaͤllig zu machen, nicht finden wollte, 
Mit andern Worten: fte bemerkten, daß Paulus nur ben alten, 
ungenuͤgenden, : gefeglichen Ordnung den neuen bon- Gott 
Bargebotenen Heilsoweg eittgegenftelle, und der lebendigen Au⸗ 
ſchließung an denſelben Criorıs ) 2“ bie Kraft, gottge⸗ 
fällig zu machen, beilege. u — 

Dieſe —E waren indeß mehr negaliv; folgende 
ſprechen ſich poſi itiv ‚aus, Der ‚Glaube an Chriſtus rechtfer⸗ 
tige, bemerkte ein anderer. Throlnger. heiße ſo viel: Dex Glaube . 
jet die ar , aus Re ‚alle 





Daher: gi Bun. ar u Er — 
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geifligen Actionen, bie gottgefällig machen, entwideln, fo 
daß mit dem Glauben an fi und unmittelbar die vollendete 
Gottgefaͤlligkeit noch nicht gefegt fei,. wohl aber in feiner weis 
tern Entfaltung; und eben fo furz als treffend fügte Claudius 
Sajus hinzu: durch den Glauben werde und bie Gnade ver 
liehen, nicht in allweg ſchon gottgefälig gu fein, ſondern 
gottgefällig werben zu können, was Bertanus noch durch bie 
‚Bemerkung erläuterte, daß Paulus nicht fage, vom Glauben, 
fondern durd; den Glauben werde der Menſch gerechtfertigt; 
denn unfere Gerechtigkeit fei nicht ber Glaube ſelbſt, fondern 
in diefem fei und nur die Macht gegeben (Joh. 1, 12), bie 
felbe zu erwerben‘). Noch dürfte eine Aeußerung des Bernard 
Diaz der Erwähnung werth fein; dieſer fagte naͤmlich, es 
werde aus dem Grunde dem Glauben die rechtfertigende Kraft 
gugefchrieben, weil er und aus der angebornen Därftigfeit 
Cerdwaͤrts gerichteten Gefinnung ) erhebe und in gewiffen Bes 
wegungen beftehe, Die und auf eine über das natürliche Das 
fein erhabene Stufe bed geiftigen Lebens verſetzen; fo daß wir 
von Bott als folche betrachtet würden, die den Weg, fein 
Mohlgefallen Cdurch die Anfchliefung an Chriſtus) zu erwer⸗ 
ben, bereitö betreten haben ?). 

Alle diefe Beſtimmungen driden Ein und Daffelde nur auf 
eine mannichfaltige Weife aus; und Das Concilium von Trient 
billigte fie, wenn es ſagt: « ber Glaube ift ber Anfang alles 
Heild, die Grundlage und bie Wurzel aller, Rechtfertigung ; 
denn ohne ihn, ift es unmöglich Gott zu gefallen, und zu feis 
ner Kindfchaft zu gelangen’). — ame Definition 


j f} % y? 





9 Pallavic. l. c. n. 3. p. 260. a 

DL cn. 16. p. 262. Ideo dici hominem per dem justificari, 
quod haec ex humilitate nativa nos attollit, motusque quosdam 
super tonditionem naturae 'ndbis imprimit , un ut a Deo 
'-zespieiamur eeu iter justitiat jamsingressi. 

&) ConciL Trident. Sess. YI:'c. VIIL . Quomoda intelligitur, . EM — 
pium per fidem, et gratis justificari. Cum .vero apostolus 
dicit, justificari hominem per Gdem, et gratis; ‚ca verba in eo 
sensu intelligenda sunt, quem perpetnus Ecclesiag catholieae 
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som Glauben ift indeß hiemit nicht gegeben; der römifche 
Catechismus bietet jedoch eine folche dar, wenn er fagt: er 
fei die fefte Ueberzeugung von der Wahrheit der göttlichen 
Dffenbarung in Ehrifto Jeſu'). Die Katholifen betrachten 
biemit den Glauben als die Wieberanfnüpfung mit Gott in 
Ehrifto vorzüglich mittel der Erfenntnißfräfte, womit bie 
Erregung von mancherlei Gefühlen mehr oder weniger vers 
bunden ift; er ift ihnen eim göttliches Licht, in welchem ber 
Menfch die göttlichen Rathfchläffe fomohl erfennt, ale aner⸗ 
kennt, und umfaßt nicht nur, Was Gott dem Menfchen ift, 
fondern auch, Was der Menfch Gott werden fol. 

Da nun bie Rechtfertigung im Sinne der Katholifen in 
der völligen Umwandlung des ganzen inneren Menfchen befteht, 
fo erfcheint es begreiflich, daß fie auf das Nachdruͤcklichſte eins 
ſchaͤrfen, der Glaube allein mache nicht gerecht vor Gott, er 
fei vielmehr nur die fubjective erfte, unexläßliche Bedingung, 
es zu werben, die Wurzel, aus welcher bad göttlihe Wohl 
gefallen am Menfchen herauswachfe, der Grund, aus dem 
fich die Kindfchaft Gottes entwidle. Dringt aber der Glaube 
von der Sutelligenz aus und von den zugleich durch fie erreg⸗ 


consensus tenuit, et expressit; ut scilicet per fidem ideo justi- 
Sicari dicamur, quia fides est humanae salutis initium, funda- 
mentum et radix onınis justificationis: sine qua impossibile est 
placere Deo, et ad filiorum ejus consortium pervenire: gratis 
autem justißcari ideo dicamur, quia nihil eorum, quae justi- 
ficationem praecedunt, sive fides, sive opera, ipsam justifica- 
tionis gratiam promeretur. Si enim gratia est, jam non ex 
operibus: alioguin, ut idem Apostolus inquit, gratia non est 
gratia. : 

1) Catech. Trid. p. 17. Igitur credendi vox hoc loco putare, exis- 
timare, opinari, non significat, sed ut docent sacrae literae, 
certissimae assensionis vim habet, qua mens Deo sua mysteria 
aperienti firme constanterque assentitur.... Deus enim, qui 
dixit, de tenebris lamen splendescere, ipse illuxit in gordibus 
nostris, ut non sit nobis opertum Evangelium, sicut iis, qui 
pereunt. 

10 
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ten: Gefühlen in den Willen ein, burchdringt er diefen, belebt 
and befrucchtet er ihn, und erzeugt in biefer Weiſe den neuen 
nad) Gott gefchaffenen (ganzen) Menfchen, oder: entzuͤndet 
ſich, nach dem Ausdruck des Seripandus auf der Synode zu 
Trient‘), aus dem Glauben die Kiebe, wie aus dem Schwefel 
das Feuer, dann erft ift nach ihnen Die Wiedergeburt, die 
Rechtfertigung eingetreten. 

Daher kannten auch die mittelalterlichen Schulen einen 
Glauben, von welchem fie fagten, baß er allein rechtfertige; 
er ift unter der Bezeichnung der fides formata befannt, unter 
welchem die Scholaftifer den Glauben verjtanben, der als feine 
Seele, als fein belebendes , 'geftaltendes Priucip ( forma } die 
Liebe in fich hat, weßwegen er auch fides charitate formata, 
animata, fides viva, vivida genannt wurde. Es ift Dies 
jener höhere Glauben, der den Menfchen in eine wirkliche 
Lebensgemeinfchaft mit Chriftus zuruͤckbringt, mit unendlicher 
Hingebung an Gott, mit dem tiefften Vertrauen auf ihn, mit 
voller Demuth und inniger Liebe gegen ihn erfüllt, den Mens 
fhen von ber Sünde befreiet, und alle Gefchöyfe in Gott 
anfchauen und Lieben läßt. 

Wir erlauben und einige, diefen Glauben rühmende Stels 
len aus Schriften, die fowohl vor, als nadı dem Beginne 
der Reformation verfaßt wurden, mitzutheilen. Thomas von 
Aquin fagt in ber Beantwortung ber Frage, ob wir durch das 
Leiden Ehrifti von ber Sünde befreit wurden: «durch deu 
Glauben eignen wir und Das Leiden Ghrifti an, fo daß wir 
der Früchte deſſelben theilhaftig werden. Roͤm. 3, 25. Der 
Glaube aber, durch welchen wir von der Suͤnde gereinigt 
werden, ift nicht der umnlebendige (informis) Glaube, der mit 
der Sünde vorhanden fein kann, fondern ber durch Die Liebe 
„lebendige (formata), fo daß ung das Leiden Ehrifti nicht nur 


1) Pallavic. hist. concil. Trident. I. VEIT. c. 9. n. 6. p. 270. Quem- 
admodum a sulphure ignis emicat, ita per eam (fidem) in nobis 
charitatem extemplo succendi, quae praeceptorum observationem 
et salutem secum trahit. 


vr 
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ruͤckſichtlich des Berflandes, fondern auch der Gefinnung zu 
eigen wird. In biefer Weiſe werben uns auch die Sünden 
durch bie Kraft des Leidens Chrifli vergeben‘). » Der Car 
dinal Nikolaus von Cuſa bemerkt in einer feiner geiftvollften 
Schriften, vom Frieden, worin er Grundfäge zur Vereinigung 
aller Religionen in Eine aufftelt: «der Glaube allein rechts 
fertigt,» und fügt dann hinzu, «ed muß aber ber geftaltete 
Glaube fein, denn ohne Werke ift er tobt”). » Vollſtaͤndiger 
erflärt er fich in einer feiner Erregungen in folgender Weifer 
« Die Liebe, das belebende Princip (amor, qui est forma), 
welches den Glauben und das Vertrauen vollendet, ift es, 
welche ergreift, fefthält und verwandelt. Bon Ehriftus wurde 
Erloͤſung verlange, und er antwortete, der Glaube und das 
Vertrauen gewährten, Was geliebt und gewünfcht werbe. 
Denn Nichts wird fehnfuchtevol verlangt, außer Was man 





D Thom. Aquin. summa tot. Theolog. P. III. Quaest. XLIV. art. r. 
Edit. Thomas a Vio. Lugd. 1580. Vol. III. p. 233. Fides autem, 
per quam a peccato mundätur, non est fides informis, quae 
potest esse etiam cum peccato, sed est fides formata per chari- 
tatem, ut sic passio Christi nobis applicetur, non solum quan- 
tum ad intellectum, scd etiam quantum ad affectum. Et per 
hunc etiam modum peccata dimittuntur ex virtute passionis 
Christi, Berge. Q. CXIII. Art. IV. Motus fidei non est per- 
fectus, nisi sit charitate informatus, unde simul in justifica- 
tione impii cum motu fidei est etjiam motus charitatis; movetur 
autem liberam arbitrium in Deum ad hoc, quod ei se subji- 
ciat, unde et Concurrit actus timoris filialis et actus humilitafis 
etc. 

2) Nicol, Cusan. de pace fidei Dialog. Opp. Edit. Basil. p. 876. 
Vis igitur, Deum in Christo nobis benedictionem repromisisse 
vitae aeternae? — Sic volo. Quapropter oportet credere Deo 
prout Abraham credidit, ut sic credens justificetur cum fideli 
Abraham, ad assequendam repromissionem in uno semine 
Abrahae Christo Jesu, quae repromissio est divina benedictio, 
omne bonum in se complicans. — Vis igitur, quod sola fides 
illa justificet ad perceptionem aeternae vita?... Oportet autcm, 
quod fides sit formata, nam sine operibus est mortua. 

10 * 
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Hebt: wird alfo der Erlöfer geliebt, fo erlöft er: die Liebe 
mithin erläft, denn es iſt die Liebe des Erloͤſers. In der Liebe 
ift fonach der geliebte Gegenftand, daher auch der geliebte 
Srlöfer in der Liebe. Denn Gott ift die Liebe, und wer in 
der Liebe bleibt, bleibt in Gott, und Gott inihm. Der vol 
{endete Glaube, oder das vollendete Vertrauen, was wir deu 
Durch die Liebe belebten Glauben nennen (fides formata cha- 
ritate), {ft ed, von dem der Heiland fagt, daß er gottgefällig 
made. Wer alfo Ehriftum fennet, und Doch fi ihm nit 
nahet, oder, Wer ihm wohl entgegen koͤmmt, aber nicht in 
Verbindung mit ihm tritt; oder, Wer ihm zwar entgegens 
koͤmmt und in einige Verbindung mit ihm tritt, ihn aber nicht 
umfafjet und mit ihm die feftefte Gemeinfchaft vollzieht, iſt des 
Heiles beraubt ), » 

Dem Worte dieſes Theologen fügen wir eine Stelle Bel 


larmins bei, der ungefähr eben fo lange nach dem Auftritte 


Luthers Iebte, als Nikolaus von Cuſa vor demfelben. Er 
macht zu Gal.5, 6: «in Ehrifto gilt weder die Befchneidung, 
noch die Borhaut, fondern der Glaube, der Durch die Liebe 
wirffam ift,» die Bemerfung: damit es feine Beranlaffung 
zu Verwirrungen gebe, erflärt derſelbe Apoftel CPanlus), 
welchen Glauben er den rechtfertigenden nenne, wenn er 
fagt: ««in Chrifto Jeſu gilt weder Befchneidung noch Vor⸗ 
haut,» » d.h. weder das den Juden gegebene Geſetz, noch bie 
Werke der Heiden machen gottgefällig, fondern der Glaube; 
aber nicht jeder Glaube, fondern nur der, weldyer durch die 
Risbe wirkſam ift, d. h. der Glaube, der durch die Liebe bes 
wegt, geflaltet (formatur) und gleichfam belebt wird, Sit 
demnach Die Liebe das belebende Princip (forma) des Glaubens, 


1) Nicol. Cus. Excitatt. I. IV. opp. Ed. Bas. 1565. p. 461. Cfr. 
Lombard. 1. IU. dist. 23. c. ı. edit. 1516. p. ı36. Credere in 
Deum est credendo amare, credendo in eum ire, credendo ei 
adhaerere, et ejus membris incorporari; per hanc fidem justifi- 
tatur impius, ut deinde ipsa fides imcipiat per dilectionem age- 
rari; fides ergo, quam daemones et falsi christiani habent, qua- 
litas mentis est, sed informis; quia sine charitate est. 
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ſo .... Die Katholiken fagen alfo mit Recht, der Glaube 
ohne die Liebe fei tet — y, mit der Liebe lebendig 
(formata)’). » 

Hiemit mögen wir nod} die Erläuterungen eines berühmten 
Katholifchen Exregeten aus dem Anfang des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts über Roͤm. 3, 22. verbinden, Nachdem der. Apoftel 
geſagt hatte, daß durch die Werke des Geſetzes Niemand vor 
Gott gerecht werde, fügt er hinzu, durch Gott fei ein. Heils⸗ 
weg ohne das Gefeg eröffnet worden, durch den Glauben an 
Chriſtus nämlich, fo daß alle Gläubigen gerecht wuͤrden. Zu: 
dem Worte « Gläubige » bemerkt nun Cornelius a Lapide: «es. 
find Sene gemeint, welche fich nicht, gleich hen Dämonen, 
mit einem nadten, leeren Glauben begnügen, ſondern jene, 
welche, wie Freunde, einen durch die Liebe geflalteten Glauben 
(fides charitate formata) befigen, die alfo an Chriſtus in der 
Weiſe glauben, daß fie auch feine Gebote vollziehen, die einen 
demuthsvollen, lebendigen und gehorfamen Glauben. befipen, 
kurz, die nicht bloß theoretifch, fondern praftifch glauben 
(qui credunt non speculative, sed practice Christo-) » ?).. 
Diefe Anficht bietet fick in dem Grade von felbft dem. unhes 
-fangenen Forfcher- dar, daß z. B. Heinroth, wahrfcheinlich 
ohne auch nur Einen katholiſchen Theologen je gelefen zu 
‚haben, in feiner Pifteodicee fagt: «ber Glaube ift die Baſis, 
die Liebe aber das Princip des feligen Lebens’), » 


1) Bellarmin de justific. L. II. c. 4. Opp. Tom;.-IV. p. 709. 

2) Cornelii a Lapide Comment, in omnes divi Pauli zpist, Edit. 
Antverp. 1705. p. 57. 

3) Heinroth, Pifteodicee, Leipzig, 1826. ©. 459, Es freut uns bei 
diefer Gelegenheit noch einen Laien, der ald ein fehr geiftuoller 
Ausleger des Briefes an die Römer aufgetreten ift, den Wilhelm 
Beneke (der Brief an die Roͤmer. Heidelberg, 1851) gleichfalls 
in derfeldben Beziehung nennen zu Fönuen. Dan vergleiche S. 64, 
74, 145, 241. Nut können wir wicht begreifen, wie er die Lehre 

. von einer. Prãexiſtenz der Seele im Briefe an die Roͤmer finden 
‚ Konnte. : Br —A 
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. 36. 
Qutherifhe und reformirte AUnfiht vom Glauben, 
Zudem wir nun zur Entwidelung der proteflantifchen Ans 
fiht vom Glauben fortfchreiten, Tann es für den Zweck einer 
möglichft Haren Auffaffung dieſes dunkeln Punctes nur wüns - 
fchenswerth erfcheinen, wenn wir zuerft mit dem Verhältniffe 
defannt machen, in welches fich Luther und feine Freunde zur 
eben vorgelegten katholifchen Lehrmweife fetten. Vor Allem if 
zu bemerfen, baß fie die Unterſcheidung zwifchen ben beider 
Arten von Glauben, vor welchen im vorhergehenden Para 
graphen gefprochen wurde, befämpften, nicht um einen von 
den zweien ald den allein wahren und alles fo zu nennenben 
feftzuhalten,, fondern um beide zu vermwerfen. ‘Wenn fie ben 
von den Katholiken ald ungenügend zur Rechtfertigung bezeich⸗ 
neten Glauben, den unlebendigen nämlich, gleichfalls nur 
ald einen unzureichenden dargeftellt hätten, fo wäre es eben 
fd begreiflich als loͤblich; allein fie fellten feine Exiſtenz fogar 
in Abrebe, obfchon die heilige Schrift fo oft und fo klar von 
einem folchen ſpricht). Die Urfache diefer Erfcheinung liegt 
in der Vorſtellung, daß der Glaube das Ergebniß einer aus⸗ 
fchließenden Thätigkeit Gottes in dem Menfchen fei, einer 
Borfkelung, die mit der andern, daß er auch unlebenbig unb 
erfolglo8 fich ermeifen koͤnne, unvereinbar fchien, wogegen 
die fatholifche Lehre den Mangel einer fortſchreitenden, nicht 
den ganzen Menfchen ergreifenden und durchbildenden Bes 
mwegung des Glaubend burch den Widerftand erflärt, ben bie 
allenthalben mitwirkende, oder ihre Mitwirkung verfagende 
menfchliche Freiheit leiftet. Zu welchen auffallenden Schrifts 
erflärungen die proteftantifche Anficht führt, infofern fie die 





2 Luther, Ausleg. des Briefes an die Gal. a. a. D. ©. 70. 
- ift der glaube nicht eine fs ociosa qualitas, das ift, ein fogar 
unnütz, faul, todes Ding, das im Herten anch eines Todſünders 
verborgen lige, gleichwie eine Teichte unnutze Sprene, oder wie 
eine todte fliege winterszeit in einer ripe ftedet, bis Tb lang, daß 
die liche fonne dazu komme und fie aufwecke und lebendig mache. » 
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Unterfcheldungen zwifchen deu genannten zwei Arten von Glau⸗ 
ben beftreitet, . hat fich fchon oben ergeben, ald von der Cals 


viniſtiſchen Praͤdeſtinationstheorie gefprochen wurde. 


Aber auch der Begriff des. durch die Liebe lebendigen Glau⸗ 
bens, den bie Katholifen ald den rechtfertigenden ruͤhmen, 
wird yon den Proteflanten verworfen. Als ſich im Jahre 1541 
Abgeordnete, der Katholifen und Kutheraner zu Regensburg 
verſammelten, um, .wo möglich, eine Berfühnung der Pars 
Zeien zu bewirken, vereinigte man fich in. dem Artifel vom 
Glauben in folgender Weiſe: «Es iſt alfo eine fefte und 


geſunde Lehre. daß der fündige Menſch durch ven lebendigen 


und thaͤtigen Glauben gerechtfertigt werde; denn durch ihn 
find wir wegen Chriſtus Gott angenehm und wohlgefaͤllig H. » 
Kuther ſprach fein, verwerfendes Urtheil über dieſen Punct 
mit, ben Worten aus: «er fei eine elende, geflidte Notel?). » 
— — —— — F F 


' 31) Firma igitur est dt sana doctrina per Adem vivam et .eflicacem 
justifieari! hominem Be ‘nam per illam Deo grati et 
accepti sumus : !,', 

2) Wie Plank Liefe-„Muzufriedenheit iu. 1 entihußdigen ſucht, S. Ge⸗ 
ſchichte des proteſtant. Lehrbegr, III. B. 2. Thl. ©. 91. Daß 
ſehr viele neuere proteſtantiſche Theologen, auch ſolche, die durchaus 
nicht Rationaliſten ſind, wie z. B. der ſinnige Menken, Luthers 

Theorie abweifen, Bann nicht befremden; aber bemerkenswerth iſt 
"ed, Daß‘ fih die Unhaltbarkeit derſelben manchen lutheriſchen 
ı "&ottedgelehrten in dem. Brade beiäßtlos aufdringt, daß file, in 
“der MWoransfehung, : Ruther habe fich nicht: verieren koͤnnen, ihm 


z uUnd den Seinigen die Farhofifche Lehre unwillkührlich unterichieben. 


“So fagt Dr. Auguſt Hahn, Profeilor iu Reipzig Cüber.die Lage 
„des Chriſtenthums in unſerer Zeit, ein Sendſchreiben an Bret⸗ 
ve ©. 64.3: « So berichtigt Melanchthon in der Apofggie 
Art. 5. den, Fatholifchen Begriff der Rechtfertigung burch ante 


ce | Werte, indem’ er bie Vollendung der altteflamentlichen Lehre durch 
das Evangelium von der- freien Gnade Gottes in Chriſto gegen 


"Ale, die bei aufrichtiger Reue einen lebendigen, durch Liebe, 
thätigen Glauben bewähren, nachweißty u. f. w. — In der Ihat, 
der wahre Begriff der Intherifchen Orthodorie iſt oft ſelbſt Jenen, 
die vor Andern orthobore fein wollen, völlig abhanden gekommen, 
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Noch erlauben wir und folgende Stellen aus Luthers Ausle⸗ 
gung bes Briefed an die Galater unfern Lefern zur Kenntniß 
zu bringen. «Unfere Pabiften und Sophiften, fagt er, haben 
dergleichen auch geleret, ald nemlich, das man folt an Chris 
ſtum' glauben, und das der glaube die Grundfefte were ber 
feltgfeit. Aber doch kuͤnde derfelbige glaube niemand gerecht 
‚machen, Es were benn fides formata. Das ifi, er hette 
feine rechte geftalt von der Liebe zuvor empfangen. Diefes ik 
denn nicht die warheit, fondern ein eitler, ertichter Schein 
und falfche triegliche teufcherei bed Evangelit. » 

« Darumb iſts nur ungeheurs unnuͤtzs gewefche, wie bie 
tollen Sophiſten vom fide formata, das iſt, von dem glauben, 
ber feine rechte Art und Geftalt von der Liebe empfahen fol, 
geferet haben. Denn allein ber glaube machet gerecht, der 
durchs wort Chriftum ergreifet,, und mit dem geſchmuͤckt oder 
gezieret wird, und nicht ber glaube, der bie Liebe in fi 
fchleußt. Denn fol. der glaube gewiß. und beftändig fein, fo 
muß er fonft nichts anders ergreiffen, noch fid; an etwas 
anders halten, denn nur an den einigen Chriftum. Denn it 
not des Gewiſſens, kat er fonft auf Feiner andern Grund 
beftehen, denn auf diefer edlen perlen allein. Derhalben, es 
fchrede einen das gefeß und dride jn der Suͤnde laft, wie 
feer ſie immer fünnen, fo fan er dennoch, wo er Chriſtum 
durdy den glauben ergrieffen hat, gleichwol nichts defto menis 
ger jimmerbar rhuͤmen, das. er dennoch gerecht und from fei. 
Wie gehet aber Das zu? und wodurch ift.er fo gerecht? Durch 
den edlen Schatz und Perle, fo da heißt Jeſus Chriſtus, 
welchen er durch den glauben zu eigen hat). » 

Sn derfelben Schrift des Reformators Iefen wir über den 
nämlichen Gegenftand Die Aeußerung: «Wenn aber der Menfch 
hoͤret, das er an Chriftum glauben fol und das aber doch 
folcher glaube jm nichts helffe noch nuge fei, es komme denn 
bie Liebe auch dazu, welche dem glauben die frafft gebe, und 
alfo gefhidt macht, das er den Menfchen gerecht machen 


1) Luthers Werke. Wittenb. Ausg. I. Th. ©. 47. 6. 
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kunne, So Tann «6 nimmer fellen C fehlen), der Menſch mus 
altfobald vom Glauben abfallen, verzweifeln und alfo benfen, 
SR dem alfo, bas der glaube on die Liebe nicht gerecht. macht, 
So ift er allerding unnäg und nichts werd, und die Liebe 
allein gerecht machen, denn wenn ber glaube die Liebe nicht 
bei fidy hat, die ihm feine rechte formam gebe, das ift, die 
in alfo gefhidet und anrichtet, das er gerecht machen Tan, 
fo ift er nichts, Iſt er aber nichts, er kann er denn gereche 
machen? » 

« Und auff das die Widerfacher — jre ſchaͤdliche und 
gifftige auslegung beſtetigen, ziehen ſie den ſpruch an, aus 
dem 13. Cap. der erſten Epiſtel an die Korinther: «« Wenn 
ich mit Menfchen und Engel Zungen redete und wenn ich 
weiffagen finde, und wüßte alle geheimniß und erkenntnis 
und hette allen glauben, alfo das ich berge verfegete, und 
hette die Liebe nicht, fo were ich nichte.»» Welchen Spruch 
fie halten, das er jnen eine eiferne Maur ſei. Aber unver⸗ 
ftendige, grobe Efel ſinds, darumb kuͤnnen fie in ©. Pauli 
fchrifften gar nichts, weder verftehen, noch fehen, haben ders 
halben mit diefer falfchen Auslegung nicht allein ©. Pauli 
worten gewalt gethan, fondern auch noch dazu Ehriftum vers 
leugnet, und alle feine wohlthaten unterdrädt. Darumb fol 
man fich auch dafuͤr huͤten und fuͤrſehen als fuͤr einen recht 
Teufliſchen und helliſchen gifft, Und ſol mit S. Paulo allſo 
ſchließen, daß wir grecht werden durch den glauben allein und 
nicht per RHdem formatam eharitate?). » 


1) A. a. O. S. 70. a. Die — kommen oft auf dieſe fides 
formata mit einem großen Unwillen zurück. So Luther in 
einer Disputation (Opp. Jen.. Tom. I. fol. 538. thes. IV.) 
Docent (sophistae) neque infusam spiritu sancto fidem justi- 
fieare nisi charitate sit formata. Melancht. loc. theol. p. 85. 
Fingunt (vulgus sophistarum) aliam fidem formatam, i. e, 
charitate conjunctam ; allam informem i. e. quae sit etiam in 
impiis carentibus charitate. Calv. instit. L. III. c. 4. n. 8. 
p- 195. Primo refutanda est, quae in scholis volitat nugatoria 
fidei formatae et informis distinctio ‚etc. 
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Was iſt denn nun wohl auch ber Glaube im proteſtauti⸗ 
fhen Sinne? Der Menſch glaubt, wenn er vertrauet, dag 
er von Gott zu Gnaden aufgenommen fei, und um Chrifi 
wißen, ber durch feinen Tod für unfere Sünden Genugthuung 
geleiftet bat, Vergebung berfelben erhalte). Melguchthon 
druͤckt fich noch ‚begeichnenper aus, wenn er fagt, der Glaube 
fei die unbebingte. Hingebung. in die göttliche Barmherzigkeit 
vhne Ruͤckſicht auf gute aber bife Werke?). Durch dieſe Be 
flimmungen wird und jedoch bad Weſen des Glaubens, web 
then vie Reformatoren fardern, noch keineswegs Harz; wir 
when noch die Art und Weife näher bezeichnen, in welcher 
ber. Glaube als der vechtfortigende ſich darſtelle. Negatip 
wird dieſelbe durch die ausdruͤckliche Bemerkung. anſchaulich 
gemacht, es ſei nicht etwa bie mit dem Glauben verbundene 
Liebe, oder der Glaube, inwiefern er ſich in Werken thaͤtig 
erweife, Was ihm jene Kraft vereihe); poſitiv durch die 
Beſtimmung, daß er das Werkzeug und das Mittel fei, web 
ches die Gnade ( Bammherzigfeit ) Gottes und das verheißene 


— A 


. D Confess. Aug. Art. IV. fol. ı3, Item docent, quod homines 

non possint justificari coram Deo propriis viribus, meritis aut 
operibus, sed gratis justificentur propter Christum per fidem, 
cum credunt se in gratiam recipi, et peccata remitti propter 
Christum, qui sua morte pfo nostris peccatis satisfecit. 

2) Melancht. loc. theolog. p. 93. Habes, in quam .partem fidei 
nomen “surpet scriptura, nempe pro eo, quod est fidere 
gratuita Dei misericordia, sine ullo operum nostrorum, sive 
bonoryum, sive malorum respectu: quia de Christi plenitudine 
omnes accipimus. Am vollſtaͤndigſten ift die Definition die Caldin 

“gibt Imstitut. L. III. c. a, $..7..fol. 105. Justa fidei definitio 
nobis constabit, si dicamus esse divinae erga nos henevolentiae 
firmam certamque cognitionem, quae gratuitae in Christo pro- 
missionis veritate fundata, per spiritum sanctum et rervelatur 
mentibus nostris et cordibus obsignatur. 

8) Apolog. IV. de justif. $. 26. p. 76. Sola fide in Christum, non 
per dilectionem, non propter dilectionem aut opera consequimur 
remissionem peccatorum, cisi dilectio sequitur fidem. 
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Berdienft Chriſti ergreife‘). Sellte auch diefe nähere Erklaͤ⸗ 
rung die Natur des proteftantifchen Glaubens noch nicht in 
ein recht helles Licht fegen, fo duͤrfte dies zuverläßig gewon⸗ 
nenn werben, wenn wir mit jener VBergleichung befannt machen; 
die Galsin bei einer gewiffen Gelegenheit zu demſelden Zwecke 
gebraucht. Dfiander, Prediger in Nürnberg, fpäter in Koͤ⸗ 
nigsberg, einer der beruͤhmteſten Anhuaͤnger Luthers im Be⸗ 
ginne der Reformation, hatte fich erlaubt, eine befonbere 
Mechtfertigungstheorie aufzuftelen, die, wenn wir feine dunkle 
Nedeweiſe und das ihm ſelbſt Unklare gehoͤrig erläutern, ganz 
bie katholiſche war, Was ihm auch oft genng vorgeworſen 
wurde. Er lehrte unter Anderem, die rechtfertigende Kraſt 
liege nicht im Glauben an ſich, ſondern in wiefern er Ehris 
flum wefenhaft aufnehme, d. h. nach katholiſcher Ausdrucks⸗ 
weiſe, inwiefern er den Menſchen durch wirkliche Mittheilung 
ber Gerechtigkeit Chriſti in eine reelle Gemeinſchaft mit dieſem 
verſetze. Hierauf entgegnet Calvin, allerdings nehme auch. er 
an, daß der Glaube keineswegs durch feine innere Kraft 
rechtfertige, denn da er immer fchwach und unvollkommen ſei, 
#0 würde er nur eine mangelhafte Rechtfertigung bewirken. 
Der Glaube fei nur das Mittel (Organ), durch welches 
Chriſtus Gott Dargebracht werde; er befelige alfo den Mens 
ſchen, gleichwie ein irdenes Gefäß, in welchem ſich ein Schag 
befinde, den Menſchen begluͤcke, obſchon es in ſich ſelbſt keinen 
Werth befige?). Der techtfertigende Glaube als’ ſolcher wird 


- I) Solid. Declar, I. de fidei just. $. 36. p. 662. Fides enim tan- 
tum eam ob causam justificat, et inde vim illam ‚habet, quod 
'gratiam Dei et meritum .Christi. in promissione Evangelii tan- 
quam medium aet instyamentum apprehendit et amplectitur. $. 
‚23. p. 659. et, quidem neque cantpitio, neque dilectio. neque 
ulla alia virtus, sola fides est illud instrumentum, quo gratiam 
Dei, meritum Christi et remissionem peccatorum apprehendere 

et accipere possumus. 
5 Calvin. jnstit. 1, III. c. 11. $. 7. fol. 262. Quod objicit, vim 
» justiicandi non ‚inesse fidei ex se ipsa, sed quatenus Christum 
recipit, libenter admitto, nam si per se,. vel intrinssca, ut lo- 
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affo nicht als ein yon dem Geiſte Chrifti ausfließenbes, fittlich 
verwandelndes Lebensprincip aufgefaßt, fondern er verhält 
ſich zu Chriftus, wie das irdne Gefäß zum Schatze. Wie 
biefe beiden nicht Eins werden, dad Gefäß irden, der Schag 
golden bleibt, fo wird auch der Gläubige mit Ehriftus nicht 
‚Innerli durch den rechifertigenden Glauben vereinigt, fie 
verhalten fih nur äußerlich sufammen: Chriftus ift ber reine, 
der Menſch dagegen, obgleich er auf eine ganz gottgefälkige 
Weiſe glaubt, innerlich. unrein :.Chriftus wird vom Menfchen 
burch den Glauben, bie Opferfrhale, Gott dargebracht, ohne 
daß der Menfch felbft durch Ehriftus ein Gott angenehmes 
Opfer und als ſolches gerecht wäre, und in Folge davon ber 
feligt würbe. Diefen Begriff vom Glauben erforderte Die An⸗ 
nahme einer aͤußern im $. 14. befchriebenen Gerechtigkeit 
(justitia extra nos). Auch eine befondere Vorftellung von 
der Aneignung ber Berdienfte und des Gehorſams Chrifti 
mußte bienach gebildet werden; nun wurde, nämlich gerade 
Das Aneignung dieſes Gehorfams genannt, wodurch er und 
aicht angveignet, nicht auf innere lebendige Weife uns 
eigen wird, fo daß wir gleich dem Erlöfer gehorfam würden. 
Es verhält fich mit diefer neuen Art von-Aneiguuug ungefähr, 
gountur , virtute justificaret fides, ut est semper debilis et im- 
perfecta, non efliceret hoc, nisi ex parte: sic manca esset jus- 
titia, quae frustulum salutis nobis conferret.... Neque tamen 
interea tortuosas hujus sophistae figuras admitto, quum dicit 
fidem esse Christum: quasi vero olla fictilis sit thesaurus, quod. 
‘ in ea retonditum sit aurum. Neque enim diversa ratio est, 
quia fides etiamsi nullius per se dignitatis sit vel pretii, nos 
justiflcat, Christum.afferendo, sicut olla pecuniis referta homi- 
nem locupletat.... Jam’ expeditas est quoque nodus, quo- 
modo intelligi debeat vocabulum fidei, ubi de justificatione 
agitur. Cfr. Apolog. IV. de justif. $. 18. p. 71. Et rursus que- 
ties nos de fide loquimur, intelligi volamus objectum, scilicet 
misericordiam promissam. Nam fides non ideo justificat, aut 
salvat, quia ipsa sit opus per se dignum, sed tantum quia ac- 
eipit 'misericordiam promissam. Cfr. Chemnit, Exam. concil. 
Trident. P. I. p. 294. ZZ 
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wie wenn Semand ein fehr gelchrtes Buch durch einen Kaufe 
vertrag in feinen Befit brächte, und ohne deſſen Inhalt feinem 
Geifte tief einzuprägen, und in diefer Weife fich anzueignen, 
fo baß er das lebendige Buch geworben wäre, dafür hielte, 
er fei nun auch fehr gelehrt, weil daß gelehrte Buch. fein 
Cäußerliched) Eigenthum ift! Nun wird auch erft die Ders 
werfung der obigen zweiten FTatholifchen Betrachtungsweife 
vom Glauben volltommen tar. Uebrigens entlehnte Calvin 
die befchriebene Vergleichung, wie es fcheint, aus Luthers 
Schriften, in welchen fie häufig, nur nicht fo ausgeführt, 
zum Borfchein koͤmmt ). 

Nach diefen Erläuterungen find und auch Stellen aus 
Luthers Schriften, wie folgende, erflärlich: «Nun fieheft du, 
wie reich der Ehrift oder ber Getaufte tft; denn auch wenn 
er will, kann er fein Heil nicht verlieren, fo groß auch feine 
Sünden fein mögen, es fei denn, er wolle nicht glauben. 
Keine Sünde kann ihn verdammen, als der Unglaube allein. 
Wenn der Glaube an die göttliche, in der Taufe gegebene 
Verheißung zurüdtehrt, oder gar nicht geswichen ift, fo wird 
alles Andere durch den Glauben oder vielmehr die Wahrhaftigs 
feit Gottes in einem Augenbli® verfchwinden, denn er felbit 
kann fic nicht verläugnen, wenn du ihn befennft und treulich 
feinen Berheißungen did; hingibſt. Die Reue aber und das 
Belenntniß der Sünden, und dann auch die Genugthuung 
und alle jene durch Menfchen erfundenen Beltrebungen, 
werben dich ſchnell verlaffen und unglüdfeliger machen, wenn 
du dieſe göttliche Wahrhaftigkeit vergißeft und in jene Dinge 
Dich einläßt. Eitelkeit ber Eitelfeit und Betrübniß des Geiftes 
ift Alles, was außerhalb des Glaubens an die Treue Gottes 
_ angeftrebt wird ?),» In diefer Stelle wird angenommen, daß 


2) Luthers Auslegung bes DBriefes an die Gal. I. Th. Wittend. ©. 
70. «MWarumb aber ber glaube gerecht mache, ift Died die Urfache, 
nemlich darumb, daß er den Föfllichen edien Schatz ergreift und 
gegenwärtig bei fih hat, als nemlich Ehriftum. » 

2) Luther. de captirit. Babyl. Tom. II. fol. 284. Ita vides, quam 
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neben dem Glauben noch die größten Sänden begangen wer 
. den können; diefer ift doch wohl der Glaube nicht, den uns 
ber heilige Paulus empfiehlt, obſchon fich Luther immer auf 
diefen Apoſtel beruft; wohl aber ift er jened irbene Gefäß 
Calvins, auf deffen Oberfläche Ehriftus ald Lamm Gottes ſich 
befindet, ohne daß der Geift des Erlöfers lebendig den ganzen 


. dives sit homo christianus, etiam volens non potest perdere 
salutem suam quantiscungue peccatis, nisi nolit credere, Nulla 
enim peccata eum possunt damnare, nisi sola incredulitas. 
Cetera omnia, si redcat vel stet fides in promissionem divinam 
baptisato factam, in momento absorbentur per eandem fidem 
etc. Hieher ift auch folgende berühmte Stelle aus einen Briefe 
Luthers an Melanchthon zu beziehen, obwohl fie wegen ber offers 
baren Geiftesüberfpannung ihres Derfaffere (fo wollen wir nämlich 
glauben), nicht fonderlich urgirt werben darf; aber fehr begeichnend 

- und bogmengefchichtlih wichtig bleibt fie immerhin: « Sündige 
Eräftiger, fchreibt Luther, aber fei Präftiger im Glauben, mb 
freue Dich in Ehrifto, welcher der Sieger der Sünde ift, des Todes 
und der Welt. Sündigen müffen wir, fo lange wir bier find. Es if 
genug, daß wir durch die Reichthuͤmer ber Glorie Gottes das Lamm 
erkennen, welches die Sünden der Welt hinwegnimmt, von biefem 
wird uns die Sünde nicht Togreißen, wenn wir auch tauſendmal 
taufendmal in einem Tage Hurerei trieben, voder todtfchlägen.» 
Epist. Dr. Mart. Luth. a Joh. Aurifabro coll, Tom. I. Jena 
1556. 4. p. 345. b. fagt nämlich Luther feinem Freunde: Si gratiae 
praedicator es: gratiam non fictam sed veram praedica: si vera ' 
gratia est, verum non fictum peccatum ferto, Deus non facit 
salvos ficte peccatores. 

Esto peccator et pecca fortiter: sed fortius fide et gaude 
in Christo: qui victor est peccati, mortis et mundi: peccan- 
dum est, quamdiu hic swmus. Vita haec non est habitatio 
Justitiae; sed expectamus, ait Petrus, coelos novos et terram 
novam, in quibus justitia habitat. 

Suficit quod agnovimus per divitias gloriae Dei agnum, qui 
tollit peccata mundi: ab hoe non avellet nos peccatum, etiam- 
si millies, millies uno die fornicemur aut occidamus, Putas 
tam parvum esse pretium et rcdemtionem pro peccatis nostris 
factam in tanto ac tali aguo? Der Brief ift im Jahr 1521 auf 
der Wartburg gefchrieben. 


Pr 
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Menſchen durchdraͤnge, die Suͤnde ertöbtete und wahrhaft 
neues Leben in ihm erzeugte. Wer, der je den paulinifchen 
Begriff von dem Glauben beherziget hat, koͤnnte fich auch ein« 
fallen Taffen, die Thefe zu vertheidigen: «Wenn im Glauben 
ein Ehebruch begangen werden Fännte, er wäre feine Suͤnde)7 
Auch bei Melanchthon finden wir ähnliche Stellen, von welchen 
nur eine dargeboten werden fol: «Was du auch immer thuft, 
effen, trinken, mit der Hand arbeiten, lehren, ich füge noch 
hinzu: follteft du auch offenbar dabei fündigen, ſchaue nicht 
auf beine Werke, erwäge bie Verheißung Gottes, zweifle im 
Bertrauen auf diefelbe nicht, daß du num feinen Richter mehr 
im Himmel, fondern einen Bater habeft, "dem bu am Herzen 
liegſt, nicht anders wie Eltern ihre Schne?).» Diefe Stelle 
fagt mit andern Worten: geſetzt, du beraufcheft dich und 
fchlemmeft , laffe dir feine gramen Haare wachfen; nur vergiß 
nicht, daß Gott ein guter Alter ift, der fchon weit früher 
das Berzeihen gelernt hat, als du das Sündigen. 

Indeß haben wir hiemit doch nur eine Seite des luthe⸗ 
rifchen Glaubens dargeſtellt, die nämlich, vermöge weldyer 
er rechtfertigt; es fleht derfelben noch eine andere zur Seite, 
welche die Liebe und die guten Werke aus ſich hervorgehen 
läßt. Luther befchreibt diefelbe an manchen Orten ungefähr 
wie die Katholifen bie göttliche Xiebe ded Wiedergebornen. 
Hieher gehören die Schriften des Neformatord von der chrifts 
lichen Freiheit und von den guten Werfen, und wer fennt 
nicht die glänzende Befchreibung des Glaubens in Luthers 





1) Luther disput. Tom, I. p. 523. Si in fide fieri posset adulte- 
rium, peccatum non esset. 

$) Melancht. loc. p- 92. Qualiacanque sint opera, comedere, bi- 
bere, laborare manu, docere, addo etiam, ut sint palam pec- 
esta etc. ch geftehe, che koͤnnte ih Tag und Nacht zugleich mir 
denken, als einen Mann mit der paulinifchen niorıs und der von 
Melanchthon befchriebenen Sinnes = und Handlungsmweife. Und 
mas hindert, ihn fich auch als unkeuſch, zornmüthig u. ſ. w. vor: 
zuftellen, menn man einmal Obiges mit dem Glauben verträglich 
findet? Worin ift die gula won der Yibido inmerlich verfchisden ? 
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Vorrede zum Briefe Pauli an die Römer? «Der. Glaube, 
fagt er, ift ein göttliches Wert in und, dad und umändert, 
aus Gott wiedergebiert, den alten Adam ertöbtet, und und 
ganz in andere Menfchen, im Herzen, im Gemüthe und in 
allen unfern Kräften gleichfam umbildet und und ben heiligen 
Geift mittheilt. Diefer Glaube ift etwas Lebendiges, Wirk 
ſames, fo daß es unmdglich ift, daß er nicht immer Gutes 


wirkt. Auch frägt der Glaube nicht erft, ob gute Werke zu 


thun. feiern, fondern bevor er fich darnach erfundigt, hat er 
fehon viele gute Werke verrichtet, und immer ift ex befchäftigt 
im Wirken.» Hier ift im liebenswuͤrdigſten Widerfpruche mit 
dem Begriffe der Iutherifchen Rechtfertigung eine Erneuerung 
und eine Ummandlung des ganzen inneren Menfchen gelehrt 
der Glaube erfcheint als die aus dem Bereine aller ben 
inneren Menfchen conftituirenden Kräfte hervorgegangene 
Blüthe, ald eine Aeußerung der Gefammtthätigkeit derfelben, 
und der Macht ded Heilands über Suͤnde und Tod ift ein 


kraͤftiges Zeugniß gegeben. Auch im Briefe an die Galater 


nennt er den Glauben «das rechtfchaffene Herz, ben grund» 
guten Willen und den neugefchaffenen Verſtand oder Bers 
nunftz» auch bier will Luther fagen, der Glaube fei eine 
Wirkung aller geiftigen Kräfte des Menfchen zumal, wenn fie 
durch den göttlichen Geiſt gereinigt und verflärt feien*). 


Würdigung ber theoretifchen und praftifchen 
Momente, welche die Proteftanten für ihre 
Anfiht vom Glauben anführen, 


8. 17. 
1») Würdigung deritheoretifhen Momente, 
Warum bringen nun aber doch auch die Neformatoren fo 
fehr auf die Unterfcheidung zweier Seiten in einem und dem⸗ 
felben Glauben, von welchen einer die Kraft zu rechtfertigesz 


1) Auslegung des Briefes an die Galat. I. Th. beutfcher Ausg. vom 
Wittenb. ©. 143. Aehnliche Stellen fehr oft. 
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vorbehalten bleibt, der anderen ader ſich liebend und werk⸗ 
thätig zu erweifen, ‚und überhaupt bie Fülle aller Tugenden 
zu.entwideln? Luther und feine Freunde glaubten fehr wichtige 
theoretifche und praftifche Gründe für diefo Auseinanderhaltung 
zu haben. Die theoretifchen Gründe mögen und zuerſt bes 
fchäftigen. Es iſt Luthern amd feinen Freunden fehr geläufig, 
vom Glauben, ald dem bie Barmherzigkeit Gottes in Chriſto 
umfoffenden Werkzeuge, zu rühmen, daß er niit nur bie 
erfte und urfprängliche, ſondern auch allein Gottes reine und 
durch feinen menfchlichen Zuſatz vermifchte und fomit getruͤbte 
Sesung ſei; waͤhrend ber Glaube, inwiefern: ex ſich liebend 
esmeife, und uͤberhaupt ben Umfang. jener Gefinnungen bil⸗ 
bend, die aus ihm hervorgehen ſollen, „eines, Theile: Thon 
sicht mehr als wwifelhft,. daß; mir. fo, fagen, ſondern als bie: 
Frucht: feier: ſelbſt axfcheine » , und auderntheils auch ſchon in 
das Menſchliche und Suͤndliche ein, and durchgegangen ſei 
neh ſomit nicht mehr im. ſeiner Lauterkeit ſich darſtelle). Nun 
ſei es aber au⸗fchließend Gotteſsthat, die den Menfshen gott⸗ 
gefällig machen isfomwit. auch. allein der werkzeugliche, nicht ner, 
im, Liche wirkſame . Glaube, weicher ben Manſchen pnr Gott 
rechtfartige, wemit denn asıch die, in Frage ſtehende Unter⸗ 
feheibung alß, II als nothwerdig begriffen 
werde. ν —. 77 577 1 ARE a up 
1 Diemaivs;Einfolt biefer Berirrangen. als Thaprie „weiche 
darchweg im dar rfehte von Het Alleinthaͤtigkeit Gattes im 
Werke des Heilsnihren Grand haben, ſpringt ‚an: ſehn in Die 
Augen, als daß irgend beſonders darauf hinzuwejſen wäre, 
Luther wallte mit einem Worte ſagen⸗ Gott glaubt in uns, 
Gott yertrauet in ung auf ſich ſelbſt, und wie er überall nur 
— en fi ich exfreuen kann, ſo erfreut er ſich end einzis 
Ka a. a he 5 
>) Luth. de captivit. Baby!: Opp. Tom. II. p. 284.’ Opus’est eniın 
_ omnium operum excellentissimum , et-ardäissimum, quo solo, 
+ . etiamsi caeteris omnidus: carero cogereris seryaberis. Est enim 
.:5 opug Dei, non hominis, sicat, Paulus, docet; caetera. nebiscum 
- re" et’ per zios operatur, ‚hoc unigam in nobis et sine mobis aperatur, 
11 
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dieſe oö feines alleinigen Thun’ So einleuchtend man Dies 
ift, fo bürfen wir indeß doch um ber Sache amd der Aufklaͤ⸗ 
rung der Begriffe willen nicht allzufchnelle hinwegeilen.. Die 
Sutheranee beſchreiben Das giefamınte höhere Geben Des wies 
dergebornen Menſchen ale: Gottes Thatz iſt darum nicht 
hoͤchſt feitfamt und aus Ihren thesretiſchen Lehren auch fogar 
nicht begreiflich, warum ſie nicht gleichfalls ſagen: « Gott’in 
Ehriſto VFeſu liebt in ung,» und ihm daher nicht auch an Dies 
ſemſeinem Thun eine oben ſo lebhafte Freude vergoͤnnen, als 
an Jenem, gemaͤß welchom er: in: uns glaubt? Iſt ja doch 
Gursaj wie das Andere, fein Werk, iſt ja: doch Beides · durch 
Ghyriſtes und: verdient; welche Urſache mag es darum in. aller 
Welt wohl nuch-geben, daß und Gott zwar guhdig anfchaut, 
infofera we den Glauhen an den Erloͤſer iin und erweckt, uber 
uns nicht Heben: mag, nſofern er die Liebe ein Ehnio in ung 
herumpingt?i Die Bedenklichkeit, Daß an duv viebe ſchon 
etwas Mewichliches und darum, wie. fin ſagen, etwas Duͤrf⸗ 
tiges un Unzuͤreichendes fei, bringt doch wahrhaft ˖ die eigene 
Theorie den Pooteſtanten nicht! vor; denn ſa⸗nicht Das, was 
er Sehwuͤchlichaas und Suͤndhafteo unlder Aelle Dd. h. gar 
richt. Liebe aiſt ‚werden ſis Gottes Berk nennu g ſondern nur 
die Era) ah Dune: Frembartige und Mureie an ihr: koͤnute 

ja Gott ausſcheiden, und immerhin nur, Was als ſeine 
Setzonwg ſich aäweift, wohtgrfaallg taisfäehinen; und zwar Eben 
ſpowohlzefalliz ſl cuas ivgond Acwas⸗ wad ⸗· r efeübſt geſetzt Hard 
Die Lutheraner ſollten ſichenoch vurch oinen ganz beſondern 
Grund dagn beſtinmen laſſen; denn ob wohligieich der Glaube, 
wie: Keine, nur Gottes Chat if, fo zagt derſelbe doch 
auch bfrets ſelbſt nach den ſymboliſchen / Buͤchernt Cnusch. ber 
Apersogley wird’ dannſand wann ußerſt ſchwach, vermag 
zu Zeiten ſich kaum ſelbſt an dem Stabe der göttlichen Vor⸗ 
fehung, aufrecht zu erhaften.. un, verliert ſich, wohl gar bie 
zum Zweifel an Gottes Dafein, und Was. Kuthern ſelbſt bes 
trifft, fo vermochte er- ſich recht oft nicht. einmal des Zweifels 
zu ordehrem, ob.er denn auch nur den rechtfertigenden Glau⸗ 
ben ſeibſt vecht glaͤubig aufgefaßteheche, und: verſcheuchte die 
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erwachenben Bebenklichkeiten nicht durch die Kraft des Glaus 
bens, fondern auf eine fehr menfchliche Weife, nämlich das 
durch, daß er fich vornahm, in foldhen Momenten ungefäumt. 
und rüflig gegen das Papftthum fich auszulaffen, und in dies 
fer Weife die Unluft durch. Luft zu verdrängen‘), Nun ift 
doch nicht dad Zagen und der Zweifel am Glauben Gottes 
gnadenvolle Setzung, fondern Menfchliched werden wir in. 
Beiden erfennen, und Cim Sinne ber Reformatoren) fagen 
muͤſſen: «Gott glaubt in und, der Menſch dagegen iſt's, 
der ba zagt; ungeachtet diefer Trübung des Göttlichen in ung 
laͤßt fich indeß Gott doch nicht abhalten, feine Einpflanzung 
im Menſchen wohlgefällig anzufchauen.» Warum follte er 





2) Einige. von ben Stehen biefer Art müfen wir doch mittheilen; 
Tiſchreden (Jena 1605) ©. 166 f. fagt Luther: «Ich habe dem 
Bapft und München alled geglaubet. Aber was jest Chriſtus 
faget, der doch nicht Teuget, das Bann ich nicht feft genug glauben. 
Daß ift je ein verdrießlih Ding, Wir wollens fparen bis an 
jenen Tag.» — ©. 167. «Der Geift it wohl willig, aber das 
Fleiſch iſt Schwach, fpricht Ehriſtus, da rebet er von jm felbe. 
Wie auch S. Pauls ſagt: Der Geift wolt fi wol gern ganz und 
gar Gott ergeben und ihm trawen und gehorfam fein, aber die 
Vernunft, Fleiſch und Blut widerftrebet, wil und kann auch nicht 
hinan. Darumb mus unfer Herr Gott Gebult mit ung haben, dag 
glimmende Tocht leſcht er nicht aus, die Gleubigen Haben nur die 
Erftlinge des Geiſtes, nicht bie Vollkommenheit und den Decem. » 
— «Da fragt einer, Warumb gibt und Gott nicht vollkommen 
Erkenntniß? Antwort Dr. Martinus: Wenn es einer gar glauben 
Föndte, fo Pöndte er für Freuden weder effen noch trinken, oder 
fonft etwas thun.» — «Da man fiber Dr. Dart. Ruth. Tiſch fang 
‚den Text, aus dem Propheten Hofea Haec dicit Dominus, Sprach 
er zu Dr. Jona: Go menig ihr gleubet, daß dieſer Gefang gut 
fei, fo wenig gleube ich feit genug, das Theologia war fey. ch 
hab mein Weib lieb, ia ich hab fie lieber, denn mich felber, das 
iſt gewißlich war, das ift, Ich wollt lieber ferben, dem daß fie 
und die Kinderlein ſollten fterben. Ich hab Ehriftum wol lieb, der 
mich mit feinem Blut erlöfet hat, von des Zeufeld Gewalt und 
Tyranney, aber mein Glaube ſolt billich viel größer und higiger 
fein, Ach mein Herr, gehe nicht ind @ericht mit deinem Knecht ic.» 
11 * 
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nun gerade wegen bes fich der Liebe beimifchenden Menſchlichen 
beftimmt werden , kein freundliches Auge auf derfelben ruhen 
zu laffen, und, Was fein Werk in ihr ift, nicht huldvoll 
anzuerfennen? 
Eben fo verhält es ſich auch damit, daß die Liebe ſchon 
eine Wirkung des Glaubens fei, ‚mithin nicht mehr die erſte 
‚ and urfprängliche unter den göttlichen Segungen in und; benn 
da es ja nur der Glanbe ift, der mit Gottes Hilfe die Liebe 
aus fich herporgehen laͤßt, und gewiß nicht der zu dem Glau⸗ 
ben etwa hinzugefommene Unglaube, fo bleibt doch wohl die 
Liebe eben fo göttlicy als der Glaube, weil die reine, obwohl, 
wie die Lutberaner meinen, etwas, fpätere , Wirkung eines 
göttlichen Princips; denn Was an ber Liebe etwa dad Mangel 
hafte wäre, wäre ja nicht, wie oben bereitd gefagt wurde, 
die Liebe: ſelbſt, fondern‘ zuverläßig nur die Wirfung des 
Mangelhaften am Glauben, oder, um ung beffer auszudruͤcken: 
(da ein Mangel, d. i. die Abwefenheit von Seieudem, Nicht 
wirken fann,) eine geringere Liebe. fegte eben nur einen 
geringen Glauben voraus: aber göttlich wäre jene fo gut, 
als dieſer, ob fie fchon die fpätere wäre. ine Flamme ift 
nicht minder Feuer ald ein Kunfe, obgleich der Funfe ber 
Flamme vorangeht; ebenfo wird es fich mit einem Faͤmmchen 
verhalten,.bdenn es wäre eben nur die Wirkung eined Fuͤnk⸗ 
hend, und Beides wäre in gleicher Weiſe in dem Begriff 
eines Feuerchens enthalten. 

Wohin wir alſo immer unſern Blick ‚ ben forſchenden, 
richten, wir koͤnnen Nichts enideden, was die Liebe in einen 
folchen Mißcredit moͤge gebracht haben, daß wir liebend Gott 
durchaus nicht wohlgefällig fein follen, fondern nur glauben. 
Die heilige Schrift fürwahr trägt nicht Die mindefte Schuß 
an ben böfen Leumund, in welthen die Liebe gefommen if. 
Man vergleiche nur Joh. XIV, 21. 23. und I. Kor. VIII, 3. 
Wenn dort der Heiland erflärt: «Wer mich liebt, wirb von 
meinem Bater geliebt werden, und auch ich werde ihn lieben, 
und mid ihm offenbaren; » fo müffen wir die Frage ftellen, 
welcher Unterſchied doch wohl auch flatt finde zwifchen: «Ge 
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manden in-feine Huld aufnehmen » ,. « Semanden feines Wohle 

gefallend verfichern» Cihn für gerecht erflären) und: « Ger 

manben lieben?» Auch ift es nüglich, genau zu beachten, 

Wer Derjenige ift, den diefer Stelle zufolge der Vater und 

Sohn lieben; Den, fagt fie, der Ehriftum liebt. So wäre . 

es alfo doch der Glaube, infofern er liebt, und liebend thätig 

it, in welchem die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, befteht, 

und durch welchen wir feines Wohlgefallens theilhaft werden. 

‘Daß wir aber nur gerade heraus fagen, Was wir denfens 

es ift, fo will und bebiünfen, bei der proteftantifchen Art, 

zwifchen dem werkzeuglichen und dem in Liebe wirffamen Glaus 

ben zu unterfcheiden, vielleicht nie etwas recht Klares gedacht 

worden. Dies möchte ſich wohl fehr einleuchtend nachweifen 

laſſen, wenn nnd die Mühe nicht gerent, zu erforfchen, wie 
es ſich denn eigentlich mit dem Glauben, biefen, wie hier 

immer voraudgefegt wird, nach proteftantifcher Art ale Vers 
trauen auf den fiindenvergebenden Heiland genommen, an 
fich verhält, und Was er Dagegen nach ven Proteftanten 
fein fol, Die Erdrterung, die wir eben verlaffen haben, 
führt und einem fichern @rgebniffe zu. Laßt und nämlich 
abermal auf den proteflantifchen Standpunct uns verfegen, 
welcher die Liebe ald eine Folge, als eine Frucht des Glau⸗ 
bens anffaßt. Steht nun die Kiebe wirklich im dieſem Ders 
hältniffe zum Glauben, fo ift fie in ihm auch enthalten, weil 
fie fonft doch wohl nicht aus ihm hervorgehen koͤnnte; fie 
wäre fonach zuverläßig auch nur eine andere Form feines 
Daſeins, oder er ſelbſt in einer andern Geſtalt, und beſtimmte 
alſo gewiß fein Weſen mit, fo daß er ohne fie gar nicht ges 
Dacht werden fünnte und nur Durch fie wäre, Was er übers ' 
haupt ift; es möchte fogar fein Irrthum fein, wenn man 
behauptete, die Liebe wäre fein Wefen felbft, und zwar in einer 
höheren, entwidelteren und audgeprägteren Weife; fie duͤrfte 
fein Wefen felbft fein, weil er felbft es ift, der in ihr erfcheint, 
wie bie Urſache in ihrer Wirkung, der Grund in feiner Folge, 
Die Wurzel in dem Baume; fie wäre aber auch er feldft in 
einer vollendeteren. Form, weil er zur Liebe nur erft nach einem 
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in fich felbft erlebten Wachsthum geworden if. Der Glaube, 
inwiefen er Chriſtum und die Säindenvergebung in ihm ergreift, 
ift mithin ſelbſt fchon Liebe, wenn gleich, fo wollen wir vor 
laͤufig ſagen, bis ſich und noch nähere Beſtimmungen barbie 
ten, wenn gleich anfaͤnglich nur die Liebe in ihrer Kindheit; 
dieſe Liebe iſt alſo auch ohne Zweifel das Organ, das Chri⸗ 
ſtum vertrauensvoll feſthaͤlt, und der wirkſame Glaube eben 
dieſer werkzeugliche, nur in einer, wie geſagt, ſchon gereifte⸗ 
ren und in ſich geſtaͤrkteren Form. 

Die Wahrheit des Geſagten laͤßt ſich auf mehrfache Weiſe 
noch anſchaulich machen; wobei ſich uns auch erſt das rechte 
Verhaͤltniß ergeben wird, in welchem der Glaube zur Liebe 
ſteht. Die erſte Weiſe ſei folgende. Der abſtracten Vorſtel⸗ 
lung von Gott dem Gerechten entſpricht die Furcht; wird 
dagegen Gott auch als der Liebende, als der Barmherzige und 
Verzeihende ind Bewußtſein aufgenommen, fo ift Dieß gewiß 
nur möglich durch eine der Liebe Gottes auch in und ent⸗ 
fprechende,, berfelben verwandte Seelenbewegung, d. h. durch 
einen liebenden Keim, oder eine keimende Liebe: nur ihr 
Erwachen erfaßt Gott den Liebenden, Verzeihenden, Barmhers 
zigen, und giebt fich ihm hin. Es wäre alfo eigentlich nicht 
zuerfi der Glaube (das Bertrauen) da, und dann auch bie 
Liebe, fonbern der Glaube wäre eine Folge der Liebe, welche 
nun aber, nachdem fie ihn ald Vertrauen erzeugt hat, durch 
diefe aus ihr felbft geborne Hilfe unterftügt, erſt recht kraͤf⸗ 
tig und wirkſam hervor träte. Die heilige Schrift wenigſtens 
lehrt Solches fehr Mar, Rom. V,5. vgl, VIII, 15—16. 
Die zweite Weife, in der wir das Gefagte zur Anfchaunng 
bringen können, befteht darin: das Vertrauen auf den Erid 
fer, denn diefed nennen ja die Neformatoren, um ed nodı 
einmal zu fagen, den Glauben, das Vertrauen auf den Ew 
Iöfer hat nothmwendig ein geheimes, verborgenes Verlangen, 
eine Sehnfucht nach ihm zur Borausfegung ; denn nur darum 
vertrauen wir ihm, weil unfer ganzes von Gott in Bewegung 
gefegted Wefen und drängt und treibt, das durch Ehriftus 
Dargebotene und zuzuwenden, und unſete tiefften durch feinen 
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Sei zum Beppußtſein gekommenen. Babirfniffe nur in chw 
befriedigt werden. Was ifk aber mphl dieſes Verlangen, biefe - 
Sehnſucht anders als Liebe?, Gewiß ift diefe Ausdehnung 
unſeres Weſens zu Chriſtus hin, Diefed Streben, in ihm zu 
ruhen, mit ihm vereinigt zu ſein, in ihm nur unſer Heil zu 
finden, Liebe. So ergiebt ſich und denn die Liebe ſelbſt auch 
nach dieſer Betrachtung. als die Grundlage und innere Ber 
Dingung bed Vertrauens, ja ald Weſen deffelben, da ˖in einer 
jeden inneren Folge das Weſen ſelbſt wieder erſcheint ">. 

Rur eine ganz- feltfame Verwerhfelang der Art, wie uns 
dad Evangelium verfündet wird ,- mit der inneren. lebendigen 
Aufnahme defjelben in und, Bonnie je eine audere -Auficht 


* 1) Jacob. Sadol, Cardinal. S. R. E. ad Principes Germ.  oratio. 
opp. ed. Ver. MDCCKKXVIIE. Tom: II. p. 359 --'60, fagt reift 
gut: .«Illad praetersa doeto homine indighums: quod, cum 
istam ipsam fidem, in qua una haesekis, a Spiritu sancto npbis 
‚conceditis dari, non videtis eam in amore et cghazitate eye 
datam. Quid enim aliud Spiritus, sanctus est, qyam amor? 
Quod etiam ut praetereatur, cum. fidem esse fiduciam affır- 
matis, qua certo confidimus nostra "nobis peccafa a Deo per 
Christum fuisse iguota, äpem, "Yuamvis imprudentes, in hae 
fiducia inseritis: non enim site spe potest esse fiducia. ? Quödsi 
spem, profecto etiam amordın, ' sic 'enim !confidimus: nostra 
peccata nobis copdonari, Non ‚modu,,id: speremus ‚/ apıli ehiam 
amando optandoque expptamus, yt ita alt; ꝗnquiata peu 
ratio spei et fiduciae, quacüngqye, vergetur in se, ampre rej 
illius innixa est, quam nos esse adeptos aut adepturos confi- 
dimus. Ita in fide vera spes et charitas sic implicila est‘ ut 
nullum eorum ab aliis possit divelli. Trefflich ſagt Anibröfnig! - 
Exposit, Evangel. Luc. VIII. Ex fide catftas, 'ex chritate sped 
et rursus in se sancto- quodam cir£uitu: refunduntur.!! Di 
fiducia nmlich iſt .correborata spes, wie die Schultheologen 
biefelbe „definiren, Bellarm. de justäf, 1. I. co. ı3. Quarta die 
‚poxitio,(ad justificationem) dilectio est, Statim enim ge incipit 
aliquis sperare ab alio beneficium, incipit etiam eundem — 
ut benefactorem, atque auctorem omnis boni, quod sperat.. 
Porro dileetionem aliquam priorem esse remissione EN 

.-Veltämpore, si sit dileotid imperfecta ; vel 'certe-natura, si sit 
perfacta, et ex-teto’torde, atque ad eam dispomere etc. 
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hervorrufen. Der Erloͤſer kuͤndigt ſich uns allerdiugs zuerſt 
von Außen her (justitia nostra exträ nos) als Den an, um 
deſſen Verdienſte willen uns Vergebung -der Simde zu bem 
Zwede angeboten wird, und wieder in die Gemeinfchaft mit 
Gott zurädzuführen. Haben wir aber dieſe Gerechtigkeit außer 
und Har erfannt und anerkannt, fo erwacht zunaͤchſt wieber 
bas Gottverwandte in und, wir finden und ald Solche, die 
zu Gott bin und für Ihn erfchaffen find, wir fühlen und zu 
ihm hingezogen (die auffeimende Liebe), finden nun feldft in 
anferen Sünden fein Hinderniß mehr, gehen über fie getrofl 
hinweg zu Gott in Chrifto (vertrauen biefem), und in immer 
weiterer Entwicelung diefer inneren Borgänge winden wir und 
endlich von, ber Welt los und leben in Gptt (justitia intra 
nos, inhaerens, infusa). Die Anertennung. ber in Chriſto 
geoffenbarten Wahrheiten und befonders der Shndenvergebung 
in ihm C Glaube im gewöhnlichen katholifchen Sinne) if alfo 
allerdings das Erfte, was Allem vorangeht, bie Grundlage 
und Wurzel der Rechtfertigung (radix et fundamentum justi- 
ficationis); fo daß aus diefem Glauben die Kiebe hervor 
geht. Wird aber der Glaube ald Vertrauen (fiducia) genoms 
men, dann bietet er fich ung nicht in ber Weiſe dar, daß die 
Liebe ihn erft folgte, und noch weniger, daß er und, getrennt 
von der Liebe, oder gar ohne biefelbe gedacht, rechtfertigte; 

dieſes Vertrauen ift felbft nur ein Moment in der Gefchichte 
ber Liebe. Es ſi ind uns hiernach auch nicht zuerſt die Suͤnden 
vergeben, ſo daß wir in Folge dieſes Bewußtſeins liebten, 
ſondern indem wir vertrauend lieben und liebend vertrauen 
werden ſie uns vergeben: Suͤndenvergebung und Heiligung 
findet in unſerem inneren Leben in gleicher Zeit ſtatt, 
oder wie fich ‚treffend Thomas von Aquino ausdrädt: Die 
Mittheilung der Gnade und die Erlaffung ber Schuld ift Eing, 
gleichwie bie Beleuchtung eined Raumes mit ber Entfernung 
der Finfterniß Daffelbe ift . 


enge 


1) Prim.:sec. q. CXIH. art, VI. Idem est gratiae infusio et culpae 
reiwissio, sicut idem est illuminatie et temebrarum, expulsio. 
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Rach der Apologie und ber Goncorbienfenmei foll nun aber 
der Slaube ganz allein, within weder die Liebe, noch 
irgend eime andere Tugend”) db. h. in fich heilige Geſinnung 
des Dienfchen es fein, welche das Verdienſt Chrifti ergreift, 
und rechtfertigt; es wäre hi en ach ber Glaube ober das Bew 
trauen auf Ehriftus, inwiefern es rechtfertigt, etwas von 
jeder heiligen Geſinnung, beſonders aber pon der Liebe als 
ber ansdriädlich genannten, zu Trennendes. Ob diefe Lehre 
nun irgend zu rechtfertigen fei, ob fie auch nur irgend einem 
Sinn darbiete, mag die ausgeführte Erörterung gezeigt 
—— 8. 18. 
2) Wärdigung der praktiſchen Momente. 


Suchen wir nun bie Bedeutung ber praftifchen Momente, 
welche die Proteftanten für fich hervorheben, zu unſerem Bers 
ſtaͤndniß zu bringen. Diefe Momente aber find folgende: 

a) Das erfte befteht darin, baß in diefer Weife allein bie 
«betrübten Gewiffen » Eräftig und ausreichend getröftet wuͤr⸗ 
ben. Denn, fo fagen die Proteflanten, wenn der werkzeug⸗ 
liche Glaube, der ſich allein an Chriſtus, den für und Genug⸗ 
thuenden, hält, rein in fich ſelbſt vechtfertige, fo erfreuten 
ſich die um ihrer Sünden willen tief gequälten Herzen eines 
fichern, innern Friedens; während fie deffelben nie recht theils 
haft werben koͤnnten, wenn nur ber in Liebe fich kund gebenbe 
Glaube, der Glaube ald geheiligter Sinn und ald Kinder 
Gottes betrachten laffe; denn wer fei fih der wahren Liebe 
Gottes und bed geheiligten Sinnes bewußt ? 

b) Sagen die Proteftanten: wenn nur der werfzeugliche 
Glaube ald der rechtfertigende aufgefaßt werde, fo. werde 
Alles auf die göttliche Barmherzigkeit in Chriſto zurädgeführt, 
und dem NHeilande aller Ruhm zugewenbet ; während der ihm 
allein gebührende Ruhm zwifchen ihm und und getheilt, oder 


1).Sol. Declar. III. de de justif. 6. 23. p. 659. neque contritio, 
neque dilectio, neque ulla alig virtus est illud instrumentum, 
quo gratiam Dei, meritum Christi et remissionem peccatorum 
apprehendere et aecipere possumus. 


N 
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vielmehr ihm entzogen werde, fobalb nur ber GSlaube, inwie⸗ 
fern er einen Kreis heiliger Gefinnungen in ſich befaffe, und 
Gottes Wohlgefallen erwerbe. Mit einem Worte: nur in 
biefer Weiſe allein wärben die. Berbienfte Chrifli in ihrer 
ganzen Größe dankbar anerkanut *). 

c) Das eben vorgelegte Moment bietet und an fich in der 
That einen ungemein ſchoͤnen, hoͤchſt erfrenlichen Grund dar, 
und wir ſehen ſchon, welche Geſinnung dadurch im Menſchen 
gepflegt werben folle: die Demuth, die mit aufrichtiger 
Seldftverläugnung alled Gute auf Gott, feine Urquelle, ber 
zieht, und nichts, auch gar nichts Gutes dem Menfchen als 
folchem zufchreibt ; darum wird denn auch die Demuth in der 
That als dasjenige Moment hervorgehoben, das ein dritter 
Beflimmungsgrund zu jener Iinterfcheidung werben müfle ”). 
—— 


1) Apolog IV. de dilect. et implet. leg. $. 48. p. 90. De magna 
re disputamns, de honore Christi et unde petant bonae mentes 
certam et firmam consolationem. Calvin. instit, 1. III. c. ı3. 
$. ı. p. 273. Atque omnino quidem duo hic spectanda sunt, 
nempe ut domino illibata constet et veluti sarta tecta sua gloria, 
conscientlis vero nostris coram ipsius judicio placida quies ac 
serena tranquillitas. — De necessitate reformandae eccles. opusc. 
p. 429.  Neque inter opera et Christum dimidiät, sed in seli- 
dum Christo adscribit (Paulus), quod coram Deo justi cense- 
mur. Duo hic in quaestionem veniant: utrum inter nos ck 
Deum dividenda ait salutis nostrae gloria etc. Vergl. Chem- 
nit, Exam. concil. Trid, P. I. p. 296. und fonft fehr oft. 

2) Luth. adv. Erasm. Roterod. Opp. Tom. III. p. 176. b. Duae 

res exigunt talia praedicari, Prima est humilitatio nostrae super- 
biae et cognitio gratise Dei, altera ipsa fides christiena. Pri- 
mum, Deus ccrto promisit humiliatis, id est, deplaratis et 
desperatis, gratiam suam. Humilieri vero penitus non potest 
home, doneg sciat, prorsus extra suas vires, Consilia, studie, 
voluntatem, opera, omnino ex alterius arbitrio, consilia, vo- 
luntate, opere suam pendere salutcm, nempe Dei solius. Si- 
quidem, quam diu persuasns fuerit, sese vel tantulum posse 
pro salute saa, manet in fiducia sui, nec de se penitus de- 
sperat, ideo non humiliatur coram Deo, sed locum, tempus, 
opus aliquod sibi praesumit, vol sperat, vel optat saltem, 
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2) Erforſchen wir nun ben innern Werth des erſten Mo⸗ 
mentes. Es iſt gewiß eine große Aufgabe der wahren Kirche, 
die ſchwer geaͤngſtigten, wegen ihrer Suͤnden tief beunruhigten 
Seelen gruͤndlich zu troͤſten; aber es darf kein falſcher Troſt 
ſein, der gereicht wird, und gerade, daß der proteſtantiſche 
Troſt als ein ſolcher erfunden werde, haben wir wegen der 
Unterſcheidung zwiſchen dem werkzeuglichen und dem wirkſamen 
Glauben ſchon zum Voraus volle und gerechte Urſache zu 
befuͤrchten. Wie ſo? Hoͤren wir einmal folgendes Zwiege⸗ 
ſpraͤch zwiſchen Luther und einem troſtbeduͤrftigen Herzen: Ja 
ſagſtu, ich habe gar nichts guts gethan, bin dazu ſchwach und 
gebrechlich — Solchen Schatz wirſt du freilich mit deinem 
Thun nicht erlangen, Sondern hoͤren ſoltu die froͤhliche Bot⸗ 
ſchaft, ſo dir der heilige Geiſt durch des Propheten wort ver⸗ 
kuͤndigt, ba ev ſagt, Sey fröhlich du unfruchtbare, die du 
nicht gebierſt Cnicht in Liebe thaͤtig biſt). Als wolt er alſo 
fagen, Was befümmerft du dich und bift fo traurig, fo bu 
doch Feine Urfachen haft, derhalb du dich fo harte befiimmern 
und betrüben folteft. — Sch bin aber unfruchtbar und einfam 
und gebere feine Kinder. — Ob du gleich auf des Gefeges 
gerechtigfeit nicht bauefl, noch Kinder gebierſt, wie Hagar; 
liegt nichts daran, deine Gerechtigfeit ift viel höher und beffer, 
nemlich Chriftus, der wirb dich fire des Geſetzes ſchrecken und 
verdamnis wol verteidigen, denn .er ift zum Fluch worden für 





quo tandem perveniat ad salutem. Qui vero nihil Hubitat, 
totum in voluntate Dei pendere, is prorsus de se desperat, 
nihil eligit, sed expectat operantem Deum, is proximus est 
gratiae, ut salvus fiat. Itaque propter electos ista vulgantur 
at isto modo humiliati et in nihilum redacti, salvi fiant, cae- 
teri resistunt, humiliationi huic, imo damnant doccri hanc des- 
perationem sui, aliquid vel modiculum sibi relinqui volunt, 
quod possint, hi occulte manent superbi et gratiae Dei adver- 
sarii. Haec est, inquam, una ratio, ut pii promissionem gra- 
tiae humilitati cognoscant, invocent et accipiant. — Calvin.’ 
instit. 1. 111. c. ı2. $. 6. p. 292. Hactenus perniciosam hypo- 
erisin docuerunt, qui haec duo simul junxere, humiliter sen- 
tiendum et justitiam nostram aliquo loco habendam, 
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dich, anf dad er dich vom Fluch des Geſetzes erloͤſete⸗ 


u. ſ. w. . 

Welche ganz falſche und hoͤchſt gefährliche Anwendung von 
Sal. 4, ZT Heißt Died nicht mit der einen Seite des Glau⸗ 
bens die Andere erfegen wollen? den thätigen von dem werk 
zeuglichen deßhalb unterfcheiden, damit nicht blos im mangel 
haften Daſein, fondern felbft in Abweſenheit des erftern ber 
zweite eintrete und ihn. vertrete? Hier finden wir keine Trös 
ftung,, fondern die Hervorrufung einer falfchen Sicherheit, 
and dem Lehrfage, daß nur der in Liebe wirffame Glaube ber 
sechtfertigende fei, den Vorwurf gemacht, daß er füch nicht 
Aber den niedrigen Standpunct einer gefeglichen Gerechtigkeit 
erhebe] Und welche Widerſpruͤche! Oben nannte Luther den 
Glauben den grundguten Willen, and hier finden wir einen 
Glauben, ber gar feinen Willen hat; oben wurde ber Glaube 
als ein ewig thätiges Princip befchrieben, hier begegnet er 
uns als bie Trägheit ſelbſt; oben als eine frifche, lebendige 
Kraft, die nicht erft frägt, ob und Was ſie wirken folle, 
fondern vor der Frage ſchon fertig ift, hier ale ein Ding, 
das nur fenfzen und jammern kann, mit bem ed nirgends vors 
wärts will, und Das doch der rechte Glaube ift! Sol dem⸗ 
nach die Unterſcheidung zwifchen der actuofen und ber inftrus 
mentalen Seite des Glaubens zundächft allerdings befagen: der 
Glaube rechtfertigt, aber nicht inwiefern er thätig ift, fo druͤckt 
fie doch auch zugleich den Sinn aus! er rechtfertigt auch 
wenn er nicht thätig ift. Man erwäge uun noch einmal einige 
von den oben aus Luthers Schriften angeführten Stellen; fle 


»D Zuther, Ausleg. des Br. an die Sal. a. a. O. S. 258. Es 
leuchtet von ſelbſt ein, daß hier nicht von eiger Seele die Rede 
fei, die deßhalb bekümmert ift, weil fie wegen ihrer äußeren Ver⸗ 
hältniße nicht nah Wunſch wirken, und ihre Mitmenfchen be= 
glücken kaun. In diefem Galle hätte der Troſt ganz anders ein= " 
gerichtet werden müſſen, und an die Stelle von der Hagar gar 
nicht angeknüpft werden koͤnnen. Es durfte dann nur gefagt werden, 
die Liebe, von der fie belebt fei, genüge; bie Liebe fei des Ge— 
jeges Erfüllung. Allein gerabe biefes wollte Luther nit fagen. 
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bärften vielleicht erft jetzt vollkommen verftänden werden. 
Befonders beherzige man die Worte; «Wenn aber der Menſch 
höret, das er an Ehriftum glauben fol und das aber doch fols 
cher Glaube jm nichts helffe noch nuge fei, ed fomme denn 
bie Liebe andı dazu, welche dem Glauben die krafft gebe, 
und alfo gefchicht macht, das er den Menfchen gerecht machen 
kuͤnne, So fan ed nimmer feilen, der Menſch mus allfobald 
vom Glauben abfallen, verzweiveln und alfo denken, Iſt 
dem alfo, das der Glaube on die Kiebe nicht gerecht, 
fo ift er allerdings unnkg und nichte werd. » Ganz vorzugs⸗ 
weife widme man aber der mitgetheilten Luther'ſchen Befchreis 
bung der Reichthuͤmer, die und aus der Taufe zufließen foßlen, 
wiederholt feine Aufmertfamteit,, Alle diefe Stellen find zu⸗ 
gleich eben fo viele Belege für die Anficht, die wir yon ber 
eigentlichen praftifchen Bedeutung der hier befprochenen Auge 
einanderhaltung- zweier Momente eines und defjelben Glaubens 
‚niedergelegt haben. Es ift unmwiberfprechlich: das im Gebiete 
des Heiligen thätige Moment des. Glaubens kann nach Luther 
nicht hexvortreten, ohne das andere, welches Chriſtum troſt⸗ 
vol ergreift; aber dies Letztere kann vorhanden fein ghne 
das Erflere, und zwar in der Art, daß nach Luthers Meis 
nung der Glaube an die Suͤndenvergebung in Ghrifte allen 
Perth und alle Bedeutung verloͤre, wenn es fich nicht. alfo 
verhielte. Dies ift nun nicht die Lehre Pauli, welcher und 
in ganz anderer Weife tröftet; vgl, Roͤm. 5, 1—6. 8, 1—16, 
Gal. 5, 6-22. Im heiligen Geifte rufen wir; Abba, Lisher 
Vater! Uber die Früchte des Geiftes find: Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Milde, Güte, Langmuth, Sanftıyuth, Treue, 
Beſcheidenheit, Keufchheit. rende und Friede .im heiligen 
Geiſt find hienach nicht ohne die Liebe und alle übrigen hei 
ligen Gefinnungen zu gewinnen ; wie benn felbft auch Die von 
Luther befchmichtigte Seele es beweift: weil fie feinen lieben» 
den, milden, fanftmüthigen Glauben hatte, waren ihr auch 
die Freude und der Friede nicht gewährt, und nie wird fie 
Diefelben allein erhalten haben, es fei denn, fie wäre zum 
ſtraͤflichſten Leichtſinne verführt und an ben Frieden des Fleis 
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ſches angewiefen worden. Die nähere Bezeichnung des Tros 
fied , den die Fatholifche Kirche zu geben weiß, weiter unten. 

b) Schreiten wir num zur Würdigung bed: zweiten von den 
vorgelegten religiös »praftifchen Momenten fort, welches den 
Reformatoren ihre Anficht vom Glauben fo empfehlenswerth 
darfteite, ja in dem Grade durch den Geift des Chriftenthums 
geboten, daß fie die entgegengefegte als fchlechterdiugs unfromm 
bezeichneten. Ein rühmlicher Kampf der Gonfeffionen wäre 
ed fuͤrwahr, wenn fie fi auf eine erleuchtete Weife 
beftrebten, fich gegenfeitig in ber Berherrlichung Deffen zu 
übertleffen, den fie gemeinfam ald die Quelle alles Heils vers 
ehren. Darum fei auch die oberfte Regel, nad; welcher in 
dieſem Wettftreite gerichtet werben fol diefe: wenn wir den 
Heligften yreifen, nichts Unheiliges! Machen wir ung nun 
ben Sinn der Behauptung der Refotmatoren vor Allem recht 
Mar. Sie meinen, bie Lehre der Katholiten, daß nur der 
Geheiligte auch der Gerechtfertigte, der Gott Liebende auch. 
nur der von Bott Geliebte fei, biete nur etwas nach ganz 
gemeinen und alltäglichen Grundfägen zu Beurtheilendes bar; 
denn, Denjenigen lieben, der auch ung liebt, fei felbft unter 
den Menfchen nicht felten; würden wir alfo in Ehrifto nur 
infofern gottgenehm, als die Kraft Chrifti wirklich von Innen 
heraus umgeftalte, die Suͤnde verbränge, und und der Kind» 
fehaft Gottes in der That würbig mache, fo fei Dies eben 
nichts Auszeichnendes für den Mittler, es -fei nicht erhaben 
genng von Chriftus amd dem Werthe feines Leidens vor Gott 
gedacht: werde aber dad Berdienft der Leiden des Gottes⸗ 
fohnes fo hoch geftelt, daß ihre Macht und in den Himmel 
einführe, ehne daß er ſich, und wir ung mit ihm bie Mähe 
zu nehmen hätten, und zuvor zu reinigen, dann erfcheine erft, 
Was er für und gethban, und Was er beim Vater vermöge, 
in feinem ganzen Ganze’). Die Neformatoren ftellten fidy 





1) Chemnit. Examen Conc. trident. P. I. p. 265. Videt enim pius 
lector, remissionem peccatorum, adoptionem, ipsam denique 
salutem et vitam acternam adimi et detrahi satisfactioni et 
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vor, e8 verhalte ſich hier ungefähr, : wie mit der Gunft eines 
vornehmen Herm, welche gegen einen ihm Befreundeten um 
fo.:größer fei,. wenn derfelbe ihm fogar Gäfte wit ihren bes 
ſchmutzten Reifekleivern vorführen dürfe, ohne baß fie fich 
deßhalb einer minder wohlwollenden Aufnahme zu erfreuen 
hatten. Aber hier Handelt es fich nicht um Anftanbeformen 
und: ceremoniellen- Tand; es handelt ſich um einen innern- 
Schmuck, um jenes hochzeitliche Kleid, welches bei Strafe 
der Entfernung vom Gafmahle, nach dem Ausſpruche des 
Gnadenvollen, der zugleich ber Heilige. ift, nicht vermißt wer⸗ 
den darf. Auch jener Vornehme ſetzt von. den ihm ini der ges 
nannten Weiſe zugebrachten Gäften voraus, daß ſie ſelbſt 
eine dem Herrn des Hanfes wohlgefällige Seſinnung "haben 
gleich dem Freunde, unter beffen Fährung-fle zugelaffen 
wurden, Nachdem wiv und hiemit nur are Vorktellunger 
von der Arbi gebildet haben, im welcher je die Eonfsfflonen 
den Ruhm des Exlöfers vertimden zu. muͤſſen glauben, fo mag 
es ſchon aisch.nicht mehr gweifelhaft fein, weiber Ruhm feis 
rer: am wuͤrdigſten ſei. Und nun laßt ung erſt Die: Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe unterſuchen, weͤlche den Tadel des katholiſchen 
Dogma eigentlich hervorriefen. -",. — 
Es 'laͤßt ſich vielleicht kaum ein Vorwurf a Die katho⸗ 
liſche Lehre erſinnen, der weniger in ihte Eigenthuͤmlichteiten 
eiriginge, als wenn geſagt wird, dieſelbe bertrachte: die Bew 
ſöohnung des Menfchen mit Gott theils als das Wert Chriſti, 
BE ils als das Wert des Menſchen, oder was Daſſelbe iſt, 
ncich ihrer Betrachtungsweiſe theilen ſich ber Helland und der 
Glaabige in den Ruhm, daß der letztere zu Gott zuruͤckgefuͤhrt 
wie. und Zwar darum, weil die Katholikenenur Den vouü 
ber Miebe bewegten Mauben als den gottyefaͤlligen darſtellen! 
Spraͤche ſichr das Dogna Kathotiten dahin aus, bas die 
— — — 1 — 
obedientiae Christi, et — in — virtutes,, Christo 
vero megiaiori hoe tantum relinquitur, quod, propter ipsius 
" meritum' aocipiamus charitatem ..... Exinanita est fides, 
et abolita ——— si haereditas ex — gujus summa es" 
‚a. charitasten. ut Tun. te. — 
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vom Chriften. geforderten heiligen. Gefinnungen unabhängig 
von Ehriftus erworben würden, and in biefer Unabhängigkeit 
gottgefällig wären, oder auch, daß Chriftus nur für die etwa 
mangelnden Tugenden einträte, fo wäre obiger Vorwurf ohne 
Zweifel begründet ; da nun aber bie Kirchenleyre- erflärt, daß 
bas gefammte höhere Leben der Gläubigen, .infofern es gott 
genehm ift, ‚lediglich and der Quelle fließt, bie da Chriftus 
heißt: wie kann hier von einer Zheilung des Ruhmes Die Rede 
fein, vom: eimem undanfbaren Berhalten gegen ben Eridfer 
und von. Bangel. an frommem Sinne? Allerdings fordert 


die Kirche einen Jeden amgelegentlich auf, die ganze im Ev - 


loͤſer dargebotene Kraft fich allfeitig und lebendigſt anzueignen, 
allerdings lehrt ſte, daß wir nur im dieſer lebendigen Aneig⸗ 
nung, in Dem in uns ausgepraͤgten Chriſtus Gott. gefallen, 
dann nmaͤmlicht, wenn all unſer Fühlen, Denfen und Wollen 
von ‚feinem Lebenshauche erfallt iſt; allein hierin. eins. Theis 
kung bes Ruhmes finden, heißt eben fo viel, al& behaupten, 
ein ber. Gefahr des Hungertodes ausgeſetzter Menſch tbeile 
bie Ehre feiner Errettung mit Dem, der. ihm. wohlwollend 
Speiſe und Trank bafreicht, weil der Ungluͤckliche doch Ger 
brauch von den nährenden und ſtaͤrkenden Stoffen. machen, 
und dieſelben durch den Genuß fich aneigne müfle, und nicht 
blos glaͤnbig und, hoffnungsuoll auf deu Menfchenfreuub bins 
blicken duͤrfe. Hiemit iſt in der That das Verlangen ber Prer 
teſtanten in Bezug anf das Verhaͤltniß des, Gläubigen zu Chri⸗ 
ftn6 zu vergleichen; wer fich aber in diefer Anſicht verſtrickt, 
wird in feinen Suͤnden amlommen,. wie der Hyugergde, Dan 
er. fi zum Borbild aimmt, wenn er auch den Heiland ganz 
allein zu ruͤhmen glaubte. Er waͤre in ber Zahl Derjenigen, 
begriffen, die da rufen: Herr, Here (ſei allein gepriefen); 
aber den Willen des himmlifchen Vaters nicht than. 

Uebrigend liegt der ganzen Verirrung auch bier die Ber 
wechfelung der’ objectiv s vollbrachten Verſoͤhnung mit ihrer 
ſubjectiven Aneignung zum Grunde (vgl. S. 4. 9 h2 ) und 





1) Das Goneitium von n Trien unserfcheibet fünf — der NRecht⸗ 
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die Liebe, bie aus dem Glauben an die Gnade und die Liebe 
Gottes in Ehrifto erſt hervorkeimt, aber auch im lebendigen 





fertigung, deren Sinn auch Sarpi zuvor hätte ergründen follen, 
ehe er fi einen Tadel auszufprechen anmafte, Hujus justifica- 
tionis causae sunt finalis quidem gloria Dei et Christi, ac vita 
aeterna: efliciens vero, misericors Deus, qui gratuito abluit, 
meritoria autem, dilectißsimus unigenitus suus, Dominus noster 
Jesus Christus, qui cum essemns inimici, propter nimiam cari- 
tatem, qua dihexit nos, sua sanctissima passione in ligno crucis 
‚nobis justificationem meruit et ‚pro nobis Deo Patri satisfecit. 
Instrumentalis item, sacramentum baptismi... demum unica 
formal:s causa est justitia Dei ; non qua ipse justus est‘, sed 
qua nos justos facit: qua videlicet ab eo donati, renovamur 
spiritu mentis niostrae, et non modo reputamur, sed vere justi 
nominaıhur et sumus, justitiam in nodis recipientes.... Sess. 
VI. c. VIIT. Die justificationis causa formalis ift ed nun, was 
die Proteſtanten befeidigt. Causa formalis iſt nad dem mittel: 
alterlichen gelehrten Sprachgebrauch das dans esse in aliquo, dans 
actualitatem, alfo hier das, wodurch die Gerechtigkeit, die Gott 
von uns verlangt, in ung eine wirPliche, das beiebeude Princip in 
uns bildende (forma) wird. Das Eoncil fagt, fie wird in ung 
febendig, formirt, durd die Ausprägung des heiligen Willens 
Gottes (justitia Dei) in und. Diefe Lehre fallen nun die Pro: 
teftanten ganz abftract auf, gleich als fage fle lediglich fo viel: «der 
“geheiligte Wille ift das Gottgefäfiige in und», ohne zu berückſich⸗ 
tigen, was unmittelbar zuvor von ber caussa finalis], efliciens und 
meritoria gefagt worden ift, nämlich, daß nur die Barmherzigkeit 
Gottes und die Verdienſte Chriſti die Duelle feien, aus ber die 
Ablöfung der Sünde vom menfchlichen Willen und die Heiligung 
deffelben gefchöpft werden, weßwegen es denn auch heißt: Gott 
präge feldft feinen Willen in und aus, nos justos facit (Deus). 
Luther fagt, die caussa formalis justificationis fei der inſtrumen⸗ 
tale Glaube (Ausleg. des Br. a. d. Sal. a. a. DO. ©. 70) und er 
hat von feinem Spfteme aus Recht, da nad} demfelben der Menſch 
fchon vollkommen gerecht und nen belebt ift, fobald er jenen Glauben 
beſtht, ſobald er Chriftum, bie Gerechtigkeit außer ung ergreift, 
aber der Katholik Käugnet, daß hiemit dem biblifchen oder auch nur 
wiſſenſchaftlichen Begriffe von lebendiger Aneignung Genüge ge: 
- ſchehe, nnd nicht minder, daß darum, weil er, der Katholif, 
12 
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Glauben ſchon zur Bluͤthe und zur Frucht herangereift iſt, 
wird ſo en a erlaffe ung Gott die Suͤnde um unſerer 





dieſen vollen Begriff feſthaͤlt, Chriſto dem — der Ruhm ent⸗ 
zogen, oder was Daffelbe iff, die Kraft der Derfühnung nicht iu 
vollem Maaße anerkannt werde. Calvin. Antidot. in Concil. Tri- 
dent. opusc. p. 704. erklärt fidh fehr naiv; Porro, quam frivola 
sit et nugatoria caussarum partitio.... supersedea dicere., Auch 
er hat Recht, daß er fih in ‚Peine, klare wiſſenſchaftliche Beſtim⸗ 
mungen einlaffen will: es war hieran das Dafein und die Erhaltung 
des ganzen proteflantifhen Dogma geknüpft. Chemnit. Exam, 
P. I. p. 266 bemerft: Sed Andradius hanc Christi mediatoris 
justitiam fide nobis imputatam blasphemat esse, commentitiam, 
adumbratam et fictitiam. Nullum autem habent aliud argumen- 
tum: nisi (!) quod opponudt absurditatem ex Phy sica et Ethica: 
absurdum scilicet esse (sicut Osius inquit) dicere alicujus rei for- 
mam esse’, quae ipsi rej non insit, ut,si dicam, parietem esse 
album albedine, quae vesti-meae inhagreat, non parieti: vel 
Ciceronem esse fortem fortitudine, quae non ipsi, sed Achillis 
animo inhaereat, Quid vero hacc arguınenta, aliud ostendunt, 
quam Pontificios in doctrina justificationis, relicta eyangelü luce, 
quaerere sententiam, quae conformis et consentanea sit philoso- 
pbicis opinionibus, aut certe legalibus sententiis de justitia? 
Evangelium vero propuntiat esse sapientiam in mysterio abscon- 
ditam, quam nemo prncipum hujus ‚saeculi cognovit. Ideo 
cum habeamus sententiae mostrae in scriptura certa et firına fun- 
damenta (f),. non est curandum, etiamsi incufrat in absurdi- 
tatem philosophicam. Hier iſt doch offen zugeflanden, daß über 
die proteftantifche Vorſtellung von der Aneignung der Verdienſte 
Chriſti gar keine wiſſenſchaftliche Verſtändigung möglich ſei. Und 
es verhält fih in der That alfo; denn, wie oben ſchon gefagt, den 
Gehorfam Ehrifti follen wir und aneignen,.obne daß er ung eigen, 
ohne daß er unfer wahrſtes, innerftes Eigenthum werden fol, er 
ſoll fubjectiv werden, ohne daß er es wird., was nun freilich eine 
phitofophifche Alfurdität if. Chen deßhalb kann auch kein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Begriff vom proteſtantiſchen Glauben gebildet werden, 
weil er das Organ der Aneignung ſein ſoll, ohne anzueignen. Aus 
derſelben Verwechſelung von Begriffen gingen auch Vorwürfe, wie 
folgende, hervor: Sed hoc dicunt esse totum meritum Christi, 
quod propter illud misericordia Dei infundat nohis novam qua- 
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Liebe willen, bie doch fein Gefchent it. Gewiß iſt hiebei efn 


Mißverſtaͤndniß der heil, Schrift höchft einflußraich geworben. 


[1 


'Htatem justitiae inhaerentis, e est charitas, ut illa justifi- 


cemur: hoc est, ut non propter Christi obedientiam, sed propter 
nostram charitatem absolyamur coram judicio Dei, adoptemur 
in filios... Chemnil, 1. I. p. 263, Hier iſt abermal das Gött- 
liche und Deenfchlihe, das Objective und die fubjective Aneignung 
miteinander verwechfelt. Wenn er dann nun Elagend fortfährt: ut 
ita misericordia Dei tantum sit causa eihciens, et obedientia 
Christi tantum sit meritoria caussa, fo kann man nur ſtaunen; 
dein vermag fie‘ wohl an ſich mehr zu fein? Chemnitz verlangt hie 
mit, der Gehorfam Chrifti fol auch no die caussa formalis 
fein, d. h. ung eigen werden, jedoch fo, daß woir nicht felbft ges 
horfam fein müffen; er fol fubjectiv werden, ohne ed zu werden! 
Mit einem Wort: ed ift Das, was wir oben ſchon ausgeführt 
haben, daß fich die Berdienfte Chriſti weit herrlicher herausſtellen, 
wenn wir nicht bios glauben, fie bewirken und Vergebung, info: 
fern fie zugleich unfere Befferung bewirken, fondern anch annehmen, 
um dieſer Verdienſte willen werde ung die Sünde verziehen, felbft 
wenn wir ung nicht beffern, und nur glauben. P. 263—a64 tadelt . 
derfelbe Chemnitz, die Kathofffen läugneten die Sündenvergebung 
um der Senugthuung Ehrifti willen, weil ihnen diefelbe immer fo 
viel fei ald wirffiche Sündentifgung uud Einpflanzung der Liche an 
ber Etelle der alten Sündenlaſt. Die Katholiken Ichren aber, 
daß durch den Glauben an die göttliche Barmherzigkeit in Jen 
Chriſto und alles damit Verbundene die Liebe gegen Gott auf 

pſychologiſchem Wege erwache und dadurch die Liebe zur Sünde ge- 
tilgt werde. Heißt Dies die objective Sündenvergebung läugnen, 
oder heißt es nicht vielmehr, diefelbe fich aneignen? Heißt es nicht ° 
gegen einen Begriff von Aneignung protefliren, die Peine ift? Cal: 
vin vorzüglich hielt die fonderbare Meinung feft, die Katholiken 
glaubten, die Rechtfertigung beftehe theils in der Sündenvergebung, 


.theils in der geiftigen Wiedergeburt. Antidot. in Concil. Tri- 


dent. opusc. p. 704: Sed quid facis istis bestiis? (den Katho: 

Iifen).... Nam justitiae partem operibus hinc constare colli- 

gunt, quod nemo absque spiritu regenerationis per Christum 

Deo concilietur; und. weiter oben: ac si partim remissione, par- 

tim apirituadi regeneratione justi essemus. Da Calvin fehon durch 

den wert genguchen Glauben den Menſchen gerecht ſein laͤßt, ganz 
12* 
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In der heil, Schrift wird nämlich Gott Dargefiellt als bie 
Menfchen liebend che fie ihn lieben I Joh. IV, 10.f., d. h. 
al fie liebend ohne ihre Kiebe; während vie katholiſche Kirche 
lehrt, daß nur Derjenige, ber Bott liebt, aud von Gott 
geliebt werde. Dadurch fchien alfo Die freie und unverdiente 
Gnade Gottes in Chrifto völlig verfannt, und durch unfere 
Liebe die Liebe Gottes verdient zu werden. Was ift hierauf 
zu erwiedern® Indem wir dieſe Frage beantworten, vereis 
‚nigen wir zugleich mit JJoh. IV, 10. zahlreiche andere Stel⸗ 
Ien, bie ihr zu widerfprechen ſcheinen; Stellen, in welden 
ausdruͤcklich geſagt wird, daß Gott nur Die liebe, die ihn 
lieben. 1 Joh. IV, 10. ift die dad Gefchlecht Crö» x00uor ) 
umfaffende Liebe Gottes im Erlöfer audgefprochen und zugleich 
das ewige Geheimniß enthält, daß Gott in feinem Sohne 
Allen Vergebung anbiete. Diefe allgemeine, ewige Liebe Gots 
tes wird in dem Einzelen aber nur in dem Moment vers 
wirflicht, in welchem der Menfch in die im Erloͤſer geoffens 
barte Liebe Gottes eingeht, fie in fein Herz und feinen Willen 
gläubig aufnimmt: fo daß er ald dieſes beftimmte Individuum 
effectiv von Gott nur geliebt wird, wenn die Liebe gegenfeitig 
geworden it, Joh. XIV, 21. 23. Daher beiderlei Redeweiſen 
in ber heiligen Schrift, welchen eine gleiche Wahrheit zukoͤmmt, 
daher auch die Wahrheit ber katholifchen Lehre, die fich in 
ber Rechtfertigumg, in welcher e8 fich um dies, perſoͤn⸗ 
liche Eingehen in Gottes unverdiente Gnade hans 
delt, an die legtern biblifchen Ausdruͤcke nothwendig hält. — 
Wir wenden und nun 

abgefehen vom neuen Leben, fo mußte er freilich Ichren, durch die 
Sündenvergebung allein fei der Menſch gerecht, obſchon nun aber 
die Katholiken unter der Gerechtigkeit zugleich das neue Leben ver: 
ftehen, fo folgt doch mit Nichten, daß fie lehren, theils in diefem, 
theils in der Sündenvergebung beftehe die Nechtfertigung; denn 
and dem Glauben entwidelt fich das ganze neue Leben heraus, und 
Diefes iſt durch jenen in allweg bedingt. Im Gerechten iſt alle 
der Glaube und das innere neue Leben eine nutheilbare Einheit 
(fides formata), wie in Gott Süudendergebung und Peiligung. 
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e) zu dem Berhältniß der fraglichen Unterfcheidaung zur 
Demuth, Die Hauptiugend bes paulinifchen "Glaubens ift 
allerdings die Demuth, Die unbebingte Hingebung an Gott 
‚in Chrifto , die Verzichtleiftung des Menfchen auf füch felbft, 
und. bie tiefe Ucberzeugung, Feine gottgefällige Gefinnung ohne 
Ehriftus zu befigen, und es ift nicht zu IAugnen, daß bie 
Eimficht in dieſe Wahrheit die Reformatoren bei ihrer Begriffes 
beftimmung vom Glauben geleitet hat. Indem fie aber be- 
haupten, ‘daß es: nicht Die.innere Würdigkeit des Glaubens, 
d. h. daß es nicht ein Kreis engverbundener,, in ihm befchlofe 
fenrer Tugenden fei, die Demuth, Liebe, GSelbitverläugnung 
n.f.w., was ihn zum rechtfertigenden erhebe, wurde das 
Mittel erfinden, aus lauter Demuth fi) von der Demuth 
felbft zu Dispenfiren, und um fich recht demuͤthig zu zeigen, 
gelehrt, es fei nicht die Demuth im Glauben, was gottges 
fällig mache! Es ift ein Zeichen wahrer Demuth, daß fte fih . 
ſelbſt nicht fennt, und ſich vor fich felbft verbirgt; aber nie 
hat ein wahrhaft Demuithiger gelehrt, daß die Demuth nicht 
gottgefällig mache. Gaͤbe es ein anderes Mittel, in und bie 
Tugend der Demuth recht innig, lebendig und anhaltend 
zu erweden, ald den Glauben an die Berdienfte des. Erlöferg, 
Durch deren wahrhafte Anerkennnng allein der Menfch ganz 
aus fich herauszugehen, ruͤckhaltlos auf eigene, aus ihm feldft 
hervorgebrachte Tugend zu verzichten gendthigt iſt, um ganz . 
ans und in Gott zu leben, fo bedirften wir der Verdienfte des 
Erloͤſers nicht einmal: fo fehr ift e8 gerade die Demuth, auf 
die Alles ankoͤmmt, die vor Allem erzeugt werben foll, weil 
in diefem Negativen alled Pofitive, alles Andere enthalten ift. 
Und aud, fie fol es nicht fein, was gottgefällig macht, weil 
überhaupt feine Tugend, und gerade in der Anerkennung, daß 
es auch fie nicht fei, fondern der Glaube ganz allein, fol die 
wahre Demuth gefunden werden. Hier waren offenbar die 
Reformatoren ganz von den dunfelften, verwirrteften, wenn 
auch an fich fehr achtungswertheu Gefühlen bewältigt" Von 
dem wahrhaft Pofttiven in dem Negativen der Demuth hatten 
Die Reformatoren feinen klaren Begriff; noch weniger hielten 
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fie den Gebanfen feft, daß ed etwas ganz Anderes ſei, bie 
Lehre aufftellen, man koͤnne grundgut werben, und etwaß 
Anderes, fich perfönlich für grundgut halten. Diefed Lebtere 
wäre der Tod alles religiöfen Lebens, wahrend bad Erftere 
die Bedingung deſſelben iſt. 

Merkwuͤrdig ift der unauflögliche Widerſoruch, in welchen 
ſich dieſe Lehre der Proteſtanten mit ſich ſelbſt verwickelt; nach 
derſelben ſoll nämlich die: Demuth ( gleich jeder — Tu⸗ 
gend) in rechter Art.nur dort gefunden werben, wo auf 
bas Eindringlichfte eingefchärft wird, der Gläubige bebärfe 
ihrer zur Gottgefälligfeit nicht; und Doch wirb zu gleicher Zeit 
gelehrt, Barum koͤnne ber Chrift ihrer, als einer heiligen 
Gefimmung , zur Gottgefälligkeit nicht bedürfen, weil fie, wie 
jede Tugerid,. im Menfihen immer unrein, d. h. duch 
Selbftgefälligfeit und Hochmuth geträbt erfcheine; würde fie 
. daher ald nothwendig- zur Rechtfertigung erfordert, fo würde 
der Menſch eben deßhalb vor «Gott nie gerecht werben. Nur 
durch ein Glaubensſyſtem alfo fol die wahre Demuth erzeugt 
werden, welches lehrt, es gebe gar Feine, wahre Demuth felbft 
in den Wiedergebornen, und gerade dadurch ſoll Die wahre 
Demuth vecht begründet werben, baß ihre Unmöglichkeit oder 
boch Unmirklichkeit in demfelben gelehrt wird. Entweder hat 
ed mit. der Lehre, daß es Feine wahre Demuth gebe, feine 
Richtigkeit, und dann fann eine foldhe Lehre auch Feine wahre 
Demuth erzeugen, weil ja fonft die Lehre felbft falfch wäre ; 
oder es gibt eine wahre Dunn), und dann iſt die Lehre 
falſch. 

Verwandt hiemit, oder vielmehr ganz derſelbe Widerſpruch, 
nur in einer andern Erſcheinung, iſt Folgendes. Bei dem 
Studium der Reformatoren iſt uns oft ganz unwillkuͤhrlich 
ber Gedanke entgegengekommen, als hegten fie die Anſicht, 
es ſei etwas aͤußerſt Gefaͤhrliches, wirklich gut zu ſein, ja das 
heilige Princip entfalte, ſobald es ſich eines Menſchen voll⸗ 
kommen zu bemaͤchtigen im Begriffe ſtehe, den Keim ſeiner 
eigenen Zerſtoͤrung, indem ein Solcher nothwendig uͤbermuͤthig 
werden, in Selbſtruhm verfallen, ſich dem Ewigen gleich⸗ 
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ſtellen und mit ihm um die goͤttliche Majeſtaͤt kaͤmpfen muͤſſe, 
weßwegen es denn die Sicherheit der Glaͤubigen fordere, 
immerhin einen tuͤchtigen Kern des Boͤſen in ſich zu bewahren, 
weil wir in dieſem Zuſtande noch am beſten ſeien! Hienach 
ſtellte ſich die Sache ſo heraus, daß ſich das wirklich Gutſein 
mit der Demmth umvertraͤglich erweiſe, und nur im Boͤſen 
diefe Tugend aufbluͤhe; wobei Aber jedenfalls nicht erwogen 
würde, daß eben das Boͤſe in und der Widerfpruch der wah⸗ 
ren Demuth fei, und fie ausſchlisße. In folgender Stelle, 
vol wanberbarer Naisität, bat der hier befprochene Eindruck, 
den die Lefung der reformatoriſchen Schriften überhaupt auf 
uns gensacht hat, einen "formell. betrachtet, fehr- ſchoͤnen und 
wohl gelungerten Ausdruck durch Bucher felbft erhalten. « Da 
Doctor Jonas fagte zu Doctor' M Luther über der Nachtmal⸗ 
geit, Er hette denfelbigen Tag in’ feiner Lection tractirt den 
Spruch Pauli BE: Ehmesth, "4.5" reposita est mihi corona ju- 
stitiae, vnd ſPprach:: Ach wie herrlich redet Sanct Paulus von 
ſeinem Tode;ich kannsnicht glauben! Darauf ſprach D. 
Martin, ich gläube, daß ©. Paulus ſelber es nicht hat fo 
ftart können glauben, -ald er davon geredet. Ich warlich‘, 
Kanne auch fo ſtark leider nicht glauben, als ich Davon Pre 
Digen, reden und fchieiben Fat, "und fie ander Leut von mir 
wol dencken, daß ich fo fek glaube : Vnd ed were ſchier 
Kcht gut, daß wir alles theten, was Gott befich- 
let, Denn vr keme um feine-Gottheit, und würde 
Sciruͤber zum Lügner, und: Pindte nicht wahrhaf 
Yig bleiben. Es Würde auch Sand Paulns zu den Ri 
ter umbgeſtoßen/ da er ſagt: Bott hat alles unter die 
Bände geſchloſſ en, un es er ſich ee): 


sum; a 
Su — AN a & 10. 
Ueberblick der Differenzen in ver Lehre vom Glauben. 


Wollen wir die Uebereinſtimmung und die Differenzen der 
Cdnfeſſis onen in'dem Lehrſtuͤcke vom Glauben kurz bezeichnen, 
| fo’ werden fi ‚fe alte, alfe‘ anzugeben fein: . 


1,329: Luther Tiſchreden. Fena,: 1603. ED. 166. - 
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1) Wird «Glapbe» objectio genommen, d. 5b. als bie 
von Gott in Ehrifto Jeſu getroffene Veranftaltung im Gegen, 
fat von dem Moſaismus, oder irgend einer willkuͤhrlich⸗ 
menfchlichen Heildorbnung, und dem lediglich darnach einzus 
sichtenden Denten, Wollen nnd. Wirken, fo fagt der Katholif 
ganz unbedingt: durch den Glauben gllein vermag fidh ber 
Menſch Gottes Wohlgefallen zu erwerben, es ift. und Fein 
anderer Name gegeben, in dem wir felig werben Könnten, als 
allein Jeſus Ehriftus; und er ift und nur durch Die göttliche 
Barmherzigkeit gegeben, alfo gleichwie ohne Verdienſt ber 
Menfchheit überhaupt, fo auch des einzelen Menfchen. 

2) Die Verfchiebenheit beginnt erft, wenn bad Objective 
fubjectiv werden, wenn von den Bedingungen bie Rebe ill, 


- unter welchen die Heilsanftalt.zu unſerem perſoͤnlichen Heile 


gedeihen fol. Aber auch hier dehrt noch eine jede Confeffion, 


 baß der Menſch an Chriſtus ſich anſchließen und mit ihm ſich 


in geiſtige Verbindung ſetzen muͤſſe, um der in ihm darge⸗ 
botenen Wohlthaten theilhaftig zu werden. Der Katholik ſagt 
aber: iſt dieſe Anſchließung eine bloße Gedankenverbindung, 
ein leerer Gefuͤhls⸗ oder Phantaſi ezuſammenhang mit Chriſtus, 
ein blos theoretiſcher Glaube an ihn, ein bloſes Anerkennen 
der chriſtlichen Heilswahrheiten, im Gegenſatz ſowohl mit 
den in der lebendigen Willensgemeinſchaft mit 
Chriſtus verrichteten Werfen, ald mit ber durch ben 
Glauben erzeugten Liebe und allen übrigen Tugenden, fo ift 


dieſer Glaube keineswegs allein vermögend, gottgefällig (gerecht) 


zu machen. Wird er Dagegen als ‚die ben ganzen Menfchen 
beherrfchende, neue göttliche Geſinnung, als der. neue, 
lebendige .Geift begriffen (fides formata), fo ift ihm alleiy 
auch nach dem fatholifchen Syfteme die Macht gegeben, zum 


Kinde Gottes zu ergeben und zu befeligen, benn er, ber 


alleinige, umfaßt in diefem Sinne Alles). Man beachte 


1) Hiebei ift zu bemerken, daß im Anfange der Reformation der 
Satz: »der Glaube rechtfertigt allein,» auch öfters noch den 
Sinn hatte: « man "bedarf auch der Sacramente nit,» ieh: 
wegen bie Katholiken bei mehreren Religionsgeſprächen im Artikel 


/ 
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abes wohl, bag von ber katholiſchen Kirche die Beiligd Liebe 
als die fubftanziele Form des Glaubens, der allein rechts 
fertigt, betrachtet wird, nicht ald eine Folge, als eine 
erft zu erwartende Frucht; bie Liebe muß den 
Glauben fchon beleben, wenn von ihm gefagt wird, 
durch ihn fei der Menfch wirffich Gott wohlgefällig. Der 
Glaube in der Liebe und die Liebe im Glauben rechtfertigt; 
fie find hier eine unzertrennliche Einheit”). Diefer rechts 





vom Glauben aud darauf. drangen, daß die Sacramente als 
. Mittel zur Rechtfertigung auch nothwendig fein. Won diefen 
äußeren Gnadenmitteln ift aber hier die Rede nicht, wo lediglich 
die gottgefälfigen, inneren Actionen, geiftigen Zuflände und ihre 
Offenbarungen nach Außen im fittlichen Wirken behamdelt werden. 
3) San; umfaffend hat fich hierüber ‘der Cardinal Sadolet, Bifchof 
von Garpentras, im feinem Briefe an die Genfer i. 3. 1539 
(Epp. 1. XVII. n. 25. Opp. Ed. Veron. 1738, Tom. 11: p: 176.) 
ausgeſprochen. Assequimur bonum hoc nostrae perpetuse uni- 
versaeque salutis, fide in Deum sola et in Jesum Christum. 
Cum dico fide sola, non ita intelligo, quemadmodum isti 
novarum rerim repertores intelligunt, ut seclusa charitate et 
caeteris chrisfianae mentis ofiiciis, solam in Deum creduli- 
tatem et fiduciam illam, qua persuasus sum in Christi cruce 
et sanguine mea mihi delicta ompnia esse ignota: est hoc qui- 
dem etiam nobie necessarium, primus hic nobis patet ad Deum 


intreitus: sed is tamep.nom est satis. Mentem enim ‚praeterea 


. /afferamus oportet pietatis plenam. erga summüm'Deum, cupi- 
damque eficiendi quaceunque illi grata sints in quo praecipue 
. virtus spiritus sancti inest. Quae mens,’ etiamsi interdum ad 


exteriora opera non progreditur, ipsa tamen ex sesc ad bene 


operandum jam intas parata est, promptumque gerit studium, 
. ut Deo in cunctis rebus obsequatur: qui verus divinae jüstiliae 
in nobis est habitus. Nach Anführung mehrerer bibliſchen Stellen 
. fährt Sabolet fort: Certe fides, quae in Deum nostra per 
Jesum Christum est, non solum at confidamus'in Christo, sed 
bene in illo operantes, operarive instituentes, ut confidamus, 
imperat nobis ac praescribit. Est enim amplum ac.’plenum 
. vocabulum fides, nec solum in. se credulitatem et fiduciam con- 
tinet: scd spem etiam et studium obediendi Deo, et illam, 


® 
.®». 
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fertigende Glanbe iſt nicht blos negativ, ſendern poſitis 
zugleich: nicht blos das Vertrauen, daß um Ehrifti willen bie 
Vergebung der Suͤnde erlangt fei, fondern zugleich ber ge 
Beiligte am fich gottgefällige Sinn. Die. Liebe ift allerdings 
auch nach FTatholifcher Betrachtungsweife eine Frucht bed 
Glaubens; dieſer rechtfertigt aber erfi, weun er biefe 
Frucht fhon ergeugt hat: auch und iſt der Glaube ein 
belebendes Princip; er macht aber erſt gottgefällig, wenn 
er fchon feine belebende Kraft entwidelt hat‘. 
3) Der rechtfertigende fubjective Glaube im proteftantifchen 
Sinne wird nicht ald blofed Anertennen?) der neuteftamentlichen 





quae in Christo maxime perspicua nobis facta est, principem 
et deminam. Christianarum omnium virtutnm charitatem., 

1) Sadoleti Epp. I. Xlik n. 2. Gaspari Contareno Cardiaali, 
Opp. Edit. Veron. Tom. II. p. 45. De justificatione et justitia, 
placet mihj vehementer tuirum rationum.contextus et distinctio 
ex Aristotele sumta. .Sequitur enim certe dharitas cursum 
illum antecedentem, quo ad justitiam pertenitur:. non tamen 
sequitur. eadem charitas (meo quidem anime opisioheque) 
justitiam, -sed eam ipsa canslituit: vel petius charitas ipsa est 
justitia. Mabet enim, forwae vim chaxitas: forma autem est 
id quod ipsa res. Cum ergo acceditur praceunte illa praepara-' 
‚tione ad justitiam, aceeditur una et ad. charitätem: ad quam 
cum. &st. petventum, tum justitia per ipsaln :charitatem .consti- 
tuitur. Justitiam voeco,:non valgari, aeque Aristotelico nomine, 
sed thristiano.. more .ac modo, «am: quag omneis ‚virtules 
complexa continet: neque id humanis a sed instincta 
influxuque divino: etc. 

2) Bei Luther findet. fich übrigens hier eo — als in andern 

Artikeln eine bleibende Uebereinſtimmung, eine Erſcheinung, deren 
Urfache in der Dunkelheit und Verworrenheit des: Begriffs liegt, 
den er gewöhnlich mit. dem rechtfertigenden: Glauben verband. 
Sehr oft Hl :« Glauben.» bei ihm Füuͤrwahrhalten; fo wennt er 
Auslegung des Br. an die Gal. a. a. O. Gi 70.: acin verborgen, 
hohe, heimlich, unbegreiflich arkenniniß, » aber gleich darauf 
"wieder: aein wahrhaftiges vertrawen und zuverſicht des Herbeng ;» 

— anderwaͤrts in demſelben Werk vergleicht er den Gtiuben mit der 
Dialectika, die Hoffnung mit, der Rhetorika; d. h. der Glaube 
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Offenbarung, fondern als Gewißheit ber göttlichen Huld in 
Ehrifto Jeſu, ale das Vertrauen auf die Verdienſte Ehrijti, um 
deren willen die Suͤnden vergeben find, befchrieben, und von 
diefem Vertrauen gerühmt, daß es lediglich Mein, daß es 
ganz abftract, bie. Geneigtheit und Freundfchaft Gottes 
Demjenigen erwerbe, der es beſitzt. Diefed Bewußtſein des 
‚göttlichen Wöhlwollend. fol "Die Liebe und guten. Werke im 
feinem Gefolge erbliden; allein wie fte in ihrer Anmefenheit 
Nichts zur Rechtfertigung beitragen, fo benchmen fie dem 
Gereihtfertigtfein auch. Nichts in ihrer Abmwefenheit. Hier 
wird demnach die Liebe nicht als die ſubſtanzielle Form des. 
rechtfertigenden Glaubens angefchaut; der Menfch ift ſchon 
gerechtfertigt, fobalb er auf Chriſtus vertraut; der Sagme 
für den Himmel ift vorhanden," und verfegt. in. benfelben, 
wenn er auch unter ungünftigen Umftänden 3. B. wegen 
Trägheit des Willens u. dergl. Feine Früchte trägt. Das 
proteftantifche Dogma fließt alfo ſowohl die vor, als die 
nad) der Befchrung zu Chrifto verrichteten Werke, und übers 
Dies bie heiligen’ Gefinnungen aus, wenn ed dem Glauben 
Die allein rn — beimt eine. Lehre, bie 
6 
ſchwebte ihm Bier als etwas Thedretiſches nicht als etwas 
Praktiſches vor. De servo arbitrio I. 1. p. 177. b. wird der 
Glaube in einer langen Stelle abermar als feſtes Führwahrhalten 
geſchildert; was auch in jenen zahlreichen Stellen der Fat iſt, 
wo er es: dem künftigen Echauen entgegenfeht. De captivit. 
Babyl. Opp. Tom. II. p. 27g. b. fagt Luther: «aVerbum Dei 
omnium primum est, quod sequitur fides, fidem charitas, charitas 
deinde fatit omne bonum opus;» hier iſt ein et der Menfchen 
Übergangen: auf die Predigt der Wahrheit‘ folat zuerft - die 
Erkenntniß und Anerkehntniß der Wahrheit, dann 
das Vertrauen u. f. w.; welchen Act hedeutet hier aber fides? 
Wahrſcheinlich umfaßt fe die Erkenntniß und "das Vertrauen 
zugleich. Dergleihen Unbeftimmtheiten wirken fehr ſchaͤdlich und 
in den fpäteren Zeiten brachten fid eine völfige Gleichzültigkeit 
gegen die Wahrheit hervor, gleich als genüge es nur Der: 
trauen“ zu haben; oder ald wäre «das Vertrauen » auch nur 
verftändlich ohne Feſthalten der Wahrheit, 
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beiläuftg gefagt, anch nicht den allermindeften Grund 
in der heiligen. Schrift hat. An einen folchen Gegenfag 
zwifchen Glauben, Lieben und Wirken hat Paulus nicht 
einmal gedacht, und Jatobus 2m geradezu widers 
ſprochen ). 
| 8. 20... 

Meber die Gewißheit der Rechtfertigung und Seligfeit, 

In der innigften Verbindung mit der Lehre vom Glanben 
ſteht im proteftantifchen Lehrgebäube die Anficht, der Gläubige 
müffe von feiner Rechtfertigung vor Gott und Tünftigen 
. Seligfeit vollfommen überzeugt fein), fo zwar, daß 





1) Nach dieſen Erörterungen ift Gerhard. loc, th. Tom. VIT. p. 
206. u. ff. (loc. XVII. c. III. sect. V.), wo er die proteftan- 
tifche Lehre von Glauben traditionell begründen will, zu würdigen, 
Es ift eine, eines Mannes, wie Gerhard, durchaus unmürdige 
Compilation; eine jede Stelle, in der irgend ein Kirchenlehrer 
fagt, daß der Glaube an Chriſtus allein zum Heile führe, bringt 
er zu Gunften der proteftantifhen Theorie herbei; ohne nur im 
Geringſten zu unterfuchen, welchen Sinn der Schriftſteller mit 
diefen Worten verbinde. Er war fogar fo unverfländig, Stellen, 
in welchen die Kirchenväter 3. B. Irenäus, fagen, der katholiſche 
Glaube, im Gegenfage zu einem häretifchen Lehrgebäude, fei 
allein feligmachend, zu gebrauhen! Die Einfiht, daß ein Kirchen: 
vater, wie z. B. Chryfoftomus, der Nichte weniger als die 
proteftantifhe Lehre von der Erbfünde, der Freiheit und ihrem 
Verbältniffe zur Gnade anerkennt, der Intherifchen Anficht vom Glau⸗ 
ben unmöglich beipflichten ‚Eönne, wollen wir gar nicht von ihm 
verlangen, da das Bedürfniß, nach dem inneren Zufammenhange 
verſchiedener Lehren zu fragen, von ihm nicht gefühlt wurde. 

2) Apolog. IV. 6. 40. p. 83. Non diligimus, nisi certo statuant 
corda, quod donata sit nebis remissio peccatorum. XII. de 
poenitent. $. 20. p. 157. Hanc certitudinem fidei nos docemus 
requiri in Evangelio, und fonff öfter. Calvin. instit. LIII. c. 
2. $. 16. fol. 197. In summa: vere fidelis non est, nisi qui 
solida persuasione deum sibi propitiumm benevolumque patrem 
esse persuasıs deque ejus benignitate omnia sibi ‚pollicetur = 
nisi qui divinae erga se benevolentiae promissionibus fretus , 
indubitatam salutis expectationem praesumit. 


* 
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Melanchthon von den Scholaftifern, die Died laͤugneten, 
fagt, man fehe fchon allein daraus, daß Fein Geift in 
biefer Art von Menfchen feir). Der Zufammenhang bdiefer 
Forderung mit dem ganzen. Spleme liegt unverkennbar zu 
Tage. Wir haben früher fchon bemerkt, daß aus ber Lehre 
von einer gänzlihen Vertilgung aller guten Keime aus dem 
Menfchen in Beziehung auf das chriftliche Leben der Vortheil 
gewonnen werden wollte, daß der Menfch, fobald er auch 
nur einige Füntchen höheren Lebens in fich gewahre, fich 
ganz verfichert halten koͤnne, Gott habe feine eriöfende 
Thätigkeit begonnen, die denn nun auch: werde vollführt 
werden. (II. Gap. 6. $. Ende.) Zweitens forderte die 
Anficht von dem Glauben, die den Blick nnr auf Gottes 
Barmberzigfeit zu richten und ganz von dem fittlichen Zuftande 
des Menfchen wegzumenden beftehlt?), gebieterifch dazu auf. 
Vebrigend hat dieſe Gewißheit die abfolute Prädeftination 
und die Lehre, daß Gotted Gnade nur in den Auserwaͤhlten 
wirfe, zu ihrer Vorausfegung; denn, menn ber Menfch die 
gefühlte Gnade irgendwann’ wieder abweifen fann, fo wird 
ſchon durch die Vorftellung diefer Möglichkeit die Gewißheit 


1) Melancht. loc. theolog. p. 116. - Ut vel hoc solo loco satis 
appareat, nihil fuisse spiritus in toto genere. 

2) Melancht. loc. theolog. p. 9a. ſagt in Diefer Beziehung: debebaut 
enim non opera sua, sed prommissionem misericordiae Dei 
contemplari. Quid est enim iniguius, quam aestimars volun- 
tatem Dei ex operibus nosiris, quam ille suo werbo nobis 
declaravie? Gewiß, wenn der Menfch Feine Freiheit hat. Daher 
fällt e8 auch nicht auf, wenn Melauchthon auffordert, der Selig: 
Beit gewiß’ zu fein, (denn die Gewißheit der Sündenvergebung ift 
den Reformatoren mit der Gewißheit der Seligkeit Daffelbe) 
obfhon der Gläubige nicht gewiß fei, ob er im Guten ausharre, 
Certissima sententia est, oportere nos certissimos semper Csse 
de’ remissione peccati, de benevolentia Dei erga nos, qui 
justiicati sumus. — Et norunt quidem fide sancti, certissime 
se esse in gratia, sibi condonata esse peccata, Non enim fallit 
Deus, qui pollicitus est, se condonaturum peccata rn 


Lamelsi incerti sint, an perseverasuri sint. 
[4 
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wieder erfchättert. Daher ift. diefe Lehre auch nur von den 
Meformirten vollftändig ausgebildet worden; von Seiten ber 
Lutheraner aber weiſet fie auf Die urfprungliche Befangenheit 
in prädeftinatianifchen Grundfägen hin, die ihre Wirkung 
auch anderwärts zuridgelafien haben, und deren fpätere 
Abweifung die innere Vollendung des Spftems. fo fehr miffen 
läßt. | 

Bon den Katholifen wird aus entgegengefeßten Gründen 
nicht angenommen, Daß eine ganz unträgliche Gewißheit 
gewonnen werden fönue?). Da fie fich die gefallene Natur 





1) Concil. Trident. Sess. VI. cap. IX. Sicut nemo pius de Dei 
misericordia, de Christi merito, de sacramentoram virtute et 
eficacia dubitare debet: sic quilibet, dum se ipsum suamque 
propriam infirmitatem et indispasitionem respicit, de sua gralia 
formidare et timere potest, cum nullus scire, valeat certitudine 
fidei, ceui non posest subesse falsum, se gratiam Dei ese 
consecutum. cap. XII. Nemo quoque, quamdiu in hac mor- 
‚talitate vivitur, de arcano diyinae praedestinationis mysterio 
“ usque adeo praesumere debet, ut certo statuat se omnino esse 
in numero praedestinatorum; quasi verum esset, quod justi- 
ficatus amplius peccare non possit. aut si peccaverit certam 
sibi resipiscentiam promittere debeat. Nam, nisi ex speciali 
revelatioue, sciri non potest, quos Deus sibi elegerit. C. XIII, 
Similiter de perseverantise muncre, de quo scriptum est: 
Qui perseveravit usque in finem, hic salvus erit: quod quidem 
aliunde haberi non potest, nisi ab eo, qui potens est eum, qui 
‘ stat, statuere ut perseveranter stet, et eum, qui cadit restitucre: 
nemo sibi certi aliquid absoluta certitudine polliceatur: tametsi 
in Dei auxilio firmissimam spem collocare, et reponere omnes 
debent. Deus enim, nisi ipsi illius gratiae -defuerint, sicut 
_ cäepit opus bonum, ita perficiet, operans velle et perficere. 
Verumtamen qui se existimant stare, videant, ne cadant, et 
cum timore ac tremore salutem suam operentur. (Phil. II. ı2) 
‘or. Formidare enim debent, scientes quod im spem’ gloriae, 
et nondum in gloriam renati sunt, de pııgna, quae superest 
eum carne, cum mundo, cum diabolo: in qua victores esse non 
possuut, nisi cum Dei gratia apostolo obtemperent, dicenti: 
Debitores sumus, non carni, ut secundum Casnımm vivamus, si 
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nicht ohne alle religiößsfittliche Anlagen und Lebenszeichen 
denken, fo ermangeln fie ſchon eines fchlechthin alle, mögliche 
Taͤuſchung .befeitigenden Kennzeichend, die Wirfungen des 
urfprünglich gottverwandten, auch durch den Fall nicht 
vertilgten Theiled im Menfchen, von ber Gnabe zu unters 
fcheiden I; erfreuten fie fich aber auch eines folchen, fo 
müßte die etwa darauf gebaute Zuverfichtlichfeit durch bie 
Erinnerung an bie Lehre von dem Zufammenmwirfen Gottes 
und des Menfchen im Gefchäfte Ver Wiedergeburt und ihrer 
Bolendung wieder ſchuͤchtern gemacht und zu einiger Bes 
fcheidenheit aufgefordert werden. Denn mit dem tiefften Vers 
trauen auf Gottes Barmherzigfeit ift vermöge fehr demuͤ⸗ 


enim secundum carnem vixeritis, moriemini: si autem spiritu 
facta carnis mortificaveritis, vivetis. 

1) Metancht. loc. theolog. p. 121. fügt: die Früchte des heiligen 
‚Geiftes bezeugen, daß er in unferer Bruſt wirfe (quod in pectore 
nostro versetur); es Eönne. nämlich ein Jeder aus Erfahrunz 
wiffen, ob er die Sünde non Herzen haſſe. Dies Kriterium if 
aus- feinem Munde um fo auffallender, da er zu gleicher Zeit 
lehrt, die Sünde bleibe auch im Willen des Wiedergebornen 
d. h. fie werde nicht von Herzen gehaßt; ſodann wäre hiermit 
ein Dertrauen anf bie eigene Würdigkeit geſetzt, während bie 
proteftantifche Lehre vom Troſte des Glaubens gerade deßhalb 
auch fo fehr feftgehalten wird, weil, wenn man auf fi fchaue, 
eine wahre DBerzweiflung fih ber Gemüther bemächtigen müſſe. 
Die Grundfäge, nad welhen Melanchthon hier die Erfennbarkeit 
des Gnadenzuſtandes beurtheift, find die der Eathofifchen Theologen 
des Mittelalters, und paffen nur für den Fatholifchen Standpunkt, 
Eo fagt Thomas von Aquin a. a. DO. Q. CXII. Art. V. «hoc modo 
aliquis cognoscere potest, se habere gratiam, in quantum 
scilicet percipit se delectari in Deo, et contemnere res mundanas, 
et in quantum homo nom est conscius peccati mortalis. Secun- 
‚dum quem modum potest.intelligi, quod habetar Apocal. ı. 
.« Vincenti dabo manna absconditum, quod nemo novit, nisi qui 
accipit,» quia sc. ille, qui accipit, per quandam experientiam 
dulcedinis novit, quam.non experitur ille, qui non accipit. 
Ista tamen cognitio imperfecta est. Unde apostolus dicit I. 
ad Cor. IV. Nihil mihi conscius sum, sed non in hoc justifi- 
eatus sum etc. . 
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thigender Erfahrungen, die ein jeder Kathotit waͤhrend des 
Verlaufs ſeiner Lebensgeſchichte gemacht hat, ein großes 
Mißtrauen auf die menſchliche Treue verbunden, und eine 
abſolute Praͤdeſtination, welche auch über dieſe Bedenklich⸗ 
keiten hinwegzugehen gebieten moͤchte, wird ohnedies von 
uns verworfen. Daher harret der katholiſche Chriſt, obgleich 
ohne falſche Sicherheit, doch troſtvoll, ruhig und mit voͤlliger 
Hingebung in Gottes Barmherzigkeit dem Tage entgegen, 
an welchem Gott entſcheiden wird. 

Merkwuͤrdig ſind die Geſtaͤndniſſe Calvins in dieſer Be⸗ 
ziehung, und die hoͤchſt angeſtrengten Bemuͤhungen, denen er 
ſich unterziehen mußte, um die gewuͤnſchte Sicherheit bei den 
Seinigen hervorzubringen. Er bemerkt, keine Verſuchung 
Satans ſei gefaͤhrlicher, als wenn er die Glaͤubigen zu 
Zweifeln an der Gewißheit ihrer Erwaͤhlung verfuͤhre, und 
fie verſuche, dieſelbe auf boͤſen Wegen zu ſuchen; 
er begleitet dieſe Bemerkung mit der andern, daß dergleichen 
Verſuchungen um fo verderblicher ſeien, da beinahe 
Sedermann zu Feiner ſich geneigter zeige, als 
zu ſolchen. Hoͤchſt felten fei Semand zu finden, deſſen 
Gemuͤth nicht zuweilen durch den Gedanken beunruhigt werde: 
«Nirgends ift die Quelle deines Heild zu finden, als in der 
göttlichen Erwählung, wodurch ift dir aber Diefelbe geoffen- 
bart worden?» Diefen Gedanfenfreis fchließt dann Calvin 
mit dem aus feiner Erfahrung abgeleiteten Satze: wenn fidy 
einmal dergleichen Unruhen bei Irgendwem befeftigt haben, 
fo wird der Unglüdfelige entweder beftändig mit furchtbarer 
Angft gequält, oder ganz und gar um das Bewußtfein ges 
bracht I. 

Durch eben die ungeſtuͤmme Forderung mithin ſeines kuͤnf⸗ 
tigen Heiles ganz gewiß zu ſein, wurde mannichfaltiger Aber⸗ 
glaube und uͤberdies eine zerruͤttende Ungewißheit herbeige⸗ 


DL. II. c. 24. $. 3. fol. 353.... Eoque exitielior est haec 

tentatio, quod ad nullam aliam propebsiores simus fere omnes. 

.. Quae si apud quempiam semel invaluit, aut diris tormentis 
miserum perpetuo excruciat, gt reddit penitus altonitum. 
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führt, ſo daß fich gerade das Gegentheil von den Wünfchen 
Ealvins heraueftellte, und ed fich auch hier bewährte, daß 
bie Folgen eined unnatürlichen Begehrens ſtets verderblich 
find. Mit der Sünde und dem Kampfe gegen dieſelbe trat 
zugleich die Unruhe des Geiſtes ein, ‚und dieſe kann ſich nicht 
vollends verlieren, es fei denn. auch jene haͤtten ihr Ende 
ganz und gar erreicht ”). Gewiß, es bezeugt nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Apoſtels der Geiſt dem Geiſte, daß wir Kinder 
Gottes ſind?); aber dieſes Zeugniß iſt ſo zarter Natur, und 
hedarf einer fo zarten Pflege, daß ſich ihm der Glaͤubige im 
era ung rn und — nur ee 





1) Calvin, ı c. 6.2 % 17. fol, 198. Nos certe dum fidem 
docemus esse certam ac securam, non certitudinem aliquanı 
imaginamur, quae nulla‘ tangatur dubitatione, nec securitatern, 
quae nulla sollicitudine impetatur; quin potius dieimas, perpetuum . 

-! esse’ fidelibus certamen cum sua ipsorum Jdifidentia. Hiemit 
wird Mav’die ganze Behre von der Gewißheit aufgehoben. Diefe 
auffallenden· Widerſprũche liegen in dem Beſtreben, dem menſch⸗ 

lichen Bewußtſeiz Etwas auf eine künſtliche Weiſe aufzuzwingen, 
was dem Bewußtſein ſelbſt widerſpricht. 

2) Sarpi hist, du concile de Trente, iraduite par Amelot de la 
‚Houssaie. Amst. 1699. p. 198. Au cominencement 'du IX. 
"chapitre ou Fon disait, que les peches ne sont pas remis par 
la certitude, gu’on a de la remission, le Legat changea le 
mot de eertitude en coux de jactance et de confiante presamp- 
tueuse en vertu de’ cette. cestitude de la gräcc. Et a la fin de 
wèême chapitre, au lieu de dire, parceque personne ne peut 
savoir certainement, quil ait regu la grace de Dieu, le mot 
certainement, fut changé en ceux-ci, de certitude de fol: 
Dies wird weiter unten dahin erklärt, daß der Glaube ewig wahr 

und unveränderlich fei, wie ſich auch immer der gläubige Menſch 
verändere; wogegen Der, der von feinem Stande der Gnade 
durch ein inneres Gefühl Aberzeugt fei, doch nicht gewiß fein 
konne, ob er nicht wieder durch Sünde aus biefem Stande 

herausfalle, weßwegen denn and überhaupt der Menfch nicht 
cum certitudine fidei feiner Seligkeit gewiß fein konne, obwohl 
er derfelben mit guter Hoffnung entgegenfehen dürfe. 
13 
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naher; und kaln waht Les Ins Bewußtfeln caufzunehmen. 
Es iſt eine heilige Freude, die ſich wor ſich ſelbſt verbirgt, 
und ic, ſelbſt kin Geheimniß bleiben will, und je höher der 
Gläubige ſtehet, je bemuͤthiger'er tft, deſto weniger wird er 
es wagen, ſich ohne außerordentliche Offenbarung einer Ges 
wißheit zu ruͤhmen, mit er bie Unficherheit und Wandelbar⸗ 
keit alles Irdiſchen ſo wenig ͤbereinſtimmt. Se höher darum 
Die ratholiſche Kirche ihre Forderungen an den Menſchen ſtellt/ 
defto begreiflicher ift es, wenn fie” keine abfolnte Gewißheit 
der Seligkeit anerkennen will, und hierin iſt der wochreſte 
Grund der Erſcheinung zu ſuchen, daß ſie kehrt, der Glaͤu 
bige koͤnne und muͤſſe der Seligkeit wuͤrdig werden, und doch 
dabei die, Gewißheit derſelben ablehnt; waͤhrend gerade die 
— vie da behcupten, ‘ber’ Menſch roͤnne des Him⸗ 

mels in kejner Weiſe werth werbeij; ‚auf, bie — einer 
folchen, Sicherheit hinarbeiten,. m a 

Es verhält.fi übrigens in miefen. auden Sl, bed geiſt⸗ 
lichen Lebens auf gleiche Weiſe, wie: in Dem in⸗Rede ſtehenden 
Puncte. Die Unſchuld, die ſich ſelbſtins Bewußtſein auf 
nimmt, geht "gewöhnlich: in eben dicfem Aete verloren, und 
die Reflexion, ob das Bert; ; das min zit verrichten im Bes 
zriffe ſteht, wirklich” ein reines ſei, macht es nicht ſelten 
unrein; daher denn auch der Heiland ſagt; deine Rechte wiſſe 
nicht, Was beine Linke thut. Freudvoll ‚und leidvoll, in fid 
ſelbſt ruhig, Mille und. ohne alle Haft entwickelt ſich, das Leben 
Ber wahren Heiligen; fte yreifen fish darum nicht: felbft felig, 
fündern Aberlaffen e8 Gott: Nach proteftantifcher Weiſe duͤrfte 
inan nur einen Jeden fragen, Was er von fich felbft meine, 
und er mitßte ſchon in feinem Leben als ein‘ Heiliger betrach⸗ 
fet Werben, ‚Der Zweifel Anderer an feiner Ausſage entkraͤf⸗ 
tefg. Dig fombolifche, Lehre. Als Ironie auf dieſe erkennen fie 
gar keine Heiligen an. Ich glaube , daß es mir. in "ber Nähe 
eines-Menfczen, der feiner Seligfeit ohne, alle Umſtaͤnde gewiß 
zu ſein erklaͤrte, im hoͤchſten Grade unheimlich wuͤrde, und 
des Gedankens, ‘daß etwas Diaboliſches dabei unterlaufe, 
wuͤßte ich mich wahrſcheinlich nicht zu erwehren. * 
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.n Das Wahre aber, an das fi auch diefe proteftantifche 
Lehre angeschloffen hat, darf indeß doch nicht mißkannt wer 
den; es hbeſteht in. dem Individualiſiren der evangelifchen 
Wahrheiten, in der Hinweiſung auf die Nothwendigkeit pers 
fönlicher Anwendung derſelben und der Beziehung der götts- 
Kchen Verheißungen auf uns felbft, fo daß wir fie nicht blog 
ind a und end gefagt wähnen. 


Bon dem. ‚guten Berten. 


+ 2. 
- Lehre ber Katholiken von den guten Merken. 

Unter guten Merken verfieht die fatholifche Kirche das 

gefammte fittliche Thum und. Reiben des in Ehrifto gerecht- 
festigten Menſchen, oder die Fruͤchteder geheiligten Geflie 
nung, ber gläubigen Liebe; von der Beobachtung gewiſſer 
kirchlicher Gegemanien, Außerlicher Gebräuche und dergleichen 
it Hier gar nicht bie Rebe, Was aus der folgenden Dars 
flellung fehr Har hervorgehen wid. Da bie genannte Kirche 
in, dem wahrhaft aus dem Geiſte MWiedergebornen eine wirt 
liche Entfändigung, eine in ber That geheiligte und gottge⸗ 
fällige Geiftes « und Willensrichtung .anerfennt, fe folgt noth⸗ 
wendig, daß fie anch die Möglichkeit und. Wirklichteit wahr 
haft guter Werke behauptet, und damit auch ihre Verdienſt⸗ 
lichkeit. Auch leuchtet im Zuſammeyhange hiemit ein baß fie 
bie Erfüllung des Sittengefeges fordern koͤnne und muͤſſe. 

Es ift alfo vor Allem feſtzuhalten, daß. fie nur den in der 
wirklichen Lchensgemeinfchaft mit Chrifto vollzogenen Werfen 
Das Praͤdicat « gut» ertheilt, und von einer Geſetzeserfuͤllung 
nur in fofern fpricht , als Die Kraft dazu im der Verbindung 
init Ehriflus gegeben iſt. Die Väter von Trient druͤcken fich 
alſo aus: «da ſich von Chriſtus, als dem Haupte, auf die 
Gerechfertigten, die ſeine Glieder ſind, eine beſtaͤndige Kraft 

ergießt, wie vom Weinſtocke in die Reben, eine Kraft, die 

ihren guten. Werfen vorangeht, Diefelben begleitet, und ihnen 

.„ nachfolgt, eine Kraft, .ohne u fie in feiner Weife Gott 
13 * 
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angenehm und verbienftlich fein koͤnnten, fo if zu glauben, 
daß die Gerechtfertigten in.der Berfaffung find, durch die im 
Gott verrichteten Werke dem göttlichen Gefege nach der Weife 
diefes Lebens Genäge zu leiften und Das ewige Leben zu vers 
‚dienen, wenn fie naͤmlich in ber Gnade fterben» *). 
Hieraus ift zugleich zu erſehen, inwiefern fie verdienſtlich 
genannt werben. Wenn man, Was. fich Hier von ſelbſt vers 
ſteht, die Grundlehre aller wahren Religion vorausfegt, daß 
uns Gott fchon aus reiner Liebe felbit das Leben, alle 
aunfere Kräfte, und bie Bellimmung zur Seligfeit gegeben 
habe, ferner, baß der Handelnde diefe Wahrheiten lebendig 
anerfenne: fo Finnen wir kurz jene Werke ald die verdienſt⸗ 
lichen befchreiben, welche unfere Freiheit, - ohne die von den 
fitslichen. Verhältniffen des Menfchen gar nicht gefprochen 
werben kann, in der Kraft Ehrifti verrichtet hat; weß⸗ 
halb die heiligen Vaͤter zugleich bemerken: « ſo groß iſt bie 
Guͤte des Herrn gegen alle Menſchen, daß er ſeine Gaben 
als ihre Verdienſte betrachtet.» Dies iſt der alt Kirchliche, 
mit dem Worte « Verdienſt⸗ verbundene, auf die heiligen 
Schriften gegründete Begriff... Es kann alfo der Himmel von 
den Gläubigen verbien® werden? Nicht anders: fie muͤſſen 
ihn fogar verdienen, d. h. feiner durch. Chriſtus würbig wer 
den. Es muß zwifchen ihnen und dem Himmel eine Gleiche 


x 





1) Concil. Trident. Sess. VI, c. 16. 
2) Serbft Calvin gibt zu, daß Dies Lehre der Kathofiten fei. Er fast 
Instit. L. IH. c. 11. $. 14. p. 266. Subtile effugium se habere 
putant Sophistse, qui sibi ex scripturae depravatione et inanibws 
cavillis Iudos et delicias faciunt; nam opera (von denen Yanlı 
ſagt, daß _fie nicht rechtfertigen) exponunt, quae litterakiter 
tantum et liberi arbitrii eonatu extra Christi gratiam faciunt 
homines necdum regeniti, id. vero ad ‚opera spiritualia apectare 
negant (mit Recht), Ita secundum eos tam fide, quam operibus 
justificatyur homo , modo ne sint propria ipsius opera, sed dona 
Christi et regenerationis fractus. Webrigeits fagt der Kathelik 
nicht tam ſide, quam operibus werde der Menſch gerecht, is 
fländen beide unabhängig von einander Da, -- 
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artigkeit Ratt. Anten"), ein inneres Verhaͤltniß, jenes Vera 
haͤltniß, welches nach: Gottes ewiger Anordnung und feines 
beftimmten Berheißungen zwifchen Heiligung und Befeligung 
Batt findet... die untrennbar sd, und fich anf einander bes 
giehen, wie, Grund und Folge. Da bie fatholifche Kirche 
eine den Achten Chriften innpre, ihnen wahrhaft eigene, und 
ihrem tiefflen Sein’eingewurzelte Gerechtigkeit in Chriſto vers 
theidigt, ſo ſie nicht aa, auch eine aus derſelben 





1) Thomas von Aquin hat 8 trefftich hierüber ausgeſprochen. Er 
fagt a..a. O. Q. CXII. art. I., der Begriff Verdienſt gründe fh 
.. auf den Begriff von Gerechtigleit (im helleniſchen und romiſchen 
*. Siurue bes Wortes); abfolute Gerechtigkeit aber finde, ſtreng ges 
nommen, nur zwiſchen abfalut Gleichen ſtatt: fo viel von feinem 
@igenen wieder geben, als man empfangen habe oder empfangen 
„u, werde, heiße: nach Merbienft geben, und: gerecht. handen, Was ſchlech- 
*, Yin, Gleichheit beider Partheien orausſetze. Zu biefem Sinne Fönne 
von keinem Derdienfte vor ‚Bott, die Rede feig, da wir Gott von 
. nunſerem, d. h. nicht von ihm Mmpfaugenen, mäßten anbieten Fönnen, 
-, mworauf.er gerade eben ſo; vird von dem Seinigen und entgegen⸗ | 
gebe, Daher ſei nur ein bedingtes Verdienſt und, bedingte Gerech⸗ | 
tigkeit gemeint, wenn in den-heil.: Schrift fo oft. von einem Lohn | 
35, gefprochen werke, welchen die Guten jenfeitd erhalten, oder wenn 
088 heiße, ed. finde: eine DBergeltung ‚nach den Werken flatt. Er 
fagt : Maxifcskum est autem, quod inter Deum et hominem est 
maximg inseghalitas, in jinfnitam enim distant; totum quod 
est heminda -bpnum, estıia.Deo, uade non potest hominis a 
Deo se juystitia gecundum, absolutam aequalitatem, sed gecun- 
du. proportionem quandam, in quantum scilicet uterque opera- 
‚ tur seeypdum modum anum., Modus: autem et mensura humanae 
vintutis homini ost a Deo, et, ideo. meritum hominis apud Deum 
essqg mon potest, .nisi secundum ‚praesuppositionem divinae ordi- 
nationigs jita 96. ut id homo consequatur a Deo,, per suam 
operatioggm,. quasi mercedem, ad ‘quod Deus ei virtutem ope- 
randi deputarvit. ‚Sicut etiam res paturales ‚hog. consequuntur 
yer proprios,motus et oparationes, ad quod a,Deo sunt ordinatae. 
Differenter tamen, quia creatura rationalis seipsam moyet ad 
agendym per liberum arbitrium, unde sua activ habel rationem 
meriti: quod non cat in aliis, crcaturia, 
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ſich entwickelnde Sktigfeit zu lehren. Da Ammnliſcher Samen 
in den Gerechten ausgeſtreut iſt, — er Fruͤchte für 
ben Himmel’). - 

Penn die Katholifen lehren, die — Gnade ; 
ben erſten Anfängen der Wiedergeburt vorangeht, koͤnne = 
verdient werden, fo verhält es ſich Her anders, und biefe 
Bemerkung dürfte umfere Betrachtungsweife von den guten 
Werken in ein glänzendes Kicht ſtellen. Dort ftehen ſich Ratur, 
ja gefallene Natur und Gnade gegenüber, Menfchliches und 
Goͤttliches; hier aber keineswegs. Bermag auch die größte 
Anftrengung der Natur das Uebernatuͤrliche nicht zu füch herr 
abzuziehen, denn diefed muß ſich herablaffen — fo iſt is dem 
Miedergebornen ſchon wahrhaft Göttliches und UÜbernatuͤr⸗ 
liches ‚ ‚bie heilige Kraft, Dr auch bem ganzen inneren Leben 





1) Derferbe Thomas fagt in Sntwortung Dir Kragen, ob das ewige 
Leben ohne Gnade erlangt ‘werden koͤnne, und, ob wir mit der 
Gnade deffelben würdig werde. Q. CXII. Art. II: Non potest 
homo meteri absque gratia vifam seternam per pur«: naturalia, 
quia scilicet meritum homihik' dependet ex praedrdinatione di- 
vina. Actus autem cujuscuntue rei non owdinatur divinitus ad 
aliquid exeedens proportionein virtutis, quae est priucipium 
actus: hoc enim est ex institntione diwinas ;prövidentiae, ut 
nihil agat ultra suam virtuten. Vita autem aeferna est quoddam 
bonum excedens'propbriionem ‚maturac 'crestad: quia etiam exce- 
dit .cognitivnem ot ‘desiderium 'ejus, seeundum:illed TI. ad Cor. 
2.: nee ocalus vidit ete. : Etiinde' est, quod inca natura creata 
‘est sufliciens principiain actus nietitorii -viläe adiernine, nisi 
supperaddätur aliquid sunernaturale donum, quod gratia dicitur. 
Si vero loquamar de 'homine sub peccato existehte,;, ' additur 
cam hoc secunda ratio propter'impedimentuhr peecati ete! Art. 
Ill. Si loquamur de oper& meritorio,'seoundum quod procedit 
ex gratia spiritus sancti, sic'est ıncritorium vilae deternae ex 
condigno. Si enim valor- metiti attenditer secundäm virtutem 
spiritus saneli, moventis nos in vitam aeternalı, 'sebundum illud 
Johan. IV. fiet in eo "fons aquae. sakientis in vitamı aeternam 
etc. — Gratia spiritus sancti, quam in praesenti habemus, etsi 
non sit aequalis glorise m actu, est tamen adqualis ih virtute: 
sicut semen arborum, in’ quo 'tst virtus ad totam arboreın. 


- 
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des Glaͤuhigen ie Bepräge eindruͤckt, ‚npb- bie Seligkeit, bie 
Bach, nicht uͤber DaB Uebernatuͤrliche unp Göttliche hinaus. zu 
werfegen ifk..im Keime [hemin, fir, folgt, Dadurch hört idoch 
hie beſeligende Gnade nicht auf, Grade zu.fein., aber ſie iſt 
in der heiliganden ſchon enthalten. Gab Gott dieſe, jo, war 
jaue mitgegeben. Dahgr bemerkt Zeng auch die Kirchenver⸗ 
femmlung ‚: dieſe ehre koͤnge keine Veranlaſſung zum Selhſt⸗ 
vertrauen ober zum Selbſtzuhme geben A fonderm,, ya ſich 
m⸗, fol fh, ruͤhnuen im Herrn. 

8 darf man auͤhrigens kqum noch dertuf auffteteſam sr 
macht werben, daß wiehr den Merken. abſthact, fondern in 
Verbindung wit der ihnen su Grundaliegenden Befinnung hir 
Saligkeit zugedocht ſti Den Merten. aber. nur ‚deßhalb vere 
,Heihen wane / inſafern ſie bie Bikde, bie Belfendung und Der 
Beavwyeis der Moeſſnnung⸗ ſind oder die äußerlich, und thatträfe 
nig exſcheinende Lieht, Das Agufere, wird metonymiſch fir 
Das. Iunewe..@sfenk un oiche armit jongm; Ein untheilbares, Gau— 
30%, Eine, That. garamacht, ab, auar jni Folge Dies bihlir 
ſehan Sarah an branch, Much; verſteht. es ſich 090 FR, 
dos eine Aulige Sefinnungn Die gh,uur deßhalb wicht in File. 
fen offenbart, weil fie ber Äußeren Veranlafjung oder auch 
Der niateriellene Mittel, dazu gratäingeleyr: ſo werthvoll für, als 
ein fie ſich in Zitaten eunogefprochen Hätte Ay. Endlich wird. 

“ sun nl 53 0 Bude Aa EI UT u — 
ara e Pur asıq J Bat Rn De ee 
.30) Jacob. Sedal.. Card, 1ad. Priogipp., ‚Gm.. orat, 1. 1; ‚pr 3694, Quo- 
si... mode igäfun-apera cum Aula irgul,jestificamt, . enm qaepe absque 
Pperihno farieti sela Äides justitiem, nti im latranp. fegit,, ut in 
Jr. adiis, ultia, quoo exrhistogiis ncghesiastiche pgssymup ‚cglligere? 
sur. »Mempg,ogqpia' hahidus justitias, quo Al bene operandum pro- 
surborpensi: :dihelmur, fidei 'ipei ab, pikig, ‚statim: propter gmprem et 
“.ı:i1-eharitäderh esk ;annexue abi anim. ampr, Dei inest, qui in vera 
33, Ala ↄßde protinnæ ‚Abucek,_ vimul Hla subite -‚adest , prgpensio 
eilt aniakiwh..cagitatdns. enge. in actanibua rectis amon,mpstro in 
sah? Deum,. eti Deo ‚ipsi, gabigfaciandu, ‚admonenti nos illi et do- 
- .. feali, si diligamas. cum, ul, mapdalta:ejus servemus. Hic in- 

‚ tesfigus justitise. hebitas , sion qonſlatus ex actionibus et operi- 
bus nostris, sed eum ipsa ;fide sharitateque conjunctim divi- 
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noch FR „ daß die Verrichtung guter Werke die Gnabe 
vermehre: die Uebung im Guten, das treue Mitwirken uit 
der Grade, macht dad Gemäth- für die Einwirkung derſelben 
ſtets empfaͤnglicher. Der alltzemeine Grundſatz, daß bie 
Uebung ſeiner Kraft zugleich Staͤrkung berſelben ſei, findet 
auch hier feine‘ Anwendung; und daß, Wer: das empfangene 
Pfund nicht vergraͤbt, ſondern mit ihm’ wuchert, noch mehrere 


u dazuerhalte, iſt Berheißung des Herr 








Befoͤrdert aber dieſe Lehre die Werkheuigkeit nicht? Gerade 
darin geht ihre Beſtimmimg auf, heilige Werke zu? Tage zu 
fördern.‘ Ruft ſte nicht Seibſtgerechtigkeit hervor? · Das fol 
fle eben; bewirken nuͤmlichh, daß wit ſelbſt gerecht werben, 
Ja wohl, aus dem geheiligten Inneren hervvrgehende Werk 
verlangt die Kirche, und weiß Die bloß aͤußerlichen ſehr gut 
zu beurtheilen; ja wohl vbringt fie darauf, ‚ daß wir in eigener 
Perfon gerecht werben, amd unterfchelbet” Dies ſehr genan 
Yon dem Wahne, daß wir durch uns ſelbſt gebecht werden, 
forbert aber bie Proteſtanten Auft, dieſe Umerſcheidung feihk 
audj' fennen zu lernen,” und nicht Eins -fürt gleichbedeutend 
mit dem Andern au —— imr beides zugleich zu — 
et ea er 
©" nitus nobis impressys, is le ipse est, qui justos nos facit.. BR 

.. sane conveniewtius; qst, pb-a juetitia jnetj,; quan a fide nomi- 
nemur. Tametsi (ut dixi) omnia haec in unum conneza sunt 
et cohaerent. Hunc habitum praeclare &xprimit Paulus divinis 

17% 5}Hs verbil ,‘ ‘quibus'äd Ephesies ‚utitär ‚sie soribens« gralia ier- 
9." vati’estis per fidem , Adgte non ex 'vobis;?Dei denum est: non 
!! ex operibus, ne diis glörietur, Dei enim iprius sumus effeetio, 
v aedifcati-in Christo Jesu 'ad opera’bona; ‚qulbus praepararit 
"+ Deus in illis ut aimbularemus.‘ ‘Ad deum itagne . par. Ciristum 
" :" actedenti, statim ad'reete faciendukn Promta fabilitas quaedam 
et woluntas’ bona''ngnoseitur. Porss- ietipse habitus justitiae 
tuse absolute in nobis perfectus est, euni explicat .sese, et 
exerit in sanctas actiones; exercitationemque contimet justiliae 
cum ipsa exercendi voluntate- conjunctam. Ipso. autem fidei 
initio, aut si spatium non est reete faciendi, licet totam perfec- 
tionem justitiae non teneat, idem tamen nobis potest ad sslutem, 
‘quod absöluta plenaque justitia. 
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I ER ir en. en 
Lehre der —— von * ante Werfen .. 
Woenden wie und nun zur Darktliing ber :penteftantifchen 
— von den gutew. Werken. Vor Allem werder win beſchrei⸗ 
ben miſſen, Was dieſelben in ſich mach, den Schrißten der Le 
therauer und Refermirten fu „ ſodann ⸗. Mab ſie verdienen, 
und ob und wieſern/ ſie als mpthwendig exachtet wexban. Daß 
ſich dieſes ganze Lehrſtuͤck nach eher Beziehung imu als naͤhere 
Entwickelung ber. proteſtauiiſchen Grundſatze Aber. Rechtferti⸗ 
gung "und den wrechtfertigenden Glaubem darſtellen koͤnne, if 
für ſich ſeliſt Han, und die Anſicht wat letzteren, daß er keine 
ganz erneuernde, ſuͤndentilgende Kenft aus ſich zu entfalten 
vermoͤge, behetrſcht auch die Außeſſung der chriſtlichen Werke. 
Mit einem Worte: Bad: Vorhaͤllniß, welches die Proteſtanten, 
nach der oben gegebenen Darfteltung ,. zwifchen dem rehtfer⸗ 
tigenden Glauben und der Liebe feſtſetzen, kehrt hier, nur auf 
bie, Werte angewendet L. ‚aurüde, es 
ıt, Da Luther bie, Sünde auf) Im Köörechtfertigten. noch forte 
beftchen und fortwirken — Pe gleich nach dem 
Beginne ſeiner reforncctoriſchen Laufbahn, es ſaien keine 
reinen, gottgefaͤl ligen EWerkso moͤglich, und bediente ſich 
des Ausdrucks, auch das beſte Werk ſei eine laͤßliche Suͤnde. 
Dieſer Satz wurde "begreigtih And der’ papftfichen Eenſur ber 
Meinungen Luthere migsilige? kLuthet indeſſen ging nun noch 
‚weiter, und ſtellte den Satz auf, Jedes, (fogenännte‘) gute 
MWerk, d. h. iede That des Gihnbigen ſei in ſich ſelbſt betrach⸗ 
tet eine Todſirade, merde aber demſeiben um bes, Glaubens 
wen ee rs: — Lau) mit Bu 
Sr 0, Sure j ; 
. * Leihen; ee. Aaic Opb- — II. —2* 325. „br Op 
-* . ‚beonem optime faetum ‚est venisle peccatum.z . Mic ‚(articulus) 
"+ zmanifeste. sequitur ex priori, nisi quod, addendum-sit, quod 
alibi copiosius dixi: hoc. veniale pecsatum non natura sus, sed 
misericordis Dei tale esse... Omne ppas justi damnabile ess 
et peccatum mortale, si judicio Dei judicetur. Cfr. Antilatom, 
(confat. Lath. sat. Jatom.)‘}. <. Sol. 406. b. 407 seq. ... . 





Meiſter überein"), und Calvin buftätigte, Was beide vorge⸗ 
bracht "haften; >: © > IE TE Dal >34 IE 
Es vArfte unfeten: Aufnerkſamkeit nicht auwenth ſein, ‚feden 
Falles Aber 'dun Gegenſtand fehr orlkutern, menn wir Euthers 
Beweis fahrung utit einem "Worte. beruͤhren. Er: fage: tm 
heiligen Menſchen ink "Bott zu unterſcheiben: ein Knecht der 
Suͤnde und ein Knecht Gottes; jener: iſt den Heilige mach dem 
Fleiſche, dieſer nach dein Geiſte. Hienach iſt⸗die Perfon des 
Gerechten theils gerecht, heits ſuͤndig; Indem alfo die gange 
Herſoͤnlichkeit kheils Suͤnvorin z:theilsicheikih iſt iſt auch jeden 
gute Werk Beides zugleich, Dareine heilige ante unhailige Ge⸗ 
ſinenung nebeneinander uf Glaͤnbigen Twflchen Ayrı 1 Auch Me⸗ 
lanchthonverſichert· ausdruͤclich, var fich! der. ACHäubige; 
ungeachtet des: In’ ihr wirtenden Seiſtes Chriflil,; ‚wicht uͤber 
— zu —— inimer. wei 





sth a as det er 
n» Melancı, loc, theolog, iR — vero * — 
conse: duntur,” Yka hi hans pu "we - u sckupavit -Corda 


jortiidatorum — — qũli Quab ſi cMrde adhuc 
imipui, Sumt eb’ipeal Anthuikäkk Ps atle.: Nhr.dorwinuis, justihiekri 
2? Yaladäder sc: — er mer peceatuꝶ 
LER, — J— a: in ; 
5). Calvin, Instik.. 1 I..c, 8, ‚I Pe L. — Sa ETy. 
Ei feiner Shrift de necgssit. jpformandae ‚eccles. ‚Öpyscall. 5 p· Aiʒcʒ 25 
jedoch weit milder als Luther. Cr ſagt Bier: Nor’ ‚eig s sic doce- 
mus; seinper deesse" "bonis‘ Kdelium ‚operlbus hiähndam puritatemt, 
quae conspectum Dei ferte os, imo etiam? Gtiodknmeiis u 
"quliata esse etc! Gatıy falſch Teiit aber Bwinzkehie:peotefkutäfihe 
u. Achteiidatf: ig: Ades christian nuptikt. adı'regein.'christianier. 
Gall. Opp. Tom. If. p. 558. fagt er: fidem oportet esse fontem 
operis. Si fides adsit, jam opus gratum est Deo: si desit, per- 
“ Adiosum "est, duicgmil At,' et’ wubimde. nen tsntum Ingfatym, 
ved et’ahomimabile Deo ;.u.. Etvex mastrie guidanıaagddckas 
- 09° adiiertieruns:(?'), onme.opus mostzum ıesse abeminationem, Qua 
| gententis will aliud volserunt, :quam quod jam diximus!? 
Das: wollte Luther — denn ſonſt anne * keine Differenz 
ſtatt. 
3) Luther. Assert. omn. Artic..n. a Opp. Tom. u feuäig. 
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Naturen in ihm verblelbone, Gekſt:und Rleiſch ). Ertanevn 
wir nan nur noch, daß wat: leffch »-micht alltin Der Leib, 
ſondern der ganze Menſch, abgeſehen don ben, tihm durch don 
heiligen Geiſt mitgetheilten, nenen Kraͤften verſtanben werde, 
ſo iſty wie es ſcheint, Reine Dunkelheit mehr In dieſem: Atci⸗ 
fet?). : Der- Geiſt Ehtiſti iſt zu kraftlos, als vaß er wievn 
reinlgendes Feuer vie Natur des Menſchen ganz zu Tate 
und daß er; Line Hirte Liebe und reine Werke hervorzuͤbringen 
vermoͤchte. Daher denn: auch die oͤn Beginne ber Reformation 
ſo oft und ſo nachdruͤckuch von ben Hfuptern derſelben ˖ wkrder⸗ 
hotte Behauptunge, DaB ſelbſt der Wiedergeborne das: Gefeij 
Gottes nicht eifuͤlten roͤnne ). Sehr naiv ſpricht ch; Luther 
and. Aufidie Bemertimg -Ber Katholiken, daß Gott neu 
Unmoͤgliches gebiete ‚ und wir Ihn alſo auch von -gitizen Her⸗ 
zen lieben und hiemit das Geſetz erfͤllen · koͤrnten, wenn wirt 
iur molkten ; erwiedert en 'Webleten Und than’ iſt gwelertei. 
Bald iſts geboten, "über aus: Be Thun will nichts werben: 
Darumb iſts eine boͤſe Folge, Sort hats geboten;, bu fort 
lieben, darum kann ichs auch thun yI.. 2 in 
Die innere Gehaltloſigkeit dieſes Dogma, ſtin offenbarer, 
nur durch eine Hiriftliche Eyegeſe zu verdeckender Widetfpruch 
mit der heiligen Schrift und der hoͤchſt verderbliche Einfluß 
den daſſelbe ſehr ſchtbar auf; die Sitten: feiner Bekenner dus⸗ 
ubte, fo wie die xriftigen Gegenbemerkungen der Katholiken 
fuͤhrten allmaͤhlig einige Verbeſſerungen ‚herbei, bie in Mes 
lanchthons fpätere Schriften und wohl and in die Öffentlichen 
Spmbole übergingen ), aber immer noch weit von ben Fur 
J) Melancht. loc. ‚theolog. lea dt, ut Auplex ı sit sanctorum natura, 
spiritus et caro. 
25 L. c. p. 138. rd Br Eh J 

5) Melancht. loc. tlieolog. p: 159. Maledixit lex eos, qui non 
universam legem seinel absolverint. "At universa lex nonne sum- 
mum amorem erga Deum, vehementissimum metum Dei exigit? 
a quibus cum tota natura sit alienissinda, utut maxime pulcher- 
rimum pharisaeismum praestes, maledictionĩs tamen rei sumus. 

4) Luther, Auslegung des Briefs an die Gal. a. a. O. ©. 253. 
5) Apolog. IV. de dilect. et implet. legis. '$. 50. p. 91. Haec ipsa - 
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deruugen entfernt find‘, meiche bie sTarkeliiche:, Kirche. an bie 
Shrigen zu machen durch Den — uud —— des Even⸗ 
gelinmsſich berechtigt glaubt. 
Wird nun die Frage — as bie guten Werke, 
oper vielmehr Die ihnen. zum Grunde liegende Geſinnung, ber 
innere Kern des Wiedergebornen, bir Geſetzeserfuͤllung durch 
die Liebe, verdienen, fo ergibt ſich von, ſelhſt, daß ſie in 
einem ganz entgegengeſetzten Sinne, heantwartet werden muͤſſe, 
als: von ben Katholiten. Schon bie Perwerfung der mitwir« 
kenden / Freiheit zog die. Berneinung jeglichen VPerdienſtes nach 
Gh, und machte ſogar bey Begriff deſſelhen umverſtaͤndlich. 
Da uͤberdies im Berechtfertigten Leine: wahre Heiligung auges 
nommen wird, fo kaun aus ihr auch keine Beſeligung fließen; 
denmach wird /eifrigſt darauf gedxrungen, daß, per von dem 
guten Werken und der Beobachtung den fi ittlichen Gebote I bie 
Rede fei, ſie in, feine Beziehung zu dem Erwerb der ewigen 
Seligkeit gefegt, aber Daß dieſe in feine innere Verbindung mit 
den Werfen. und, der. Gefepeserfüllung gebracht, unb Beide 
ald von einander ganz unabhängig dargeſtellt werben follen, 
gleichwie auch bie. Rechtfertigung etwas ganz Anderes fei, 
als die Heiligung‘). Um das ganze Magß der. Trennung 
bee Gonfeffionen in biefem Lehrftüde beurtheilen zu. Finnen, 
darf man nur an Georg Major, einen: fehr ‚gefchägten Pros 
fefior in Wittenberg, erinnern, ber fi) zu lehren erkuͤhnte, 
daß die guten Werke zur Seligkeit nothwendig feien, Seine 
Abficht bei dieſer war ſehr loͤblich; er Bam bas 
legis impletio, quae — repovationepn, est exigua et im- 
munda. $.46.p. 88. In hac vita non possumus Jegi satisfacere. 
1) Solid. Declar. IV. $. ı5. p. 672. Interim tamen diligenter in 
. hoc negotio cavendum est, ne bona opera articulo justifica- 
tionis et salutis nostrae immisceantur. Propterea hae proposi- 
tiones rejiciuntur: bona opera piorum necessaria esse ad salutem 
etc. III. de fidei justitia ‚$. 20 p. 658. Similiter et Renovatio 
seu Sanctificatio, quamvis et ipsa sit beneficium mediatoris 
Christi et opus Spiritus Sancti, non tamen ea ad articulum aut 
negotium justificationis coram Deo pertinet: sed eam sequitur. 
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chriſtliche Handeln und Wirken werde bei ‚ber Seinigen anf 
eine hoͤchſt betruͤbende Weiſe vernacjläßigt und die Prebigt 
vom neuen Gehorfam, wie man fich auszubräden pflegte, 
nicht gehoͤrig betrieben, was Alles dann gewiß fich aͤndern 
werbe, wenn bie Nothwendigfeit ber. Werke zur Geligfeit 
‚Anerfannt wuͤrde. Er trat in dieſem Veſtreben an ſich Dem 
Katholiten kaum im Mindeften näher , ale die uͤbrigen Luther 
raner; denn auch er fette Feine innere Verbindung zwiſchen 
Healigung und Befeligung fe: er meinte mir, Die gutes 
Werte. muͤßten auch dabei fein CAußerlich gegenwärtig), wenn 
die: -Seligfeit dem Glauben zu Cheil werben follte‘). Der 
wngeachtet erregte feine Lehre einen allgemeinen Widerſpruch 
und von Amsborf, der alte Freund Luthers, arbeitete ımter 
diefen Umſtaͤnden ſogar eine Schrift aus, in’ ber er bewies, 
— die guten Werke zur SUN THablich feien 2), Dre 


» Marheineke meint, der Unterfehieb sroifchen der Patholiichen und 
‚ proteftantifchen Lehre non den Werken beflche darin, daß dieſelben 
“von jener ald conditio sine qua non zur Seligkeit betrachtet 
würden, von dieſer dagegen nicht. Dies ift keineswegs der Fully 

- Georg Majors Anſicht war Dies wohl, aber. nicht. die. Batholifche, 
Melauchthon beſtimmt in feinen Erotemat.’dialeatices, Mittenb. 

1550. p. 276. beit. Begriff der conditio sine qua.non’ dahin, daß 

fie nicht die innere‘ Bedingung einer Wirkung ſei, wohl aber Et⸗ 
was, durch beifen Abweſenheit die Wirkung nicht. erfolge. Wie 
wenn z. B. ein König Demjenigen feine Tochter zur Gattin geben 
wolte, der zwoͤlfmal anf einem großen Platze recht zierlich auf: 
‚und abreitet; hier ſteht die c. s. q. n. in gar Feiner inneren Be⸗ 
ziehung zu dem Erfolge, den fie haben fol. Die katholiſche Kir: 
chenlehre ließe ſich dagegen dadurch nerfinnlichen, daß ein Water 
dargeſtellt wärde, ber ‚feine Tochter dem Jünglinge verheißt, der 
fie aufrichtig liebt, und auch ihrer Liebe ſich erfreut. Dieſes bei: 
derfeitige Herzensverhaͤltniß ift wine innere Bedingung der einzu: 

. gehenden Ehe, etwas. von dem Weſen der letzteren Gefordertes. 
7) Niklas von Amsdorf, daß die Propofitio:. gute Werde ſind zur 
Seligkeit ſchaͤdlich, eine rechte, wahre, chriftliche Propofition fei 
durch die Heilige Paulum und Lutherum gepredigt. 1559. 4. Er 
vertheibigte feinen Say in demfelben Sinne, wie etwa Luther die 

' + Thefe einer Disputation: fides nisi sit sine ullis, etiam minimis 








wEonctochienfoermel, welche unter Anderem ande bie hieruͤber 
entſraudenen Streitigkeiten zu ſchlichten unternahm , mißbiligt 

nun freilich Andkorfs Lehre, wiewohl in ſehr gelinden Aus⸗ 
bruͤcken/ verwirft aber auch Majors Anficht, weil fie mit den 
außfchkiepenher: Partikeln «der Glaube allein mache felig, » 
— wirden wir gerecht ohne Werte» ——— 
u 

— —— Werke nach. der —ehre der Luther 
raner zur Seligkeit sicht nothwendig; find fie wohl Aberhauypt 
nothwendig? Diefe Frage wurde unter ben Lutheranern aufs 
geworfen und in verſchiedenem Sinne beantwortet. , Aber ſchon 
die Moͤglichkeit diefer Frage in einem dogmatiſchen Syſteme 
ſetzt eine ſchiefe Stellung aller Begriffe voraus. Die Augs⸗ 
burgifche Confeſſton und die Apologie derſelben bedienten ſich 
mehreremal des Ausdrucks, ſie ſeien nochwendig, und bie 
Concordienformel beruft ſich hierauf?). Welcher Begriff = 
nach ‚alten blsherigen Mittheilungen mit "x ‚nöthwenbig » 
bunden werben. ‚fol — nu vawer nn ‚fein. * 





— jetilleat, imo non est.fides, vertheidigt haben 
mochte.i Opp. Tom. I. p. 523: Der Sinn dieſer Meſe muß aus 
2 .dem Bicherigen klar ſein; ohnedies folgt. gleich Darauf biefandere: 
imppoeribilo/ est, fidem essa eine astiduis, multis et magnis ope- 
rihbus, Beide Rhefen. enthalten Kraftſprüche, ‚deren. Beſchvaͤnkung 
u... aus unſerer geſammten Darſtellnng enthoben werden maß. Der 
Derausgeber non Luthers Merken bemerkt in der Einleitung zu der 
BSammlung der Diputationen dieſes Reformators, die fih am 
Ende des genannten Bandes in bedeutender Menge finden, man 
knme aus denſelben am Beſten und Kürzeften Luthers wahre Lehre 
kennen lernen, Was: ich auch ſehr wahr. gefunden habe. 
» Solid. Declar. IV. 9. 15. p.69x& "Simpliciter pugnant cum parti- 
ı,.ı calis exeiimiris in ayticulo Justiffestionis et Salvationis. $. 25. 
P. 676. Interim haud quaquam conseguitur, quod simpliciter 
"et aude 'assexere: liceat, opera böma Giedentihus: o salutem esse 
. perniciosa. . 
2). Solid. Declar. IV. g. 10. p. Negari — quod in 
'sAugustana ‚Confessione, ejusdamque Apologia haec verba saepe 
... (ssurpentur atque.repetantur:- «bona Opern esse ;necessaria » etc. 
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leicht ſoll geſagt werben :' man darf es als zuverlaͤgig aunch⸗ 
men, daß ber Glaͤube immer auch Einiges thun wird. Uebri⸗ 
gens gehen. bie Werke doch nicht ganz leer and; die Goncor⸗ 
dienformel ſichert ihnen zeitliche Vortheile und dem mehr 
Wirkenden sine größere Belohnung im Himmel zu). Hienach 
wilrde der Glaube ohne. Werke den: Himmel — verdienen, 
bie. Merfe aber noch Etwas dam ° 
Um wie viel einſichtsvoller haben’ nicht (hot vie Schola⸗ 
fiter das Verhaͤltniß des Glaubens: zu den. Werfen, in Bezug 
auf Gottgefälligkeit und Geligkeit: zu entwideln ‚gewußt ?)] 
Was iſt der Clebendige) Glaube anders,! als das gute;! noch 
im Gemuͤthe beſchloſſene Werk, und das chriſtlich gute Werk, 
Was iſt ed anders, als der zu Tage gelegte Glaube?, Sie 
find Eins und Daſſelbe nur je in verſchiedener Weiſe; au) 
erklaͤrten die Tathofifchen Theologen von: dieſem Geſichtapuncke 
aus die Erſcheinung, daß in der heiligen: Schuift: bald: den 
Werken, bald dem Glauben die Seligkeit verheißen ſei. Selbſt 
Luther verſuchte nach dieſer Auffaſſung des Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
ſchen dem Glauben und. dem guten Werben an einem Orte 
dem Einwurfe gegen ſeine Lehre zu begegnen, welcher aus 
den ſo zahlreichen, dem tugendhaften Wandel pie Seligkeit 
verheißenden Stellen der heiligen Schrift entnommen wurde. 
Er bemerkt nämlich, daß der Glaube und die Werken« ein 
Kuchen » ſeien und darum wegen ihrer. unzertrennlichen Ein⸗ 
heit ihre Praͤdicate wechſeln, ſo daß den Werken zugeſchrieben 
werde, Was eigentlich dem Glauben zukomme, gleichwie bie 
Schrift der Gottheit in Ehrifto wohl auch Die Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten ber Menſchheit und umgekehrt beilege ). Luther ges 
waͤhrte aber nicht, daß er ſich durch dieſe Erflärungdweife 
dan; auf ben Standpunct ber Katholiken verſetze, und feine 
Lehre vom Glauben, der ohne Werke sehfertige fol, vers 





Et 


LING. 282g: 676 er - 
2) S. z. B. Heinrih Schmid: der — des Wirriiten. 
> gen. 1824. S. 245. u. ff. 

3) Luther, Austen. bes Br, an bie Gal. a. a. O. 6. 145. 


nichte; ‚dent; bilden bie Werke mit dem Glauben eine Einheit, 
d. h. find mit ber Setzung des Glaubens die Werte aud 
ſchlechthin gefegt, wie, wenn kein aͤußeres, zufälliged Hin 
berniß eintritt, mit dem Grunde die Folge, mit der Urfache 
die Wirkung, wie kann wohl behauptet werben, baß ber 
Glaube ohne Werke gottgefällig mache? Folgte dann nicht, 
daß der Glaube nur fo viel werth ſei, als er in Liebe wirfe, 
und wuͤrde hiemit sticht fehon allein die ganze lutheriſche 
Nechtfertigungslcehre aufgegeben? Luther verwidelte ſich in 
feine eigenen Diftinctionen, ba er hier dem Glauben, als 
der fittlich belebenden Geſinnung bie rechtfertigenbe 
Kraft zufchreibt, während er ja feinem ganzen Syfteme nad} 
bem Glauben, als Organ, das fich blos an die Verbienfle 
Ehriſti hält, Diefelbe zufprechen muß‘), Gerade von diefem 
Standpuncte aus hätte Luther einfehen koͤnnen, baß feine 
ganze Auficht irrig ſei; denn den Werken konnte doch gewiß 





I) Sehr gerne ſagt auch Luther, da die guten Werke Fruͤchte der 
geiſtlichen Geburt und bes neuen innern Bebens feiern, fo koͤnne 
man durch bdiefelben nicht gerecht werden; vielmehr feten fie ſelbſt 
». erſt dann gut, wenn ber Dienfch fchon gerecht fei. Tiſchreden 
(Jene, 1605)) S. 171: «daß gute Werke, Gnad, Leben und Ge: 
„lichkeit nicht verdienen, daß iſt offenbar auch aus dem, denn die 
| Werke find nicht die Geiſtliche Geburt, ſondern nur Srüchte der: 
ſelben, burd die Werke werben wir nicht Chriſten, Gerecht, 
Heilig, Kinder und Erben Gottes, fondern wenn wir num gerecht 
find worden durch den Glauben, aus lauter Barmherzigkeit, wm 
Chriſtus willen, und wenn wir aufs newe geichaffen, gemacht 
‚und wiedergeboren, dann erft thun wir gute Werke. — Man 
bringe nur auf die Wiedergeburt und Sabstantialia, anf das 
Werfen eines Ehriften, So hat man zugleich das Verdienſt der 
Werke zur Geligkeit erleget und zu nichte gemacht.» Diefe Auf: 
faffung der Werke trifft das Fatholifhe Dogma gar nicht, da je 
daffelbe gleichfalls Iehrt, daß nicht durch Werke die Gnade und 
Wiedergeburt verdient werden, ſondern daß die Werke die Früchte 
des neuen Geiſtes feien. Weil aber die Katholiken die Früchte 
als eine Einheit mit dem Baume darftellen, fo Fönnen fie nicht 
fagen, der neue Geift, ohne feine Früchte, mache felig. 
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gar nie in der heiligen Schrift das ewige Leben verheißen 
merden, und jene Gommumnicatio Idiomatum war geradezu 
unmöglich, wenn nur der Glaube, inwiefern er das oft bes 
fprochene Werkzeug ift, rechtfertigt, und nicht vielmehr 
inwiefern er einen Reichthum von religiös-moralifchen Zus 
genden umfaßt. Daß alfo den Werfen, inwiefern fie aus 
bem ‚Glauben fließen, in ber heiligen Schrift eine befeligende 
Folge ſchlechthin zugetheilt wird, ſetzt unwiderſprechlich vor⸗ 
aus, daß dieſer Glaube ganz und gar und ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung jener ſei, den die katholiſchen Theologen die ſidem 
formatam zu nennen pflegten. Daher verlaͤßt auch ſonſt Lu⸗ 
ther dieſe Art, den bezeichneten Einwurf zu entkraͤften, und 
befiehlt mit ſeiner ganzen Machtvollkommenheit, nicht ein⸗ 
ſondern tauſendmal, von den Werken zu ſchweigen, wenn 
vom rechtfertigenden Glauben geſprochen werde, und beide 
mithin nicht als einen, ſondern als zwei Kuchen, von ganz 
verſchiedenen Subſtanzen zu betrachten‘), Die Concordien⸗ 
formel ließ ſich daher auch bei Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
Des Glaubens zu den Werfen in Bezug auf die Seligkeit 
wohlmweislich gar nicht auf den Einen Kuchen ein, fondern 
feßte den Werfen blos irdifche Prämien und eine Decoras - 
tion im Himmel aus. Wundern mußten wir uns übrigens 
gar fehr, mie noc ‚Reinhardt und Knapp, ihren dogmati⸗ 
fchen Lehrbiichern zufolge, glauben konnten, daß durch der⸗ 
gleichen Beitimmungen, wie die. über die genannten Beloh- 
nungen, deren ſich das chriftliche Wirken und Leiden zu 
erfreuen habe, für die Beförderung eines werfthätigen Glau⸗ 
bens hinlänglich geforgt ſei; und noch mehr daruͤber, wie fie 





2) Aust, d. ©. Br. ©. 74, Solid. Declar. III. de fid. justit. $. 26. 
p: 660. Etsi conversi et in Christum credentes habent inchoatam 
in se renovationem , sanctificationem, dilectionem, virtutes et 
bona opera: tamen haec omnia nequaquam immiscenda sunt 
articulo justificationis coram Deo: ut Redemtori Christo honor 
illibatus maneat, et cum nostra nova obedientia imperfecta et 
impura sit, perturbatae conscientiae certa et firna corisolatione 
sese sustentare valeant. 
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eine folche Lehre als Eregeten mit der heiligen Schrift vereins 
bar finden konnten, welche ganz unbebingt den guten Werten 
die Seligkeit verbeißt z. B. Matth. 25, 31 ff.) 


| 8. 22. | 
Die Lehre vom Fegefener in ihtem Bufammenhange mit 
ber katholiſchen Rechtfertigungslehre. 
Die im eben verlaſſenen Paragraphen beruͤhrte Lehre von 
der Moͤglichkeit der Geſetzeserfuͤllung muß noch in einem ge⸗ 





1) Die alleraͤußerlichſte Auffaßung des in der heil. Schrift bezeichneten 
Verhaͤltnißes zwiſchen der ewigen Seligkeit und den guten Werken, 
und zugleich eine ganz merkwuͤrdige Erfcheinung auf dem Gebiete 
willkührlicher und oberflaͤchlicher Schrifterflärung, finden wir in 
ben Zifchreden Luthers (Jena, 1605) ©. 176, wo bie dem heil, 
Wandel verheifenen Belohnungen nur unter dem Gefichtspuncte 

eines paͤdogogiſchen Hebels dargeſtellt werden, ohne alle Beziehung 
zum inneren Seelenleden. Es heißt: «anno 1542, (alſo in feinen 
reifftert Jahren, kurz vor feinem Tode) fagte Dr. M. Luther von 
dem Artikel unferer Mechtfertioung für Gott, daß ed damit zus 
gienge, gleichwie als mit einem Sohn, ber wird ein Erb aller 
väterlihen Güter geboren, und wird nicht aus Verdienſt, Er ſuc⸗ 
cedirt ohne einiges Werk oder Derdienft in feines Waters Gütern, 
In des aber vermanet Ihn der Water, daß er dad oder jenes fleißig 
thue und ausrichte, verheiffet ihm auch eine Gabe oder Gefchen?, 
auff daß er derfelben deſto williger dazu fen, und deſto licher, 
Veichter und luſtiger es ausrichte. Als wen er zum Sohn fagte: 
Wirſtu fromm feyn, mir folgen und gehorſam feyn, und fleißig ſtu⸗ 
dieren, fo wilt ich bir einen fchönen Rock kauffen. tem kom ber 
zu mir, ich will dir einen fchönen Apfel geben. Alſo ehrt er den 
Sohn an ben Benken gehen, da ihm doch das Erbe fonft ohne 
das natürlich zufteht und gebuͤret, doch will der Water durch die 
Verheiſſung das Kind Inftig machen, auszurichten, was der Water 
haben wi, das Kind foll in der Wädagogie erhalten werden. — 
Darum follen wir wiffen, daß ſolche Verheifungen und Belohnungen 
find nur ein Paedagogia, oder Kinderzucht, damit und Gott reibet 
und locket, luſtig und willig machet, wie ein frommer aütiger 
Vater, guts zu thun, und dem Neheſten zu dienen, nicht damit 
das ewige Leben zu verdienen, denn daffelbige gibt und ſchenket er 
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naueren Vortrage behanbelt werden; die ſich entgegengefegten 
Dogmen find wichtig genug, um eine fehärfere Gegenübers 
ftellung ber beiderfeitigen Gründe zu verdienen. Galvin fagt: 
nie hat ein Menfch, ſelbſt fein im Glauben an Chriftus 
wiedergeborner,, ein fittlich gutes Werk verrichtet, ein Werk, 
das nicht verdammlich wäre, wenn ed von Gott fireng beurs 
eheilt wird; nehmen wir aber auch diefe Unmdglichkeit ale 
möglich an, fo würde der Urheber einer folchen Handlung 
. boch durch feine Äbrigen Sünden als befleckt "und unrein 
erfcheinen. Nicht der Schein der Werfe‘, die vieleicht in ihrer 
Aeußerlichkeit dem GSittengefege genügen koͤnnen, fondern 
vielmehr die. Reinheit des Willens wird von Gott berädfichtigt, 
Run erheben wir unfere Augen zu dem NRichterftuhle Gottes, 
und wer getraut ſich wor demfelben zu befichen? Hienach 
leuchtet erft recht ein., daß die Lehre von einer inneren Recht⸗ 
fertigung, welche die. Nothwendigfeit der Gefeßeserfüllung 
involvirt, verwerflich. fei, weil fie Die geängfteten Gewiſſen i in 
Verzweiflung — zn )% 


allein aus lauter Gnade.» Aus dieſen fo verfchiedenen und ent- 
gegengefepten Auffaſſungsweiſen eines und deſſelben Gegenſtandes 
geht abermal hervor, daß ſich Luther nie klare' und feſte Begriffe 
über dieſen fo wichtigen Artikel gebildet hatte, und wegen innerer 
Unentfchiedenheit und Unkfarheit Immer von Einem zum Anderen 
hine und herſchwankte. 
1) Calvin. Institut. L. III. c. 14. $. 11. fol. a79. Duobus his for- 
titer insistendum: naullum unguam exstitisse pii hominis opus, 
quod si severo Dei judieio cxaminaretur, non esset damnabile. 
Ad haec, ‚si tale aliquod detur, quod homini possibile non est, 
peccatis tamen, quibus laborare autorem ipsum certum est, 
vitiatum ac inguinatum, gratiam perdere; atque hic est prac- 
cipuus disputationis cardo, c. 4. $. ı. fol. 290. Huc, huc rc- 
ferenda mens est, si volumus do vera justitia inquirere: quo- 
modo eoelesti judici respondeamus, cum nos ad rationem voca- 
verit. $. 4. Illic nibil praderunt cxternac bonorum operum 
pompac,.. sola postulabitur voluntatis sinceritas. . Cf. Chemn. 
Exam. Conc. Trid. P. I. p. 294. — 
14* 
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Entweder, fo erwiebert hieraufder Katholik, ift e8 an ſich 
dem Menfchen möglich, von göttlichen Kräften geftärkt und 
gehoben, das Sittengefeg feinem Geiſte, feinem wahrhaften 
inneren. Weſen nach zu erfüllen, oder es ift an fich unmöglich, 
Sf das Erftere, fo muß ohne Zweifel darauf gedrungen wer 
den, und ein Jeder dürfte einen Beweis für die Möglichkeit in 
der Thatfache finden, daß er fich als Sünder bei jeder Ueber⸗ 
tretung des Geſetzes anklagt; denn eine jede Anflage der Art 
ift durch die Vorausfegung bedingt, daß bie Erfüllung moͤg⸗ 
lich und mit höherem Beiſtande fogar leicht gewefen wäre 
Iſt aber das Zweite, fo kann die Urfache nur in Gott gefucht 
werben; und zwar in der Welfe, daß er entweder. an fich die 
menfchliche Natur nicht für Die fittlichen Korderungen, die er 
an fie ftelt, eingerichtet hat, oder daß er die höheren Kräfte, 
die zur reinen, nicht blos Außerlichen, fondern auch inneren 
Erfüllung feiner Gefege nothwendig find, nicht gibt; in beiden 
Fällen liegt die Urfache der Nichterfüllung im göttlichen Wil⸗ 
len, d.h. Gott wird dargeſtellt, ald wolle er nicht, daß fein 
Wille erfüllt werde, Was fich doch felbft widerfpricht; jeden 
Falles aber würde Feine Verfchuldung rücfichtlich des nicht 
erfüllten Theild der Geſetze denkbar fein, und fomit auch fein 
Hinderniß, ungeachtet der Nichtbeobachtung der göttlichen 
Gebote an der Seligkeit Theil zu nehmen). 

Wird aber darauf hingewiefen, daß vonder gefallenen 
Natur die Rebe fei, die in einem Mißverhältniffe zur Geſetzes⸗ 
erfüllung ftehe, fo ift zu entgeguen, daß und Gott vom Falle 
in Chriſto erhoben habe, uud mit Recht wurde vom Conciliun 
von Trient bemerkt, daß mit der Kraft des Geiftes Chriſti 
kein Gebot dem Menfchen unerfällbar fel. Denn bem ererbten 





1) Manchmal ſchwebte es Luthern wirklich vor, feine Lehre führe zur 
Anſicht, die ewige Ordnung der. Dinge bringe ed mit fih, daß wir 
das Geſetz nicht beobachten. So fagt er (Tiſchreden. Jena 1605 
©. 162, b.): «Gott hat wohl gewußt, daß wird nicht alles thum 
würden, noch Fönndten; darumb hat er und remissionenz 
peccatorum gegeben,» Sic} | 
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Verderben tritt ein Erbe von geiftlicher acht in Ehrifto ent 
gegen, die jenem boch in allweg fiegreich follte begegnen 
koͤnnen; ober glaubt man, das Sittengeſetz fei blos für die 
Beichaffenheit Adams eingerichtet gewefen, für feinen minus 
tenlangen Aufenthalt im Paradies und für bie Sahrtaufende 
der Menfchengefchichte nicht *)% 

- Sn der neueren Zeit bemühte man fich, der alt orthodoren 
Lehre durch die Verficherung zu Hilfe zu eilen, daß das 
©ittengefeg ideale Forderungen an den Menfchen jtelle, die 
wie jedes deal nothwendig umerreicht bleiben. Berhält es 
ſich aber alfo mit dem Sittengefege, dann ift Der, welcher 
hinter demfelben zuruͤckbleibt, eben fo wenig einer Verants 
wortung unterworfen, nnd bedarf eben fo wenig einer Vers 
zeihung, als ein Epopsdendichter, wenn er Homers Zlias 
nicht erseicht. Geiſtvoller wenigſtens ift die Werbung, baß 
je höher der Menſch in geiſtiger Beziehung ſtehe, befto feiner - 
auch die Korberangen werden, bie bas Sittengefeg an ihn 
ftele, fo daß ſie fi mit dem innesen Wachsthume des 
Menfchen gleicdyfam ind Unendliche fteigern, und immer ben 
Menfchen hinter ſich zuruͤcklaſſen. Es bietet fich jedoch, wenn 





1) Concil. Trid, Sess. VI. c, XL De obsarvatione mandatorum, 
deque illius necessitats et pessibilitate. Nemo autem, quan- 
tumvis justificatus, liberum se esse ab observatione mandato- 
rum putare debet: nemo temeraria illa, et a Patribus sub 
anathemate prohibita voce uti, Dei praccepta homini justificato 
ad observandum esse impossibilia.. Nam Deus impossibilia non 
jubet, sed jubendo monet et facere quod possis, et petere 
quod non possis, et adjuvat, ut possis. Cujus mandata gravia 
non sunt, cujus jugum suave est et onus levo. Qui enim sunt 
filii Dei, Christum diligunt, qui, auteın diligunt eum, ut 
ipsemet testatur, servant sermones ejus. Quod utique cum 
divino auxilio praestare possunt etc. Mit Recht Hat daher Sn: 
nocenz X. in feiner Eonftitution gegen die fünf Eäbe des Dane: 
nius (Hard. Concil. ‘Tom. XI. o. 143 n. ı.) die Propofition ver: 
werfen: «Aliqua Dei praecepta justis volentibus et conanlibus, 
seccandum präesentes quas häbent vircs, sunt impossihilia: de- 
est quoque illis zratia, qua possibilia fiant, 
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wir das Leben ber Heiligen betrachten, gerade bie umgekehrte 
Erſcheinung dar; das Bewußtſein, ſich im Beſitze einer allge⸗ 
nuͤgenden, unendlichen Kraft zu befinden iſt es, was immer 
zartere und eblere Beziehungen des Menſchen zu Gott und 
feiner Mitwelt entbedt, fo daß der in Chriſto Geheiligte, 
und mit feinem Geift Erfüllte fich immer dem Geſetze über 
legen fühlt. Es ift die Art der aud Gott entfprungenen Liebe, 
die weit, die ımenblich höher als das blofe Gefes fteht, daß 


‘fie fi) in ihren Erweifungen nie genügt, und immer em 


finderifcher wird, fo daß Gläubige diefer Art jenen Menſchen, 
die auf einer niedrigeren Stufe ftehen, nicht felten ald Schwaͤr⸗ 
mer, ald Geiſteskranke, als Aberfpannte Köpfe erfcheinen. Nur 
tn dieſer Weife iſt auch jene merfmärdige Borftellung, bie 
doch aud) gewiß gleich Allem, was in ver Menfchenwelt Jahr⸗ 
hunderte fortdauert und die Gemuͤther ernftlich befchäftigt, 


- einen tiefer liegenden Grund für ſich aufzuweifen haben wird, 


befriedigend zu erklären, die Vorftellung, daß e8 Werke geben 
tönne, bie mehr als genuͤgend feien (opera supererogationis), 
eine Vorſtellung, beren Zartheit und Feinheit den Reforma⸗ 
toren freilich entgehen mußte, ba fie fich nicht einmal zu Dem 
Gedanten erheben konnten, daß der Menfc von Unzucht, Ehw 
geiz u. ſ. mw. befreit werben möge, Freilich mar bie genannte 
Meinung, die natürlich nicht ſymboliſch iſt, einen je er 
habeneren Grund fie hat, deſto gröberer Entſtellung fähig, 
zumal wenn man, wie bie Reformatoren felbft ungefchict 
genug waren, dabei nur auf dußere, willkuͤhrliche Verrich⸗ 
tungen ſah. Ganz unftatthaft aber ift die Berufung auf die 
Erfahrung, daß nod; Niemand die Erfüllung des Geſetzes von 
fih habe rühmen Können, oder die Behauptung, es handle 
ſich bier nicht von der Möglichkeit an ſich, fondern von der 
Wirklichkeit. Einmal kann aus der Wirklichkeit von und 
fhon deßhalb Kein Beweis hergenommen werben, weil wir 
fie nie zu überfchauen im Stande find, und die Herzen der 
Menfchen weder richten bürfen, noch Binnen. Uns felbft 
find wir nicht einmal im Staube genau zu richten, weßwegen 
ber heilige Paulus fagt, erfet.fih zwar Nichts ber 
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wußt, Überlaffe aber doch bad Gericht bem SHerm’). 
Sodann führte die Forderung, die Grenzen unſerer Kraft 
in Chrifto nach der gemeinen Wirklichkeit zu beſtimmen, gar 
fchlechteften Sittenlehre, die denkbar iſt; beftimmt nur einmal 
das Thunliche nach dem erfahrbar Wirklichen, und ihr 
werdet fogleich die niebere Wirklichkeit zu einer noch niedris 
geren herabfinten ſehen. Endlich bringt diefe Anficht feinen 
tieferet Grund für Das herbei, was fle Wirklichkeit nennt, 
and man erfährt nicht, warum dieſe benn fo nnd nicht ander® 
befchaffen fei, fo daß man entweder wieder auf bie erfle oder 
die zweite Vertheibigung ber orthodor proteftantifchen Anficht 
wird zuruͤckkommen, oder eine neue aufſuchen muͤſſen. 

Calvin beſtehlt, unſere Augen vor Gottes Gericht zu 
erheben. Wahrhaft, Nichts iſt geeigneter, den Suͤnder von 
ſich ſelbſt hinweg, und zu Chriſtus hinzuwenden, als bie 
Vergegenwaͤrtigung des Weltgerichts, aber nicht blos jenes, 
welches die Weltgeſchichte, ſondern der allwiſſende, heilige 
und gerechte Gott ſelbſt feiert. Wehe Dem, der nicht am 
Shriftus fich gewendet bat, aber auch Dem, den dad Blut 
Chrifti nicht wirklich rein gewafchen, ben nicht die lebendige. 
Gemeinfchaft mit dem Gottmenfchen ſelbſt auch vergättlicht 
hat. Können fich unfere Gegner auch nur denfen, daß die 
Auserwählten vor dem Richterfiuhle Gottes noch mit Sünden 
befledt feien, und Chriſtus diefelben nur zudecke, und unter 
feiner Bedeckung in den Himmel geleite? SEs ift der vollens 
deſte MWieberfpruch , in den Himmel mit Suͤnde befledt ein⸗ 
geben, ſei fie nun bedeckt oder unbededt. Es dringt fidy 


1) Concil. Trident, Sess. VI. Quia in multis oflendimus om- 
ncs, wunusquisque sieut misericordiam et bonitatem, ija et 
severitatem et judicium ante oculos habere debet, neque se 
ipsum aliquis, etiamsi nihil sibi conscius fuerit, judicarc: quo- 
niam omnis hominum vita non humano judicio examinanda, 
ct judicanda est, sed Dei: qui illuminabit abscondita tenebra- 
rum, ct manifestabit consilia cordium: iet tune laus crit uni 
cuique a Dco, qui, ut scriptum est, reddot unieniquc secun- 


dum opera. e 
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daher die Frage auf: wie wird der Menfch endlich won ber 
Sünde befreit und das Heilige in ihm vom Grunde aus 
Iebendig? Oder, verlaffen wir noch befleit mit irgend 
Suͤndhaftem die irdifche Welt, wie mögen wir von bemfelben 
gereinigt werden? Durch die mechanische Befreiung von Dem 
Körper, wovon bie proteflantifchen Symbole fo viel fprechen? 
Es iſt aber in Feiner Weife einzufehen, wie von dem finds 
haften Geifte die Suͤnde möge abgeftreift werben, wenu 
der Körper abgelegt wird. Nur demjenigen, der deu 
freis fittlichen Geſichtspunct bei der Sünde nicht feſthaͤlt ober 
manichäifch » gnoſtiſchen Verirrungen anheimgefallen ift, möchte 
Etwas der Art beifommen. Ober follen wir ung irgend ein 
Machtwort Gottes, irgend ein gewaltfames, mechanifches 
Verfahren denfen, durch welches die Reinigung erfolgt ? 
Irgend eine plögliche, magifche Verwandlung feßt bie prote⸗ 
ftantifche Lehre bewußtlos voraus, und dieſe Erfcheinung 
befremdet auch nicht, da fie durch die Erbfünde ein Stud 
aus dem Geiſte herausfallen läßt, und bei ber Wiedergeburt 
ein völlig paſſives Verhalten des Menfchen feſtſetzt. Der 
Katholif aber, der ven Menfchen nie ohne freie Selbftthätigkeit 
benfen kann, muß auch bei der endlichen Entfündigung 
biefelbe flatt finden laffen, und dergleichen mechanifche Pror 
ceſſe als unverträglich mit der ganzen fittlichen Weltorbnung 
abmeifen. Wollte ſich Gott eines Verfahrens diefer Urt ber 
bienen, dann kam Chriſtus umſonſt. Deßhalb ift auch unfere 
Kirche gendthigt, einen folchen Begriff von der Rechtfer⸗ 
tigung in Chriſto und eines durch diefelhe begründeten fitte 
lich » reinen Handelns in dieſem Leben feflzuhalten, Daß 
Ehriſtus allerdings Außerlich für und, aber eben deßwegen 
au inwendig in und am Tage des Gerichtes die Forderums 
gen des Gefeged wird erfüllt haben. Der Troft ift demnach 
mit der vergebenden zugleich die fündentilgende Kraft Chriſti; 
jedoch in doppelter Weiſe. Bei den Einen yollbringt fie im 
diefem Leben noch die Laͤuterung, bei deu Andern wird fie 
im jenfeitigen erſt vollendet, bei Denjenigen nämlich, welche 
durch Glauben, Liebe und aufrichtige Bußgeſinnung die Ge⸗ 
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weinſchaft mit Chriſtus angelnäpft, aber nur theilweiſe aus 
gebildet haben, und nicht ganz und gar von feinem Geiſte 
durchdrungen find, wenn fie die Kreife Der Lebenden vers 
laffen, auf daß aud fie am Gerichtstage rein in Chrifto 
erfunden werden. So hängt die Lehre von dem Reinigunger 
- orte mit der Fatholifchen Darftelung von der Rechtfertigung 
zuſammen, welche allerdings ohne jene für Viele troſtlos 
wäre. Der inneren Rechtfertigung kann. aber Niemand ent⸗ 
hoben, die allerdings muͤhevolle Geſetzeserfuͤllung Niemanden 
erlaffen werden, . Das heilige Gefeß muß einem Seden eins 
und in Jedem ausgeprägt werden. Die Proteftanten Dagegen, 
welche die traditionell fo wohl begründete Idee eined Fege⸗ 
feuerd mit ihrer gewöhnlichen Anmaßung verwarfen, ſahen 
fi) Dadurch geswungen, um nur den Menfchen tröften zw 
koͤnnen, von einer Unmoͤglichkeit der Gefegeserfüllung zu 
reden, ein Gedanfe, der auf.jeder Seite der heiligen Schrift 
widerlegt wird, und Gott in Widerfprüche mit fich felbft 
verſetzt; fie fahen fich gezwungen, einen Begriff vom rechts 
fertigenden Glauben zu geben, der nicht einmal klar gedacht 
werden kann; fie fahen fich endlich gezwungen, nach diefem 
Tode mechanifche, mit dem Menfchen vorzunehmende Oyeras 
tionen, abfolute Machtfprüche Gottes wenigſtens ftillfchweigend 
anzunehmen, oder ed gar wicht in bie Neflerion aufzunehmen 
und ed unerflärt zu laffen, wie benn auch wohl eine tief 
eingewurzelte Sinphaftigfeit, auch wenn fie vergeben ift, 
von bem Geiſte endlich ganz möge abgelöft werden. So 
tröften beide Confeffionen, aber je in ganz entgegengefepter 
Weiſe, Die eine in Harmonie mit der heiligen Schrift, die überall 
Die Möglichkeit der Gefegeserfüllung vorausſetzt, bie audere 
im auffallendften Widerfpruch mit Derfelben: die eine mit Beibes 
haltung der ganzen Strenge ded Sittengefeßed, die andere mit 
fchwerer Berlegung defjelben; die eine in Harmonie mit dem 
freien und fi nur fiufenweife entwidelnden Geifte, der den 
aufgenommenen göttlichen Samen nur mit heiligem Ernfl und 
unter großer Anftrengung allmählig ausgebären und zur 
reifen Frucht auswirken Tann, die andere ohne Berudfich« 
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tigung der ewigen Gefepe bed menſchiichen Geiſtes und wit 
fchwer verfchuldeter Beförderung eines fittlichen Leichtſinnes. 


8. 924. 
Eonfeffioneller Gegenfap in der Auffaſſung des ganzen 
EhriftentdHumß. . 

In manchem anfmerkfamen Lefer dürften die bisherigen 
Darftelungen von felbft den Gedanken hervorgerufen haben, 
daß ber Katholicismus das gefammte Chriftenthum und die 
naͤchſten Zwecke der Ankunft des Erlöfers wefentlich anders 
auffaffe, ald der Proteſtantismus. Daß biefer Gedanke nicht 
ganz ohne Grund fei, werden folgende Erörterungen in dem⸗ 
felben Maaße zeigen, als fle über alles bisher Vorgetragene 
zugleich das hellfte Kicht verbreiten, manche Zweifel zer 
fireuen, und die über das Weſen der proteflantifchen Lehre 
aufgeftellten Anfichten noch fchärfer und lebendiger begränden 
dürften. 

Nach altchriftlicher Weife ift das Evangelium zu begreifen 
ald eine Beranftaltung bes unendlich barmherzigen Gottes, 
durch welche er in feinem Sohne den gefallenen Menfchen wieder 
auf die in diefem Zeitleben für ihn erreichbare höchfte Stufe 
- der religidd » fittlicden Erfenntniß erhebt, Allen Vergebung 
der Stunde und damit die innerlich heilende und heiligende 
Kraft anbietet. Wie faßt nun aber Luther dad Evangelium 
auf? | 

1) Behanptet Luther, Chriſtus habe nm zufälliger 
Weife das Lehramt verwaltet, und fein einziger eigents 
licher Zweck fei gewefen, das Gefeg anftatt unfer zu ’erfüllen, 
deffen Forderungen Genuͤge zu thun und für und zu flerben. 
Daher wirft er ven Papiften vor, daß fie lehren, Das Evans 
gelium fei ein Geſetz der Liebe und enthalte eine ſchwerere, 
db. h. eine reinere und höhere Moral, ald der Mofaismus. 
Sn feiner Erklärung des’ Briefed an die Galater fagt Luther: 
« Darum er (Ehriftus) fürnehmlich auf Erden komen iſt, (nicht) 
das er das Gefeg Ieren folt, Sondern das ers erfüllete. Das 
ers auch mitunter leret, gefchicht außerhalb feinem ampt 


— 
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snfelliger weife. Gleichwie er neben feinem rechten und elgent- 
lichen ampt, das da war die Sünder felig zu machen, zufel 
liger weife die Tranfen gefund machete,» u. f. w.). An 
einem anderen Orte bemerkt er Achnliches: « Wiewohl aber 
folches fogar unverborgen ift, als die liebe Sonne am mittage, - 
find gleichwol die Papiften ſo toll und blind gewefen, das fle 
aus dem Evangelio ein Gefeg von der Liebe, und aus Chriſto 
einen Gefeßgeber gemacht haben, welcher meit ſchwerer gefeb- 
fol gegeben haben, denn Mofes ſelbs. Aber laſſe die narren 
mit jrer blindheit faren, und Ierne hie aus ©. Paulo, dag 
Das Evangelium leret von Ehrifto, das er fommen fei, nicht 
Darumb, edas er ein neu gefeß gebe, barnach wir wandeln 
follen, fondern darumb, das er fich ſelbs zum Opfer gebe, 
für die Sünde der ganzen Welt. » 

Mit welcher Einfeitigfeit betrachtete alfo Luther die Sen⸗ 
dung des Erlöferd! Sein Lehramt nennt er etwas Zufälliges, 
und vergißt ganz und gar, daß Chriſtus in förmlichem Ger 
genfage mit dem Mofaismus ein neues, reineres, höheres 
und barım fchärferes Sittengefeg aufftelte, (Matth. 5, 
31. ff.) und fich felbft der Worte bediente: «ein neues Gebot 


gebe ich euch, daß ihr einander liebet.» (Joh. 14, 17.) 


Das Mißverftändniß uͤbrigens, welches der Klage Luthers, 
daß die Papiften Ehriftum zum blofen Gefeßgeber und Sittene 
lehrer herabwärdigen, zum Grunde Ijegt, wird bald näher 
beleuchtet werben. | 

2 Doc Luther lehrte nicht nur, daß Ehriftus nicht deß⸗ 
halb gefommen fei, um den Menfchen auch eine reinere Sit⸗ 
tenlehre mitzutheilen, fondern fogar, daß er gekommen fei, 
um das Sittengefeg aufzuheben, alle Diejenigen, bie an 
ihn glauben, für die Vergangenheit und Zufunft von feinem 
Fluche zu befreien und in diefer Weife frei zu machen. Der 
Begriff der evangelifchen Freiheit, den Luther aufftellte, fagt 
and, daß auch der Defalog den Gläubigen nicht anlagen 
und bie Verlegungen beffelben den Chriſten nicht beunruhigen 


1) Ausleg. ded Br, an Die Salat. a. a. O. S. 219. 
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därfen: der Chrift ift erhaben Aber ihn und feinen Inhalt. 
Luther machte auf einen zweifachen Gebrauch des GSittenges 
feges, fowohl des mofaifchen als des evangelifchen aufmerkſam, 
wozu etwas fpAter noch ein dritter hinzugefügt wurde; ber 
erfte befteht darin, daß es die Unbefehrten von ihrer Suͤnd⸗ 
haftigfeit Äberführe und in Furcht und Schrecken verfege, 
indem e8 feine Uebertreter mit den göttlichen Strafgerichten 
bedrohe ; der zweite, daß ed die hinlänglich Erfchütterten und 
Eingefhüchterten zu Chriſtus führe, um durch ihn Verzeihung 
zu erhalten. Weiter ift nach dem fächfifchen Reformator fein 
Gebrauch vom Sittengefege für den Gläubigen als ſolchen 
zu machen:*) ift der Sünder bei Chriftus angelangt, dann 
hört das Gefeg für ihn auf, und das Evangelium beginnt, er 
ift frei von den Schreden, welche die fortwährenden Ueber 
tretungen des erfteren hervorrufen, und Chriftus tritt für alle 
Ausfälle ein. Daher dringt Luther -fo oft darauf, auf dag 
Scärffte Gefeg und Evangelium zu ſcheiden, die Gläubigen 
nicht weiter mehr mit jenem zu beläftigen und zu quälen, fons 
bern nur mit bem Iegteren ‚zu erheitern und zu tröften. Er 
fagt: «Alſo ift wiederumb daran feer gros und viel gelegen, 
das wir recht wiffen und verfiehen, wie das gefege aufgehaben 
fei. Denn ſolch erfenntniß, Das man weis, dad das gefeß 
fei aufgehaben, und allerding mit feinem Ampt befeitö gethan, 
das ed die Gläubigen an Ehriftum nicht verflagen und vers 
dammen kann, befeftigt unfere Lere vom Glauben. Dazu 
mögen wir auch fire unfere Gewiffen troft daraus empfahen, 
fonderlich wens zu den großen -fchredlichen Anfechtungen und 
‚todsndten kompt.» | 

«Sch habe droben offte und viel gefagt, und fage es 
igund abermald (Denn ed kann diefer Handel nimmermer zu 
"viel und offte gefaget werden) das ein Chrift, fo Ehriftum 
den Heiland ergreiffet und faffet, keinerley Gefeßes unterwors 


1) Die Eoncordienformel hat noch einen befondern Artifel über einen 
dritten Gebrauch des Geſetzes (tertius usus legis); dag Geſetz fei 
nämlich auch Norm des chriftlichen Lebens. 
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worfen, fonbern vom Gefet frey ſei alfo, das ed jn nicht 
fchredten nody verbammen fan. Das leret auch Iſaias in dem 
fpruche, den ©. Paul hie anzeucht. Rühme du unfruchtbare, 
die du nicht gebierfi» ... | 

« Wenn Thomas (von Aquino) famt anderen Schultheos 
Iogen davon reden, wie das gefege aufgehaben fei, geben fie 
für, das gefege Moſe von den gerichts hendeln und andern 
Weltſachen Cweldye fie Judicialia nennen,) desgleichen auch 
die. gefeße von den Kirchwerfen und Geremonien, nach dem 
tode Chriſti follen tödlich fein, und umb folcher urſachen willen 
alſo abgethan und aufgehaben. Die zehn gebot aber jollen 
nicht. aufgehaben fein, C welche fie Moralia nennen) dieſe vers 
fteben felb8 nicht, was fie fagen oder jegen. » 

« Du aber; wenn du davon handeln willt, wie das gefeg 
aunfgehaben fei, fo gedenk, das du von dem gefeg redeſt, fo 
bad recht gefeß ift und heiffet, nemlich vom geiftlichen gefeg, 
und faffe alfo das ganze gefeß zufammen, bas du feinen 
nnterfchied matheft, zwifchen welt Gefegen, Geremonien und 
zehn geboten. Denn wenn ©. Paulus fagt, das wir durch 
Ehrifium erlöfet feien von dem Fluch Des geſetzes, fo redet 
er. gewis und eigentlich vom gangen gefeß; fuͤrnehmlich aber 
von ben zehn.geboten, Sintemal diefelben das gewiffen allein 
für Gott verklagen, und fchreden, welches die andere zweierley 
geſetze, von welthendeln und Geremonien, fo zu rechen, nicht 
thun. Darum fagen wir alfo, daß auch die zehen gebote 
fein recht haben, das gewiſſen, darinnen Chriftus durch feine 
Gnade regiert, zu verflagen noch zu fchreden, Sintemal Chris 
ſtus folch recht des gefeßes aufgehaben hat, ba er für und 
ein Fluch iſt geworden » '), 


3) Luther, Auslegung des Br. an die Gal. a. a. D. ©. 257. E 
258. b. Vergl. Unterricht, wie Moſis Bücher zu leſen find. V. 
Theil, der Wittenb. Ausg. S. 1. b. «Das gefep bedeutet und 
foddert von uns, was wir thun, laſſen, und wie wir für Gott 
fein follen, iſt allein auf unfer thun gericht und ſtehet im fobdern, 
denn Gott fpricht durch das gefeh, das th, das laſſe, das will 
ich von dir haben, Das Evangelium aber predigt nicht, was wir 
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Su den Schriften Melanchthons erſcheint dieſe Einſeitig⸗ 
keit, die eben ſo wenig die Einheit ſuchende Vernunft, als 
die praktiſchen Beduͤrfniſſe des Menſchen nach allen Bezieh—⸗ 
ungen hin befriedigt, auf eine nicht minder merkwuͤrdige Weiſe. 
Melanchthon hebt wohl zuweilen den wahren Begriff der 
hriftlichen Freiheit recht gut hervor; fo z.B. wenn er, Was 
allerfeitd anerfannt ift, fagt, daß wir der Verpflichtung, das 
mofaifche Ritualgefeg zu beobachten, entbunden feien, und 
binzufügt, der Gläubige beobadıte das Sittengeſetz, innerlid 
vom göttlichen Geifte frei bewegt, und wuͤrde ed felbft dann 
erfüllen, wenn e8 gar nicht von Außen ber feine Forderungen 
machte. Xreflich befchreibt Melanchthon bier die chriftliche 
Freiheit ald willigen Gehorfam gegen Gott, und fomit auch 
als Abldfung der Fefjeln, mit welchen das Böfe den Men⸗ 
fhen gefangen hielt. Sogleich lenkt er aber wieder auf aͤcht 
Istherifche Beflimmungen ein, indem er Zmeierlei in ver 
zulegt befchriebenen chriftlichen Freiheit ımterfcheidet. Das 
Erfte ift, daß der Defalog vermöge derfelben die Gläubigen 
nicht verdamme, wenn fie auch Sünder feien; das Zweite, 
daß fie von felbft das Sittengefeg erfüllen. Eublich erflärt 
er fich ganz furz und deutlich dahin: «das Gefeg ift abge 
fhafft, nicht damit es nicht erfüllt werde, fondern erfüllt 
werden könne, und nicht verdbamme, wenn ed auch nicht ers 
fült wird‘).» Eine Menge von Fragen dringen fich hier 


thun oder laſſen follen, foddert nichts von und, fondern wendet es 
umb, thut das widerfpiel und faget nicht, thu das, thu das, 
fondern heift uns nur die Schos herhalten and fpricht, lieber 
Menſch, das hat dir Gott gethan, er hat feinen Son für dich ind 
„ fleifch gefteckt, hat ihn um deinetwillen erwürgen Iaffen, und dich 
von Sünden, tod, teuffel und Helle errettet, das glanbe und nim 
ed an, fo wirft felig, » 
Melanchthon fagt Loci theelog. p. 127. von der chrifflichen Freiheit 
vecht gut: postremo libertas est christianismus, quwia qui spiritum 
Dei non habett, legem facere neutiquam possunt, suntque ma- 
ledictionum legis rct. Qui spiritu Christi renovati sunt, ii jam 
sua sponte, etiam non praceunte lege, feruntur ad ea, quac 
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uns anf; 3. B. wie es doch eigentlich. zu begreifen fet, daß, 
wenn das Wefen der Freiheit darein gefebt wird, daß 
ſie dus Geſetz erfüllen koͤnne, und wirklich erfüle, auch 
Solche unter die Freien gezählt werben, welche es nicht er⸗ 
füllen? Wie alfo eine und diefelbe Kreiheit in dem Grad bie 
Unbeſtaͤndigkeit liebe, daß fie hier gehorfam, dort aber unge⸗ 
horfam ſich erweift, und nur darin ſich gleich bleibt, daß fle 
an beiden Orten nicht verdammt? Sodann ob fi; die felts 
ſame $reiheit Derjenigen, die zwar der Verdammung gegens 
Aber frei, von dem Boͤſen aber und dem Ungehorfam nicht frei 
find, auf alle Puncte des Dekalog erftrede? Ob überhaupt 
eine Grenze auszumitteln fei, bis zu welcher die Freiheit von 
der Verdammung Kraft genug befitt, die neben ihr beſtehende 
Unfreibeit vom Boͤſen unfchäplich zn machen? Doch wir bes 
gungen und, biefe Fragen geftellt zu haben, und fahren in 
unferer Darftellung fort. Strobel hat ed der gelehrten Welt 
als eine große Neuigfeit verfündet, daß ber genannte Re⸗ 
formator fchon im Jahr 1524, alfo fieben Jahre nach dem Bes 
ginne der Kirchenummälzung, das Evangelium aud eine 
Predigt der Buße genannt Habe”); denn vor jener li⸗ 
terärifchen Entdeckung glaubte man, er habe ſich erſt viel fpäter 
zu Diefem Gedanken entfchloffen! Welche Berwunderung erregt 
es ferner, wenn wir ben Begriff zum Gegenftande unferes 





lex jubebat, Voluntas Dei lex est. Nec aliud spiritus sanc- 
tus est,'nisi veri Dei voluntas, et agitatio. Quare ubi spiritus Dei, 
qui viva voluntas Dei est, regenerati sumus, jam id ipsum vo- 
lumus sponte, quod exigebat lex. p. ı30. heißt es aber ſchon: 
Hahes, quatemus a Decalogo liberi sumus, primum, quod tam- 
etsi peccatores, damnare non possit eos, qui in Christo sunt. 
Deinde, quod, qui sunt in Christo, spiritu trahuntur, ad 
legem faciendam , et spiritu faciunt, amant, timent Deum etc. 
p- 131. Ergo abrogata lex est, nen ut ne fist, sed ut et non 
facta, non damaet, et fieri possit. Hier hebt offenbar das Cine 
das Andere auf; baher auch (ſ. oben) von Melanchthon in der 
Mpologie gelehrt. wird, daß wir dad Geſet nicht erfüllen koͤnnen. 
Strobel, Verſuch einer liter, Geſchichte von Melanchthons loc. 
theol. &, 40, 
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Nachdenkens wählen, den er mit ber neuen Belebung 
des Ehriften durch dad Eyangelium verbindet! Er nimmt ſtets 
vivifieatio als Gegenfag von mortificalio; und gleichwie er 
unter diefer nur den Tobesfchreden über die Rache verfteht, 
bie das Geſetz allen feinen Uebertretern verkündet, fo bedeutet 
ihm gene nur die Wiederauflebung, die Erholung von dieſem 
Screden, welche durch die Botfchaft, daß in Chriſto bie 
Sünden erlafien feien, bewirkt wird’). Die innere Belch« 
ung von dem Tode der Sünde, die unmittelbare. Mittheilung 
einer neuen, höheren Lebenskraft, welche die frühere Unkraft 
vernichtet und in eine fiegreiche, allüberwindende Macht über 
alles Fleifch verwandelt, mochte er nicht, wie es doch ſteté 
in der Kirche üblich war, zugleich darunter befaffen. Selbſt 
Calvin nahm an diefer Weiſe Melanchthons Aergerniß; wenige 
ſtens wüßte ich nicht, auf Wen feine Gegenbemerfungen anzu⸗ 
wenden wären, wenn nicht auf feinen wittenbergifchen Freund’). 


"DD Doc auch Luther de captiv. babyl. eccles. Opp. Tom. IT. fol. 
287. und mehreremal nach einander hat denfelben Begriff von der 
novitas vitae. Klarer aber ift Melancht. loc. theol. p. 147. Qui 
rectissimi senserunt, ita judicarunt: Johannis baptismum esse 
vivificatienis, quod ei addita sit gratiae promissio, seu Condo- 
natio peccatorum. Wenn Melanchthon einen Begriff vom Evans 
gelium geben will, ift er gewöhnlich eben ſo einfeitig, als Luther, 
Novum testamentum non aliud est, nisi bonorum omnium pro- 
missio eitra legem, nullo justitiarum nostrarum respectu. Vetere 
testamento promittebantur bona, scd simul exigebatur a po- 
pulo legis impletio. Novo promittuntur bona citra legis condi- 
tionem, cum nihil a nobis vicissim exigutur. Atque hic vides, 
quae sit amplitudo gratiae, quae sit misericordiae divinae pro- 
digalitas.. loc. theolog. pı 126. Stellen wie, p. 140. find wahre 
Seltenheiten, und paffen auch zu dem Uebrigen nicht. 

2) Calvin. instit, L. 111. e. 3. $, 4. fol. 210.  Vivißicationem inter 
pretantur consolationem; quae ex fide naseitur: ubi scilicet 
homo, peccati conscientia prostratus, ac Dei timore pulsas, 
postea in Dei bonitstem, in misericordiam, gratiam, salutem, 
quae est ner Christum, respieiens, sese erigit, respirat, animum 
colligit ot velut e morte in vitam redit.;.: non assentior, quum 
potius sancie pieque vivendi studium signifiees, gbod oritur ex 


"5 
Auch in der Apologie der augshurgifchen Gonfefflon, die Mes 
lanchthon verfaßte, werben fehr häufig die neue Belebung, 
ja fogar der Ausorud «Wiedergeburt» auf dieſe Tröftung 
allein bezogen‘), wie denn Dies auch die Eoncorbienformel 
bemerft?). 

Niemand wird fich erinnern, daß je in den fombolifchen 
Schriften der Lutheraner dem glaͤubigen, wegen feines fittlichen 
Zuftandes beunruhigten Sünder tröftend zugerufen wäre. 
«du vermagit Alles in dem, der bich ſtaͤrkt; «nicht bu, 
fondern Chriſtus mit Dir.» Nicht auf den ftärfenden, heili⸗ 
genden Ehriftus verweifen fie ihn, fondern ausfchließend auf 
ben vergebenden. Diefen Zroft verleihen fie wirklich au beis 
nahe unzähligen Stellen, auf diefen dringen fie befländig: 
die fittliche Trägheit aber auf ſich ſelbſt aufmerffam zu machen 
würde auch ihnen ald eine verwerfliche Berwandlung bes 
Evangeliums in das Gefeg erfchienen ſein ). Auch fühlt 
ein Jeder, daß fle Niemanden zur fittlihen Thaͤtigkeit auf⸗ 
fordern fonnten, weil eine folche Zumuthung ben Hauptfag, 
daß ſich der Menfch in der Hervorbringung alles Guten ganz 
paſſiv verhalte, würde aufgehoben haben. Am auffallenoften 
{ft in diefer Beziehung vielleicht die Entfcheidung, welche von 
der Eoneordienformel Aber die antinomiftifchen Streitigkeiten, 


renascentia: quasi a hominem sibi mori, ut Deo wvi- . 
vere incipiat. 

2) Apolog. IV. $. at. p. 73. Corda zursus debent concipere con- 
solationem. Id fit, si credant promissioni Christi, quod propter 
eum habeamus remissionem peccatorum. Haec fides, in illis 
pavoribus erigens et consolans, accipit remissionem petcatorum, 
justißicat et viviicat. Nam illa consolatio est nova et apiri- 
tualis vita. Weber regeneratio ©. $. 26. p. 76. 

3) Solid. Declar. III. de fidei justitia $. 13. p. 656. 

3) Ueber diefe beftländig vorkommende consolatio ©. Apolog. IV. 
6. 11. p. 68. $. 13. p. 69. $. 14. p. 70. $. 19. p. 92 und 73. 
$. 20. p. 73. $. a1. p. 73. $. 26. p. 76. $. 27. p- 77. $. 30. p. 78, 
$..38. p. 81. 5. 40. p- 83. $. 45. p. 87. $: 48. p- 90. u. ſ. w. 
In der Eoncordienformel erfcheint die genannte Troͤſtuug eben R 
Dicht aufeinauderfolgend, als in der Apologie. 
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deren Möglichkeit fchon eine wunderbare Berirrnug des Geis 
ſtes vorausfegt, gegeben wird. Es wird vor Allen bemerkt, 
daß ja nicht das Evangelium mit dem Gefege vers 
mifcht werde, meil fonft dad Verdienſt Chrifti gefchmälert 
und den beträbten Gewiffen ber füßefte Troft geraubt werde’). 
Sodann wird gefagt, im weiteren Siune fei allerdings das 
Evangelium die Predigt von der Buße und von der Vergebung 
ber Sünde; in feiner eigentlichiten Bedeutung aber nur das 
Letztere, nur die Verkündigung ber verzeihenden Barmherzig⸗ 
feit Gottes”). Wenn diefe Eütgegenſetzung fchon auffallend 
genug ift, fo ift die Erſcheinung noch -merfwürbiger, daß 
unter der zu verfindenden Gnade nur Losſprechung von ben 
Sünden verftanden, die wirklich heiligende Gnade aber mit 
feinem Worte berührt wird, Zwar wirb an einer Stelle andy 
ber Mittheilung des heiligen Geiftes unbeftimmt erwähnt’); 





D Solid. Declar. V. de lege et Evangel. $. ı. p. 676. Cavendum 
est, ne haec duo doctrinarum genera inter se commisceantur: 
aut Evangelion in legem transformetur. Ea quippe ratione me- 
ritum Christi obscuraretur, et conscientiis perturbatis dulcis- 
sima cousolatio (quam in Evangelio Christi, sincere praedicato, 
habent, qua etiam sese in gravissimis tentationibus adversus 
legis terrores sustentant) prorsus eriperetur. 

2) L. c. $. 4. p. 678. wird vom Evangelium im weiteren Sinne ge: 
fagt: Est concio de poenitentia et remissione peccatorum. $. 5. 
p- 678. Deinde vocabulum ‚Evangelii in alia et quidem pro- 
priissima sua significatione usurpatur; et tum non Concionem de 
poenitentia, sed tantum praedicationem de clementia Dei com- 
plectitur. Vergl. $. 15. p. 681 und 682. $. 16. p. 682. Quid- 
quid enim pavidas mentes consolatur, quidquid favorem et gra- 
tiam Dei transgressoribus legis offert, hoc proprie est, et recte 
dicitur Evangelion, hoc est laetissimum nuntiam. Gratia if 
nur remissio ‚peccatorun. Apolog. IV. $. ı3. p. 69. Evang 
lium, quod est proprie promissio remissionis peccatoram. 

3) Solid. Declar. V. de lege et Evangel. 5. 17. p. 680. Lex minis- 
terium est, quod per literam occidit, et damnationem denun- 
tiat: Evangelium autem est potentia Dei ad salutem omni cre- 
denti, et hoc ministeriam justitiam nobis offer et Spiritum 
sanctum donat. i 
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wollte jedoch Jemand denfelben auf den wahrhaft entſuͤndigen⸗ 


den und wirklich heiligenden beziehen, fo wuͤrde er gewiß 
irren; denn feine Thaͤtigkeit wird ausdruͤcklich auf die Troͤ⸗ 
tung befchränft, weswegen er auch der Paraflet heiße; und 
fein Amt, die Welt der Sünde zu überführen (arguere de 
peceato) nicht als ein ihm im neuen Bunde eigend zugehoͤri⸗ 
ges, ſondern fremdes dargeſtellt ). Wirbe man inbeffen 
entfchuldigend Darauf aufmerffam machen, daß von dem heilis 
genden Geifte Chriſti anderwärts gefprochen werde, fo dürfte 
fih nicht leicht Jemand hiebei beruhigen, da in dem Artikel, 
ber die Bedeutung des Evangeliums zu entwideln unternimmt, 
ber Ort fein mußte, fich. allfeitig vernehmen zu laſſen. 

Welche fchwere Mißverſtaͤmdniſſe, welche tiefe Verirrungen 
begegnen und bier! Unendlich wehe thut dem chriftlichen Bes 
obachter Die Wahrnehmung fblcher Lehren, die Wahrnehmung 
fo fchroffer Gegenfäge, die in einer und berfelben Offenbarung 
gefunden werben, . und aufs Schmerzlichfie ergreift ihn bie 
Erfahrung, bie er hier macht, daß auch wicht einmal Ein 
Menfch das Beduͤrfniß empfand, ‚bie Gegenfäge ausgeglichen 
zu fehen! Zwar deuten die Streitigfeiten, die hierüber in 
Der Iutherifchen Kirche geführt wurden, auf ein unheimliches 
Gefühl hin, das fich vieler Bekenner derfelben bemächtigte, 
auf ein dunkles Ahnen ungeheurer Mißgriffe, die begangen 
wurden; die Gegenfäge aber wahrhaft zu vermitteln, fiel Keis 
stem ein. Diefe innere Unruhe war es, bie den Agricola 
von Eisleben zum völligen Antinomismus fortriß; ein ihm 
feldft verborgener: Drang, von diefem Gewirre von Wider⸗ 
mus befreit zu werden, tried ihn an, em tollſten Laͤſte⸗ 





ı) Le. . 8. p. 679. Manifestum est, Spirito⸗ sancti oeium esse, 
non tantum cGonsolariy. verum etiam (ministerio legis) arguere 
mundum de peccato: Joh. 16. 8. et ita etiam in novo Testa- 
mento facere opus alienum, quod est arguere: ut postea faciat 
opus proprium, quod est consolari et gratiam Dei praedicare. 
Hanc enim ob causam nobis Christus precibus suis et sanetis- 
simo merito eundem nobis a Patre impetrayit et misit; unde et 
Paracletus seu consolator dicitur. 
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rungen auf Moſes auszuſtoßen, aufzufordern, gar Teinen 

Gebrauch vom Geſetze mehr zu machen, und zu verlangen, . 
daß kuͤnftig in den chriſtlichen Kirchen nur von ber Gnade 
gepredigt werbe, den Knoten in diefer Weife zu zerhauen, 
und ganz dem Ertreme zu leben. Die Eoncordienformel hat, 
wie nirgends, fo auch hierin, Feine innere und wefentlide 
Harmonie hervorgebracht, und Tonnte es nicht, wenn fie fi 
nicht ganz und gar vom Intherifchen Standpuncde losfagen 
wolle. 

Das Leben des Heilands bildet nach allen Beziehungen hin 
eine organifche Einheit, und Alles in demfelben, fein Leiden 
und Wirken, fein Lehren, fein Handeln, fein Kreuzestod 
war in gleicher Weife auf unfere Erlöfung bemechnet; es tft 
das Verdienſt der ganzen ungetheilten SDienfchwerdung des 
Sohnes Gottes, durch welches unfere Sünden erlaffen find, 
und nicht eines einzelen Actes; denn fein Tod wird nur deß⸗ 
halb befonders hervorgehoben, weil an demfelben feine hinges 
bende Liebe am Glaͤnzendſten herportritt. Durch den Eintritt 
des Sohnes Gottes in die Menfchenwelt wurde nothwendig, 
nicht zufällig, die höchfte religiäs « fürtliche Erkenntniß, das 
Ideal eines gottgefälligen Lebens, Suͤndenvergebung und heis 
‚ligende Kraft gugleich dargeboten, und wie alles Diefes in 
dem Einen Leben des Heilandes innigft vereinigt und entgegen 

koͤnimt, fo fol es auch von und aufgenommen werben. 

Es ift unlengbar, und feine Kunfl vermag auf die Ränge 
darüber zu täufchen, daß Chriſtus an feine Anhänger die hoͤch⸗ 
ften, der neuen theoretifchen Erfeuntniß entfprechenden fitts 
lichen Forderungen mit allem Nachdrucke ſtellt; eben fo gewiß 
ift es aber auch, daß in feinem Namen einem eben, ber ba 
glaubt , Gnade und Vergebung der Sände angekündigt, d. 5. 
für alle ſittliche Verſchuldung gehoben‘ wird; zwei Erfcheis 
tungen, von welchen die eine geradezu im MWiderfpruch mit 
der anderen fich anfündigt, welche darum auch ein Drittes 
fuchen, das die Einheit vermittelt. Diefes Dritte verföhnenbe 
Prinzip muß mit Gefeg und Gnade, mit dem firengen For⸗ 
dern und dem barmherzigen Erlaſſen, gleich verwandt fein, 
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eben weil ed Beides vereinigen fol. Es ift die heifigende 
Kraft, bie aus der lebendigen Verbindung mit Chriſtus aus⸗ 
Rrömt, Die heilige Liebe, die er über die Seinigen ergießt; 
in ihr iſt alles Gefeg aufgehoben, weil es nicht mehr als 
änffere Forderung entgegentritt, und zugleich befefligt, well 
die Liebe des Geſetzes Erfüllung ift:. in ihr finb Gefeg und 
Gnade Eind geworden. Dies ift der tiefe Sinn des katholi⸗ 
fihen Dogma von der Rechtfertigung, nach welchem Suͤnden⸗ 
vergebung und Heiligung Eins und Daffelbe ift, nach welchem 
in der in ben Gemuͤthern herrfchend- werdenden Liebe eben die 
Rechtfertigung beficht. Daher der taufendmal in der alten: 
Kirche ausgeſprochene Grundfag, daß bei dem Eintritt in bie 
Semeinfchaft mit Ehriflus die vor dem ſelben begangenen 
Sünden vergeben würden, nicht die Tünftigen, in ber Voraus⸗ 
ſetzung, daß nun Chriſtus das Geſetz auch in uns erfülle und 
wir in ihm. In der Batholifchen Kirche Lonnten ſich eben 
darnm nie Streitigkeiten Aber das Verhältniß zwifchen Geſetz 
And Gnade entwideln, weil biefe Gegenfäge in ihrer Lehre 
von, der Rechtfertigung ewig und innerlich aufgehoben find ; 
während die Reformatoren das Wefen der Liebe in dem Grabe 
mrißkannten, daß ſie, anfatt in ihr des Geſetzes Erfüllung 
zu finden, biefelbe auch nur als Geſetz auffaßten, daß fie, 
anftatt fich zur Höhe des Katholicismms zu erheben, und von 
dieſer aus gu begreifen, daß in der Liebe der ganze uud unge⸗ 
theilte Ehriftus in ung lebendig, und der Sittenlehrer und 
Sündenvergeber zugleich verherrlicht werde, eben diefen Ku 
tholicismus vorwarfen, er begrabe Ghriftum, weil fie 
in dem legteren ſo einſeitig nur ven Berzeihenden erblicken 
wollten ’). 


‚2 —— IV. de justific. $. 23. p. 75. Itaque, qui negant ſidem 
(solam) justificare, nibil nisi legem, abolito Evangelio et abolito 
Christo, docent. $. 26. p. 77. Adversarii Ehristum ita in- 
telligunt mediatorem et propitiatorem, quia merucrit habi- 
tum dilectionis.....» Annon est hoc prorsus — —— 
et totam ſidei dockrinam tollere? - 
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2 8. 98, nu 
Hochſter Punot der Unterfudung — —— 
sinen weſentlichen und inneren Gegenſaß zwiſchen Reli 
giofität und Moralität, und gibt jener einen ewigen, . 
diefer einen blos zeitlihen Werth. 

‚Die fo fchroffe und unvermittelt gebliebene Entgegenfegung 
zwifchen Evangelium und Gejeg führte zu einer völligen Des 
gradirung des legteren, fo daß ſich alle Differenzen zwifchen 
dem Katholicismud und Proteftantismus im Lehrſtuͤcke von 
der Rechtfertigung werben kurz darayf zuruͤckbringen laſſen, 
daß jener Religiofität und Sittlichfeit als innerlid Eins und 
Daſſelbe und beide gleich ewigen, diefer. aber als wefentlich 
getrennt, und bie erfiere ald ewigen, bie. Iegfpre wur ald zeity 
lichen Werthes darftellt. Luther dringt an unzaͤhligen Stellen 
darauf, beide Momente, das. religidfe und fittliche, wie 
Himmel und Erde, ja, wenn es möglich fei, noch weiter aude ' 
einander zu halten; fie unterfcheiden ‚wie Tag und Nacht, 
wie Sortnenfchein und Finſterniß. Er lehrt, in das Gewiſſen 
durchaus nicht das, Sittengefeß einbringen zu laſſen, in bad 
Bewupßtfein feines. Verhäftniffes zu Bott ja nicht die perſoͤn— 
lie Beziehung zum Gittengefeg mitaufzunehmen, und das 
letztere überhaupt nur in bem Schalten und Walten des alltägr 
lichen irdiſchen Lebens zu berädfichtigen. _ Wenn ſich ihm bie 
Frage aufbrang, warum denn doch das Sittengefeb gegeben 
ſei, fo. wußte er baher nichts Anderes zu antworten, ald 
«um bed. weltlichen Friedens willen; » oder: ‚ed. habe eben 
Gott ‚gefallen, eine ſolche Ordnung zu geben, bereit Beob⸗ 
ahtung ihm darum auch wohlgefalle, wie man etwa von 
einem blos ftatuarifchen Gefeg urtheilen möchte. Er will 
demnach auch die Aufrechthaltung beffelben dem Staate amheims 
geſtellt wiſſen, und biefelbe durchaus nicht zur eigentlichen 
veligiöfen Angelegenheit werben laſſen. Doch wir müffen Lu⸗ 
therß ‚eigene Worte hören, der, wenn irgend wo, fo gerade 
bier fich felbft am beiten erklärt. Er fagt: «Man mus aber 
dieſe ‚beide alfo unterfcheiden, das du bad Evangelium aller 
dings ind Himmelreich hinauff fegeft, und das Geſetz hienie⸗ 
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den anf Erben laffeſt, Das du des Evangelil Gerechtigkeit eine 
himmlifche und göttliche gerechtigfeit nenneft und halteft, und 
Des geſetzes gererhtigfeit eine irdifche und menfchliche. Und 
das die gerechtigfeit des Evangelii von der gefeßes gerechtig« 
Seit fo eigentlich und fleißig abfonderft und unterfcheideft, fo 
eigentlich und fleißig unfeg Herr Gott den Himmel von der 
Erde abgefonbert und gefcheiden hat, das liecht von der 
finfternig, mb den Tag von ber nacht. Alfo dad des Evans 
gelii Gerechtigkeit fei liecht und tag, des gefebed gerechtigfeit 
aber fei finftetnig und nacht, und wollt Gott, wir kuͤndten fie 
noch weiter von einander fcheiden. » 

« Darumb, wenn fo oft man handelt, und zur thun hat 
yon dem glauben, von ber himmlifchen gerechtigfeit, von 
dem Gewiſſen ıc., fcheide man das gefeß nur allerbing davon 
ab, und laß es hienieden auf Erden bleiben. Handelt man 
aber von den werfen, fo zünbe auch dag licht an, Das 3% 
werfen des geſetzes gerechtigfeit und zu der nacht gehöret. 
Alfo fol die liebe Sonne und das helle liecht des Evangelit 
und der gnaden am tag, des gefeges Tiecht aber bei der nacht 
fcheinen und leuchten, Und fo muͤſſen die zwei ding in unferm 
Sinn und bergen auch von einander gefcheiden werden, Das 
das gewiffen, ‚wenn es feine fände fület und erfchredet alfe 
gedenfe, Itzund bit du auff Erden, darum laſſ den faulen 
Eſel daſelbs arbeiten, dienen und feine auffgelegte laſt jmerhiu 
‚tragen. Das iſt, laffe den leib mit feinen gliedern jmmerbar 
Dem geſetze unterworffen fein Wenn bu aber hinauff in ben 
Simmel ſteigeſt, fo laſſe den: &fel mit feiner laft und bürben 
nur hierunten auf Erden. Denn das Gewiſſen fol mit den 
gefeße, werfen und irbifcher- Gerechtigfeit gar nichts zu fehaffen 
haben. So 'bleibt den der. Efel im thal, das gewiflen aber 
fteiget mit Iſak auff den berg hinauf, und weis gar nichts, 
weder sont Geſetz noch werfen, fondern fuchet und wartet 
nur allein auf bie vergebung der Sünden, und bie reine ges 
zechtigfeit, fo und in Chrifto: angeboteh und gefchentt ift.» 

«Dagegen aber fol man im weltregiment den Gehorfam 
des gefeges aufd .aller jrengfle fordern und halten, und ba 
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felbs auch nichts wiffen, weder vum Evaugelio, noch gewiffen, 
noch grade, vergebung ber fünden, himmlifcher gerechtigfeit, 
noch von Chrifto felbs, fonbern fol man zu fagen wiffen, von 
Mofe, von dem gefet und Werfen. Auff das alfo diefe beide 
ſtuͤcke, nemlich gefeß und Evangelium aufs aller ferneft von 
einander gefchieben feien, und ein jedes an feinem fonderlichen 
Drt bleibe, dahin ed gehört. Das Gefeg bleibe außer dem 
Himmel, das ift, es bleibe auffer dem herzen und gewiflen. 
Dagegen bleibe auch die Freiheit des Evangelii auffer der 
Melt, das ift, auffer dem leide und feinen gliedern. Darumb 
wenn dad gefeg und die Sünde in den Himmel, das ift, in das 
Gewiſſen fommen, fol man fie alſo balde eraustreiben, denn 
das Gewiffen fol zw der zeit von feinem gefeg oder fünbe, 
fondern allein von Chrifto wiffen. Und wieberumb wenn die 
gnade und Freiheit in die Melt kommen, bad ift über ben 
Leib, fol man auch gu jenen fagen, höreftu, dir gebärt nicht 
aufm ſchweinskober und in ber Miftpfügen dieſes leiblichen 
lebens zu wandeln und wonen, fondern hinauf gehörktu im 
den Himmel’).» 

Luther kann nicht oft genug auf die Idee a inneren und 
wefentlichen Verſchiedenheit des religidfen vom fittlichen Mo⸗ 
mente zuruͤckkommen, wie es bei einem fo trefflichen nenen 
Funde nicht anderd erwartet werden kann. So fagt er 
anderwärts: «Weil es denn fo fehrlich und mißlich if mit 
dem gefeg umzugehen, und es fo liederlich und balde ge 
fchehen ift, das man einen fo fchweren und fehrlichen fall thut, 
als ob man vom Himmel herab in Abgrund der Hellen ftürgete, 
ift wol von nöten, das ein jeder Chriſt diefe zwei ſtuͤck auffs 
aller vleiffigft und eigentlichſt von einander. ſcheiden lerne. 
Das mag er wol gefchehen laffen, das das gefeg Aber feinem 
leib und glieomaffen imer hin berrfche und walte, aber nicht 
über fein gewiffen. Denn dieffelbige braut und Königin fol 
vom gefeg billich unbefledt und unbefubelt bleiben, ſondern 
unverrudt und rein behalten werben, jrem rechten einigen 


1) Auslegung des Br. an die Gal. a. a. D. ©. 62. 
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und eigne breutigam Ehrifte. Wie S. Paulus an ſonſt einem 
andern ort ſpricht, Ich habe euch vertrauet einem Manne, 
das ich eine reine Jungfrau Chriſto zubrechte.⸗ | 

«Darum fol das gewiſſen fein Brautbette haben, nidyt im, 
‚einem tiefen thale, fondern auffm hohen Berge, darinnen 
Chriſtus allen feine ruge und herrfchaft hab, welcher die 
armen fünder nicht fchredet noch martert, fondern fie vielmehr 
tröftet, die fünde vergibt und felig macht»), 

Lutherd Antwort auf Die Frage, wozu denn nun auch noch 
das Sittengefegß noth thue, ift in folgender Stelle niedergelegt: 
«Wo heilt mand (das Gefeß) denn, wenns nicht geredt 
macht? Die ba gerecht find, halten es nicht endlich darumb, 
daß fie dadurch für Gott gerecht werben, welches allein durch 
den glauben gefchicht, Sondern um weltliches friedend 
willen, und das fie wiffen, bas folder gehorfam Gott 
wol gefellt und angenehm ift und ein gut Erempel und fuͤrbild 
anbern zur befferung geben, das fie dem Evangelio glauben, » 
Chan erinnere fich hiebei an Zwingli’d Anfichten über denfelben 
Gegenftand Gap. I. $. 4.) 

Hätte fich in Luther bad Beduͤrfniß ugch einer allſeitigen 
Vollendung und ganz conſequenten Entwickelung ſeiner Vor⸗ 
ſtellungen in einem hoͤhern Grade ausgebildet, als wir es in 
ihm entdecken, ſo wuͤrde er bis zur Idee eines blos gerechten 
Demiurgos ber Guoſtiker fortgeſchritten ſein, fuͤr den Pnen⸗ 
matiker den haͤretiſchen Antinomismus derſelben in Anſpruch 
genommen und das alte Teſtament vom neuen, wie Marcien, 
geſchieden haben. Auch dieſer konnte Geſetz und Gnade, Gott 
den guͤtigen, ſich erbarmenden mit dem Gott, der fittliche 
Korberungen ftellt. und flraft, nicht vereinigen, und ging fo 
weit, daß er ben altteftamentlichen, gefeßgebenden Bott für 
einen vom neuteftamentlicyen weſentlich verfchiedenen hielt. 
Diefe Borftellung, fo widerfinnig fie auch an fi ift, hatte 
inbeß Doch eine gewiffe Conſequenz, fo wie die Behauptung 
Der Balentinianer ; daß fie zwar vom Geſetze frei feien,. bie 





1) N. a. 0, S. 64 Versl. ©. 79. 168. 172. 
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Katholiken dagegen nur durch Beobachtung deſſelben ſelig wer 
den koͤnnten; denn ſie hatten von ſich die Anſicht, daß ſie 
ſubſtantiell von den letzteren verſchieden, daß ſie Pneumatiker, die 
Katholiken aber nur Pſychiker, einer niedrigeren Stufe des Da⸗ 
ſeins angehoͤrige Weſen ſeien. Bei Luther,aber vermiſſen wir 
einen recht durchgefuͤhrten Zuſammenhang ſeiner Gedanken 
unter. ſich, und fein Standpunct iſt in ſich ſelbſt voͤllig unhalts 
bar, Er wies dem Sittengeſetze die Beſtimmung an, das Ge⸗ 
wiſſen zu. fchreden, und doc follten beide in feiner inneren 
Bezichung zu. einander ftehen; eine Verbindung von Borftels 
Bingen, die ganz unbegreiflich if. Der Sünder follte durch 
die Vorhaltung des Sittengefeges zum fohredlichen Bewußt⸗ 
fein gelangen, daß er, indem er es verlebe, die ewigen 
Hoͤllenſtrafen verdient. habe; und Doch ſollte es einen bios 
jeitlixhen Werth befigen und blog vergänglicher. Beziehungen 
fähig fein! Wie kann hienach die Sendung Chriſti, befom 
ders feine Genugthuung für und überhaupt noch begriffen 
werben? Sollte die letztere nicht deßhalb ſtatt finden, um und 
von der ewigen auf die Webertretung. bed Sittengefeged 
gelegten: Stenfe zu befreien? Wie kann aber, wir muͤſſen es 
wieberholen, bie Berlegung eines endlichen, lediglich dem 
Erdenleben angehörigen Geſetzes eine ewige Strafe zur Folge 
haben? War es der Mühe werth, daß audy nur um der 
Erfüllung eines fo fchlechten Dinges willen der Sohn Gottes 
Fletfch wurde? Sodann hätte doch wohl Luthern wenigftens 
einfallen follen, daß, wenn das Bewußtfein der Geſetzesver⸗ 
letzung in den Unbekehrten von einem tiefen Schmerz begleitet 
fein. und GSewiffensfchreden hervorrufen folle, ex es bei den 
Bekehrten nicht aus: dent Gewiſſen hinaus vermeifen bärfe; 
man Hätte erwarten mögen, daß er doch wenigſtens fühle, 
das Gefeg müffe feinen. Eindrud anf die noch Richt -Slaubenden 
ganz verlieren, wenn er. es den Wiedergebornen gegenuber fo 
niederträchtig hinſtellte. Sodann follte Das Gefeb zu Chriſtas 
führen! Wunderlicher Gedanke! Wenn es in feiner wefents 
lichen und inneren Beziehung zu Chriftus fleht, wie konnte 
es zu ihm hinleiten? Wie fol, Was vicht bei ihm bleibt und 





in thm worzeit, den Weg zu ihm bahnen? Dem, fo lehrt 
Luther, wie das Geſetz den Suͤnder zu Chriſtus gebracht hat, 
ſoll es wieder entfernt uud aus dem Inneren bed Menſchen, 
aus. ſeinem Gewiſſen und Herzen hinaus, an feinen Leib ppxe: 
bannt werben!.. Mas uicht feinem Weſen nach und ewig zu 
dem Inneren des Menſchen gehoͤrt, kann dieſes auch in keinem 
Beittheile und in keinem' Zuſtaude des Daſeins recht lebendig 
ergreifen; ſoll alſo das Gewiſſen des Suͤ nide rs. vom Geſetze 
afficirt werden, und, um ſich ſeiner eigenen Qual zu enta 
ledigen, den Suͤndenvergeber unfaſſen, ſo darf: ea: fir auch 
bei dem Gerecht en in Chriſto nicht blos auf das leibliche 
und vergaͤugliche Daſein beziehen. Darum hat auch Chriſtus 
bad Geſetz, das zu ihm hinfuͤhren follte, erfuͤllt, ‚nicht abge⸗ 
fchaffl. Richtig hat man es als den — 
Israels dargeſtellt, daß Gott auffen. ihm ſich befand , in. weie 
ter Entfernung von ihn, als der Schreden 0b Veeweiurg 
Donnerndez; zugleih und im annigftien Zufammens 
hange hiemit war.aber auch das Geſetz Israel nur Außerli 
und: in weiter Entfernung ven ihm nad darum drohend auß 
fleinernen Tafeln, nicht lebendig in⸗das Herz geschrieben; denn 
Bas Geſetz ift Gottes ausgefprochener Willer mit der Ente 
zweiung mit Gott war alfo auch die Entzweiung mit dem Ge⸗ 
fege zugleich. gegeben. . Durch!: bie Erſcheinung bed. Gottes 
Sohneb.! in. unferer Mitte und: feine, Aufnahme in "uns. endet 
Ser Zwiefpalt des Menfchen. mit:&ott., in Chriſto ſind beide 
Eins und’ verföhnt, das äußerlich gewefene Giefep ſollte nun 
aber :nicht auch zugleich mit in das Innere einüriygen 1b 
daſelbſt debenbig und hiemit fällt werben ?r Ja durch big 
Verſoͤhnung mit Bott ſind wir uch, mit feinem: Gefae werfährt 
und Eins geworden;. mit der lehendigen Aufnahme Gottes it 
unfer. Herz mittels des Glauhens, nehmen wirzugleich und 
ganz unzertrennlich fein Geſetz auf; denn dieſes iſt Gottes 
ewiger Wille und: Eins mit ihm, fo daß, wo Gott, immer 
auch ſein Geſetz iſt. * 
Religioſitaͤt und Sittlichteit, wie ſind ſie dor fo innig, 
ſo lebendig vereinigt; und eben deßhalb Religion und Moral, 
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lebendiger Glaube und Geſetz! Betrachtet doch den unfettlicdhen 
Menfchen, betrachtet, wie fich zugleich in ihm das religiöfe 
Leben trübt, wie es zufammenfinft, wie es feine Bläthen 
mehr zu treiben vermag, wie fich die Flare, reine Erfenntniß 
der göttlichen Dinge verdunkelt! Erwaͤget bie Gefchichte der 
Voͤlker und ihr werdet erfahren, wie immer Unfittlichleit und 
Unglauben ‘ober fälfcher Glauben gleichen. Schrittes gehen ! 
Mit furchtbaren Zügen hat die Entwidelung des Heidenthums 
Diefe Wahrheit in das Buch ver Geſchichte eingefchrieben. 
Umgekehrt, wenn ber Heilaub ben Grund zur chriſtlichen Froͤm⸗ 
migkeit, zum. Glauben an ihn legen will, fo befiehlt er im 
Leben zu beobachten, Was er. gelehrt: hat! Und: Das ift die 
Erfahrung der Heiligen, daß, je Kittlicher fie werben, deſto⸗ 
mehr auch ihre Frömmigkeit wächft; je genauer und reiner 
fi) Das göttliche Gefeß in ihnen ausprägt, deſto tiefer auch 
ihre religtöfe Erfenntniß werde. Woher alfo biefe Erfcheinung, 
daß das Acht religisfe Leben flieht, wenn die Verlegung bes 
Sittengeſetzes eintritt; und hinwiederum an die Beobachtung 
diefed auch jenes fo Leicht ſich anſchließt? Weiſet Diefes nicht 
auf eine wefentliche Einheit Beider unwiderfprechlich bin 9 
O glaubet ed, daß Wer fich genöthigt flieht, um vertrauends 
vollen Glauben im Gewifjen und im Herzen zu bewahren, bad 
Sittengefeg aus ihnen za verbaanen, einen irrigen Glauben 
im Gewiſſen und Herzen: hat; denm der wahre. lebendige 
Glaube vertwägt fich mit dem Sittengefege nicht nur, er ifl 
Eins wit ihm. Noch einmal alfo, woher die Erfcheinung, 
daß das reltgtoͤſe und fittliche Element nicht fo recht und wahr, 
haft abgefondert von einander leben mögen, daß das eine 
ſtets das wmdre fucht, fa in fid, träge? Aus dem Sebendigen 
Gefühle und der Haren. Anerkennung unferer Abhängigkeit von 
dem liebenden Gott geht zunächft Die Demuth hervor und das 
Vertrauen, fobann die volle Kiebe, welche fchon den: Gehor⸗ 
fam und die Ergebung im den Willen Gottes in fich trägt, 
womit wir aber auch ganz auf dem fitklichen Gebiete ſtehen. 
Sind die erften Tugenden mehr religiös, fo die letzteren mehr 
ſittlich, aufgehoben aber ift ihr Unterfchied in der Liebe, ihrer 
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lebendigen Mitte, ber Einheit von Religiofität und Sittlich⸗ 
keit*).. 

Run dürften wir Abrigens erft den vollftändigen Auffchluß 
über die Lehre der Proteflanten, daß der Glaube in feiner 
Abftraction allein felig mache, gewonnen haben. Der Kas 
tholik leitet ans dem ungetheilten inneren Leben des Wieder 
gebornen die Seligfeit ab; aus dem Glauben uud der Liebe, 
der Gefetederfüllung,, oder aus dem vereinten religidfen und 
fittlichen Momente; er-fegt beide zu dem jenfeitigen Leben in 
eine gleiche Beziehung, ba auch beide gleich ewigen Werthes 
find. Luther dagegen Tennt lediglich einen ewig befeligenden 
Glauben, weil er der Sittlichfeit nur einen vergänglichen, 
irbifchen Gehalt beilegt. Der früher vorgelegte Grund ber 
Proteſtanten, daß die Werke wegen ber theilweife fänphaften 
Kraft, and der fie ansfließen, nicht befeligen können, genügt 
für fich allein nicht, dba fie ja den Glauben aus derfelben Urs 


ſache als ſchwaͤchlich und duͤrftig darſtellen, und deßhalb auch 


dieſem die Erwerbung der Seligkeit abſprechen muͤßten; auf 
dem Standpuncte aber, den wir jetzt eingenommen, durch⸗ 
ſchauen wir das Ganze, und Alles wird voͤllig licht und klar. 
Ganz im Geiſte Luthers und beſſer als ſich dieſer ſelbſt ver⸗ 
and, dachte daher Andreas Poach, ber während der majo⸗ 
siftifchen Streitigfeiten ald Schriftfteller auftrat, und ben 
Sag vertheidigte, auch das vollfommen erfüllte Geſetz, d. h. 
die reinfte Moralität habe Feinen Aufpruch auf Seligfeit”). 
Set duͤrfte es und endlich auch gelingen, die fpeculative 
Idee, bie der proteftantifchen Rechtfertigungslehre zum Grunde 
Hiegt, vollftändig zu entwideln. Es iſt gefagt worden, bem 





1) In der neueren Seit haben fih Schleiermacher, Tweſten und Sad 
als aͤchte Proteflanten dadurch erwieſen, daß fle das fittliche und 
religiöfe Moment gleichfalls Aber alle Gebühr von einander trenn- 
ten, Die erfteren jedoch mehr, als der letztere. 

2) Propositio «bona opera sunt necessaria ad salutem,» non potest 
consistere in doctrina legis, neque lex ullos habet de aeterna 
vita promissiones etiam perfectissime impleta. Auctore Andrea 
Poach. 1535. Die orthodoren re wollten — dieſe 
Anſicht nicht recht gelten laſſen. 
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Verhaͤltniß, in welches die Reformatoren Gott zum Boͤſen 
ſetzen, und ihrer ferneren Lehre, daß es ſelbſt durch Gottes⸗ 
kraft auch aus dem Wiedergebornen nicht entfernt werden 
koͤnne, liege die Idee zum Grunde, daß das Boͤſe allem Eud» 
- fichen nothwendig adhärire. Wer können num benfelden Ge 
danken auch alfo ausdräden: vom endlichen Bemwußtfein, vom 
Weltbewußtſein ift das Sundengefühl nicht abzuldjen, es bes 
gleitet und peinigt den, Menfchen ſtets, weil das Boͤſe mit 
ihm, als einem befehränften Weſen,' gegeben ift: er iſt bazu 
yrädeftinirt. Wie gelangt er aber zur Ruhe? Durch Erhebung 
des Geiftes auf einen höhern ‚Standpunkt zum an Sich der 
Dinge, zum Unendlichen: im Guttedbewußtfein, im Glauben 
verfchwindet ed. Daher verwandelte fich Die vernichtete mos 
ralifche Freiheit in die Freiheit vom Sittengefege, welches 
fich blos auf die zeitliche, befchränfte, erfcheinende Welt bes 
‚ziehe, hingegen auf das Emige, iiber Zeit und Raum Erhabene 
feine Anwendung zulaffe. Damit fol indeß durchaus Nicht 
gefagt fein, daß fich Die Reformatoren biefer ihrem Syſteme 
zum Grunde liegenden dee bewußt gewefen feien; . vielmehr 
wuͤrden fie, wenn fie fich felbft verftanden hätten, wenn fie 
begriffen hätten, wohin nothwendig ihre Kehren führen, dies 
felben als unchriftlich verworfen haben. - Man begreift nun 
aber auch vollftändig, warum fich die Katholifen, wenn fie 
die Idee von der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes retten, 


wenn fie die menfchliche Freiheit behaupten, die Würde des 
Sittengefeged fihern, den wahren Begriff von Sünde und | 


Suͤndenſchuld befeftigen, und die Erlöfung in Chrifto nicht in 
eine Thorbeit verwandeln laſſen wollten, fchlechterdings der 
- proteftantifchen Vorftellung vom Glauben und ber Rechtfer⸗ 
tigung ſich entgegen ſetzen mußten. 


8. 26. 

Bufammenfaffung des Wahren und Irrigen der bisher 
behandelten proteftantifden Glaubenslehre. 
Bliden wir auf bie geſammte bisherige Darfteluug noch 

einmal zurüd, und drangen wir Alles in eine furze Ueberſicht 
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zuſammen, fo ergibt fi, daß in dem Proteſtantismus das 
religiöfe Element die glänzendere Seite, das fittliche Dagegen 
bie dunklere fei, Was von der Folge begleitet war, daß auch 
Das religiöfe am Ende doch nur fehief und u aufgefaßt 
werden konnte, 

Das religisfe Element wird Niemand im Proteſtantismus 
vermiſſen, der nur den Begriff von der goͤttlichen Vorſehung 


in fein Gedaͤchtniß zuruͤckruft, welchen Luther und Melanch⸗ 


thon im Begimme der Reformation fich bildeten, Calvin aber 
bie an fein Ende vertheidigte. Die Borfehung ftellten. die Res 
formatoren. keineswegs als binfe Leitung aller. Dinge im 
Einzelen und Ganzen, als weife und gütige Führung der 
Individuen und des gefammten Gefchlechts bar; vielmehr find 
ihnen zufolge alle Erfcheinungen in der Menfchenwelt Gottes 
felbfteigenes Werk und der Menſch nur Gottes Werkzeug, 
Alles in der Weltgefchichte ift Gottes unftchtbared Thun, das 
mittels des Menfchen nur ins Sichtbare eingeführt wird. 
Mer kann hier die religiöfe Anfchauung aller Dinge vew 
fennen? Alles’ wird auf Gott zurückgeführt, oa ift Alles 
in Allem, 

Was von der allgemeinen frommen — der 
Welt und der Weltgeſchichte gilt, wiederholt ſich in dem be⸗ 
ſonderen Kreiſe der chriſtlichen Eigenthuͤmlichkeiten. Die 
Grundlagen der chriſtlichen Froͤmmigkeit ſind ohne Zweifel 
ſtrenge feſtgehalten, nur daß auch von ihnen eine verkehrte 
Anwendung gemacht wird; denn dieſelbe. Beziehung, im 
welcher dem Geſagten zufolge Gott zum Menfchen fteht, 


- findet zwifchen Chriftus und dem Gläubigen flatt: der Erlöfer 


ift in.der Weife Alles in Allem, Daß er und fein Geift allein 
wirffam, und der Glaube und die Wiedergeburt ausfchliefend 
feine That find, fo daß, wie nach Luthers Lehre der Menfch 
vor Gott, eben fo auch der Ehrift vor Chriftus verfchwindet. 
Folgende Stelle gewährt uns ben Flarften Blick in Luthers 
Gemuͤth von diefer Seite aus: «Sch weis michd noch wol zu 


‚erinnern, daß Dr. Staupig, welcher der Augufiner Bicar 


war, im anfang, da dad Evangelium aufgienge, zu mir 
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ſagte, Das tröftet mich am meiften, fprach er, bas biefe leere 
des Evangelii, das au wider an tag kompt, alle ehre und 
preis allein Gott gibt, und den Menfchen nichts. Nu ift aber 
je am tage und offenbar, bad man unſerm Herrn Gott nimmer 
mehr zu viel ehre, gütigfeit u. f. w. zumeffen kann. Alfo 
tröftet er mich dazumal, Und ift auch die wahrheit, das die 
lere des Evangelii den menfchen alle ehre, weisheit und ges 
vechtigfeit abzeucht, und fie dem einigen und rechten Schöpfer 
'zufchreibet, ald der aus nichts alled machet. Nu ift aber viel 
fiherer, dad man unferm Herrn Gott zu viel zufchreibe, wies 
wol man nimmer mer zu viel zufchreiben folt.... Da ift ja 
nicht jeren und fündigen, denn ich gebe ben beiden, nemlich 
Gott und menfchen, einem jedem, das jm von rechts wegen 
gebärt ımb eignet”). » 

Die Gefühle, von welchen Luther geleitet wurbe, find 
ihrem innerfien Kerne nach gefund; aber wie im Gefühle 
Wahres und Falfches befchloßen fein kann, und Beides erft 
“anf einem höheren Standpuncte des geiftigen Lebens ausge 
fchieden wird, fo auch hier. Sn Luther glaubt man fich auf 
einmal in die Alteften Zeiten unferes Gefchlechts zuräd ver 
fegt, wo fich in dem vom Falle noch taumelnden Menſchen 
alle Seftalten bunt durcheinander bewegen, Gott und Menſch 
nicht auseinander gehalten werden, und Beider Thaten in 
einander fließen. 

Das Princip der Freiheit begriff Luther nicht, Indem er 
in derfelben den Untergang aller tieferen Religioſitaͤt und 
wahrhaft demäthigen Gefinnung, ja den Eingriff in Die götts 
lichen Majeftätsrechte, bie Selbftvergötterung bed Menfchen 
verabfchente, Frei fein und Gott fein war ihm gleichbebens 
tenb?). Aber was gefhah? Indem er dem Eigenwillen 
PRESSE ——— 

1) Luther, Auslegung des Br. an bie Sal. a. a. O. ©. 35. 

3) Luther de servo arbitrio ad Erasm. Roterod. 1. L fol. 117. b. 
Sequitur nunc, liberum arbitrium essc plane divinam nomen, 
nec ulli posse competere, quam soli divinac majestati; ca enim 
potestate facit omnia, quae yult in coelo et in terra. Quod 
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begegnen wollte, vernichtete er den eigenen Willen des Men⸗ 
fhen zugleich; und die Selbitfucht befämpfend, wendete er 
fi) zugleich gegen die Selbftheit- und Selbitftändigfeit des 
Menfchen. Es ift eine ganz eigenthuͤmliche Erſcheinung, daß 
Luther, fo oft er beweifen will, der Menſch befinde fich nicht 
mehr im Beftge der höheren Freiheit, jener Freiheit, Die bie 
Wahrheit, die Frömmigkeit und Tugend gewähren, immer 


ganz unwillkuͤhrlich zugleich bemeifet, er befige auch die Wahl 


freiheit nicht , und beide Arten von Freiheit, die doch fo fehr 
von einander verjchieden find, fo gerne vermengt! Die Wahls 


freiheit ift für den Menfchen die Bedingung der höheren, wenn 


gleich nicht diefe ſelbſt. So arbeitete er ſich in die Unfähigkeit 
hinein, in dem Fatholifchen Begriffe yon Demuth überhaupt 
noch Demuth zu erfennen; da ihm diefelbe in der Verzichtung 
anf felbkitändige Perfönlichkeit, auf perfönliche Würde bes 
ſteht, und wefentlich phuftfcher Art ift, wogegen die Demuth 
nad altchriftlicher Anfchauungsweife ethifchen Gehaltes fein 
and auf einer freien Huldigung, einer freien Darbringung 
Seiner felbft beruhen fol. Die Reformatoren fagten: «Sich, 
du bift an fich nicht frei, und willft doch frei fein; darin be⸗ 
fteht alle Vertehrtheit.» Der Katholif Dagegen: « D Menfch, 
bu bift frei gefchaffen, mit Freiheit werde Gott gegenüber 
unfrei, und du erhälft dann deine Freiheit verflärt zurüd, » 
Hiemit war dem Katholifen doc; auch die Möglichkeit gegeben, 
zır erklären, wie eine falfche Freiheit angeftrebt werden koͤnne, 
and fein ganzes Syſtem wurde zugleich eine Theodicee, eine 
Rechtfertigung Gottes wegen des Böfen in der Welt, worauf 
der, Proteflantismis ſchlechthin verzichten muß, indem er 
nimmermehr 'erflären fan, wie der Menſch, der als ſchlecht⸗ 
hin unfrei gefegt wird, auch nur dazu Fommen’fann, fich frei 


si hominibus tribuitur, nihil rectius tribuitur, quam si divini- 
tas quoque ipsa eis tribueretur, quo sacrilegio nullum esse 
majus possit. Proinde theologorum erat, ab isto vocabulo ab- 
stinere, cum de humana virtute loqui vellent, et soli Deo re- 
linquere; deindg ex’ hominum ore et sermone idipsu tollere, 
tanyuam sacrum at venerabile nomen Deo suo asyerare. 
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zu wähnen, und damit böfe zu werben, cö fei denn er werbe 
mit Unfreiheit zu dDiefem Verlangen nach Freiheit beftimmt, im 
Diefer Meife zum vernichtenden Widerfpruche: feines Wefens 
mit fich ſelbſt und Damit zugleich alled Boͤſe auf Gott zuräd 
geführt. | = ; 

In der That betraten die Reformatoren ungefcheut dieſen 
Weg, verfannten mit der Freiheit zugleich dad Weſen des 
Sittengefeges und der Sittlichfeit,, die ohne jene nicht gedacht 
werben kann, und mwagten es boch immerhin, bie Katholiten 
des Mangels an Demuth anzuflagen, und, nach deren Lehr, 
weife ed allein noch einen vernünftigen Sinn haben kann, 
wenn der Menfch fich als Sünder vor Gott befennt, Was 
die Wurzel der Demuth der Gefallenen ift ) 

Diefe fchweren Verwickelungen forderten nothwendig eisen 
Begriff vom rechtfertigenden Glauben, wie ihn bie neue Kirche 
gegeben hat. Auf einen verftändlichen Ausdruck zuruͤckgebracht 
heißt hiemit glauben: vertrauensvoll fich Gott fo zuruͤckgeben, 
wie er und bei ber Geburt und durch ben Kauf unfered Lebens 
zugerichtet hat, zuverfichtlich erwarten, Daß er einen erfrew . 
lichen Ausgang aus bem räthfelhaften: Labyrinthe des Boͤſen 
gewähren werde, welches er felbft zubereitet and in welches 
er ſelbſt ung eingeführt hat: Dem Menfchen fließt nun alle 
dings in dieſer Weife Fein Ruhm zu, ob aber Gott gu rühmen 
fei, mag der einſichtsvolle Beobachter beurtheilen‘). : 


I 





‘1) Luther. de servo arbitrio ad Erasm. Roterod. I, 1. fol. 236. braädt 
diefen Gedanken ſelbſt alfo aus: «Ego sane de me donfiteor, si 
qua fieri posset, nollem mwihi dayi überum arbitfum, aut quip- 
piam in manu mea relinqui, quo ad salutem Conari'possem.; non 
solum idee, quod In tot adyersitatibus et periculis, «deinde tot 
impugnantibus daemonibus, subsistere et retincre illud non 
valerem, cum unus daemon potentior sit Omnibus hominibus, 
neque ullus hominum salvaretur; sed quod etjam, si nulla 
pericula, nullae adversitates, nulli daemones esscat, eogerer 
tamen perpetuo, in incertum laborare, et aörem pngnis ver- 
beräare. Neque cnim conscientia mea, si in aclergum viverem 
et opcerarcr, unquam certa et secura fierct, quaninma facere 
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8. 97. 


—— des Proteffantismns mit dem Onofiche 
mus und einigen pantheiftifchen wittelalterlihen Syfte 
wen. Nähere Beſtimmung des Unterfhiede zwiſchen 
Swingli’s und Luther’s Princkpien. 


Es gibt Feine religiöfe Erfcheinung, mit der das Syftem 
der Reformatoren mehr Aehnlichkeit barböte, als den Gnoftis 
tismus, worauf-wir auch ſchon ba und dort aufmerffam ges 
macht haben. 1) Diefer ging aus einer gluͤhenden Sehnſucht 
nach dem ewigen Leben, und dem tiefiten Gefirhle des menſch⸗ 
lichen Elends uͤberhaupt und des Suͤndenelendes insbeſondere 
hervor. Ein fo tiefer Abſcheu erfuͤllte ſeine Anhänger vor 
dem Boͤſen, daß fie es mit der Schoͤpfung des ‚guten Gottes 
ſchlechterdings unvereinbar fanden, und bis zum Dualismus 
ber Principien fortſchritten. Von ber gegenwärtigen Form 
bed menfchlichen Daſeins, welche aus dem geheimnißvollen 
Zuſammentreffen dieſer Principien hervorging, iſt alſo nach 
ihnen das Boͤſe ſehlechterdings a es er wenn 
auch bekaͤmpft, nie — — ae 


L vr “ ee 


Acheret, quo satis Deo’ Hab; -. Quocugque him, — — 

» ,  fecto seliquus esset scrupulus,, an id, Deo placeget, vel an ali- 

‚ud ultra requireret, sicht prpbat” epenentß omnium justi 
ciariorum, et cgo mco magno. malo, tot annis satis didici, 

At nune cum Deus salutem' meam, extra meum arbitrium 
| “tollens, in suum receper it, et non meo opere, aut tursit, sed 
 " sua gratlä dt misericordia promiserit me serväre , "secuhus et 
“. . 'certus sum, quod ille jidelis sit, ât mihi non ‚mentietur „. tum 

: Potens et magnus, üt.nıslli daemones, .nullak wduersitates eum 
..!.Ifrangeue aus me ill} rapere potenunt. ‚Nemo finquit) rapiet 
‚iz. eos da anafu mea, quia pater, qui, dedi, ı mgior omnibus est. 

Ita fi s, m J— non Omnes, tamen ‚aliqui et multi salventur, 

— um ‚per vim liberi arbitrii aulius a servarelur, sed in 
unum omnes perderemur. Tin eliäm  certi sumus et securi, 
“43 os Deo ’placere, non merlito‘ öperis 'nösiri, sed favore mise- 
rricoriliae suae nobik Ppromissas, atque st minus aut male ege- 

-rimus, quod nobis nor’ dmpuiet," paterne ignoscat et 
“it emsandet.!; Hacc:ast gloriutärinmmiue -sanotagam in Deo stıo, 

36 * 
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Bis ins vierzehnte und fuͤnfzehnte Jahrhundert dauerte 
der Gnoſticismus in vereinzelten Erſcheimngen fort; nun 
nahmen ihn die Reformatoren im ſechzehnten unter einer mil⸗ 
dern Form wleder auf. Es iſt keineswegs zu bezweifeln, daß 
auch ſie von aͤhnlichen Gefuͤhlen lebendig bewegt, daß ſie tief 
von der Suͤndhaftigkeit der Welt ergriffen waren, und deßhalb 
das ganze menſchliche Weſen als durch und durch verpeſtet 
darſtellten, ſo zwar, daß ſich die Seuche in dieſem Zeitleben 
gar nicht mehr heilen laſſe. 
-2) Diefed Suͤndengefuͤhl, allerdings fromm, aber verwors 
ren und krankhaft in ſich felbft, arbeitete, wie bei den Gno⸗ 
ſtikern, fo bei den -Proteftanten an feiner eigenen Zerftdrung, 
und indem es fich ſelbſt nicht begriff und dadurch fefthielt, 
Löfte es fich im ſich ſelbſt auf. Se uberfließender dad Maaß 
der objectiven Suͤndhaftigkeit, in die ſich das Subject ohne 
perfönliche Verſchuldung verwickelt ſieht, augeſetzt wird, deſto 
mehr verſchwindet die Groͤße des ſubjectinen ſelbſtbegangenen 
Boͤſen, und die menſchliche Natur wird auch die Laſttraͤgerin 
der Schuld, die die Perſon wutmahirte. Wie fehr ſich die 
Gnoftifer durch ihre Auffaffung des Böfen zu entfchuldigen 
wußten, iſt bekannt genag; im: ähnlicher Weife ließen die 
Hroteftanten auf Adam, der der einzige Sünder ift, Chriſtus 
folgen, der allein bas Gute wirft, tind wenn jener feine 
perfönliche Schulb mehr zuläßt‘,. fo bedarf’ es in biefem aud) 
feineg perfönlichen Berdienftes mehr: raubte jener alle fittliche 
Freiheit und damit alles Gute, im Menfchen , fo wird dieſer 
fo ‚eingerichtet, ..vaf es auch feiner’ Freiheit, keines Auswir⸗ 
kens des Guten bedarf, und je unabweislicher Die Nothwens 
digkeit des Suͤndigens in erflerem gefchildert wird, deſto 
leichtfertiger die Vergebung im letzteren. Es findet hier eine 
aͤhnliche Verirrung ſtatt, als wenn Jemand glandte, es ſei 
ein recht tiefes Schulbbewußtſein nur unter der Bedingung 
einer bis ins Ungeheure gefteigerten Größe des böfen Wertes 
moͤglich, das von uns veruͤbt wird; da es vielmehr dort ge⸗ 
funden wird, wo auch das, ‚ohgectiv. betrachtet, geringe Böfe, 
am tiefften enpfanten and‘ am lebhafteften verabſcheut 
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wird, Es wird doch wahrhaft Feine Blutſchuld, ketn Meins 
eit, fein Ehebruch'erfordert, um fein ganzes Leben in Bupßs 
thränen zu verweinen. Eben fo ift ed fehr unnöthig, uns in 
Adam um alle Vernunft bringen und fegliche Kafer am Mens 
ſchen durch ihn vergiften zu laffen, um das Elend tief zu 
empfinden, unter welchem wir fchmachten, und einen Erlöfer 
freudig za begrüßen. In Adam wurden wir verwundet, aber 
nicht todtgefchlagen: Die Verwundung läßt den Schmerz fühs 
lien, des Arztes fich freuen und die vollfommene Heilung zu: 
im Tode aber hebt der Schmerz fich felbft auf, und Fein Les 
ben kehrt wieder. 

3) Der Gnofticismns verlangte von feinen Anhängern das 
Bewußtfein, das Wifjen (720015), daß fie Söhne des 
guten Gottes feien, die nicht verloren gehen können, die der 
- Seligfeit ganz gewiß fein dürfen, und diefer Forderung ging 
die Lehre zur Seite, daß einige Menſchen von Geburt an 
Pneumatiker, andere Pfychifer, noch andere Choifer ſeien. 
Sm Proteftantismus finden wir als Parallele den Glauben, 
der zugleich die unbedingte Zuverficht Bed ewigen Lebens in 
ſich fchließt, und dabei das Lehrſtuͤck, daß Einige zur Selig⸗ 
feit, Andere zur Verdammung von Ewigkeit prädeftinirt feien, 
Was Iediglich nur ein anderer Ausdrud für die gnoftifche 
Claſſification des Menfchen if. Gewiß enthält auc die gno⸗ 
ifche Lehre von den Pneumatikern ein Moment in fi, das 
zur fchönften fittlichen Begeifterung, zum aushaltenditen 
Kampfe gegen alles Böfe aufforderte; es ift aber auch befannt 
genug, wie häßlich diefe Lehre im Leben mißbraucht wurde. 
Nicht anders verhält es ſich mit der proteftantifchen Gewißheit 
des ewigen Lebens und des Präbeftinirtfeind. Die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ich ganz unfehlbar durch Gotted Barmherzigkeit 
ohne irgend eine fittliche Verpflichtung an der Scligkeit Theil 
nehmen werde, kann zum feurigſten Dante, der im Leben fidh 
ſchoͤnſtens erprobt, beftimmen, und Died war ed, was Luther 
auch von feiner Doctrin erwartete. "Allein eben die Annahıne, 
daß der Himmel gewiß nicht dem Gläubigen, dem feſt Ber 
trauenden entgehen werde, und Fein Verdienſt d. h. feine 


* 
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perſoͤnliche Wuͤrdigkeit tn irgend einer inneren Beziehung ur 
Befeligung ſtehe, Tonnte eben fo leicht auch bie entgegenges 
fetstefte praftifche Folge Haben, und daß biefe nicht ausblieb, 
beflagt Luther felbft oft genug, und der Verlauf unferer Uns 
terfuchungen wird uns noch zahlreiche Beweife Davon an die 
Hand geben. Auch ftelen wir nicht in Abrede, daß dieſe Ges 
wißheit bei edeln, zarten, feinfühlenden Gemuͤthern, wenn 
fe folche derfelben fich beruͤhmen Könnten, die reichften Früchte 
tragen; wie berechtigte aber die Anſicht die Reformatoren 
von ber menfchlichen Suͤndhaftigkeit auf dergleichen Seelen zw 
zählen? Sollte man und hierauf entgegnen, daß eine jede 
‚Lehre mißbraucht werben Tönne, fo laͤugnen wir Died nicht, 
bemerfen aber, daß die Wahrheit nie aus fich ſelbſt Veran, 
laffung zum Mißbrauche gibt, daß vielmehr derfelbe nur aus 
ber fchiefen Stellung hervorgeht, in bie ſich Semand zur 
Wahrheit ſetzt; wogegen mit einer irrigen Lchre der Miß⸗ 
brauch nothwendig gegeben ift, und ed nur dem Zufalle über 
Laffen bleibt, ob fie Semanden zum Heile diene. Dies iſt der 
Hal mit der Lehre, daß wir, ohne flttliche Verpflichtungen 
einzugehen, burd; ven Glauben allein der göttlichen Huld 
theilhaftig würden, Dies ift der Kal mit der gnoflifchen und 
proteftantifchen Gewißheit, und der von derfelben vorausge⸗ 
festen Lehre von der Prädeftination. 

4) Marcion war dergeftalt von der Hoheit ber neuteflas 
mentlichen Offenbarung ergriffen, von der Offenbarung Gots 
tes als des gnädigen, liebevollen unt barmherzigen Vaters, 
daß er deßhalb die Gottheit in Chrifto für eine wefentlich von 
der verfchiedene hielt, welche die mit Uebeln aller Art ange 
füllte Welt erfchuf und im alten Bunde fo ſtrenge Geſetze gab. 
In welde Widerſpruͤche Luther Natur und Gnade, Gefeß 
“ and Evangellum bradyte, haben wir gefehen, und nicht minder, 
wie er im Erlöfer nur den Barmherzigen und Suͤndenverge⸗ 
benden anfchaute. Marcion, der frömmfte unter den Guoſti⸗ 


1) Tertull. adv. Marc. 1. I, c. 2. Et ita in Christo quasi aliam 
inveniens dispositionem soliug et purae benignitatis ct diversae 
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Sen, aber auch der, der kaum eine Spur wiffenfchaftlichen 
Geiltes hatte, nahm an, daß der gütige Gott in Chrifto ſich 
„ der Menfchen erbarmte, ohne daß er irgend eine Verpflichtung 
gehabt hätte, fih ihr Schidfal nahe gehen zu laſſen, da fie 
ja einer ihm ganz fremden Schöpfung angehörten, und vers 
gaß, daß es undenkbar fei, wie ihn die Menfchen auch nur 
verfiehen, und mit ihm in Gemeinfchaft treten konnten, eben 
weil fie ald vom Demiurgos, einem von Gott unabhängigen 
Geiſte, erfchaffene Weſen nichts Gott Verwandtes, ihm Eben- 
bildliches hatten: in feinem Unverſtande glaubte er die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes erft recht hervorzuheben, wenn er ihn Die 
ihm an fich fremden, nicht erft. burch ihre Schuld fremd ges 
wordenen, Gefchöpfe erlöfen ließe. Aehnlich Luther. Der 
gefallene Menſch war ihm zufolge nur mehr Sünde, ohne das 
- Ebenbild Gottes, und mit eben dieſer Lehre verneinte er des 
Heilandes Ruhm zu erhöhen, ohne zu bedenfen; daß ed uns 
‚möglich fei, auf den noch erlöfend einzuwirfen, ber nichts zu 
Erloͤſendes mehr befigt. Doch diefe Parallelen mögen nun 
gefchloffen werben, zumal wir in eine nicht geringe Verlegens 
beit verfeßt würden, wenn wir Luthers afcetifche Uebungen 
. mit den Marcionitifchen vergleichen müßten. Sp ganz ente 
gegengefegte praktifche Ergebniffe boten fich aus Theorien bar, 
welche Die innigfte Berwandtfchaft unter fich haben! Aber auch 
Prodicus, ber ausfchweifendfte Gefegesfeind, und die Kainiten 
hatten ähnliche theoretifche Marimen, wie Marcion! 

Eine andere Doctrin, mit weldyer der Proteſtantismus 
eine unverfennbare Berwandtfchafft. hat, iſt der idealiftifche 
Pantheismus, von defien Pflegern durch das ganze Mittel 
alter hindurch eine nicht minder heftige Oppoſition gegen 
die Kirche unterhalten wurde, als von den guoftifc) » manie 
chäifchen Dualiften Es gehören hieher Amalrich von Chartres 
und fein Schüler David von Dinanto mit ihren Anhängern, 


a ercatorc, facile novam et hospitam argumentatus cst divinita- 
tean ın Chrifto suo rcvelatam. 
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verſchledene Glaffen der Bizochen, Lollharden und Begharden, 
die Bruͤder und Schweſtern des freien Geiſtes nebſt mehreren 
Andern. Die Lehre vom Ein und Al der Dinge, von der 
nnbedingfen Nothwendigkeit alles deffen, was geſchieht, und 
darum auch des Böfen in der Schöpfung, von ber Unfreiheit 
des Menſchen, und daneben der höchften Freiheit deſſelben, 
Die immer auch gegen dad GSittengefeg fich geltend machte, 
Gewißheit der Geligfeit Cd. h. hier der Rüdfchr zu Gott = 
Auflöfung in denfelben, Was freilich im Pantheismus und 
in jeder Lehre, die den Menfchen göttlichen Weſens fein läßt, 
nothwendig liegt). Auch Wicleff, der nur die unentſchieden 
vorgetragenen fataliftifchen Lehren ded Thomas Bradwardin 
weiter entwidelte, das Boͤſe in feinem Trialogus auf Gott 
zurücführte, mit Verneinung der menfchlichen freien Wahl 
- eine abfolute Vorherbeftimmung in fein Syftem aufnahm, und 
auch deßhalb von einer englifchen Synode cenfurirt wurde, 
gehört hicher. 

Luther und Zwingli theilten fich gewiffermaffen in diefe 
beiden Richtungen, und darin befteht, wenn wir recht fehen, 
ihre eigentliche Differenz unter ſich: Luther nähert ſich mehr 
der manichäifch = guoftifchen MWeltbetrachtung, Zwingli der 
pantheiftifhen. In den allerfrüheften Zeiten der Entgegen 
fegung Luthers gegen die Kirche verlangte es feine eigenthuͤm⸗ 
liche Demuth, nur dem gefallenen Menfchen jegliche Frei⸗ 
heit im Gebiete des Heiligen abzuſprechen; im Berlaufe feiner 
Dppofition glaubte er aber diefem Begriffe von Demuth eine 
weitere Stuͤtze noch dadurch zu gewähren, daß er den Mens 
fhen ald an fich unfrei darfiellte: ein Beweis feines ums 
wiffenfchaftlichen Geiſtes; denn durch dieſe zweite Lehre hob 
er alles Gewicht der erfteren völlig auf. Es leuchtet jedoch 
aus zahlreichen Stellen feiner Schriften hervor, daß ihm bie 
Begründung der menfchlichen Demuth und Frömmigfeit durch 
die tiefe Suͤndenſchuld in Adam bei Weitem die Hauptfache 
‘ blieb, und daß er fich felbf mitten im Kampfe geneigt erwies, 
biefe Grundlage feines Syftemes, die wir die chriftianifirende 
‚ nennen wollen, allein feftzuhalten, und die andere, bie wir 
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als bie ſpeculative Bezetihnen mögen, preiszugeden”. Zwingli 
Sehnte fich dagegen beinahe augfchließend auf diefe letztere — 
denn Was er von der’ Erbfiinde und dem Boͤſen überhaupt 
vorbrachte, ift kaum beachtenswerth — huldigte ziemlich offen 
dem Pantheismud, und fehloß fich dadurch überhaupt an die 
Hrincipien der zweiten oben gefchilderten mittelalterlichen 
Dppofition gegen bie Kirche an. Folgende Darftelung wird 
näheren Auffchluß gewähren. 
Die Grundgedanken feiner Schrift von der Vorfehung find 
folgende. Alle Kraft ift entweber eine gefchaffene oder unge 
fhaffene; ift fie ungefchaffen, fo ift fie Gott felbft ; ift fie ge 
fchaffen, fo ift fie von Gott gefchaffen. Bon Gott gefchaffen 
fein heißt aber nichts Anderes, als ein Ausfluß feiner Kraft 
fein; denn Was immer ift, ift aus ihm, durch ihn und in 
ihm, ja er felbfl. Die gefchaffene Kraft ift alfo nur eine 
Erfcheinung der allgemeinen Kraft je.in einem neuen Subjecte 
and neuen Sndividuum?). Der Begriff einer einem gefchafs 





4) Luth. de servo arbitr. adr. Erasm. 1. c. p. 179. b. Nonne agnos- 
cis? Jam quaero et peto, si gratia Dei desit, aut separcetur ab 
la vi modicula, quid ipsa faeiet? Inefücax (inquis) est, eb 
nihil facit boni. Ergo non faciet, quod Deus aut gratia ejus 
volet; siquidem gratiam Dei separatam ab ea jaın posuimus, 
quod vero gratia Dei non facit, bonum non est. Quare sequi- 
tur, liberum arbitrium sine gratia Dei prorsus non liberum, 
sed immutabiliter captirgm et servum esse mali, cum non pos- 
sit vertere se solo ad bonum. Hoc stante, dono tibi, ut vim 
liberi arbitrii non modo facias modiculam, fac eam angelicam, 
fac, si potes, plane divinam, si adjeceris tamen hanc illae- 
tabilem appendicem, et citra graliam Dei inefJicacem dicas; 
mox ademeris illi omnem vimi; quid est vis ineflicax, nisi plane 
nulla vis? Freilich Mmmt gleich darauf wieder, wie fih aus 
diefem Schluße fhon erwarten läßt: Fixum ergo stet... nos 
omnia Mecessitate, nihil libero arbitrio facere, dum vis liberi 
arbitriäi nihil est, neque facit, neque potest bonum, absente 
gratia, 

%) Zwingli de previdentia. Tom. J. fol. 35%. a. Quae tamen creata 
dicitur, cam emnis virtus numinis virtus sit, Dec enim quic- 


q 


P} 
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fenem Weſen eigenen Kraft tft ebenfo unneredinbar mit Dem 
Begriffe von ber Gottheit, als mit dem Begriffe eines ges 
fchaffenen Weſens, indem ja dieſes als ungefchaffen aufges 
faßt würde. Frei und fein eigener Gott fein wollen ift denmady 
identifch, und die Lehre von der Freiheit führt zur Selbſt⸗ 
vergötterung und zur DVielgötterei zugleih. Das Prädicat 
« Freiheit» und das Subject « Gefchöpfn heben ſich gegens 
feitig auf, und der Ausdruck « freies Gefchäpf » enthält einen 
Widerſpruch. 

Er faͤhrt fort: Wie Freiheit als Eigenmacht mit der 
Allmacht Gottes unvertraͤglich iſt, ſo ſtellt ſich auch der Begriff 
eines nach eigenem Plane lebenden Geſchoͤpfes aͤls die Weiss 
heit Gottes vernichtend dar; denn Died hieße Gott zumms 
then, daß er nach menfchlichen Einfällen und durch gefchöpfs 
Jiche Klugheit gefegten Handlungen feinen Rathfchluß, der 
nur ewig und darum unveränderlich fein kann, abaͤndere. 
Der Begriff der göttlichen Borfehung ift Demnach dem Zwingli 
in jeder Beziehung Eins mit dem eines nothwendigen Ges 
ſchehens, und ganz folgerichtig hat er mit dem Begriffe der 
Freiheit des Wollens auch die Freiheit des Denkens anfges 
hoben”). 





quam est, quod non ex illo, in illo et per illud, imo illud 
sit, creata, inquam, virtus dieitur, eo quod in novo subjecto 
et nova specic, universalis aut generalis ista virtus exhibetaur. 
Testes sunt Moses, Paulus, Plato, Seneca. (!!) 

1) L. c. Jam si quicquam sua virtute ferretur aut consilio, jam 
isthinc cessarent sapientia et virtas nostri numinis. Quod si 
fieret, non esset numinis sapientia summa, qui non compre- 
henderet aG caperet universa; non esset ejus virtus omnipotens, 
quia esset virtus libera ab ejus potentia, et ideirco alia. Ut 

jam esset vis, quae non esset vis muminis, esset lux et intel- 
ligentia, quae non esset numinis istius sapientia. Welche 
Schlüffe eines Reformators! Vor Allem wäre Zwingli'n zu rather 
gewefen, feine Logik zu reformiren. Scheinbarer, wiemohl auch 
ohne wahren Inhalt iſt: Immutabilem autem diximus adminis- 
trationem ac dispesitionem, hanc ob Gaussam, ‚ut et eorumm 
sententiam, qui hominis arbitrium liberum esse adseveraut „ 





— 
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Seine Gedanken Aber dad Weſen ber gefchögflichen Kräfte 
entwidelt hierauf Zwinglt weiter, indem er fagt: Dad Sein 
aller Dinge fei eben das Sein Gottes, und Gott felbft, denn 
bilfige man dad Gegentheil, fo werde der Begriff des Unend⸗ 
lichen, der Gott zufomme, aufgehoben, indem Etwas, was 
er nicht fei, neben ihm und außer ihm.nod, gefekt 
werde). Um feine Borflelung dem Landgrafen von Heflen 
gugänglich zu machen, bedient er ſich der Vergleichung: gleiche 
wie aus ber Erde die Pflanzen und Thiere herauswachfen, : 
und ſich, wenn ihre Individualleben wieder aufhöre, in diefelbe 
fich zuruͤck auflöfen, fo verhalte es fich auch mit dem Univerſum 
gu Gott, und fügt im Borbeigehen die tröftliche Bemerkung 
hinzu, daß hieraus die Unfterblichkeit des Menfchen fehr ar 


einleuchte, indem man fehe, daß Nichts, was je gewefen, 


ganz aufhören Eönne zu fein, da es nur zum allgemeinen Sein 
zuruͤckkehre. Auch Fonnte er hiebei die Digreffion nicht unters 


laſſen, daß die pythagorifihe-Tehre von der Seelenwanderung 


fo ganz .grundlos doch nicht fei,. und einen recht guten Sinn 


habe”). 


Aus allem Dem folgert nun Zwingli weiter, daß ed nur 
Eine Urfache geben könne, und die fogenannten zweiten Urs 
fachen dürften nicht als Urfachen, fondern nur ald Mittel 
und Werkzeuge der erften, die zugleich die einzige fei, aufs 
gefaßt werden‘), Hiemit wird nun ganz und gar geläugnet, 


daß der Menfch Das freie Saufalitätsprincip einer Reihe von 





non undique firmam, et summi numinis sapientiam Certiorcm 
ostenderem, qaam ut eam eventus ullus latere possit, qui de- 
inde imprudentem : cogeret aut retractare aut mutare consilium, 

J) L. ce. fol. 355. b. Cum autem infinitum, quod res est, ideo 
dicatur, quod essentia et existentia infinitum sit, jam constak 
extra infinitum hoc Esse nullum esse posse.... fol. 356. Cum 
igitur unum ac solum infinitum sit, necesse est praeter hoo 
nihil esse. 

2) L. c. Sed hanc sententiam paulo PuAocopıx@regos tractatam ... 
excımplo... confirmabimus ctc. 

3) L. c. fol 356. b. 


u | 
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Handlungen werden Finne, und erſcheint derſelbe völlig als 
ein unbedingt leidended Werkzeug, ald eine lebendige Mas 
fchine, die nie handelt, die immer nur in Bewegung gefegt 
wird, -und weder des Guten, noch des Boͤſen fähig ift. So 
weit Zwingli, der Luthers Lehre von der menfchlichen Un⸗ 
freiheit nur anf ihre Grundlagen zurädführte. Oft haben 
wir in unferen Tagen die fogenannten orthodoren proteflans 
tifchen Theologen bewundert, wenn gerade fie fich neueren 
philofophifchen und theologiſchen Syitemen entgegenfegten, 
welche nyr eine confequente Durchführung der Principien der 
Reformatoren enthielten. So wenig kannte die proteftantifche 
Drthodorie fich felbft! Bei allen Abweichungen in Cinzels 
heiten ift mir Schleiermacher der einzige Achte Singer der Res 
formatoren. | 


Viertes Capitel 


Gegenſaͤtze in der Behre von den Sacramenten. 


8. 928. 
Lehre der Katholiken von den Sasramenten Aberhaupt, 


Die Lehre von den Sacramenten Taffen wir unmittelbar 
nach der Darftellung der beiderfeitigen Betrachtungsipeife von 
der Rechtfertigung f Igen, da diefe nach dem Ausdrud der 
Synode von Trient mitteld der Sacramente theild in uns 
eintritt, theils durch diefelben waͤchſt und vollendet wird, 
and wenn fie verloren ift, durch diefelben wieder erneuert 
wird. Wir begingen mit dem Bortrage der Tatholifchen 
Lehre. Bor Allem ift ber Begriff von ven Sacramenten im 
Allgemeinen feftzuftellen, ſodann insbeſondere der Zweck ihrer 
Einfegung, hierauf die Art und Weiſe, wie fle die Gnade 
mittheilen, gu entwideln und endlich die Zahl derſelben zu 
bezeichnen. 


1) Concil. Trident. Sess. VII. decret. de Sacram. 





255 


Das Sacrament wirh vom tridentinifchen Katechtsmus als 
ein finnliches Zeichen befchrieben, das in Kraft göttlicher Ans 
orbnung Ueberfinnlicyes, Heiligfeit und Gerechtigkeit nämlich, 
nicht nur veranfchaulicht, fondern auch bewirkt"), Hiebei 


macht daffelbe Lehrbuch auf den. Unterfchied aufmerffam, ber - 


nach der angeführten Begriffsbeftimmung zwifchen einem Sa» 
cramente und einem Bilde oder dem Kreuzeszeichen und ders 
‚gleichen ſtatt findet. 

Ueber ben Zwed ihrer Einfegung verbreitete ſich derſelbe 
Katechismus in folgender Weiſe. Erſtens beduͤrfe der Menſch 


als ein zum Theil der Sinnenwelt ſelbſt auch angehoͤriges 


Weſen eines aus derſelben entlehnten Bildes, um Deſſen, was 





in ſeinem uͤberſinnlichen Theile vorgehe, bewußt zu werden 


und es feſtzuhalten. Er fuͤgt hinzu, wenn der Menſch nur 
Geiſt waͤre, ſo wuͤrden die die Gerechtigkeit und Heiligkeit 
bewirkenden Gotteskraͤfte auch Feiner ſinnlichen Vermitteluug 
beduͤrfen. Zweitens ſtellt er die Sacramente als Unterpfaͤnder 
des goͤttlichen Willens in Bezug auf die Menſchen, als Ver⸗ 
ſicherungszeichen der Wahrhaftigkeit der Verheißungen Gottes 
dar. Nur ſchwer, fagt der Katechismus, laſſe ſich der Menſch 
zum Ölauben beflimmen; daher habe fich Gott fchon im alten 
Teftamente neben dem Worte finnlicher Zeichen bedient, ung 
den Menfchen im Vertrauen auf die göttliche Zufage zu ſtaͤrken 
befgleichen feien nun auch von Chriſtus ſolche Zeichen anges 
ordnet worden, um dem Menfchen ald Unterpfand ber Ber 
gebung der Suͤnde, der himmlifchen Gnade und der Gemeins 
fchaft des heiligen Geifted zu dienen. Drittens werden bie 
Sacramente ald die Kanäle (quasi alveus) hegriffen, durch 
welche die Kraft, bie aus dem Leiden Chrifti firdmt, dis Gnade, 
bie und der Heiland verdient hat, befondert.und einem Jeden 
einzel zugeweibet wird, um durch Hilfe derſelben Die Ges 


1) Quare, ut explicatins, quid sacramentum sit, decharetur, do- 


cendum erit, rem esse sensibys subjectam,. quae ex Dei insti- 
tutione sanctitatis et juslitiae tum significandas tum aſſiciendae 
vim habet. u —— 
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fanbheit ber Seele wiederherzuſtellen, ober zu befeftigen. 
Biertend, bemerkt der Katechismus, feien fle ald Außere 
Kenn» und Bekenutnißzeichen der Gläubigen zu betrachten, 
Folgender Gedanke, der diefe Darftellung des genannten Lehr 
Buches befcjließt, iſt weit tieffinniger und geiftreicher, aid 
er auf den erften Anblick erfcheinen mag, der Gedanfe nämlich, 
daß die Sacrımente zur Pflege der chriftlichen Froͤmmigkeit 
um fo mehr beitragen, als fie fo recht geeignet feien, den 
Hochmuth durch die Betrachtung zit demäthigen; daß ber 
Menfch, der fich der Knechtfchaft der unteren Welt ſchmach⸗ 
voll uͤberantwortet habe, nun auch ihrer VBermittelung bes 
« bürfe, um fich über fie wieber zu erheben. Der falfche Spis 
ritualismus, der fich, wie einen bedeutenden Theil des Mittels 
alters hindurch, fo auch zur Zeit drr Reformation allenthalben . 
ausfprach und geltend zu machen verfuchte, hätte fich ſchon 
durch die ernſte Behetzigung der großen, niederdruͤckenden 
Wahrheit, die dieſer Gedanke enthaͤlt, allein zum Bewußtſein 
ſeiner ganzen Verirrung erheben koͤnnen). 

Was nun die Art betrifft, in der dad Saerament bie hei⸗ 
ſigmachende Gnade und zuwendet, fo wird in der Fatholifchen 
Kirche gekehrt, es wirfe in und, vermöge feines Charakters, 
his einer ob: Chriftus zu unſerem Heile bereiteten Anſtalt 
(ex epere ößkrato, sel. a Christo, anftatt quod operatus 
est Christas) ?) , d. h. die Sacramente Aberbringen eine vom 
Heiland üns verdiente göttliche Kraft, die durch keine menfchs 
IE Stintmung; durch keine geiſtige Verfaſung und Auſtreng⸗ 


1 ee 





NEE un a j ee 

ı DL aip 1b. Die — Darſtellung * Kabechismus iſt ans 
den Lehrbũchern der mittelaltarlichen Theologen, z. B. aus Hugo ven 
Sanct MWirfor, Alerander von Hgles, Bonapentura und Thom. 
Aquin. Summ. tot. "theolog. P. III. Q. LXI. Art. J. p. 276. ge⸗ 
nommen. 

* 1) CEonet. Prid. Seso! VII. cin. VIH." Si quis dixerit per ipsa 

ie nova "Regis 'sucramentk 'ex opere operato tion conferri gratiam , 
"else den idtvitrae promissionis ad gratiam- —— 
suficore, anathema sit. * 
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ung vermittelt werben kann, ſondern von Gott-um Chriſti 
willen ſchlechthin im Saeramente gegeben wird. Allerdings 
muß fie der. Menſch empfangen und deßhalb empfänglich 
fein, Was fich in der Neue und dem Schmerz über die Suͤnde, 
in der Sehnſucht nach göttlicher Hilfe und dem vertrauende 
vollen Glauben aissfpricht ; aHein er vermag fie nur zu 
empfangen, und darum nur empfünglich zu feim Es wird 
demnach durch dieſe Lehre die Objectivitaͤt ver göttlichen Gnade 
feftgehalten, und verhindert, die Wirfungen des. Sasramentes 
ganz in das Subjective herabzuziehen, und den Wahn zu 
nähren, als beſtuͤnden Diefelben blos in einem logiſch „moralis 
fhen Effecte, in ben menfchlichen Gefühlen, Betradytungen . . 
und Entfchlöffen , die bei ihrem Empfange,, etwa wie bei dem 
Anblide eines Gemäldes, das Chriſtum den Leidenden dar⸗ 
ftelt, angeregt werden, oder dem Empfangen vorangehen. 
Diefe menfchliche Thaͤtigkeit ift, bei den zu taufenden Kinder 
ausgenommen ,. nothwenbig; ‚allein fie ift nicht die in dem 
Sacramente verheißene göttliche Gnade, und verdient dieſelbe 
auch nicht; wielmehr werben die religidfen Kräfte des menfch- 
lichen, Geiſtes durch das Sacrament in eine neue Bewegung 
gefegt, indem deffen göttlicher Inhalt die Seele des Mehfchen 
befruchtet, neu belebt, mit Gott in’ die Innigfte Gemeinſchaft 
ſetzt und mit allen Menſchen fortwirkt, die ſich nicht unem⸗ 

pfaͤnglich erweiſen, ‚ober, wie fich das Concilium ausdruͤckt, 
die kein Hinderniß im ben Des legen 23. Die = von ber 





3) Concil. Trid. 1. 'c..can. VI: Si — ainerit, Sacramehtd'novae 
legis non continere-grutiam, quam significant, aut gratiami ipsam 
non. ponentibus ‘obicem nett 'conferre, "quasi”ligna tantum etc. 
anatherna sis, - Befonderd gnt, mie gewöhnfich- in’ dDogmatifchen 

- Unterfuchnngen, drülkt fi Belfarmin and "de sacramentis I.’ IT. c. 
ı. Tom. III. p. 108 — 109. elgitur ut intelligamus, quid sit 

, opus operatum, nötandum est, in 'fustificatione, quam tccipit 
aliquis, dum pertipit sacrameirta,,! multa -concurrere, nimidum 
ex parte. Dei, voluntatem utendi illa re sensibili; ex- parte 
Christi, passionem ejus; ex parte-miniski, volnntatem ;-potes- 
tatem „ poobitatem; - ax purde — vulundatöm, Adem et 
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Rechtfertigung, nad) welcher die göttliche Thätigfeit des menſch⸗ 
lichen vorangeht, und beibe fedann, im Yalle die legtere nicht 
hartnaͤckig widerſtrebt, ein und baffelbe gottmenfchliche Wert 
fegen, wiederholt fid; demnach auch hier; und ſchon aus dem 
allgemeinen Verhältniffe, welches nach der fatholifchen Lehre 
äwifchen Gnade und Freiheit flatt findet, hätte begriffen 
werden können, daß Das opus operatum nicht bloß eine goͤtt⸗ 
liche Thätigfeit fege, und eine Thatloſigkeit des Menfchen ein, 


Lo) 


ſchließe 3. Daß die Katholifen fieben Sacramente zählen, 


peenitentiam; denique ex parte sacramenti, ipsam actionem 
externam, qu& consurgit ex debita applicatione materiae ei 
formae. Caeterum ex his omnibus id, quod active et proxime 
et instrumentaliter eficit gratiam justificationis, est sola actio 
illa externa, quae sacramentum dicitur, et baec. vocatur opus 
operatum,, accipiendo passive foperatum), ita ut idem sit sacra- 
wentum eonferre - gratiam ex opere operato, quam conferre 
Kratiam ex ipsius, aclionis ‚sacramentalis a Deo ad hoc in- 
stitutae, non ex merito agentis, vel suscipientis. Nun wird 


all das Geſagte begründet, und in Betreff des vom Minifter Ges 


fagten,; bios feine voluntas ald nothwendig dargeftelt, dann 
fortgefahren: Voluntas, fidas et poenitentia in suseipiente adulte 
necessario reqyiruntur, ul dispositiones ex parte subjecti, nom 
ut causae activae; non enim fides et pocnitenlia eficiunt gratiam 
sacramentalem, neque dant eflicaciam sacramenti, sed solum 
tollunt obstacula, quae impedirent, ne sacramenta suam eflica- 
tiam txercere possent, unde in pueris, ubi mon requiritur dis- 
positio, sine his rebus fit justificatio. Exemplum esse potest im 
re naturali,. Si ad ligaa comburenda, primum exsiccarentur 
ligna, deinde excuterctar ignis ex silice, tum applicaretur ignis 
ligno, et sic taudem fieret combustio; nemo diceret, causam 
innmediataım combustionis esse siccitatem, aut excussionem ignis 
ex-silice, aut applicationem ignis ad ligna, sed solum ignem, 
mt caussam primariam, et solis calorem seu calefactionem, ut 
causam instwumentalem. 


1) Dan vergleiche befonders Sem. VI. cap. VI. von der Taufe, und 
. Was unten von der Buße gefagt werden wird. — Uebrigens bringen 


viele Theologen mit Bellarmin in der angeführten Stelle, mit der 
Lehre om opus. operatum auch die in befondere Verbindung, daß 
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bedarf feiner weitern Ausführung, wohl aber verbient noch 
mit einem Worte angedeutet zu werden, daß die Katholifen 
von keinem Sacramente behaupten, daß fein Empfang zur 
Seligfeit ganz unbedingt nothwendig fel; fo genügt z. B. die 
ſehnſuchts volle, aber wegen unüberwinblicher Aufferer Hins 
berniffe nicht zu befriedigende Begierde eined Katechumenen, 
getauft zu werden. Gott, der die eine Weife, und feine 
Gnade mitzutheilen, frei gewählt hat, Tann fich auch einer 
andern bedienen; aber dem Menſchen ſteht es nicht zu, die 
von Chriftus dargebotenen Heildmittel nach Willführ abzulch- 
nen, und einen anderen Gnabenweg vorzuziehen; Dies wuͤrde 
einen recht groben Hochmuth voraus ſetzen, und eine flrafs 
wuͤrdige Verachtung göttlicher Anordnungen. Ein Spirituas 
lismus dieſer Art ift bei aller Feinheit Nichts weiter, als eine 


rohe fleifchliche Anmaßung. 


8. 28. 


Lutherifhe Lehre von den Sacramenten überhaupt. 
Solgen diefer Lehre. 


Sm Beginne der Reformation fprachen fich Luther und. 
Melanchthon im fehroffiten Gegenfage zu den Katholifen aus, 
wovon der Grund lediglich in ihrer einfeitigen Auffaffung der 
Rechtfertigung des Menfchen vor Gott zu fuchen iſt. Dadurch 
wurde vor Allem die Mittheilung wirklich heiligender 
Kräfte mitteld der Sacramente in den Hintergrund, ja wohl 
auch ganz und gar in Abrede geſtellt, gleich als fürchteten 
fich Die Reformatoren geheiligt zu werden. Das Hoͤchſte, 
wozu fie ſich erheben konnten, war die einfeitige Auffaffung 
Derfelben unter dem Gefichtepuncte des Unterpfands fir Die 
Wahrhaftigkeit der göttlichen Verheißung, die Sünden zu vers 
geben ; die Beflimmung der Sacramente follte.demnad; feine 
andere fein, als den gläubigen Empfänger gewiß zu machen, 
Daß ihm feine Suͤndenſchuld erlaffen fei, und ihn fonacdı zu 


es nicht die Tugend und die Srömmigfeit des Ausfpenders der - 
Sacramente fei, wodurch die Wirkſamkeit derfeiben bedingt werde, 
17 





trößten und zu beruhigen. Da num die Sacramente nicht ale 
Gnadenmittel betrachtet wurden, bie eine innerlich heiligende 
Kraft überbriugen, dem Menfchen darbieten, fo wurde 
nothwendig alle Wirkung derfelben auf die fuhjective Thaͤtig⸗ 
Zeit bei ihrem Empfange eingefchränft und behauptet, der Ges 
nuß derfelben fei nur in fo weit von Früchten begleitet, als 
ver Glaube an die Sündenvergebung flatt finde. 
Hiemit wurde demnach Erfiens bad opus operatum, der 
objective Charakter diefer Heildmittel nothwendig verworfen, 
und Alles ins Subjective herabgezogen. Einen zweiten Ges 
genfag aber rief dem Gefagten zufolge ber Iutherifche Begriff 
vom Sasramente infofern bervor, als die Katholifen, denen 
Suͤndenvergebung und Heiligung Ein göttlicher Act it, auch 
unter der mitteld der Sacramente zu bewirkenden ober zu 
erhöhenden Rechtfertigung Beides zugleich verfiehen: indem 
der Menſch durch den rechten Gebraud der Sacramente ges 
heiligt wird, werben ihm auch die Sünden vergeben, ober, 
wenn biefe fihon vergeben find, vie heifigende Gnade vers 
mehrt, wogegen den Reformatoren, deren Syſtem uͤberall gar 
‚zu einfeitig die Süundenvergebung hervorhebt, auch die Sacras 
mente nur als Beßätigungsmittel des Glaubens an biefelbe 
dienen mußten. Melanchthon verräth in der erften Ausgabe 
feiner loci theologiei!) nicht einmal eine Ahnung einer un 


1) P. 46. Apparet, quam nihil sacramenta sint, nisi fidei exer- 
cenda® uvnpöcvva. p. ı4ı. u. ff. Nostra imbecillitas signis 
-erigitur, ne de misericordia Dei inter tot insultas peccati des- 
peret. Non aliler atque pro signo favoris divini haberes, si 
ipse tecum ‘coram colloqueretur, si peculiare aliquod pignus 

‚ misericordiae, qualecunque ıniraculum tibi exhiberet: decet de 
his te signis sentirc, ut tam certo credas, tui misertum ese 
Deum, cum beneficium accipis, cum participas mensae domini „ 
quam crediturus tibi videris, si ipse tecum tolloqueretur Deus, 
aut aliud quidquam ederet miraculi, quod ad te peculiariter 
pertineret. Fidei excitandae gratia signa sunt proposita, — Pro— 
babilis et illi voluntatis sunt, qui symbolis seu tesseris militari— 
bus haec signa comparaverunt, quod essent notae Zantum, quibus 
<ognosceretur, -ad quos pertinerent premissiones divinse. 
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faffenderen und tieferen Vorftelung von den Sacramenten, 
als die eben entwickelte; und Luther”) hebt. in feiner Schrift 
von der babplonifchen Gefangenfchaft der Kirche eben auch 
feine andere hervor. 

Ueber den Unterfchied ber. altteftamentlichen Symbole von 
den neuteflamentlichen Sacramenten pflegten bie Fatholifchen 
Theologen zu bemerken, bie erfteren theilten Feine rechtfertis 
gende, in wirkliche Lebensgemeinfchaft mit Gott verfeßenbe 
Kraft mit, wohl aber die legteren. Da nun die Proteftanten 
die Rechtfertigung uud Heiligung getrennt wiffen wollten, ımb 
jene nur durch den Glauben bedingt fein laſſen, fo konnten 
fie diefer Beſtimmung begreiflich ihren Beifall nicht geben; 
Was hinderte fie indeß feftzufegen, daß unfere Heildmittel die 
Träger wahrhaft heiligen der Kräfte fein, Was von den 
jüdifchen nicht gefagt werden kann? Melanchtbon aber 
fchreibt : «die Befchneidung ift Nichts, fo ift auch die Taufe 
Nichts, die Gemeinfchaft des Tifches des Herrn ift Nichts, 
fie find vielmehr Zeugen und aoppayidss bes göttlichen Willens 
gegen dich; durch fie wird dein Gewiſſen ficher, wenn ed an 
der Gnade, an dem Wohlwollen Gotted gegen dich zweifelte. » 
Hier ift die Taufe und das heilige Abendmahl mit der Bes 


ſchneidung in eine unterfchiedslofe Claffe geworfen, und jene 


find nur Bundeszeichen gleich diefer. Melanchthon druͤckt ſich 
jeboch noch beftimmter aus; er vergleicht die Sacramente bes 
nenen Bundes mit den Zeichen, die dem Gideon gegeben 
wurden, nm ihn bes zu erfämpfenden Sieges gewiß zu machen. 
Hiebei ift jeboch der Vergleichungspunct, den Melancdıthon 


3) Opp. Jen. Tom, III. fol. 266. b, Omnia Sacramenta ad fidem 
alendam sunt instituta. 289. b. Error enim est Sacramenta 
novae legis differri a sacramentis veteris legis penes eflicaciam 
significationis. 287. Ita nec verum esse potest, sacramentis 
incsse vim eflicacem justificationis seu esse signa eflicacia gratiae. 
Haec enim omnia dicuntur in jacturam fidei, ex ignorantia 
promissionis divinae. Nisi hoc modo efücacia dixeris, quod si 
adsit fides indubitate, certissime et eflicacissime gratiam con- 
ferunt. 
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feftgehalten wiſſen will, nicht zu verruͤcen; er will nicht fagen, 
daß die Sacramente uns in derfelben Weife ein Siegeszeichen 
Aber unferen Feind, das Boͤſe nämlich, fein follen, wie dem 
Gideon das ihm gegebene Unterpfand die Gewißheit gewährte, 
daß er die Widerfacher des Volkes Gottes überwinden werde; 
nein, nur in ber abfiracten Gewißheit liegt dem Melanchthon 
Das Aehnliche. Hier bezieht fie fich aber darauf, daß Jsrael 
fiegreich aus dem bevorftehenden Kampfe hervorgehen werde, 
. dort, daß wir Troft fchöpfen follen, wenn wir auch in dem 
Kampfe unterliegen. Eine fo bärftige Betrachtungsweife der 
Sacramente führte nothwendig zur Anſicht, Daß diefelden nur 
durch den Glauben au bie goͤttliche Verheifung der Sünden 
vergebung wirfen. 

Erſt im Berlaufe der Streitigkeiten mit den Schwarmgeis 
ftern, wie fid) Luther ausdruͤckte, oder mit den Sacramentis 
rern näherten fich bie wittenbergifchen Neformatoren ber 
‚Kirchenlehre wieder. Schon Die augsburgifche Confeſſion druͤckt 
ſich, obgleich an fich unbeftimmt genug, doch immerhin im 
der Weife aus, daß fich die Katholiken bei den fpäteren Berr 
handkungen ziemlich zufrieden damit bezeigten. Die Apologie 
Mt noch Marer, indem fie mit dürren Worten fagt, daß das 
Sacrament eine von Gott angeorbnete Seremonie oder ein 
Wert fei, in welchem und das veranfchaulicht werde, was 
die der Geremonie angefnüpfte Gnade darbiete '). 


1) Confess. August. Art, XIII. De usu sactamentorum docent, 
quod sacramenta instituta siut, non modo ut sint notae profes- 
sionis inter homines, sed magis ut sint signa et testimonia vo- 
luntatis Dei erga nos ad excitandam et confirmandam fidem in 
his, qui utuntar, propesita. Itaque utendum est sacramentis, 
ita ut fides accedat, quae credat promissionibus, quae per sa- 
cramenta exhibentur et ostendantur. Apolog. pag. ı78. Sacra- 
menta vocamus ritus, qui habent mandatum Dei et quibus ad- 
dita est promissio gratiae. p. 206. Sacramentum est ceremonia 
vel opus, in quo Deus nobis exhibet hoc, quod offert-annexa 
ceremoniae gratia. 
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Allmaͤhlich nahmen aber die Lutheraner ftilffchrmeigend ben 
ganzen Begriff ded opus operatum wieder auf, obſchon fie 
fih bis auf den heutigen Tag dagegen erklären, Was ihnen 
freilich nur dadurch möglich wird, daß fie mit dem Urfprung, 
der Iutherifchen Entgegenfegung gegen daffelbe unbekannt zu 
fein fcheinen, und zugleich dem katholiſchen Begriff von ihm 
eine willführliche Bedeutung unterfchieben 4. Es konnte 
allmählig gar kein bedeutender in der Sache gelegener Unter» 
fehied mehr hervorgehoben werden ; ba aber body ehedem zwi⸗ 
fhen Katholiken und Proteftanten geftritten wurde, und die 
fpäteren Proteftanten die Mißgriffe der erften nicht zugeftans 
ben, fah man fich genöthigt, Differenzen zu erfinden. Schon 
Ehemnig gab Luthers urfprüngliche Lehre fehr entftellt wieder, 
und wollte durchaus nicht befennen, daß berfelbe einer fo 
einfeitigen Betrachtungsweife von den Sacramenten gehuldigt 
habe, und geb fich nur die Mühe, die Scholafifer, nament- 
lich den Gabriel Biel, zu mißhandeln, um Luthers Abweid 
ungen von fich felbft in den Augen ununterrichteter Lefer zu 
verbergen ?). ä ” 

Inzwiſchen hatte die urfprüngliche Anficht Luthers von 
den Sacramenten fehr bedeutende Folgen, obſchon fie blos, 
wie bie ‚bald wieder eingetretene Berichtigung lehrt, ans 
Leichtfinnigem Oppofitionggeifte und Mangel an ernfter Ueber- 
legung hervorgegangen war. Da naͤmlich die genannten Heils⸗ 
mittel durch ihren fombolifchen Charakter nur den Glauben 
an die Sindenvergebung ftärfen und befeftigen follten, fo 
mußte nothwendig die Zahl der altlirchlichen Sacramente ver⸗ 


3) Marheineke gefteht dies wenigſtens, und ſagt, der Unterfchieb der 
Confeſſionen beftehe Iediglich darin, daß die Katholiken Ichren, sa- 
cramenta continere gratiam, die Proteſtanten dagegen, sacra- 
menta conferre gsatiam. Die Katholiken bedienen fidy. beider 
Ausdrüde, ‚wie aus dem Bisherigen zu erfehen. Inwiefern aber 
Das continere gar nicht auf den proteflantifchen Begriff paſſen 
fol, wird das in, sub et cum pane deutlich machen! 

2) Chemnit,. Exam. P, II. p. 39. seqg. Seine Verbrehungen weißt 
Bellarmin de Sacramentis 1. II. c. 1.1.1. p. 110. seq. recht gut nach. 
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mindert werben; denn Sebermanı begreift auf den eriten Ans 
blick, daß die Ehe nicht mehr unter biefelben gezählt werden 
konnte, ba fie wahrhaft nicht: zu dem Zwede eingefegt ift, um 
ald Unterpfand der Säubenvergebung zu dienen. Auch der 
Ordo und feine Bebentung konnte nicht mehr gewuͤrdigt wers 
den , indem derſelbe eben fo wenig die Beflimmung hat, den 
Glauben des Ordinanden, daß ihm feine Sünden erlaffen 
feien, zu nähren und zu pflegen’); mit einem Wort: bie 
Siebenzahl wurde im Widerfpruch mit der Schriftlehre und 
der begründetften Tradition ber Tatholifchen und orthobor 
griechifchen Kirche, ja felbft der Neflsrianer und Monophys 
fiten, die fich fchom vor vierzehn hundert Sahren von ber Ges 
meinfchaft der erft genaunten Kirchen getrennt haben, auf die 
Zweizahl herabgefegt, und blos noch die Sacramente ber 
Taufe und des Abendmahls beibehalten, wiewohl nicht einmal 
mehr diefe Zweizahl begriffen werben kann. Die Firmung 
follte nur eine Wiederaufnahme der Zaufe fein, und das 
Abendmahl, welches auch nur ale Unterpfand der Sindenver- 
gebung betrachtet ward, die Stelle ber legten Delung vers 
treten, ba man in der Tobedgefahr am meiften der Berfiches 
rung der verzeihenden Barmherzigkeit bebärfe. Bon der Buße 
muß noch befonders gefprochen werben?). Umgekehrt leuchtet 


1) Melancht. loc. theolog. p. 157. Matrimonium non esse institu- 
tum ad significandam gratiam, (gratia ift hier nur göttlihe Sün- 
denvergebung) non est quod dubitemus. Quid autem in mentem 
venit iis, qui inter signa gratiae ordinem numerarunt? Cum non 
aliud sit ordo, quam deligi ex ecclesia eos, qui docent etc. 

2) Melancht. 1. 1. p, 156. Signum gratiae certum est participatio 
mensae, hee est, manducare corpus Christi et bibere sanguinem. 
Sie enim ait... quoties feceritis facite in memoriam mei. Id 
est: cum facitis, admoneamini Evangelii, seu remissiohis pecca- 
torum.... Est autem significatio hujus sacramenti, confirmare 
nos toties, quoties labascunt conscientiae, quoties de volun- 
tate Dei erga nos dubitamus, (d. h. fo oft wir zweifeln, ob es 
Gott ernft fei, uns die Sünden gu vergeben). Id cum alias saepe, 
tum maxime, cum moriendum est, accidit... JUnctionem ar- 
bitror esse eam, de qua Marci VI.... (Jakob V. 14. fiel ihm 
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«in, wie der Katholik, der den Gläubigen nicht vorzugsweife 
unter dem einfeitigen Geſichtspuncte auffaßt, Daß er jener 
Menfch fei, welcher um Chrifti willen Nachlaß der Sünde 
erlangt habe, fondern unter dem lebendig Gläubigen zugleich 
den von der Suͤnde ſelbſt erlöften und mit Geift und Siun 
gottgeweihten Menfchen fich denkt, eines Kreifes von Sacras 
menten bedarf, der ‘alle wichtigen Momente feines Lebens 
umfchließt, fo daß in jedem derfelben die Betrachtungsweife 
feiner ganzen irdifchen Pilgerbahn wiederfehrt, die höhere 
Beziehung eines jeden Abfchnittes derſelben finnbildlich aus⸗ 
drücdt, "und die göttliche Kraft, Die zu deſſen Beginne und- 
Berlanfe erforderlich ift, verbürgt und wirklich mittheikt. 

Die Eine Berfehlungenheit des Menfchen mit der niebern 
Welt offenbart ſich anf die mannichfaltigfte Weiſe; eben fo 
mannichfaltig find Dagegen auch bie Arten, in welchen wir in 
und Durch die Gemeinfchaft mit Chriftus in eine höhere Welt⸗ 
prdnung eingereibt werden’). Werben wir Durch bie. irdifche 





nicht ein!) Sedeasigna esse tradita, ut certosignificent gratiam, 
non video, (Als wem ed nicht bei Jakobus ausdrücklich hieße: 
za auaprias % meromrös, aheIhoeras add). 
1) Thom. Aquin. summ. P. Ill. q. LXV. art. I. p. 296. mirft ſich ein: 
Videtur quod non debeant csse septem sacramenta. Sacramenta 
enim eficaciam habent ex virtute divina et ex virtute passionis 
Christi. Sed una: est virtils divina, et üna Christi passio: una 
enim oblatione eonsuminavit in sempiternum sanctißcatos. Unter 
Anderem ermwiedert er hierauf: Dicendum, quod sacramenta ecele- 
siae ordinantur ad duo, scilicet ad perficiendum hominem in 
his, quae pertinent ad cultum Dei secundum religionem chris- 
tianae vitae, et etiam in remedium contra defectum peccati. 
Utrogue autem modo convenienter ponuntur septem sacrameuta. 
Vita enim spiritualis conformitatem aligquam häbet ad vitam 
corporalem, sicut et caetera Corporalia conformitatem quandam 
spiritualium habent. In vita autem corporali dupliciter aliquis 
perficitur. Uno modo quantum ad personam propriam, alio 
modo per tespectum ad totam communitatem socictatis, in qua 
vivit; quia homo nataraliter est animal sociale. Respectu autem 
sui ipstus perfcitar homo in vita corporali dupliciter. Uno modo 
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Zeugung md Geburt in den allgemeinen Weltzufammenhang 
verfegt, fo tritt uns biefer bej reifenden Sahren in. inmer 





per se, acquirendo scilicet aliquam vitae perfectionem: alio 
modo per accidens, scilicet removendo impedimenta vitae, puta 
aegritudines vel aliquid hujusmodi. Per se autem perficitur cor- 
poralis vita tripliciter. Primo quidem per generätionem, per 
quam homo incipit esse et vivere. Et loco hujus in.spirituali 
vita est baptismus, qui est spiritualis regeneratio: secundum 
‚illud ad Titum III. Secundo, per augmentum, quo aliquis 
perducitur ad perfectam quaäntitatem et virtutem. Et loco hujus 
in spirituali vita est confirmatio, in qua datur sanctitas’ad robur. 
Unde dicitur Jiscipulis jam baptizatis, Luc. wit.: «Sedete in 
civitate, quoadasque. induamini virtute ex alto.» Tertio per 
nutritionem, qua cConservatur in homine vita et virus. Et loco 
hujus in spirituali vita est Eucharistia, unde dicitur Joannes VI. 
Nisi manducaveritis carnem filii hominis et biberitis ejud san- 
guinem, non habebitis vitam in vobis. Et hoc quidem suſſiceret 
homini, si haberet et corporaliter et spiritualiter impassibilem 
vitam. Sed quia homo incurrit interdum et corporalem infirmi- 
tatem et spiritualem,, scilicet peccatum, ideo necessaria est ho- 
mini curatio ab infirmitate. Quae quidem est duplex, una 
quidem est sanatio, quae sanitatem restituit. Et loco hujus in 
spirituali vita est poenitentia, secundum illud Psalmi: «sana 
animam meam, quia peccavi tibi.» Alia autem est restitutio 
valetudinis pristinae per convenientem diaetam et exercitium 
Et loco hujus in spirituali vita est extrema unctio, quae remo-. 
vet peccatorum reliquias. et hominem paratum reddit ad finalem 
gloriam, unde .dicitur Jac. V. Perficitur autem homo in ordine 
ad totam communitatem duplieter. Uno modo per hoc: quod 
accipit potestatem regendi multitudinem seu exercendi actus pub- 
licos. 'Et loco hujus in spirituali vita est sacramentum ordinis, 
secundum illud Hebr. VII., quod sacerdotes hostias offerunt non 
tantum pro se, sed etiam pro populo. Secundo quantum ad 
naturalem propagationem: quod fit per matrimonium tam im 
corporali quam in spirituali vita, ex eo quod non solum est 
sacramentum, sed naturae oflicium. Ex his etiam patet sacra- 
mentorum numerus, secundum quod ordinantur .contra defectum 
peccati. Nam baptismus ordinatur contra carentiam vitae spiri- 
tualis: confirmatio contra infirmitatem animi, quae in nuper 
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mehr fich vereinzelnden Beziehungen und beftimmteren Geſtal⸗ 
tungen entgegen, und Was durch Die Geburt im Keime gegeben 
ift, wird nun entwidelt, und eben badurd verwirklicht und. 
befräftigt. Aber immer individueller fühlt fich der Menfch 
ergriffen von den Gefegen diefer Welt; fie umſtrickt ihn mit 
ftet8 wachfender Kraft, und er geht nun mit einem Weſen 
feiner Gattung in gefchlechtlich sirdifcher Liebe den engſten 
Bund ein, eben fo frei entfchloffen, als auf eine geheimmiß⸗ 
volle Weife gendthigt, für die Fortdauer der Gattung und 
damit. der gefammten niederen Weltordnung Sorge zu tragen. 
Zugleich wird er hiedurch thätiges und mitzählendes Glied 
bed Staates, eines größern, aber immer befchränften Kreifes 
von Menfchen, bie in ber Regel urfprünglich Alle einem Pas 
triarchen entfprofjen, Durch Entgegenfegung gegen andere Fami⸗ 
lienverbindungen in eigenthümlicdye Schidfale eingegangen 
find, dadurch einen befonderen Charakter eingeprägt erhielten, 
und in gemeinfamer Ordnung zu. gegenfeitigem Schutze ſich 
in dieſer Entgegenfegung mit allen dadurch bedingten befons 
deren Sntereffen behaupten. Beginnt, wenn einmal der Menſch 
ber Welt gegeben ift, alles übrige hier noch Berührte in einem 
mehr ober weniger beftimmten Momente im Verlaufe feiner 
Lebensgeſchichte, fo zieht fich dagegen Anderes durch alle Mos 
mente derfelben hindurch; bie Selbfterhaltung bildet den Mits 
telpunct Des irdifchen Streben! , das in der Sorge für die 
Nahrung füch zufammendrängt. So fehr du indeß dich auch 
abmüheft, durch immer neues Einfammeln irdifcher Kräfte 
dein irdifches Dafein ftetd von Neuem zu gewinnen: der Sas 
men des Todes draͤngte fich ſchon in den erften Keim deines - 
Lebens ein, kuͤndigt fein Dafein feldft in der Mitte der heis 
terften Entwidelung leiblicher Bluͤthe an, erftarft immer 
mehr, und überwältigt zulegt das Leben ſelbſt. So entwils 
Felt fi, in mannichfaltig abwechſelndem, dem Irdiſchen zus 





natis invenitur.. Eucharistia contra labilitatem animi ad peccan- 
dum: poenitentia contra actusle peccatum, ne baptismum 
commissum etc. 


gewandten, Thun und Leiden, ſich Freuen und Trauern 
unabweisbar aus dem Anfang das Ende durch Krankheiten 
verfchiedener Art ſchon angedentet, und der aus Staub und 
Aſche Entflandene loͤſt fich wieder in dieſelben auf. 

Diefer niedern Ordnung der Dinge flellt nun die Kirche 
in Kraft des an fie ergangenen Auftrages Ehrifti durchweg 
eine höhere gegenuber, nicht um jene zu vernichten, fondern 
zu verkiären, und alle Momente des irdifchen Dafeins durch 
Himmlifches zu laͤutern, das Menfchliche ins Göttliche, und 
bie Zeit in die Ewigfeit zu erheben. - Symbolifche Zeichen 
bringen dem Sinne die höhere Welt nahe, zugleich mittheilend 
aus diefer die Kraft für fie. An die leibliche Geburt für die 
Erde ſchließt füch die geiftliche Wiedergeburt für den Himmel 
- aa; an den Moment, in welchem bie allgemeinen Entwicke⸗ 
Iungen und Gefahren des Weltlebend auch das einzele Indi⸗ 
viduum fefter zu umfchlingen, und ernfter zu ergreifen drohen, 
die Kräftigung bes Geiftes durch den Geift von Oben, um 
den bevorfiehenden heißen Kampf würdig zu beftehen. Die 
irdiſche Geſchlechtsverbindung, fo geeignet den Menfchen in 
den unterften Tiefen des Erdenlebens umkommen zu laffen, 
wird zur himmlifchen, und die aller bauernden Einigung wis 
derſtrebende Sinnlichkeit in Ehrifto dem Herrn gehändigt und 
bienftbar dem unauflöslichen DBereine der Geifter. Geht der 
Menfch durch die Ehe zugleich in einen näheren Verband mit 
bem irdiſch befchränften Staatsleben ein, fo fteht derfelben 
eine finnbildliche Handlung gegenüber, welche, indem fie 
Gentralorgane für den Verband der Gläubigen als folder 
- weihet, es möglich macht, daß alle diefe fich als Glieber 
eines allumfaffenden göttlichen Reiches auf Erden betrachten, 
welches , unterfchieden von den irbifchen befchränkten Reichen, 
alle diefe durchdringen und mit feinem Geifte beleben fol, 
gleichwie das religidestirchliche Xeben des Einzelen fein irdiſch⸗ 
bürgerliches. Iſt Die Ehe die Bedingung nicht nur der Staa= 
ten, fondern des ganzen irdifchen Lebens und feiner geordne⸗ 
ten Entwidelung, fo auch die Priefterweihe des gefanmterz 
tirchlichen Lebens und aller übrigen Sacramente. Der irdis 
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fhen Nahrung und vergänglichen Speife gegemäber wird das 
Himmelsbrod geboten zum, das ganze Xeben hindurch fort 
währenden, geiftlichen Genuffe, fo daß der Tifc des Herrn 
in derſelben Weiſe den Mittelpunct des Gottespienfted und 
bes religiöfen Lebens bildet, wie ber Tiſch des Hausvaters 
den Mittelpunct des Erdendienſtes nnd des bürgerlichen Les 
bens. Blickt in gewaltfamen Störungen des leiblichen Orgas 
nismus der Feind des zeitlichen Lebens fichtbar durch, fo 
bietet Stärke und Kraft die Salbung dar, mahnend, daß 
jeden Falles der eigentliche Menfch durch höhere Kraft gerettet 
werde, Was befonders bei nahender Aufldfurtg des Bandes 
zwifchen Geift nnd Leib feine Wirkung nicht verfehlt. Die 
heilige Handlung, die dem der Kirche fchon einverleibten, 
fchwerer gefallenen, aber zuruͤckkehrenden Sünder gewidmet 
it, laßt fi nicht als normaled Moment in der Gefchichte 
bes geiftlichen Lebens begreifen, weil fonft der Fall nach der 
Miedergeburt felbft ald ein unvermeidlicher und nothwendiger 
zur Anficht kaͤme, d. h. feine Sünde wäre; fie ift aber doch 
von Gottes Barmherzigteit ald auffersrdentliches Gnaden⸗ 
gefchen! angeordnet, fo daß die Siebenzahl der Sacramente 
erfuͤllt wird. 

Der Proteſtantismus verzweifelt an der Moͤglichkeit, das 
Irdiſche vom Himmliſchen ganz durchdringen zu laſſen, und 
Jenes nur in Dieſem anzuſchauen, weßwegen er nicht nur 
die Lehre von den ſieben Sacramenten als eine menſchliche 
Anmaßung, die gegen eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
anrennen will, zu verwerfen genoͤthigt war, ſondern auch 
noch die von ihm beibehaltenen zwei nur der Feſthaltung der 
Lehre von der Suͤndenvergebung in dem nicht zu baͤndigenden 
fleiſchlichen Leben widmete. 


S. 30. 
Sernere Folgen der urſprünglichen lutheriſchen Voͤr⸗ 
ſtellung von dem Weſen des Sacramentes. 
Daß die Kindertaufe nach der proteſtantiſchen Anſicht von 
den Sacramenten ein voͤllig unbegreiflicher Act ſei, iſt keinem 
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Zweifel unterworfen: wenn nur durch den Glauben das Sas 
erament wirkt, von welchem Werthe mag e8 einem bewußts 
Iofen Kinde fein? Die Wiedertäufer, gegen weldye fi Luther 
fo fehr ereiferte, zogen aus den Prämifien, die er gegeben 
hatte, nur ganz einfache Folgerungen, und konnten deßhalb 
durch ihn, ohne Lintreue gegen feine Anſicht, aud) nicht wis 
derlegt werden.” 

Depgleichen duͤrfte es auch nicht fchwer fein, zur Einficht 
zu gelangen, daß bei ſolchen Vorftelungen nicht der mindeſte 
Grund vorhanden war, eine wirflicd;e Gegenwart Chrifli im 
Abendmahle anzunehmen. Denn follte das Abendmahl, wie 
Luther fagte, nur ein Unterpfand der Sindenvergebung fein, 
fo ift in feiner Weiſe abzufehen, wozu Chriſtus ſelbſt gegen- 
wärtig fein follte. Das nadte Brod und ber nadte Wein 
leifteten - Alles, was von dem Sacramente erwartet wurde. 
So wenig Gott in dem Regenbogen, welder ald das Unter 
pfaud der Verheißung, dad feine Waſſerfluth mehr die Bes 
wohner der Erde vernichten folle, einer findlichen Welt vor⸗ 
geftellt wurde, perfönlich gegenwärtig fein muß, damit jene 
zu einem Symbol auderwählte Naturerfcheinung ihren beruhis 
genden Zweck erreicht; eben fo wenig bedarf ed der wirklichen 
Gegenwart des Heilandes im Altarfacramente, wenn ed nur 
als Unterpfand des Sündennachlafjes dienen fol. Andreas 
Sarlitadt fah Dies ein, und leitete aus der von Luther felbit 
bezeichneten Weiſe, in der dad Sacrament betrachtet werben 
müfle, Schlüffe gegen die Gegenwart Ehrifti im Abenpmahle 
ab, und Plant hätte es unferes Erachtens nicht bezweifeln 
follen, ob der erft genannte NReformator wirklich in der Art 
zur DVerneinung derfelben geführt worden fei, die er felbft in 
einer feiner Schriften entwidelt"). Wir erfennen eine. innere 
Nothwendigkeit der Anficht Carlſtadts an, fobald er in Luthers . 
einfeitige Auffaſſung der Sacramente überhaupt eingegangen 
war. Hier, fo fcheint ed, haben wir auch den Schluͤſſel zur 
Erklärung der Thatfache gefunden, daß Luther kurz nach dem 
—— — — © 


1) Plank, Gefchichte der Entftehung u. ſ. w. 1.3. ©. 215. u. ff. 
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erften Ausbruche der genannten Streitigkeiten an Capito und 
Bucer, die ihn um die Loͤſung der Schwierigkeiten baten, 
weiche Carlſtadt gegen die wirkliche Gegenwart Chriſti im 
Sacramente des Altard erhoben hatte, fehrieb: ſchon vor fünf 
Sahren fei auch er auf denfelben Gedanken, wie Sarlitadt, 
gefommen, und gerne hätte er venfelben geltend gemacht, 
cum dem Papſtthum einen Puff zu geben,» wenn ihn nicht _ 
‚ber fo klare Buchftabe der, heiligen Schrift abgehalten hätte”). - 
Seine ganze Betrachtungsweife der Sacramente führte ihn 
der Sarkftadtifchen Anficht entgegen, und Was Luther. ale 
biblifche Lehre miderfirebend zu verehren fich gensthigt fah, 
fand in feinem Syiteme feinen inneren Halt mehr. Eben To 
dringend hätte ſich übrigens Luther auch durch feine Anficht, 
baß die Grundlagen der beftehenden Kirche erfchütsert werben 
‚müßten, indem fie in wefentliche Irrthuͤmer verfallen fei, 
beftimmen laffen follen, die wahrhafte Gegenwart des Herrn 
im Sacramente zu beftreiten; denn unzufammenhängend ift es 
doch wohl gewiß,. auf der einen Seite eine wirkliche und das 
rum wirffame Gegenwart Chrifti in der Kirche feftzuhalten , 
und auf der andern Seite zu behaupten, biefelbe fei von ihm 
abgefalfen, oder vielmehr, er habe füch von ihr zurüdgezugen, 
And diefelbe ihre eigenen Wege in fo wichtigen: Angelegens 
heiten wandeln leſſen. 

Penn wir vielleicht zur Annahme berechtigt fi find, daß 
Luthers und befonderd Melanchthond allgemeine Darftelung 
der Sacramente den Weg zur urfprünglichen helvetifchen Ans 

1) E. Münch in: Bktibald Pirkfeimers Schweizerfrieg tHeitt S. 54. ff. 
einen Brief diefes Gelehrten an Mefanchthon mit, worin Piefelbe 
Anſicht aufgeſtellt zu werden ſcheint. Es Heißt: «Go find Deko: 
lampadius, Zwinglein, und Andere mit dem hoͤchſten wider den 
Luther, und wenn Luther nit fo weit hinter die Sach wär kommen, 
und den Dr. Karelftadt zuviel Widerpart gehalten hätt, wär er 
das Haupt in diefem verdammten rrfal.» P. will fagen, nur 
durch den Widerfpruch gegen Carlſtadt fei Luther wieder zur Lehre 
von einer wirklichen en Ehriſti im Abendmahle zuruͤckge⸗ 
führt worden. 





270 ; 

fiht vom Abenpmahl gebahnt habe — denn die Schläffe, die 
Luther felbft zu ziehen fo geneigt war, boten ſich einem jeden 
Andern nicht minder dar — fo dürften wir bei einer genaueren 
Betrachtung in derſelben Darftellung auch noch die Quelle 
entdecken, aus der die VBerwerfung aller Sacramente oder Doch 
die Gleichgüftigfeit gegen biefelbe floß, wozu wir in den erften 
Zeiten der Reformation ſchon eine fo große Neigung bemers 
fen, 3. B. bei Garlftadt und Schwenkfeld. Luther, zumal 
Melanchthon hatten fi mehr ald einmal dahin auögefprochen, 
daß, Wer die göttliche Verheißung im Glauben feſthalte, der 
Sacramente nicht einmal beduͤrfe). Carlſtadt hat daher ſchon 
gegen die Lehre, die Sacramente ſeien das Unterpfand der 
Suͤndenvergebung, bemerkt, «wer bad recht Gedaͤchtniß 
Chriſti habe, ſei ſeiner Erloͤſung ſicher, und habe Friede zu 
Gott durch Chriſtum, nicht durchs Sacrament; ſei Chriſtus 
unſer Fried und Verſicherung, ſo koͤnnten ſeelloſe Creaturen 
nicht befrieden und ſicher machen ).»Erſt als Luthern feine 
eigenen Gedanken aus dem Munde Anderer entgegentoͤnten, 
fand er ſie unwahr und gefaͤhrlich! In ſeinem groͤßeren Kate⸗ 
chismus laͤßt er ſich daher kein Wort entfallen, wodurch die 
Sacramente irgend als entbehrlich dargeſtellt wuͤrden; viel⸗ 
mehr hebt er nun ihre Kraft und Wirkſamkeit mit allem Ernſte 
und auf das Angelegentlichſte hervor ?) 


1) Melancht. loc. tbeol. p. 142. Sine signg restitui Ezechias potuit, 
st nudae promissioni credere voluisset: vel sine signo Gideon 

. victurus erat, si credidisset. Ita sine signo justificari potes, 
modo credas. Luther de captivit. Babylon. 1. c. fol. 280. Ne- 
que enim Deus aliter cum hominibus egit aut agit, quam verbo 

. promissionis. Rursus nec nos cum Deo unquam aliter agere 
possumus, quam fide in verbum promissionis ejus. Opera ille 
nihil cyrat, nec eis jndiget, quibus potius erga homines et cum 
hominibus et nobis ipsis agimus. Fol. 286. b. Qui eis credit, 
is implet ea, ctiamsi nihil operetur. 

2) ©. die Auszüge aus Carlſtadt's Schrift bei Plank a. a. 8. ©. 
218. u, fi. 

3) Gatech. Maj. p. 510. seq. 
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8. 31. 
Swingli nnd Calvin über die Sacramente, 

Zwingli bildete fich den fchlechteften und armfeligften Bes 
griff von den Sacramenten, der nur möglich war, jedoch fo, 
daß er nur, wie gefagt, die ihm von Luther und Melandy 
thon gegebenen Winfe weiter verfolgte. Er betrachtet Die 
Sacramente nämlich nur ald Ceremonien, durch welche füch 
der Menſch ald Mitglied der Kirche und Anhänger Chrifti 
baritellt. Er billigt es demnach fehr, daß bie Lutheraner den 
Glauben abgelegt hätten, die Sacramente trügen Etwas zur 
Rechtfertigung bei, bedauert aber deſto mehr, daß fie diefel- 
ben noch ald Unterpfaͤnder der göttlichen Huld nnd Barmher⸗ 
zigfeit verehrten, indem Derjenige, deſſen Glaube einer fols 
chen, Beftätigung bebärfe, gar feinen beſitze. In dieſer Bes 
ziehung fagt er, der Empfang der Sacramente gebe vielmehr 


der Kirche die Verficherung, daß ihre Anhänger glauben, als 


daß diefe felbft in ihrem Glauben ſicherer und felter wärben*). 


1) De vera et falsa relig. Commentar. Opp. Tom. II. fol. 197-199. 
Er fließt alfo: Sunt ergo sacramenta signa vel ceremoniae, pace 


se homo ecclesiae probat aut candidatum, aut militem esse 
Christi, redduntque ecclesiam totam potius certiorem de tua 
fide, quam te. Si enim fides tua non aliter fuerit absoluta, 
quam ut signo ceremoniali ad confirmationem egeat, fides non 
est. De peccato originali declarat. 1. c. fol. ı22. Signa igitur 
nihil quam externae res sunt, quibus nihil in conscientia eſſi- 
eitur. Fides autem sola est qua beamur.... Symbola igiter 
sunt externa ista rerum spiritualiaın et ipsa minime eunt spiri- 
tualia, nec quidquam spirituale in nohis perficiant: ‚sed sunt 
eorum, qui spirituales sunt, quasi tesserae. Anderwaͤrts drückt 
er fichi ndeß auch etwas milder aus z. B. in der fidci ecclesiasticae 
expositio I, c. p. 551. Docemus 'ergo, sacramenta doli deberc, 
velut res sacras, ut quae res sacratissimas significent, tam eas, 
quae gestae sunt, tam eas, quas nos agere et exprimere debemus. 
Ut Baptismus significat et Chridftum nos sanguine suo abluisse, 
et quod nos illum, ut Paulus docet, induere debemus; hoc est 
ad ejus formulam vivere, sic Eucharistia quoque significat eum 


tamen omnium dicam, sive neotericorum sive veterum, quibus 
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Hatten demnach Luther und Melanchthon die Sacramente 
gegen das Zeugniß aller hriftlichen Jahrhunderte und die bes 
flimmteften Belehrungen der heiligen Schrift zum blofen Bun⸗ 
deözeichen zwifchen Gott und den Menfchen herabgewürbigtz 
fo ging‘ Zwingli noch einen Schritt weiter, und ſtellte fie 
unter dem Gefichtöpuncte von Bundeszeichen ver Menfchen 
unter fi dar. Wer könnte nun noch einen Sinn mit den 
Morten Ehrifti verbinden: «wer glaubt und getauft ift, wird 
felig werden?» Und wie finns und’ gedanfenlos muß bie 
Stelle Pauli erfcheinen, worin er die Taufe das Bab der 
Wiedergeburt und der Erneuerung des heiligen Geiftes nennt! 
Beachtenswerth ift aber die Unficherheit des Glaubens, die 
Zwingli im Eingang feiner Abhandlung von den Sacramens 
ten an den Tag legt. Er bittet um Berzeihung,, wenn er den 
Meinungen Anderer zu nahe trete, und erflärt, daß er, mit 
Ausnahme Emferd und Ecks, gegen Jedermann verträglich 
fei, und binwiederum and) die Nachfücht Anderer in Anſpruch 
nehme?); gleich als handelte es fich hier um menfchliche Ans 
fichten, um, zweifelhafte Dinge; gleich ale wäre bie chriftliche 
Kirche ein fo mißrathenes und klaͤgliches Machwerk, daß 
fie nicht einmal wüßte, und mit Beſtimmtheit wiſſen koͤnnte, 
Was denn Das fei, was fie täglich Abt, und auf Befehl 
Ehrifti Abt, und durch alle Sahrhunderte hindurch üben fol. 
War aber einmal der fefte Grund und ewig fichere Boden 
verlaffen, dann mußte freilich Alles ſchwanken, und alle Bes 
flimmungen einem bloßen Errathen überlaffen werben. 





omnia, quae nobis divina liberalitate per Christum donata sunt, 
tum quod grati debemus ea charitate fratres amplecti, qua Christus 
nos suscepit, curayit ac beatos reddidit. Hienach bedeutet alfo 
doch auch das Sacrament Etwas für den Empfänger, nicht bIos für 
die Kirche. Es war aber auch diefe Schrift Zwinglis Schwanenge⸗ 
gefang, wie ſich Bullinger in der Vorrede zu derfelben p. 550. aus⸗ 
. brüdt: «nescio quid cygnseum vicina morte cantavit, » Wahrhaft 
ein recht hoher Schwung des Geſanges! Doch ſpricht er auch ſchon 
‘de yera et.falsa rel. p. 108. ſich auf eine ähnliche Weiſe ans. 
. 1) De vera et falsa relig 1. 1. p, 297. 








273 j 


Ganz im entgegengefegten Sinne lehrt nun wieder Ealvin. 
Seine Darftellung iſt von der fymbolifch Iutherifchen mit 
Ausnahme eines Punctes gar nicht verfchieden. Calvin hebt 
alle Momente des Sacraments forgfältig hervor, und empfiehlt 
mit vieler Eindringlichkeit feinen Gebrauch?). Der Gegenfag, 
in welchen er zur tatholifchen und Iutherifchen Lehre tritt, 
befteht aber’ vorzüglich darin, daß er die heiligende Kraft vom 
Sacramente, ald dem finnlichen Zeichen, recht fcharf getrennt 
wiffen will; jene ift nach ihm mit dem materiellen Elemente 
- nicht verbunden, daher wohl jedem Chriften diefes Element, 
keineswegs aber das göttliche Aliment geboten wirb?). Die 
Nothwendigkeit diefer Beftimmung in dem Lehrgebaͤude Calvins 





1) Calvin. instit. 1. IV, 6. 3. fol. 471. Ut exigua est et im- 
becilla nostra fides, nisi undique fulciatur, ac modis omnibus 
sustentetur, statim Concutitur, flactuatur, vacıllat, adeoque 
labascit. Atque ita quidem hic se Captui nostro pro immensa 
sua indulgentia attemperat ‚misericors duminus, ut quando ani- 
males sumus, qui humi semper adrepentes, et in carne haeren- 


N 


tes nihil spirituale cogitamus, ac ne concipimus quidem, ele-. 


mentis etiam istis terrenis nos ad se deducere non gravetur 
atquc in carne proponere spiritualiam bonorum speculum etc. 


Deus mox ab initio, in ecclesia sua, sacramenta vel signa sa- 
cramentalia. Sunt autem sacramenta symbola mystica, vel 
ritus sancti aut sacrae actiones, a Deo ipso institutae, con- 


Helvet. I. cap. XIX. p. 65. Praedicationi verbi sui adjunxit 


stantes verbo suo, signis, et rebus significatis, quibus in eccle- 


sia summa sua beneficia, homini exbibita, retinet in memoria, 
et subinde renovat, quibus item promissiones suas obsignat, et 
quae ipse nobis interius praestat, exterius repraesentat, ac veluti 
oculis contemplanda subjicit, adeoque fidem nostram, spiritu 
Dei in cordibus nostris operante, roborat et auget: quibus deni- 
que nos ab omnibus aliis populis et religionibus separat, sibique 
soli consecrat et obligat, et quid a nobis requirat, significat. 
2) L. c. $.9. fol. 494. Ceterum munere suo tunc rite demum per- 
funguntur (sacramenta) ubi interior ille magister spiritus acces- 
serit: cujus unius virtute et corda penetrantur, et affectus per- 
moventur, et sacramentis in animas nostras aditus patet, Si 
desit ille, nihil sacramenta plus praestare mentibus mostris pos- 


18 
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leuchtet ein; denn, da nur den Auserwählten die götsfiche 
Gnade gegeben wird, und dje Uebtigen von Gott Äbergangen 
werden, fo durfte fich Diefelbe durchaus nicht mit dem ſicht⸗ 
baren Zeichen verfnäpfen‘); die göttliche Gnade wirft ja 
unwiderftehlich ; es könnte demnach Teicht gefchehen, daß Ses 
mand, der nicht auserwählt wäre, ohne den göttlichen Willen 
unter die Auserwählten fäme, wenn ’mit dem ſiuͤnlichen Zeis 
chen an fich die himmlifche Nahrung und Kraft vereinigt dar 
geboten wurde! Die Nichts Erwählten werden daher in ber 
Taufe nur Außerlich abgewafchen, und diefelben empfangen 
‚im Abendmahl auch nur Brod und Wein, eine Anficht, welcher 
auch Sottfchalf, ein Prädeftinatianer des neunten Sahrs 
hundert, beipflichtete; wenigitend wird fie ihm beigelegt. 
Uebrigens nimmt auch Calvin nur zwei Sacramente an ?). 





sunt, quam si vel solis splendor caecis oculis affulgeat, vel 

surdis auribus vox insonet. Itaque sic inter spiritum sacramenta- 

que partior, ut penes illum agendi virtus resideat, his minis- 

terium duntaxat relinquatur; idque sine spiritus actione manet 

frivolum , illo vero intus agente, vimque suam excrcente, mul- 
tae energiae refertum. 

’ 1) L. c. $. ı7. fol. 477 Spiritus sanctus /quem non omnibus pro- 
miscue sacramenta advchunt, ‚sed quem peculiariter suis con- 
fert) is est qui Dei gratias secum affert, qui dat sacramentis 

in nobis locum, qui eflicit, ut fructificent. Hier liegt der eigents 

“ liche Grund der Differenz; nun gibt Calvin der Sache aber das 
Anſehen, als trennten die Katholifen die in den Sacramenten 
wirkende Kraft von ihrer Urquelle, und als betrachteten fie fie 
als wirkend durch fich ſelbſt. Tantum hie quatritut, propriane 
et intrinseca (ut loquuntur) virtute operetur Deus, an externis 
symbolis $uas resignet vices. Nos vero contendimus, quaecun- 
que adhibeat organa primariae ejus operationi nihil decedere. 
Ynd nun: Interim illud tollitur figmentum, quo justificationis 
cansa virtusque spiritus sancli elementis ceu vasculis ac —— 

includitur! 

D L. c. $. 19. fol 478. Sacramenta duo instituta, quibus nume 
Christiana ecclesia utitur, baptismus ct coena domini. Ganz 
in demſelben Sinn I. Helvet. c. 19. Aug. art. 25. Gall. art. 35, 
p: ı28. Belg. art, 34 — 35. p. 192. ff. 
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g. 39. 
Die Tanfe und die Babe 


Nach diefer Bezeichnung der Gegenfäge, die. in Betreff 
bed Begriffs vom Sacramente überhaupt ſtatt finden, gehen 
wir zu einzelen über, und beginnen mit der Taufe‘). Die 
firchlichen Gemeinfchaften gehen vorziiglich in der Befchreibung 
der Wirkungen diefed Heildmitteld auseinander; und zwar ift 
ed begreiflich der verfchiedene Begriff von der. Rechtfertis 
gung , der beftimmend einwirft. Wenn nach dem Fatholifchen 
Dogma in den Kindern die Erbfinde, in den Erwachfenen 
aber ebendiefelbe mit den perfönlichen Suͤnden nach der oben, 
in der Darftellung des Procefjed der Wiedergeburt, bejchries 
benen Weife, durch den rechten Empfang der Taufe hinweg» 
genommen wird, fo daß der Gläubige, ein Glied des Leibes 
Chrifti, nicht mehr nach dem Fleifche wandelt, fondern inner 
lid) vom göttlichen Geiſte belebt als ein ganz’ neuer Menfch 
fi darftellt: fo ift auch hier bei den Proteftanten der Begriff 
der blofen Suͤndenvergebung nach ihrer befannten Weiſe vor⸗ 
berrfchend. Durch den vor der Taufe, bei Erwachfenen, 
enrpfangenen Glauben wird der Menfch gerechtfertigt ; dieſer 
Glaube aber durch die Taufe, in welcher und Alles, was 
Shriftus für und gethan hat, zugewendet, und der heilige 
Geift mit allen feinen Gaben mitgetheilt wird, befiegelt. Dies 
ift nun gewiß ein ungleich höherer und mit der heiligen 
Schrift weit mehr übereinftimmender Begriff von der Taufe, 
als jener, welchen Xuther beim Beginne feiner Reformation 
Sannte; jedoch bleibt nach den Lutheranern die @rbfünde auch 
noch im Getauften, eine Beftimmung, bie hier nicht mehr 
weiter erörtert werben kann. Die reformirten Symbole 
heben das mit der Taufe beginnende neue Leben fehr ſchoͤn 





1) Die Synode von Trient denkt fih Sess. VI. einen Ermachfenen, 
der durch die Taufe in Die chriftliche Kirche aufgenommen wird, 
uud in der That läßt fi in diefer ar der heilige Act am beften 
zum Verſtaͤndniſſe bringen. 

18 * 





276 


hervor, und noch mehr, als bie. Iutherifchen ’). Die katho⸗ 
liſche Kirche hat Übrigens den urfprünglich einfachen Act der 
Taufe ſchon von zweiten Sahrhundert an mit einem großen 
Keichthume fombolifcher Handlungen umgeben, um ihren Bes 
griff von derfelben regt tief den Gemuͤthern einzupraͤgen, and 
ihre hohe Idee von dem neuen chriftlichen Leben durch Die 
verfchiedenften Sinnbilder anfchanlich zu machen. Gehört nun 
allerdings die an ſich unmefentliche Berfinnlichung der Lehre 
nicht hieher, fondern nur die Lehre felbft,, fo erlauben wir 
und doch auch auf jene mit einem Worte hinzumeifen, um 
den Gedanfen des Leſers einen Augenblid länger feitzuhulten 
und mit der. Fatholifchen Betrachtungsweiſe von ber Taufe 
gayz vertraut zu machen, worauf es ſich um fo einleuchtender 
wird zeigen laffen, wie hoͤchſt folgenreich diefelbe auf die 
Auffaffung anderer Sacramente einwirft. Wie der Herr einft 
dur; eine Mifhung von Speichel und Staub die finnliche 
Taubheit eined Menfchen heilte, fo wird jene Miſchung auch 
bei der Taufe angewendet, um die Aberfinnlihe Thatſache 
zu bezeichnen, daß die geiftigen Drgane nun für die Geheim⸗ 
I) Catechism. maj. P. IV. $ 9. 12. Sola fides personam dignam 
facit, ut hanc salutarem ot divinam aquam utiliter. suscipiat, 
$. 14. p. 54. Quapropter quivis. Christianus per omnem vitam 
auam abunde satis habet, ut Baplismum recte perdiscat atque 
exerceat. Sat enim habet negotii, ut credat firmiler, quae- 
cunque Baptismo promittuntur et offeruntur, vietoriam' nempe 
mortis ac Diaboli, remissionem peccatorum, gratiam Dei, Chris 
tum eum omnıbus suis operibus (Beiden and Sterben u. f. m.) 
et spiritum sanctum cum bmmibus suis dotibus (mad nicht wahr 
if. S. I. Kor. 12.). Art, Smalcald. P. III. c. 5. 5. ı. permifcht, 
um doch gegen die Katholiken Etwas fagen zu ‚Eönnen, Schul 
meinungen. mit ber Kirchenlehre. Helvetica I, cap. XX. p. 71. 
Nascimur enim omnes in peccatorum ‚sordibus, et sumus filii 
irae. Deus autem, qui dives est misericordia , purgat nos a& 
peccatis gratuite, per sanguinem filit sui, et in hoc adoptat nos 
in fillos, adeogne foedera sanclo nay Sibk.<counectit, ef variis 
donis ditat, ut possimus novam vivere vitam. ÖOhsignantur hacc 
omnia baptismo, Nam intus regeneramir, Boriicamur, ei re 
novamur a 2 per spiritum sanctum etc.. x 


— m. 1 — — — — — 


277 


riſ⸗ des Heiches Gottes anfgefchloffen feien; eine brennende 
Kerze dentet an, daß nan wirklich göttliches Licht von Oben 
herab in den Geiſt hineinfalle, und die Finfterniß der Suͤnde 
in eine himmlifche Klarheit fich verwandelt habe. Bezeichnet 
das Salz den Welfen, der von der Thorheit diefer Welt bes 


freit ift, fo die Salbung mit Del den neuen Priefter, dent. 


ein jeder Ehrift ift, im geiftigen Sinne des Wortes, Priefter, 
der in das innerfte Heiligthum eingetreten, und mit Gott in 
Ehrifto Jeſu die Tebendigfte Gemeinfchaft erneuert hat, und 
das weiße Gewand, daß der Glänbige, rein gewafchen im 
Blute des Lammes, die Unfchuld, die er im erften Adam 
verloren und im zweiter wiedergewonnen, fortan. bewahren 
wolle bi8 zur Wiederfunft des Herrn. Es drängt ſich Bild 
auf Bild, um in der mannichfaltigſten Weife die Eine Idee 
anszudruͤcken, daß eine voͤllige, fortdäuernde Umwandlung 
mit dem Menſchen vorgehen, und ein neues bleibend hoͤheres 


Daſein beginnen ſolle, daher denn auch deßwegen unter Ande⸗ 


ren bie Taufe nicht wieberholt wird. 
Hiemit ift nun von Seiten der Kirche die zuverfichtliche 
Erwartung, von Seiten ded Gläubigen aber das Gelübde 


‚ausgefprochen, nicht nur in feine ſchwerere Sünde (Todſuͤnde) 


mehr zurüdzufallen, fondern vielmehr ftets im heiligen Xeben- 
zu wachſen. Wird num aber doch eine folche begangen, fo ift 
eben damit die Finfterniß, die Thorheit der Welt und das 
unpriefterliche Leben wieder- in ven Geiſt eingedrungen und das 
mit die Gemeinfchaft mit Gott abgebrodyen ımb die Taufgnade 
verloren. Es bedarf: daher, wenn anders ber Sünder wieder 
umkehren will, einer neuen Wieberanfnfipfung mit Gott und 
darum eines andern Sacramentes; mweßwegen denn auch die 
Buße als folches aufgefaßt wird. Doch darf hieraus nicht 


‚gefolgert werden, daß die Buße ald Sacrament nur für 


Jene eingefegt fei, die von einer Handlungss und. Sinnes⸗ 
Weiſe zuruͤckkehren, welche fehlechterdings nicht mehr geftat- 
tet, daß der Geift Chrifti in ihnen wohne. Sie tik fir alle 
Glaͤnbige eine Anftalt väterlicher Belehrung, Ermunterung, 
Zurechtweifung, Beruhigung und Troftung. 


— 
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Ganz amderd verhält es ſich mit der lutheriſchen und ſelbſt 
mit der reformirten Lehre. Da ihr zufolge die Kraft des goͤtt⸗ 
fihen Geiftes in der Wiedergeburt feine Sändentilgung zu 
bewirken vermag, da vielmehr die Erbfünde als foldye, der 
fleifchliche Sinn als folcher auch noch in dem aus dem Wafler 
und dem Geifte Wiedergebornen, wenn auch geſchwaͤcht, forte 
beitehend gedacht wird, fo bildet fich nothwendig eine gang 
andere Betrachtungsweife von dem Berhältniffe des Getauften 
zu Chriſtus, und die Sünden. des Erfteren, auch ſchwerere, 
erfcheinen darum nicht leicht ald Etwad, was den in ber 
Zaufe erlangten Gnadenſtand auflöfte, und darum auch nicht 
ald Etwas, wodurd; die Verbindung mit Chriſtus wieder abs 
gebrochen würde. Da überdies alle Suͤnden nur die einzelen 
Formen der in ber Taufe ‚nicht vertilgten, wohl aber vew 
gebenen Erbfünde find, und zu allem Dem Gott allein 
bie Heiligung wirft, der Menfc dagegen Nichts felbfithätig 
dabei thut, fo wird auch Durch die Taufe nicht nur die Ver⸗ 
fiherung ertheilt, daß alle vor ihrem -Empfange begangenen 
Sünden vergeben feien, fondern auch das Unterpfand der 
Nachlaffung der noch zu begehenden gegeben’). Die Taufe 
ift ein von Gott befiegelter Ablaßbrief für das ganze Leben, 
und ed bedarf daher bei jeder Sünde nur der Vergegenwärs 
tigung, der Wiederauffrifchung der in demfelben beurfundeten 
Verheißungen (regressus ad baptismum), Daher wird die 
Taufe auch ald das Sacrament der Buße bezeichnet, d. h. 


a) Luther, Audleg. des Br, an die Sal. a. a. D. ©. 68. «Darum 
fügen wir, das der ein rechter Chriſt fei, nicht, der Peine fünde 
hat, noch fület, fundern, dem folche feine fünde, fo er hat und 
fület, von unferm Herr Gott nicht zugerechnet werden, umb feines 
glaubens willen, fo er an Ehriftum hat. Und diefe lere gibt den 
armen gewiffen einen recht flarken und beftendigen Troſt, wenn fie 
recht ernftlich für Gottes zorn und gericht erfchreden.... derhafben 
tft ein Ehrift, wenn er ift, wie er fein fol, gantz und gar frey 
von alten gefenen, und Peinem gefes überall, weder innerlich noch 
änßerlich untermorsens (Nichts gereicht ihm zur Verdammung, 
wenn er -glaubt. ) 
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als das von Gott gegebene ſinnliche Unterpfand, daß bie 
Sünde für. jeden Moment des Lebens dem Slaubenden vers 
geben und derfelbejzu Gnaden aufgenommen fei, oder: bie 
Buße ift fein eigenes Sacrament’). Luther mag es daher 
dem heiligen Hieronymus gar nicht verzeihen, daß er die Buße 
das zweite vom Schiffbruche rettende Brett nannte, indem 
ja das erſte, die Taufe, gar nicht verloren werden koͤnne, 
wenn nur der Menfch, fo oft er über feine Suͤnden in Schreden 
gerathe, bie in der Zaufe gegebenen VBerheißungen erneuere, 
und ift der Meinung, eben biefe Anficht werde durch den kirch⸗ 
lichen Grundfag an die Hand gegeben, welcher die Taufe zu 
wiederholen. verbietet. Während demnach die Katholiken Die 
Wirfungen der Taufe in der Weife auf das ganze Leben fich 
erſtreckend denken, daß diefes von dem Wendepuncte der Taufe 
an bis zu feingm Schluffe ftet8 Gott geweiht, rein und fledens 
108 fich verlaufen fol, venkt fich Luther jene Wirkungen zus 
gleich auch in der Weife, daß fie den Menfchen bei allen feinen 
Sünden immer tröften. Würden alfo die Reformatoren durch 
die Taufe eine wirkliche innere Erneuerung und SHeiligung 
des Menfchen für möglich gehalten, und diefe mit der Rechts 
fertigung als eine Einheit aufgefaßt haben, fo würde es ihnen 
auch einleuchtend gewefen fein, daß durch eine fchwere Suͤnde 
die Gnade der Taufe verloren gehen koͤnne, und die Buße 
wäre al® ein zweites Sacrament anerfannt. Allein, da fie 


1) Doch macht Melanchthon hie und da eine Ausnahme, wovon ſich 
die Urſache weiter unten herausftellen wird. Apolog. Art IV. In 
ecclesiis nosteis plurimi saepe in anno utuntur sacramentis, 
absolutione et coena domini. Art. V. absolutio proprie dici 
potest sacramentum poenitentiae, ut etiam Scholastici theologi 
eruditiores (?) loquuntur, Art. VII. Vere igitur sunt sacramenta: 
Baptismus, cocna domini, absolutio, quac est sacramentun 
poeniteutiae. In der dritten Receniion der Loc. feit 1545: Cum, 
‚autem vocabulum sacramenti de cercmoniis intelligitur institutis 
in praedicatione Christi, numerantur haec sacramenta: Bäptis- 
mus, coena domini, absolutio, Veral. Auguſti, chriſtliche Archäo⸗ 
logie IX. B. ©. 28. fr 


Die Rechtfertigum wur ald Sündenvergebung, und dad Gas 
crament der Taufe ald Siegel und Brief derfelben auffaflen, 
fo währt die Wirkung der Taufe ununterbrochen fort). 

"Die einzelen Theile der Buße. werden demnach andy von 
ben beiden Gonfeffionen fehr verfchieden befchrieben. Die 
Proteftanten fehen die Eontrition und den Glauben ald bie 
Momente an, durch welche ein einzeler Bußact feinen Bers 
lauf nimmt, Die Gontrition ertlären fie durch « Gewiſſens⸗ 
ſchrecken⸗ (conscientiae terrares), die in der Furcht vor 
dem göttlichen Strafgericht beftchen, welche dad Bewußtſein 
des nicht erfüllten Gefeßes begleitet. Diefe Zurcht wird hier⸗ 
auf durch den inftrumentalen. Glauben niedergehalten; ba 
nun hiemit das Gewiffen Troft und Beruhigung erhalten hat, 
worauf die Lutheraner fo einfeitig hinarbeiten, fo ift hiemit 
auch der ganze Bußact befchloffen. Die Abfolution ift daher 


1) Melancht. loc. theol. p. "145. Usus vero signi (Baptismi) hic est, 
testari, quod per mortem transeas ad vitam, testari, quod mor- 
tificatio carnis tuae salutaris est. (Der Begriff von mortificatio 

‚ und des transitus ad vitam oder der vivificatio ift oben fchon ents 
. widelt worden, und leuchtet noch aus dem Kolgenden ein). Terrent 
peccata, terret mors, terrent alia muhdi mala: confide, quia 
opeayida accepisti ımisericordiae erga te, futurum’ ut salveris, 
‚guomodocunque oppugneris a portis inferorum. Sic vides, et 
significatam baptismi et signi usum durare in sanctis per omnem 
vitam: p. 146. Idem baptismi usus est in mortificatione. Monet 
conscientiam remissionis peccatorum, et certam reddit de gratia 
Dei, adeoque eſſicit ut ne desperemus in mortificatione. Pro- . 
inde quantisper durat mortificatio, tantisper signi usus est. 
Non absolvitur autem mortificatie, dum vetus Adam prorsus 
extinctus fuerit. p. ı4g. Est enim poenitentia velustatis nostrae 
mortificatio et renovatio spiritus: sacramentum ejus vel signum, 
non aliud, nisi baptismus est. p. 150. Sicut Evangelium non 
anıisimus alicubi lapsi, ita nec Evangelii apeaylda baptismum. 
Certum est autem, Evangelium non 3emel tantum, sed iterum 
ac iterum remittere pcccatum. . Quare non minus ad secundam 
candonationem, quam ad primam baptismus pertinet. Alle dieſe 
Stellen ſind nur Auszüge aus Luthers Schrift de captiv. Babylon. 
Opp. Tom. TI. fol. 287. b. 
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andy weiter Nichts als eine Erklärung, daß die Suͤnde 
vergeben fei?). Auch die Reformirten haben diefer Dychos 
tomie ihren Beifall nicht verfagt, jedoch diefelbe nur mit der 
Modification aufgenommen, welche ihre LIEBER tiefere 


a Re): 


8. 33. 
Zortfegung der Lehre von der Buße 


Die Katholifen erheben deßhalb ganz dieſelben Befchwers 
den gegen die Iutherifche Anficht von der Buße, wie gegen 
Luthers Rechtfertigungslehre; fie Hagen viefelbe der Dürftige 
keit an und werfen ihr vor, baß fie den Gläubigen auf einem 
Außerft niedrigen Stande des chriftlichen Lebens erhalte, ihn 
die Fülle des evangelifchen Gnadenreichthums faum ahnen laffe 
und bei Weitem den biblifchen Begriff von kerdvoıa nicht aus⸗ 
drüde. Die Fatholifche Kirchenlehre fchärft nämlich ein, daß 
fi) die-facramentalifche Buße durch drei Momente hindurch 
beidege, von welchen das erfte die Neue, das zweite die 
Beicht, das dritte die Genugthuung ift; woburd dann auch 
die priefterliche Abſolution eine ganz andere Bedeutung erhält, 
als bei den Proteftanten. Was nun zuerit die Neue betrifft, 
ſo fteht ihr Wefen weit höher, als was die Lutheraner con- 


2) Confess. August. Art. XII. Constat autem- poenitentia proprie 
his duabus partibus; altera est contritiv, seu terrores incussi 
conscientiae. agnito’ peccato. Altera est fides, quae Concipitur 
ex Evangelio seu absolutione, et credit propter Christum re- 
mitti pecgata, et consolatur conscientiam et ex terroribus liberat. 

2) Calvin. instit. E 311. c. 34. $. 8. Die Iutherifche Benennung der - 
zwei Theile Pömmt bier unter dem Namen mortißcatio und vivi- 
ficatio vor; jedoch fo, daß, wie eben ſchon bemerkt worden iſt, 
unter jemer die Ablegung des Alten, unter dieſer die Anziehung 
des neuen Menfchen zu verftehen ift, alfo etwas bedeutend Anderes 
ald unter der Intherifchen contritio und fides Wenn Auguſti 
Wrchänlogie IX. B. 25. ©. fagt, die Terminologie der Reformir⸗ 
ten fei entweder von Melanchthon entiehnt oder doch mit der 
feinigen in Einklang gebracht worden, .fo iſt das erflere ganz ent: 
ſchieden der Bull; das zweite aber gar nicht. 








scieutiae terrores. nennen, über welde fih nur bie roheſten 
Menfchen nicht zu- erheben vermögen, denn fie fchlieffen noch 
gar feinen Abfcheu gegen die Sünde in fih, und noch feine 
Spur zarterer Empfindungen. Es widerfpricht aller Erfahrung, 
daß felbft innerhalb des Kreifes chriftlichen Lebens der Schmerz 
über fittliche Vergehungen und das Zurudbleiben hinter ber 
- evangelifchen Vollkommenheit nur durch die Borftellung der 
Hölle und ihrer Qualen hervorgerufen werben koͤnne oder 
folle; und Wer hartnädig hierauf beftünde, wuͤrde blos aus 
feinen individuellen geifligen Verhaͤltniſſen eine allgemeine 
Rorm ableiten, und in demfelben Maaße ein deufwürbiges 
Zeugniß von Befchränftheit ded Sinnes ablegen, als von Un⸗ 
befanntfchaft mit der bildenden Kraft des Chriſtenthums. Es 
wäre fogar gegen die fprechendften gefchichtlicheht Thatſachen, 
wenn man ben Weg des Zitternd vor dem frafenden Gotte 
als den fchlechthin einzigen darftellte, der den Menſchen zuerft 
in die chriftliche Kirche führte. Ehriftus ift auch der göttliche 
Rehrer. der Wahrheit, und man dürfte-nur die Glementinen and 
die Erzählung keunen, die Suftin von feinem Uchbertritte zum 
ShriftenthHum im Eingange feines Dialogs mit Tryphon aufe 
genommen hat, ferner den Bericht, welchen und Tatian im 
feiner Apologie des Chriftenthums, und Hilarius von Pictas 
vium in der Schrift von der Drgieinigfeit über ihre Belehrung 
erfatten?), um fich zu überzeugen, daß felbft der Uebergang 


‚ D Lactantias divin. institut, 1. I. c. 1. ift Burg genug, daß wir eine 
hieher bezügliche Stelle aufnehmen Eönnen. Nachdem er den Zleiß 
befchrieben Kat, mit welchem alte Philofophen die Wahrheit 
fuchten, fagt er: Sed neque adepti sunt id, quod volebant, et 
operam simul atque industriam perdiderunt: quia veritas, id est 
arcanum summi Dei, qui facit omnia, ingenio, ac propriis nom 
potest sensibus comprehendi: alioquin nihil tiner deum, homi- 
nemque distaret, si consilia et dispositiones illius majestatis 
aeternae Cogitatio assequeretur humana. Quod quia fieri non 
potuit, ut humini per seipsum tatio divina inmotesceret, non 
est passus hominem. deus Iamen sapientiae requirentem diulius 
oberrare, ae sine ullo loboris efiectu vagari per tenobres inex- 
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vom Heidenthun zum Chriftenthum vorzugsweiſe daburch be⸗ 
wirft werben könne, daß die Vernunft in Chriſto Denjenigen 
anerfennt, der zunerläßige Auffchlüffe über die göttlichen Dinge 
mitgetheilt hat, und das arme Menſchenherz von ber Unge⸗ 
wißheit und dem zerrättenben Zweifel befreit. . Freilich dürfte 
man alddann das Lehramt Chriſti keineswegs nur ald ein 
zufälliges betrachten, wie Luther, wodurch er fich einer fo 
befchränften. Dentweife gefangen gab. Wer aus Sehnfucht 
nach Wahrheit zuerft den erfohienenen Sohn Gottes umfaßt, 
fteht fchon höher, ald der durch Höllenfurcht beftimmte, und 
andere Motive werden auch feinen Schmerz über feine Suͤnden 
wenigftend miterzeugen. Wie. follte hienach fogar innerhalb 
des Chriſtenthums diefer Schmerz nur in jener Furcht bes 
ſtehen? Aber” felbft wo dieſe vorhanden ift, reicht fie nach 
katholiſchen Grundfägen bei Weiten nicht aus, um den Begriff 
von Neue zu erfüllen. Die Furcht vor den göttlichen Strafs 
gerichten wird von den Katholifen nur ald ein Anfag zur 
Neue, nur als ein Keim-betrachtet, aus welchem fich, nachdem 
er noch anderweitig befruchtet iſt, etwas ungleich Edleres 
herausbilden muß, wenn eine wahre, oder gar wenn eine voll⸗ 
kommene Reue ſich darſtellen ſoll. Aus dem Glauben: und 
dem Vertrauen, das ſie der Reue vorangehen, nicht 
ihr nachfolgen laſſen, hat ſich noch ein Haß gegen die 
Suͤnde, und die goͤttliche Liebe zu entwickeln, ſo daß auch dieſe 
ihren Beitrag zur Bußgeſinnung liefern muß. Die Reue 
(contritio charitate formata) iſt ihnen naͤmlich eine aus Liebe 
zu Gott hervorgegangene tiefe Berabfcheuung der Sünde 
felbft mit dem bewußten, ausgebildeten Borfage, nicht mehr 
zu fAndigen, fondern vielmehr das göttliche Geſetz ans und 
in ber Liebe zu Gott zu erfüllen. Sedenfalld halten fie feine 
Bewegung ber Seele ded Namens der Neue werth, wenn 
nicht wenigftend mit diefer Bewegung ein entfchiedener Willend« 
entfchluß, fich aller Stunde zu enthalten, verbunden iſt, ſollte 





tricabiles. Apcruit oculos ejus aiquande, et netionem veritatis 
munus suam fecit etc, - 
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derſelbe etida auch noch nicht durch die reinſten und zarteſten 
Motive beſtimmt werden‘). Uebrigeuns iſt es kaum noͤthig, 
beſonders noch darauf aufmerkſam zu machen, wie ſich hier die 
Abweichungen der Confeſſionen in der Lehre von der Rechts 
fertigung nur wiederholen. Die. Proteftanten fegen die Ges 
wiffensfchreden -ald die einzige Bedingung, für die und in 
Ghrifto Jeſu erwiefenen Wohlthaten empfänglich zu werden, 
voraus; der inftrumentale Glaube befreit von benfelben und 
ber Menfch wird allein durch diefen gerecht; aus dem Glauben 
werben nun aber erft der Entfchluß, ein neues Leben zu bes 
ginnen, und bie Liebe ald Frucht erwartet, tragen alfo 
ſelbſt Nichts zur Gottgefälligkeit bei, und find darum aud 
fein Merkmal des proteftantifchen Begriffs von Gontrition, 
imfofern fle Die Bedingung des Glaubens iſt. Den Katholiken 
dagegen ift Heiligung und Sündenvergebung Ein Act; fol 





1) Bellarm. de poenitent. 1. I. c. XIX. Tom. III. p. '948. Cum 
partes poenitentiae quaerimus, non "quosris motus, qui quo- 
Cungue medo ad poenitentiam pertinent 'quaerimus, sed eos 
duntaxat, qui ex ipsa virtute poenitentiae prodeunt. Porro 
terreri, cum intentantur minae, non est ullius virtutis actus, 
sed nataralis aßectus, quem etiam in pueris et in ipsis bestiis 
cernimus. Ad haec saepe terrores in iis inveniuntur, qui poeni- 
tentiam nullam agunt, ac ne inchoant quidem, ut in daemo- 

nibus, qui credunt et contremiscunt Jac. II. (Es ift freilich ein 
Unterfchied zwifchen glauben und zittern, und: zittern und glauben, 
den DBellarmin nicht beachtet hat). Saepe etiam nonnulli veram 
poenitentiam agunt, nullo poenae terrore, sed solo Dei et jus- 
titiae amore impulsi, qualem £redibile est fuisse beatam illamı 
foeminam, de qua dominus ait Luc. VII. »dimittuntur ei pec- 
cata multa, quoniam dilexit multum.» Quid si terrores sine 
poenitentia, et poenitentia sine terroribus aliquando esse polest, 
certo non debent terrores illi inter partes poenitentiae numerari. 

„ Denique fides ut mox probabimus, non est 'pars poenitenliae,, 
scd eam praecedit. Vergl. Hugo von Sanct Victor und die 
theofog. Richtungen feiner Zeit. Von Albert Liehuer, Leipz. 1852. 

„S. 465., wo man fehen kann, wie viel tiefer die Scholaſtiker 

dieſen Gegenftand behandelt haben, als die Reformatoren. 
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demnach dig leßtere erfolgen, fo muß der Geiſt des: Menſches 
noch in ganz anderer Weiſe bewegt werben, ale durch die 
blofe Furcht: 

Die lutherifchen Grundfäge über die Sontrition wirften 
nun aber auch beflimmend auf. die Lehre von ber Beichte ein. 
Alles, was wahrhaft innerlich ift, muß fich nach der katho⸗ 
liichen Lehre im Aeußeren barftellen: die Xiebe zu Chriſtus im 
Inneren offenbart fih in Werfen der Tiebe gegen die Brüder 
nach Außen, und Was wir biefen thun, haben wir ihm felbft 
gethan; deßgleichen verhält es fich mit der Neue und dem 
Sündenbefenntniffe vor Gott, einem Lediglich inneren Acte; 
iſt er tief, kräftig und flark, fo dringt er nach Außen, und 
wird zum kirchlichen Belenntnif, vor dem. Priefter, und Was 
wir. dieſem thun, haben wir abermal Chrifto gethan, beun er 
vertritt feine Stelle. Drigenes vergleicht die Suͤnde fehr gut 
mit dem Genuß einer unverdaulichen Speife, die ſo lange ein 
Aebelbefinden verurfache, bis fie durch die Bewegungen bey 
Eingeweide wieder. heransgeworfen fei;.eben fo: werde ber 
Sünder fo lange von einem inneren Schmerze gegnält und 
gelange erft zur Ruhe und völligen Gefunpheit, wenn ex ben 
inneren böfen Stoff durd das Bekenntniß gleichſam von fich 
abgeloͤſt habe. Zwei Feinde, die eine aufrichtige Verfoͤhnung 
wänfchen, und innerlich ihren Haß verabfcheuen,, werben 
fich zuverläßig gebrungen fühlen, fich ihr Unrecht offen einzus 
geflehen, und erft mit dieſem Bekenntuiſſe wird ihre Verſoͤh⸗ 
zung, eine wahre, unb der Friede kehrt im Suneren zuruͤck. 
Deun der Menfch. ift der Weife eingerichtet, daß er au .fein 
Inneres nicht glaubt, wenn er es nicht Außerlich im. Bilde 
ſieht, und in der That ift eime innere Bewegung: auch mur 
dann zur Vollendung herangereift, wenn fie eine Auffere. Ges 
ftaltung gewonnen hat. Das wahre Bekenntniß vor Gott 
fann äßrigend fein unbeflimmtes fein, denn wir fündigen nicht 
blos im Allgemeinen, fondern wir machen ung beftimniter, 
eingeler Vergehungen fhuldig, uud fo iſt denn auch das 
wahre Schulbbefenntniß vor Gott ſtets ein ſolches, das in 
Einzelheiten ſich aufloͤſt; folglich auch das Bekenntniß vor 


‘ 
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Sem Priefter. Run ik aber das innere Suͤndenbekenntniß, der 
innere Schmerz, der von den Rutheranern zur Buße gefordert 
wird, lediglich eine Furcht vor dem flrafenden Gott, Fein 
Abſcheu vor der Sünde, fein innerer Herzenshaß derfelben — 
denn diefer fol ja erft allmählig nach der Abjolufion, nad 
der fchon erhaltenen Gewißheit der Sundenvergebung fich eins 
Keilen. Ein nad Auffen vordringendes Bekenntniß ift daher 
rein unmöglich, weil der Sünder fich noch gar nicht in der 
geiftigen Dispofition befindet, die ihn zur Beichte beſtimmen 
würde. Die Sünde ift inwendig noch nicht abgeläft, wie 
möchte fich alſo die. Ablöfung auswendig offenbaren? Es 
fehlt ‚noch die Demuth, die Scham ‚verwitrt noch den Sinn 
bed Suͤnders, eben weil die Sünde noch gar zu fehr bie 
feinige ik, und feinem Willen noch nicht fremd werden will. 
Wer fie Dagegen wahrhaft innerlich haßt, bekennt fie mit 
einent: uhwillkuͤhrlich freudigen Schmerzen; mit Schmerzen, 
weilifie'die feinige iſt, aber mit einem freudigen, weil fie 
nun eben. aufhört, ihm anzugehdren, und die feinige zu fein. 
Daher ift e8 auch fehr begreiflich, daß den Proteftanten die 
katholiſche Beicht als eine carnifictna conscientiarum er⸗ 
ſcheint. So fehr demnach auch die erfien Neformatoren nod 
dem Tirchlichen und namentlichen Suͤndenbekenntniſſe vor dem 
Prieſter hold waren), daſſelbe konnte nicht fortbeftehen; bie 
Gläubigen waren belehrt, Etwas zu thun, was fie nach der 
geſammten Betradhtungsmweife ihrer Lehrer von der Buße nicht 
thun konnten; fie follten befennen, und die zuruͤckgebliebene 
Günbe fhloß doch den Mund; fie follten die Bruſt durch 





3) Lutber de captivr. Babyl. Opp. Tom. II. ‚fol. aga. Occaulta 
“ ..  autem confessio, quac modo celcbratur, etsi probari 6x scripr 
tura non possit, miro modo tamen placet, et. utilis, imo, ne- 
cessaria est, nec vellem eam non esse, imo gaudco eam esse 
in ecclesia Christi. Art. Smalcald. P. III. c. VIII. p. 303. Ne- 
quaquam in ecclesia confessio et absolutiv abolenda est: prae- 
sertim propter teneras et pavidas conscientias ct propter juven- 
tatem indowitam et petulantem, ut audiatur, ezaminetur, et 

: Imsliteatur in doctrina ohristiana. Und forft oit; : 
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das Bekenntniß von der Suͤnde befreien, und von diefer ſich 
doch gar nie fo recht loswinden Finnen. 

Die Privat» Abfolution wollten die Reformatoren indeß 
jeden Falles aus einem beſonderen Grunde beibehalten wiſſen; 
eben weil der Einzele die allgemeine Suͤndenvergebung auf 
ſich beziehen ſoll, hielten ſie es für ſehr loͤblich, ihn auch 
beſonders loszuſprechen ’). 


1) Der XXI. Kanon der W Concilinms von Lateran (Hard. concil. 
Tom. VII. p. 35): «Omnis utriusque sexus fidelis, postquam 
ad annos discretionis pervenerit, omnia sua solus pecoata con- 
fiteatur fideliter, saltem semel in anno, proprio sacerdoti, et 
injunctam sibi peenitentiem sindeat pro viribus edimplere, sus- 
cipiens reverenter ad minus in pascha enchsristine sacramenlum,» 
iſt lediglich in die Neihe der Disciplinarerordnungen zu jählen, _ 
denn die Zeitbeftimmang, wann Jemand beichten fol, gehört bee 
greiflich nicht zum Weſen des Sacraments. Auch beruht die jehige 
fehr loͤbliche Sitte, jedesmat vor der Communien zn beichten, 

nicht auf- einem allgemeinen Kirchengefehe. Wer fich Peiner ſchwe⸗ 
reren DBergehungen ſchuldig weiß, koͤnnte fih an fich wohl dem 
j Kifche des Herrn nahen, ohne dem Priefter ein Bekemeniß abe 
gelegt zu Haben, und fo möchte es allerdinnd wieder geſchehen, 
daß, wie ehemals, ein Jeder nur dann beichtete, wenn er fein 
Gewiſſen befonders befchwert fühlte. Der mohlgefinnte, nnd mit 
dem menfchlichen Herzen ımd feinen Bebürfniffen Vertrante: müßte 
es aber in hohem Grade beflagen, wenn je diefe Gitte wieter im 
die entgegengefepte fih veränderte, und nur der träge, feinem 
allerdings ſchweren Amte nur mit Widerwillen genügende Priefter 
möchte es wünfchen. Der geiftuglie Pascal, der in feiner? « Ges 
danken» vieleicht unter alten Theologen und Philofophen der 
neueren Zeit die tiefften Blicke in das Elend des Menfchen gewor⸗ 
fen hat, entwidelt an einer Stelle orn Hochmuth deffelben und 
feine Neigung, fich ſelbſt zu täufhen, und nie ein unentitelltes 
Bild ſeines Imeren fi zu entwerien; dann fährt er mit Des 
ziehung auf die confeffionele Gegenfäe fort: «En voicl une 
preuve qui me fait horreur: 
‘La religion eatholique n’oblige pas à d&couvrir ses péchés 
indiffrement a tout le monder elle souffre qu’on demeure cach6 
à tous les aufres hommes, mais elle en excepte un seul,'ä qui 
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Tritt in ber Beichte die innere ‚Rene nach Aufſen, 
offenbart dadurch der Suͤnder feinen verborgenen geifligen 





elle commande de d&eouvrir le fond de son coeur, et de se faire 
veir tel qu’on est. Il n’y a que ce seul homme au monde qu’elle 
mous ordonne de desabuser, et elle l’oblige ä un seeret invio- 
lable, qui fait que cette connaissance est dans lui comme si 
elle n’y &tait pas. Peut-on s’imaginer riew de plus charitahle 
et de plusdouz? Etn&amoins la corruption de l’homme est telle, 
qu’il trouve encore de la duret& dans cette loi, et c’est une 
de principales raisons qui a fait r&volter contre ee une 
grande partie de l’Europe. 

Que le coeur de l'homme est injuste et deraisonable, pour 
trouver maurais qu'on l’oblige de faire àa I\tgard d’un komme ce 
qu'il serait juste, en quelque sorte, qu'il fit a l’&gard de tous 
les hommes! Car est-il juste que nous les trompions T 

ll y a differents degr&s dans cette aversion pour la rerité: 
mais on peut dire qu’elle est dans tous en quelque degr&, parce 
quelle est inseparable du l’amour propre. C’est cette mauvaise 
delicatesse qui oblige ceux qui sont dans la necessit& de re- 

: prendre les autres de choisir tant de detours ct de temptraments 
pour &riter de les choquer. Il faut qu’ils dimiauent nos d&fauts, 

" qu’ils fassent semblant de les excuser, qu’ils y meölent des 
louanges et des t&moignages d’aflection et d’estime. Avec tout 
cèélà cette m&decine ne laisse pas d’&tre amere ä l’amour propre. 
Il en prend le moins qu’il peut, et toujours avec degoät, et 
souvent möme, avec un secret ei contre ceux qui la lei 
presentent, 

ll arrive de lä que, si on a quelque int£rät d’&tre aim& de 
mous, on s’&loigne de nous rendre un oflice qu’on sait de nous 

etre desagr&able; on nous traite comme nous voulons être trait&: 
nous halssons la v£rit£, on nous ls cache; nous voulons &tre 
flatt&s, on nous flatte; nons aimons ä 'ötre-trompts, on nous 
trompe. 

C’est qui fait que chaque degr& de bonne fortune qui nous 
&leve dans le monde nous. eloigne davantage de la.verits, pärce- 
qu'on apprehende plus de blesser ceux dont l’affection est plus 
utile et l’aversion plus dangereuse. Un prince sera la fable de 
toute l’Europe, et lui seul n'en saura rien, Je ne m’en dtonne 
pas; dire la verit& est utile à celui & qui on la dit, mais desa- 
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Zuſtand den Priefler der Kirche, fo ‚wirft diefe in ber Forder⸗ 
ung ber Genugthuung auf ihn zurüd‘, fo daß, wenn die Neue 
Das Wefen der Bußgefinnung ift, das Süundenbefenntniß aber 
ihre Form und Vollendung, in der Genugthuung ihre Ber 
feltigung gegeben wird. Diefe. drei Actionen des Suͤnders — 
denn die Genugthuung ift wenigftens im Willen jetzt ſchon 
vollbracht, obſchon ihre Ausführung erft erfolgt — find bie 
Bedingung ber Abfolution des Priefterd, womit die facramens 
tale Buße beendigt wird. Man begreift leicht, Daß die Los⸗ 
fprechung durchaus feine blofe Erklärung, die Suͤnden feien 
vergeben, nad) Fatholifchen Grundfägen fein koͤnne, eben weil 
Die geforberte Neue nicht in blofen Gewiſſensſchrecken befteht, 
und etwas ganz Anderes als cin infirumentaler Glaube an bie 
Verdienſte Shrifti in dem Buͤßenden vorhanden fein fol, Die 
befchriebene Reihe von Actionen des Sünders im Vereine mit 
der priefterlichen Thätigkeit, ober mit andern Worten, das 


s 
! 


vantageux à ceux qui la disent, parce qu’ils se font hair. Or 
ceux qui vivent avec les princcs aiment mieux leurs int£r&ts que 
celai da prince qu’ils servent: et, ainsi ils n’ont garde de lui 
procurer un avantage en sc nuisant ä eux - mömes, 

Ce malheur est sans doute plus grande et plus ordinaire dans 
les plus grandes fortunes; mais les moindres n’cn sont pas moins 
exemptes,, parce qu’il y a toujours quelque inttret à se faire 
aimer des hommes. Ainsi la vie humaine n’est qu’une illusion 
perpetuelle; on ne fait que s’entre-tromper et s’entre- flatter. 
Personne ne parle de nous en notre pr&sence comme il en parle 
en notre absence. L’union qui est entre les hommcs n’est fond&e 
que sur cette mutuelle tromperie: et peu d’amities subsisteraient, 
si chacun savait ce que son ami (dit de lui lorsqu’il n ’y est pas, 
quoiqu’il parle alors sinc&rement et sans passion. 

L’homme n’est donc que deguisement, que mensonge et hy- 
pocrisie, et en soi-m&me, et à l’&gard des autres. Il ne veut 
pas qu’on lui dise la v£rit&, il &vite de la dire aux autres; et 
toutes ces dispositions, si &£loign&es de la justice et de la raison, 
ont une racine naturelle en nous. (Penstes de Pascal. P. I. art. 
V.n.8. Tom. I. p. 194 etc. Par. 1812.) 
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volle Sacrament ift dad Organ ber rechtfertigenden göttlichen 
Gnade, durch welche ber Menſch der Suͤndenvergebung in der 
Heiligung und diefer in jener theilhaftig wird. Diejenigen 
:Theologen, welche die Differenzen der Gonfefflonen in dem 
Artifel von der Abfolution in der Weife angeben zu muͤſſen 
glaubten, daß fie fagten, nad) fatholifcher Betrachtungsweiſe 
handle der Priefter aus eigener Machtvollkommenheit, während 
ber proteftantifche nur den Wüllen Gottes erkläre, denfelben 
dem Sünder zu erfennen gebe, verftehen feine Sylbe von ben 
confeſſionellen Eigenthämlichfeiten. Denn der Wahn hat nie 
einen Menſchen beherrfcht, daß er durch fich felbft Sünden 
vergeben koͤnne; und die proteftantifche Erklärung, daß fie 
erlaffen feien, hat auch einen ganz al Sinn, ale Gelehrte 
diefer Art es nur ahnen. 
Ueber die Genugthuung, welche wir vor der Losfprechung 
als wenigitend dem Willen nach fehon vollzogen betrachteten, 
iſt num aber noch das Nähere nachzutragen. Gie ift doppelter 
Art: die eine bezieht ſich ruͤckwaͤrts, die andere vor » und räds 
wärtd. Es wird z. B., wenn Jemand fich der Aneignung ums 
gerechten Gutes durch Diebftahl, Wucher, Raub, Betrug oder 
wie immer anklagt, gefordert, daß baffelbe zuruͤckerſtattet 
werden müffe, wenn anders der Beichtenbde fich der 
Sündenvergebung erfreuen wolle; da jedoch in vielen 
Fallen die Beraubten ober Webervortheilten felbft nicht wieder 
in den Befig des ihnen Entkommenen gefeßt werden koͤnnen, 
fo wird eine entfprechende Entäufferung des ungerechten Gutes 
auf eine andere fchidliche Weife anbefohlen, und ed wird 
Sedermann einleuchten, daß es in der Natur der Sache liegt, 
daß Niemand wahrhaft einen Diebftahl bereuen und doch das 
Entwendete beibehalten Fönne, daher denn auch die Sünden 
vergebung, die nach der Fatholifchen Kehre mit der inneren 
Sündentilgung Eine if, durch die Genugthuung bedingt ers 
fcheint; denn die freudige, willige Zuridgabe fremden ECigen= 
thums ift in dieſem Falle eben Genugthuung. Bei Berfdgies 
denheit des Vergehens nimmt begreiflidh die Genugthmang 
auch eine verfchiedene Geſtalt an: Dies ift die erfe Ir won 
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Genugthuung, und befteht mithin in einer Vollziehung Deffen, 
was die wahre Reue fchlechthin fordert. 

Die fo eben erfolgte Genefung bebarf der forgfältigften 
Pflege und einer von Auffen dargebotenen Stärfung der noch 
ſchwachen fittlichen Kraft. Der Priefter, der ben Seelen, 
zuftand des Suͤnders kennen gelernt hat, verorbnet hienach 
Heilmittel, die demfelben entfprechen, fromme Uebungen, die 
die Aufmerffamteit des Buͤßenden auf fich felbft rege ers 
halten, und gerade nach der Richtung hin die heilige Willens» 
thätigfeit in eine fichere lebendige Bewegung fegen, nad 
welcher hin es am meiften nöthig ift, fo Daß jene durch dieſe 
eine gründliche Feſtigkeit und Stärfe erlangen möge. Die 
Auferlegung folcyer Heilmittel gehört mithin zur erziehenden 
Thätigkeit der Kirche, und Wer bie Art des Menfchen kennt, 
bie weichliche Schonung gegen fich felbft und die Dadurch bes 
dingte zaudernde Unſicherheit und Halbheit in der Wahl der 
tächtigen zum Heile führenden Weife, wird es begreiflich 
finden, wenn die Kirche diefer Schwachheit Hilfe bringen zu 
müffen glaubt und von Chriſtus angemwiefen ift, burch die Ers 
klaͤrung ihres feſten und beflimmten Willens den Willen ber 
Ihrigen gleichfalls zu befefligen und zu beflimmen. Der auds 
gefprochene Wille der Eltern ift die Stuͤtze des Willens der 
Kinder, jener trit gu biefem hinzu, ihn gleichfam verdoppelnd, 
bis er in ſich feldft erſtarkt iſt ). 


1) Catechism. ex decreto Concil. Trident, p. 343. Satisfaeere est 
causas peccatorum excidere et eorum suggestioni aditum non 
indulgere. In quam sententiam alii assenserunt, satisfactionem 
esse purgationem, qua eluitur, quidquid sordium propter peccati 
maculam in anima Tesedit, atque a poenis tempore definitis, 
quibus tenebomur, absolvimur. Quae cum ita sint, facile erit 
fidelibus persuadere, quam necessarium sit, ut poenitentes in 
hoc satisfactionis studio se exerceant. Docendi enim sunt, duo 
esse, quae’peccatum Consequuntur, maculam et pocnam: .ac 
quamvis semper, culpa dimissa, simul etiam mortis aeternae 
supglicium, apud imferos comstitatum, condonetur, tamen non 
semper contingit, quemadmodum a tridentina Synodo declara- 
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Diefe von der Kirche auferlegten Bußuͤbungen haben indeß 
von einer Geite aus betrachtet den Character wirflicher 
Strafen, und wurden auch von Gründung der Kirche an zus 
gleich unter diefem Gefichtspuncte aufgefaßt, Was ihr aber 
aufs Neue ben Vorwurf des Pelagianismnd zuzog. Es ver 
hält fich hiem® alfo. Durch die Verlegung des ewigen Sittens 
gefeßes wird vom Menfchen eine unendliche Schuld contrahirt, 
die er abzutragen völlig auffer Stande iſt; fie hat Chriftus 
auf ſich genommen, und fie ift einem eben, ber in wahre, 
innere lebendige Gemeinfchaft mit ihm, dem Gerechten, tritt, 
erlaffen. Indem nun aber Gott nach ber Fülle feiner Barm⸗ 
herzigfeit diefe Anordnung traf, geftel es ihm nicht, die Zuräds 
fehrenden alle auch zugleich der endlichen Strafen zu entheben, 
die der Menſch zu erfichen fähig iſt, und die durch die Liebe 
nicht verbrängte Gerechtigkeit erfordert ed, daß fie wirklich 
auferlegt werden, um fo mehr,. ald Jenen, die an Ehriftus 
glauben, und durch Die Taufe Glieder feines Leibes geworben 
find, die volle Macht gegeben ift, das göttliche Gefep zu er⸗ 


tum est, ut dominus peccatorum reliquias et poenam, certo 
tempore definitam, quae peccatis debetur, remittat etc. p. 347. 
D. etiam Bernardus duo aflirmat in peccato reperiri, maculam 
animas et plagam: ac turpitudinem quidem ipsam Dei miseri- 
cordia tolli; verum sanandis peccatotum plagis valde necessariam 
esse cam Curam, quae in remedio poenitentiae adhibetur, quem- 
admodum enim sanato vulnere cicatrices quaedam remanent, 
quae et ipsae curandae sunt: ita in anima culpa condonata 
supersunt reliquiae peccatorum purgandae etc. p. 352. Sod illud 
imprimis a sacerdotibus observari oportet, ut audita peccatorum 
eonfessione antequam poenitentem a peccatis absolvant, dili- 
genter curent, ut si quid ille fgste de re aut de existimatione 
proximi detraxerit, cujus peccati merito damnandus esse videa- 
tur, cumulata satisfactione compenset; nemo enim absolvendus 
est, nisi prius, quae Cujusque fuerint, restituere polliceatur. 
At quoniam multi sunt, quibus, etsi prolixe pollicentur,, se 
oficio satis esse facturos, tamen certum est, ac deliberatum 
nunquam promissa exsolvere, omnino ii cogendi sunt, ut resti- 
'tuant etc. 
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fällen; denn nur von Solchen tft hier Im Artitel von der Buße 
überhaupt die Rede. Die Mißachtung ber Gebote Gottes 
Durch Diefe und noch mehr die fchwere Verletzung derfelben 
durch einen Glaͤubigen ift felbft im Falle der Befferung wahr 
haft ftrafwiirdig, und muß gebäßt werben. Die heilige Schrift 
ift reich an Beifpielen, daß über die, welchen die Suͤnde bereits 
erlaffen war, von Gott noch zeitliche Strafen verhängt wurben; 
eine durchaus unerflärliche Erfcheinung, wenn der Gerechtfers 
tigte in allweg ungerägt von bannen geht. Die Reformatoren 
deuteten fie indeß dahin, daß fie lediglich eine correctioncle 
Beziehung gehabt Hätten, jedoch in einem fo grellen Wider 
fpruche mit manchen Stellen der Bibel, daß diefe fo aufgefaßt 
gar feinen Sinn mehr zulaffen?). Bon diefer weichlichen Ans 


1) Salig, vollſtaͤnd. Hiſtorle der Augsb. Eonfefl. IL. Buch 8. Cap. 
$. 7. ©. 297. theilt und die Erzählung von einem Auftritte mit, 
der fich in dem größeren zu Augsburg für den Zweck einer Kirchen⸗ 
einigung niebergefepten Ausſchuſſe ereignete, woraus wir erfehen, 
daß Luther anfänglich die Kirchenſtrafen in dem Grade nicht ver: 
warf, baß er ihre Läßige Auferlegung feinen Gegnern fogar zum 
Vorwurf machte. Salig fagt: «Ich kann doch aber inzwifchen nicht 
‚mit Stillſchweigen vorbeigehen, was Cochlaͤus von der Handlung 
des erften und andern Tage, und zivar im Puncte von ber Satis⸗ 
faction in der Buße erzehlet. Es wäre am erften Abend, da man 
fi dieferwegen nicht vergleichen koͤnnen, verabredet worden, baß 
Eochläug und Dielauchthon den andern Morgen etwas zum Wer: 
gleich ausfinden möchten. Cochlaͤus habe alfo.... einen Ort vor: 
gebracht, da Lutherug gefchrieben: «die Mutter die hriftliche Kirche, 
wenn fie der ftrafenden Hand Gottes aus gutem Herzen zuvor: 
Eommen will, zfichtiget ihre Kinder mit einigen Genugthuungen , 
damit fie nicht unter Gottes Ruthe gerathen. Alfo find die Rini: 
viten durch ihre felbft erwehlte Werke dem Gerichte Gottes zuvor: 
kommen. Dieſe willkührliche Strafe ift nicht gänplih, aber wie 
jene wolten, doch nöthig. Denn entweder wir, oder die Dienfchen, 
oder Bott frafet die Sünden, welches jene aber durch ihren Ablaß 
gautz aufheben. Wenn fie fromme Hirten wären, fo würden fie 
nielmehr Strafen auflegen, und nach der Kirchen Exempel Gotte 
in feinem Strafgerichte zuvorkommen, als Mofes da er einige 
fraeliten wegen des güldenen Kalbes tüdtete gehört freilich nicht 








294 


ficht Hätten Die Reformatoren fchon zurädtommen fönnen, wenn 
fie fi nur unbefangen die Sprache ded gemeinen, Mannes 


hieher.) Das alterbefte aber wäre, wenn wir uns felbft ffrafeten.» 
Dies war noch eine ernfte, Präftige Sprache Luthers, weit euts 
fernt von der fpäteren, durch feine Lehre vom Glauben herbeiges 
führte MWeichlichfeit,, die dem Menfchen ja nichts Unbequemes, ja 
nichts Genirendes, daß ich fo fage, zumuthet. Salig fährt fort: 
« Diefen Act Lutheri, welchen Cochläus communicirt hatte, Tafe 
Dr. Eck von einem Seddul vor dem Ausfhuße her. Da berichtet 
nun Cochlaͤus, hätten ſich die ſieben Tutherifchen Perſonen einander ans 
gefehen, und eine Meile flille geſchwiegen. Dielauchthon, der gleich 
dabei gefeffen, wäre roth geworden, und hätte geſagt; Ich weiß 
wol, daß Lutherus das gefährieben hat, Und als er weiter nichts 
fagen Finnen, hätte Churprins Johann Kriedrich gefraget: Ha 
weicher Seit hat Lutberus das geſchrieben ? Mielleicht vor zehe 
Jahren. Die Eatholiquen hätten darauf verſetzt, da wäre nichts 
daran gelegen, wenn Lutherus das gefchrieben, genug, daß es 
feine Meinung und Lehre gewefen wäre, Darauf hätten Brentins 
und Schnepfius fi entrüftet und gefaget: Sie wären deßwegen 
nicht hier, daß fie Luthers Schriften vertheidigten, fondern ihre 
Confeſſion behaupteten. Melanchthon Hätte darauf feine Meinung 
fchrifttich folgendergeflatt gegeben: » Man Lönne wohl drey Städe 
ber Buße fepen, die Reue, die Beichte, doch daß man darin 
zuförderft auf die Abfolution fähe, und berfelben glaubte; 
und dann, die Genugthuung, daß nämlich würdige früchte der 
Buße erfolgen.» Darin wäre man eins geworden, daß um ber 
©enugthuung die Shude nicht nach ihrer Schu vergeben wärde. 
Darin aber wäre der Zwieſpalt geblieben, ob die Genugthuung zur 
Dergebung der Sünde nöthig fei, der Strafe nach. Bis bieber 
Cochlaͤus. Nun wi ich eben nicht gang feine Erzehlung in Zwei⸗ 
fel ziehen u. f. w.» Es ift gar Nichts in Sweifel zu ziehen. 
Die Stelle Luthers findet fih noch in Assert 4ı. Art. con- 
tra indulgent. ad artic. 5., wie Salig felbit nah Eochläus 
fie anführt (de actis et scriptis Luth. p. 200). Daß die Collocu⸗ 
. toren der proteftantifhen Stände in einige Werlegenheit geriethen, 
liegt in der Natur der Sache, da man in Luthers Kirche feine 
Abweichungen von ſich felbft nie mit Vergnügen bemerkt hat. Me: 
lanchthons Neußerung aber flimmt mit größeren Stellen der Apo— 
logie vollkommen überein, worin er auch drei Theile der Buße 
aufzählt. Art. V. Si quis volet addere tertiam, videlicet dignos 
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bei den ihm. begegnenben Drangfalen: «ic; habe fle ver⸗ 
dient,» wuͤrden ausgelegt haben; es wäre ihnen nicht vers 
borgen geblieben, daß das unbeftochene Gefühl die Leiden noch 
anders aufzufaffen wife, denn als blofe Correctionsmit—⸗ 
tel, und die Demuth wohl auch einen ihr eigenthümlichen 
Gefichtöpunet für die Betrachtung derfelben auffinde, Uebri⸗ 
gens, wenn es für die Gerechten feine zeitlichen Strafen gibt, 
fo gibt es für die Ungerechten auch Feine ewigen; umgefehrt, 
gibt ed für diefe ewige, fo muß es auch für jene zeitliche ges 
ben; benn es handelt fich um den Begriff und das Wefen der 


fructus poenitenitäe, hoc est mutationem totius vitae ac morum 
in melias „ non refragabipur. freilich bleibt es auffallend, daß 
er Dem nur nit entgegen fein will, Was inzwifchen doch gut 
mit feiner Lehre vom Glauben zufammenhängt, welche die Derge- 
bung nicht mit der mutatio totius vitae in einen. nothwendigen, 
inneren Sufammenhang bringt. Bei allem Dem verband Melanch⸗ 
thon doch mit feiner Gatidfaction einen ganz anderen Begriff 
als die Katholiken, wie man ſich denn damals aus loͤblichen Ab⸗ 
figten in den Unterhanblungen häufig, obwohl mit einisem Wider: 
fireden, doch auch gerne gegenfeitig täufchte. Der Entſchluß zur 
Lebensbefferung ift den Katholiken mit in der Menue eingefchloffen, 
und der erfte nicht legte Act des Eünders in der facramentalen 
Buße; da aber die Eontritio bei den Lutheranern eine andere Be⸗ 
deutung als bei den Katholiken hat, und nur in der Furcht bes 
fteht,, da der Menfch von diefer durch die Abſolution befreit wird, 
und dann erft das neue Leben folgen foll, fo bildet dies dem Mes 
lauchthon den dritten Theil der Buße, Was daher nicht die Fatho: 
liſche Satisfaction ift. Die fpäteren Lutheraner ließen aber auch 
diefen dritten Theil ganz hinweg, weil, wenn die Lebensbeſſerung 
zum integrirenden Theil der Buße gemacht würde, die ganze 
Lehre vom Glauben zufammenfiele. Melanchthon verwidelte fich 
bier mie fonft in Widerfprüche, da er überalf dem Ungenügenden 
"der Lehre feiner Kirche nachhelfen, aber. doch auch die Grundprin: 
cipien derfelben nicht aufgeben will. So fügt er eben in der Er: 
zählung des Cochläus, wo er zwar drei Theile der Buße zugiebt, 
doch wieder, man «follte zuförderft auf die Abfolution fehen, » 
als wenn nicht Alles in gleicher MBeife vorhanden fein and auch 
gleich beachtet werden müßte. 





Strafen, nicht um irgemb ein Accibend derfelben. Stud fe 
ihrem Wefen nach Iebiglich Heilmittel, fo Tonnen fle nicht in 
‘dem einen Falle nur zur Heilung, im anderen nur zur Ber 
ſtrafung im eigentlichen Sinne beſtimmt fein, und umgekehrt, 
find fie ihrem Wefen nach nur vindicativ, fo müffen fie diefe 
Eigenfhaft allenthalben an fich tragen. Beide ausfchliegende 
Anfichten find indeß irrig; vielmehr wie in Gott Güte und 
Gerechtigkeit Eins find, fo liefert auch eine jede Diefer Eigen 
fchaften ihren Beitrag für die Beſtimmung bed Zweckes der 
Strafen, und nur dann, wenn fich der Menfch freiwillig für 
Gottes verzeihende und zurädführende Güte verfchließt, em 
pfindet er einzig feine Gerechtigkeit. Es war darum aud 
inconſequent von den Reformatoren, wenn fie die Lehre der 
heiligen Schrift von den Höllenfrafen unangetaftet Tieffen, 
fonft aber die Strafen nur ald Befferungsmittel anfhanten® 
Die Kirche num, welche in dem Bußgerichte eine goͤttliche 
Beranftaltung erfennt, muß auch alle Verhältniffe, in welchen 
der Sünder zu Gott flieht, ind Auge faffen, und in ihm Das | 
Gefühl nähren, daß er für feine Uebertretungen eine Zuͤch⸗ 
tigung verdiene; fie muß fämmtliche Ruͤckſichten, unter web 
Ken die Strafe aufzufaffen ift, beachten, und legt darum 
Satisfactionen im eigentlichen Sinne des Wortes auf, jedoch 
fo, daß fle zugleich den Ruͤckfall verhindern, zur Befeſtigung 
im Guten dienen und den Bußſinn pflegen. Die ältefte Kirche 
betrachtet die Bußübungen gerade auch unter dieſem Geſichts⸗ 
puncte, und es ift eine ganz unhiftorifche Behguptung, dap 
die von ihr geforderten Genugthuungen lediglich den Zwed 
gehabt hätten, Bie Kirche zu verföhnen. Die alte fichtbare 
Kirche trennte fich keineswegs in der Weife von Chriftug, 
wie. es in der neueren Zeit aufferhalb der Fatholifchen Sitte 
geworden iſt; man trägt darum nur eine auf einem ganz 
anderen Stanbpuncte gewonnene Anficht auf die chriftfiche 
Urzeit über, wenn man die eben ald ungefchichtlich bezeichnete 
Betrachtungsweife ber alten Satisfactionen geltend machen will. 
Die Kirche hat fich Übrigens wiederholt ebenfo unumwun⸗ 
den als rührend erflärt, daß durch bie von ihr geforderten 
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Satiofactionen die Verdienſte Ehriftt nicht gefcehmälert werben 
Könnten, daß diefe Art von Genugthuung mit der, welche, 
Chriſtus Igfte, nicht verwechfelt werden bürfe, daß endlich die 
genugthuenden Werke, welche die Kirche verlangt, felbft nur 
aus dem Bußgeifle, den Ehriftus eingehaucht, hervorgehen 
müßten, und nur infofern irgend einen Werth hätten, jene 
aber, die nicht von einem gerechtfertigten und wiedergebornen 
Sünder dargebracht würden, als in ſich ſgoſt verkehrt, hieher 
gar nicht zu beziehen feien”). Deßungeachtet konnte fie bis 
auf ben heutigen Tag ihre Gegner nicht überzeugen, Daß 
durch diefe Beranftaltungen der Ruhm Ehrifti nicht verdunfelt, 
und menfchlihe GSelbjigerechtigfeit nicht begünftigt werde. 
Wer begreift nun aber auch die Nothwenbigfeit biefer Anficht 
nicht, wenn er bie oben gegebene Darftellung von der pro⸗ 
teftantifchen Rechtfertigungslehre reiflich erwägt? Wuͤrde die 
Genugthuung in der Form der Reftitution ald Bebingung ber 
Sünbenvergebung gefordert, fo hieße Dies nichts anders, als 
Werte zur Seligfeit für nothwendig erflären; forderten . 
die Proteftanten die Satisfactionen ald Heilmittel, fo kaͤme 
Die Anficht zum Vorfchein, als muͤſſe der Menfch mit Gott 
mitwirfen und als wäre die Siundenvergebung von der Hei⸗ 
ligung abhängig; ftellten fie aber die Satisfaction im eigents 
lichen Sinne des Wortes ald einen integrirenden Theil der 


"Buße bar, fo wäre Diefes ihnen gleichbedeutend mit der Anftcht, 


ner Gerechte koͤnne das Geſetz erfüllen, da gerade aus dem 
Grunde dem getanften Verbrecher Strafe auferlegt wird, um 
es ihm nahe zu legen, daß er ed hätte vollbringen Finnen. 


1) Concil. Trid. Sess. XIV. c. VIIT. Neque vero ita nostra est 
satisfactio haec, quam pro peccatis nostris exsolvimus, ut non 
sit per Christum Jesum. Nam qui ex nobis, tanquam ex nobis 
nisil possumus; eo Cooperante, qui nos confortat, amnia pos- 
sumus, Ita non habet homo unde glorietur, sed omnis gloriatio 
nostra in Christo est, in quo vivimus, in quo meremur, in 
"quo satisfacimus, facientes fructus dignos poenitentiae: qui ex 
illo vim habent, ab illo offeruntur Patri, et per illum accop- 
tantur a Patre. 2. 
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Mie demnach auch die Satiefactionen betrachten werben, die 
Örundlagen bes Proteflantismus widerſtreben ihrer Aufnahme 
in das Bußweſen?). 

Mit den eben beſchriebenen Kirchenſtrafen als Heilmittelu 
and Satisfactionen fleht übrigens die Lehre von den Abläffen 
in Verbindung, beren wirklicher unläugbarer Mißbranch die 
Keformatoren zu manchen verfehrten Maaßnehmungen verlei⸗ 
tete, und fie vielfach zu entfchuldigen geeignet wäre, wenn 
nicht ven großen Männern, wofür ſich die Reformatore 
hielten, zumal von einem Gottesgefandten, ald welchen fid 
Luther zu verehren geneigt war, gefordert werben mußte, daf 
fie nicht von mißbrauchten Wahrheiten Beranlaffung nehmen 
follten, die Wahrheiten felbft zu verwerfen?). Bon den dltw 
sten chriftlichen Zeiten an wurbe unter Ablaß die an gewiſſe Be 
Dingungen gefnäpfte Verkuͤrzung ber von der Kirche auferleg⸗ 
ten Bußzeit und damit der Erlaß der zeitlichen Strafe ver 
flanden. Die wichtigfte Bedingung war erfüllt, wenn ber 
Sünder ſolche Proben von Zerknirfchung und erneuerter, ber 
liger Gefinnung gegeben batte, daß er ber befchriebenen bes 
fonderen kirchlichen Stüge nicht mehr zu bebürfen, und der 





1) Melanchth. loc theolog. p. 65. Quid enim videtur magis com 
venire, quam ut sint in ecclesia publicorum scelerum satisfac- 
tiones? At illae obscurarunt gratianı. Calvin. instit. L IV.c.& 
$. 25. Talibus mendaciis oppono gratuitam peccatorum remis 
siongm: qua nihil in sctipturis clarius praedicatur. 

2) Concil: Ancyran. (a. 314.) c. V. Hard. concil. Tom. I. p. 273. 
vods GL Enıoxönovg Ehovoiay Eyeiv TOP TPONoy Ti; 
eniorgopäs doxıudoasras BAarvIpaneveadar, % TAE- 
0v@ MposrıIeyaı xpövov. ph nayrwy ÖE xal 6 npodyer 
Bio; , xzal 6 usra radıa Ederaggodg‘ xal oöras fh Gr 
Aaydanrin Erriuerpelodo. Cone. Nicaen. a. 325. .c. XIL 
1.1. 327. EB’ anacı di voBroig moocyası Eberadey var 
ægocipequo, xaL TO EIXOG Tg nEravolas. 60oL ulv Yaz 
xar Bohn xal daxpvor za) dnonovi xal Ayadorpyiass 

Tr Eniorpoßiv Epyp xal od oxinarı Enideixverras- 
cf. concil, Carth. IV, c. 95. 
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Losfprechung auch von der zeitlichen Strafe wuͤrdig zu fein 
fhien‘). | | 

Späterhin fapten manche Theologen den Ablaß in einer 
größeren Ausdehnung auf, Was aber nicht Glaubenslehre iſt, 
und darım auch nicht hieher gehört. Die Synode von Trient 
feßte ans guten Gründen nichts Weiteres feft, als daß bie 
Kirche das Recht habe, Abläffe zu ertheilen?), und diefelben, 
mit Weisheit gefpendet, nüglich feiern. — Bon der Beziche 


"ung, in welcher bie Lehre vom Fegfeuer zu diefen Satisfac⸗ 


tionen ſteht, wird anderwaͤrts gefprochen werden. 


8. 34. 


Lehre der Katholiken vom heiligen Sacrament des 
Altars und von der Meffe. 


“ Der große Gegenſtand, ber und nun befchäftigt,, gab dem 
bebeutungsvollften Gegenfägen bad Dafein; auch tn ihm ver 
einigen fich alle übrigen Unterfcheidungslehren, aber auf eine 
ausgezeichnetere Weife; denn obwohl fih, wie bisher gewiß 
klar geworden ift, in jeder eingelen Differenz bad. Ganze abs 
fpiegelt, fu ift Dies doch hier mehr als fonft ver Fall. Zus 
gleich hängt es von der Auffaffung diefes Gegenftandes ab, 





1) In der alten Kirche erfolgte erſt nach geleiſteter Genugthuung bie 
Abfolution. 2 j 

2) Council. Trident. Sess. XKV. deeret. de indulg. Sugleich werden 

: die Mißbraͤuche in Ertheilung derſelben offen und ſcharf gerügt 
und verboten. In his tamen concedendis moderationem, juxta 
veterem et prabatam in Ecclesia consuetudinem, adhiberi &upit: 
ne nimia facilitate ecclesiastica Jdisciplina enervetur. Abusus 
vero, qui in his isrepserunt, et quorum oeCasione insigne hoc 
indulgentiarum nomen ab haeretieis blasphematur,, omendatos 
ct eorrectos cupiens, praesenti decreio gäneraliter statuit, pra- 
vos dusestus emnes pro his consequendis, unde plurima in 
Christiano populo abusuum caussa fluxit, emnino abelendos 
esse. Ceteros veros qui ex superstitione, ignoranlia, irreveren- 
tia, aliunde quomodocunqus provenerunt.... mandat omnibus 
episcopis, ut diligenter quisque bujusmodi abusus ecclesiae suae 
colligat, eosque in prima synodo proyinciali referat etc. 
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ob die chriftliche Kirche einen wahren und lebensvollen Cultus 
zu befiten beftimmt iſt, oder deſſen entbehren fol. 

Rach den Haren Ausfprüchen Ehrifti und der Apoftel und 
der einftimmigen Lehre der Kirche, die von unmittelbaren Schk- 
lern der Jünger des Herren fchon bezeugt wird, halten bie 
Katholiken feit, daß im Sacramente bed Altars Chriſtus 
wahrhaft gegenwärtig fei, und zwar in der Weife, daß ber 
allmächtige Gott, dem es zu Kana in Galilda gefiel, Waſſer 
in Wein umzufchaffen, das innere Wefen bed gefegueten 
Brodes und Weines in ben Leib und das Blut Chriſti vew 
wandle‘). Wir beten darum den geheimnißvoll gegenwärtis 
gen Heiland im Sacramente an?), erfreuen und feiner übers 
fhwenglichen, herablaffenden Barmherzigkeit, und drüden im 
Preiss und Lobgefang unfere frommen Gefühle aus, fo fehr 
als es die göttlich» befeligte Menfchenbruft vermag ”). 


1) Concil. Trid. sess. XIII. c. IV. Quoniam autem Christus, re- 
demptor noster, corpus suum id, quod sub specie panis offere- 
bat, vere esse dixit; ideo persuasum semper in ecclesia Dei 
fuit, idque nanc denua sancta haec Synodus declarat, per 
Consscrationem panis et vini, conversionem fieri totius substan- 
tise panis in substantiam corporis Christi Domini mostri, et to- 
tius substantiae vini in substantiam sanguinis ejus, Quae com- 
versio Convenienter et propsie a sancta cathglica ecclesia Trans- 
substantiatio est appellata. 

2) L. c. c. V. Nullus itaque dubitandi locus relinguitur, quie 
omnes Christi fideles pro more in catholica occlesia semper re- 
cepto latriac cultum, qui vero Deo debetur, huic sanctissimo 
sacramento in veneratione exhibeant. Neque enim idee mimus 
est adorandum, quod fuerit a Christo Domino, ut sumatur, 
institutum. Nam illum eundem Deum praesentem in co adesse 
credimus, quem pater acternus introducens in orbem terrarum, 
dicit: Et adorent eum omnes angeli Dei, quem magi prociden- 
tes adoraverunt, quem denique in Galilaca ab Apostolis adora- 
tam fuisse, scriptura testatur. 

3) Der bekannte kirchliche Hymnus fagt: 

Lauda Sion salvatorem, 
Lauda ducem et pastorem, 
in hymnis et canticis. 
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Aus diefem Glauben ging die Meſſe hervor, die ihrem 
wefentlichen Snhalte nach fo alt ift, als die Kirche, und felbft 
in ihren bebeutenderen Formen nachweisbar im zweiten 
und dritten Sahrhundert fchon vorhanden war Um nun 
aber die Tatholifche Betrachtungsweiſe klar zu entwideln, 
muͤſſen wir aus bem Vortrage über die Kirche Einiges voraus⸗ 
nehmen. Die Kirche iſt von einer Seite betrachtet, auf eine 
abbildlich⸗ lebendige Weiſe der durch alle Zeiten erfcheinende 
und wirkende Chriftus, deffen verföhnende und erlöfende This 
figkeiten fie Daher ewig wiederholt und ununterbrochen forts 
fegt. Der Erloͤſer Tebte nicht blos vor achtzehnhundert Sahren, 
fo daß er feitvem verfchwunden wäre, und wir und nur noch 
feiner gefchichtlich erinnern koͤnnten, wie irgend eines verftors 
benen Menfchen ; vielmehr ift er ewig lebendig in feiner Kirche, 
und macht Died auf eine finnliche, den finnlichen Menfchen 
begreifliche Weife im Altarsfacramente anſchaulich. Er ift in 
der Verkündigung feines Wortes ber bleibende Lehrer; in ber 
Taufe nimmt er ohne Unterlaß in feine Gemeinfchaft auf, in 
ber Bußanftalt vergiebt er dem reumüthigen Sünder, ftärkt 
das heranreifende Alter in der Firmung mit der Kraft feines 
Geiftes, haucht dem Bräutigam und der Braut eine höhere 
Anfchaunng der ehelichen Verhaͤltniſſe ein, einigt fich mit Allen, 
Die dem ewigen Leben entgegenfeufzen, auf das Innigſte unter 


Quantum potes, tantum aude, 
Quia major omni laude: 
Nec laudare sufhicis. 

Laudis thema specialis, 
Panis vivus et vitalis, 
Hodie proponitur ete. 

Ein anderer: 

s Pange lingua gloriosi 

Corporis mysterium, 
Sanguinisque pretiosi, 
Quem in mundi pretium, 
Fructns ventris generosi 
Rex efiudit gentium etc. 
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den Formen des ˖ Brobes und Weines, tröftet die Sterbeuden 
in der Delung, und fegt im der Prieflerweige die Organe ein, 
durch welche er alled Diefes in nie ermäbenber Thätigkeit 
wirft. Entwidelt nın Chriftus, unter irdifchem Schleier vers 
borgen, feine gefammte auf der Erde begonnene Thätigkeit 
bis zum Ende der Welt fort, fo bringt er. fich nothwenbig 
auch ewig dem Vater ald Opfer dar für die Menfchen, und bie 
bleibende reale Darftellung hievon kann in ber Kirche nicht 
fehlen, wenn der ganze hiftorifche Chriſtus in ihr fein unver 
gängliches Dafein feiern fol’). Als nähere Erflärung der 
fatholifchen Betrachtungsweife möge Folgendes dienen, ba es 
den. Proteflanten fo Außerft fchwer wird, einen klaren Begriff 
von dem Fatholifchen Dogma zu gewinnen). Chriſtus Bat 





f 1) Concil. Trid. Sess. XXII. e. i. Is igitur Deus, et dominus noster, 
etsi semel se ipsum in ara crucis, morte intercedente, Deo pa- 
tri oblaturus erat, ut aeternam illic redemptionem operaretur; 
quia tamen per morlem sacerdotium ejus extinguendum non 
erat, in coena novissima, qua nocte tradebatur, ut dilectae 
sponsae suae ecclesiae visibile, sicut hominum natura exigit, 
relinqueret sacrificium; quo eruentum illud, semel in crace 
peragendum, repraesentäretur, ejusque memorta in finena usque 
saeculi permaneret atque illius salutaris virtus in remissionem 
eorum, quae a nobis quotidie committuntur, peccaterum appli- 
caretur etc. c. II. Et quoniam in divino hoc sacrificio, quod 
in missa peragitur, idem ille Christus continetur, et incruente 
immolatur, qui in ara crucis semel se ipsum oruente obtulit, 
docet sancta Symodus, sacrißcium istud vere propitiatorium esse, 
per ipsumque fieri, si cum vero corde, et recta fide, cum 
metu et reverentia, coutriti ac poenitentes ad Deum accedamus. 

2) Damit der Vortrag über den chriſtlichen Opfercult anfchaulicher 
werde, bärfte es nüslich fein, aus den. alten Riturgien des Orients 
und Occidents einige Auszüge mitzutheilen und ihregormeln vor: 
zulegen. Was die orientalifhen Liturgien felbft betrifft, fo führen 
fie gewöhnlich den Namen von den Stiftern der Kirchen, in wel: 
hen fie üblich waren; fo wird z. DB. die Liturgie der Kirche von 
Serufalem die des heil, Jakobus genannt; die der Alexandrini⸗ 
ſchen Kirche die Liturgie des heil. Marcus; oder, ſie werden von 
dem berũhmteſten Biſchoſe, der fie gebrauchte, betitelt, wie z. B. 
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am Kreuze das Opfer für unfere Sünden bargebracht. Da 
sun aber der Menfchgeworbene Gottesfohn, der für und 





vom Beil. Chryſoſtomus, Baſilius, Cyrillus u. f. w. Was das 
Alter derſelben anlangt, ſo laͤßt es ſich nicht ſo genau beſtimmen: 
gewiß iſt, daß ſie im vierten Jahrhundert ſchon vorhanden waren, 
indem ſich die Parteien der Monophyſiten in Syrien und Egypten, 
weiche ſich zum Theil noch in der zweiten Hälfte des fünften Jahr⸗ 
hunderts von der Eatholifchen Kirche trennten, derfelben ebenfo gut 
bedienen, als bie orthodoren Griechen. Weberdied beruft fih Cy⸗ 
rillus von Jeruſalem in feinen. Katechefen auf mandye Stellen der 
Liturgie des heil. Jakobus, und Chryſoſtomus, welcher fehr oft in 
feinen Homilien liturgiſche Beſtandtheile erklärt und benust, fest 
fie als etwas laͤngſt Beſtehendes voraus; dieſer aber lebte gegen 
das Ende, jener in der Mitte bes vierten Jahrhunderts. Webers 
haupt findet fich eine fo merfwärbige Webereinftimmung aller orien« 
talifhen und occidentaliſchen Liturgten, die und durch die Güte 
ber Vorſehung in fo großer Anzahl zugänglich geworden find, und 
oft fogar in den Sormalien, dag anch ihre formelle. Grundlage un⸗ 
läugbar einer Seit angehört, wo bie Ehriften noch auf einem Eleis 

. nen Raume zufammengedrängt waren. Der enixinoıs erwähnt 
fhon Srenäus im jweiten, der Präfation mit dem sursum corda, 
dvyo Toy your Dder Tas xagdiag, das in jeder Liturgie fich wies 
der findet, ſchon Eyprian in ber Mitte des dritten Jahrhunderte, 
(Man vergl Bona rer, liturg. 1. II. c. 10. wo Mehreres ders 
gleichen gefammelt ift.) Weber das Alter der Liturgien überhaupt 
die vortreffliche Abhandlung Renaudot's: Dissertatio de Liturgg. 
Orient. orig, et auctor. eine Einleitung zu feiner Collect, liturgg. _ 
Or. Tom. II, Par. 1716. Eine Furze Sufammenftelung aller hier⸗ 
über geführten Unterfuchungen ©. in Lienhart, de antiquis litur- 
giis. Argentorati. 1829. 

In der Liturgie des heil, Chryſoſtomus (bei Goar, Euchologium 
sive Rituale Graecorum. Par. 1647. p. 70.) lautet das erfte Gebet 
der Gläubigen Cin der missa fidelium): Edxapıoroöuer vor, 
xtpıe 6 Deds Tor Övvaueny, TE xarabımacavrı Auds 
TapaoTjvaı TE Ayim 00V Sworaornpin,‘xal 
npogneoeiv Tois olxtıpnoig 00V into Toy Austipwv 
Gnaprnudtay xab Toö 009% Aaoü dyvonudren. TIpog- 
debas 6 Yeds iv dlnoıw Aucv, Tolnoov Auds dbiodg 
yeveodaı mpospepeiy ‚cos denosıs xal ixecias, xal 
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gelitten hat, geftorben und auferſtanden iſt, feiner eigenen 
* Belehrung zufolge in der Euchariftie gegenwärtig ift, fo ſub⸗ 


Svoias Avamnaxrvovg Into mavrög Tot Anod vov, xal 
Ixavyocov nuäg, odg EIov eis rhv dıaxoviav 00V TaoTıy, 
Ey vi Ivvapeı Tod nveiuarog 000 Tod Aylov dxara- 
yv5oras za) Ampooxöntag dv xadaps uaprupeio rüs 
ovreıdgcens Aucv Emixalsiodal oe iv navrı xaıps, 
xal TOnQ , Iva eilsaxodm» Fucv, WAemc Auiv eins &v TS 
Mer tus ons dyaddrnrog. 

Während der cherubiniſche Gefang vorgetragen wird, betet der 
Priefter unter Anderem (p. 72.): Zd yap el 6 mpospieer 
xœl npogpepöuevog, xal npogdexöuerog xal Iradıdöue- 
vos, Äpıork& Ö Seds Aucv, xal co) riv Ödka» dıaneu- 
TouEV, 009 TO Aydpxgo cov narpl, xal TO zarayie, 
xal dyadd, xal Gnonoia cov nyeiuarı’ yoy xal del, 
xal Eis Toög aldvac To» aldyav* aunv. 

Ferner (p. 75.)* 

Der Prieſter. Zope» xα, orauen uerk& d6ßor, 
rpösgauev chv Ayiay dvapopan el; elprvn (?) wpos- 
Epsım. 

Der Ehor. "EReov elptvns, Svoiav alvkoenc. 

Der Priefter. "FH xapıs roõ xupiov Aucv ’Inood Xot- 

oroö, xal àᷣ dyann Tod Neod, xal narpög, xai f} xor- 

yayia Tod Aylov nveiuarog, Ein nEera Naycay humor. 
. Der Chor. Kal uer& Tod nveduarok oov. 

Der Priefter. "Ayo oxHuer Tas xapdias. 

Der Chor. "Exouer pög T09 xöpLoV. 

Der Priefter. Edxapıowzonuer To xvpim. 

Der Ehor. "AEıov xal dixaıdv korı nfogxuveiv Ka- 
tioa, vidv xal Äyıoy nveöum, roıada Öuoodoıoy xalb 
AxXGpLOTOY. 

Der Priefter. "Aıov xal dixaıov od Öuveiv, ol sbAo- 
yeiv, ot aivsiv, ol söxapıoreiv, od nposxvveiv Ev 

nayrı TIRW Tag ÖsOnoTeiag 00V, OU Yüp EL Yeög Ayex- 
dpaoTos, KnepıvönTog, doparog, Axasainnros, Geb 
09 , Govadrag Wr x. T. A 

In der Liturgie des heil. Bafllins Chei Goar, Euchologium 
p- 162.) Inntet das erfte Gebet der Gläubigen folgendermaßen: 


⸗ 


+ 
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. flitwirte bie Kirche ‚auf fein Geheiß (Lukas XXII. 20. ff.) 
von Anfang an ben geheimnißvoll anweſenden, nur dent gläus 





Zd xöpıe zarkdebas hulv TO ulya Toöro ris omrn- 
ping wVoTnpL0oV, Od xaTnEimoas Auds Tods Tameıyodg 
xal dvabiovg dodAovg Gov ,. yiyvaodaı Aeırodpyovg Tod 
ayiov cov Ivoraornpiov. Zd Ixavaoov Nuds ıH.dvVd- 
BEL Tod Ayiov nveruarog eis TV dımmoviay Tadsıny, 
iya dxaraxpırasg orayrss Evhrıov is Ayias Song 
00V, noogayautv 00 Ivolap alveoens. Zu yüp ei 6 
ivepyav Ta navyra Ev näcı. Ads aöpıs zal Ömto Toy 
NUETEEOP Auaprnuätoy, xaL TV Tod Anod Ayvorudk 
ToV , bExThV Yiyvaodaı cn» Ivoiay il xal EÜTDÜG- 
—— EVONLOV vοv. 

Das Gebet der Aufopferung p. 16%: 

Kopie 6 Ieög Auv Ö xrioag nuas, xal dyayam eig 
ehV Sanv Tacrnv, 0 bmodeldag nuiv Ödodg eis Cornpiay, 
6 xapıodusvos Fuiv odpaviav uvoTnpiov Anoxahvı)ıy, 
od el 6 Ieuevos Audg eig ν dıaxoviay Tacınv Ev ii 
dvraueı Toö nveouatog 00V Tod Ayiov. Eddoxnoov 6% 
xöpıe Tao yevEodaı Nuds dıaxovovg Täg naıvüg 000 dıa- 
Inans, ArıTtovpyobs TOP Ayiav 009 uvoTrpiav* Tp6S- 

"dedaı Auds nmposeyyißovras To Ayin oov Ivoraornpio, 
xaro To nADog Tod Eheovg 00V iva yernueDa dbıor, 
Tod Npospepeıv 001 iv Aoyızıv tabıny, xzal Avai- 
naxtov Svoiay Oro TOP NNHETEIOP Auaprrudtov, al 

. TV Tod Aaod Äyvonudrap‘ Tv mpogdesduerog eig TO 
&yıov za voEpbP 00V Sroraori;piov, EIS 00V Eimdiac, 
dyrizaraneunor nwiv TRY xcor roſ — qov nVEt- 
uoros" EmmibAeVov EB nuds Ö Dedg nal Enıde Enı av 
Aarpeiay Nuwv Tatrnv zaı npogdesaı alııy, og mpos- 

‚ ede&o "AdEr Ta Opa, Noe Tas en, Angsar Tüs 
öRoxapmaceıs, Maag zal 'Apyo» Tas on Sa- 
uovi Tag eipnpında O5 mgosedesn ex Fav ayıay 00V 
ANOOTOAnP Thv AAnDıynvy Taiınv Aarpssap' otTo zul 
Ex Ta 18009 Tuwv Toy AuagroMör — Ta 06p@ 

. Tara Ev. Ti NenaFörnTi ov KUpıE‘ iva xarasımdEvTes 
> MATOVEYEN ABÄUEEDG mi GyiO 00V. DvgiacTnpip, —— 

20 


leiblichen Sinne nun unzugänglichen; jener wird für biefen 


peIda 109 niod0r Toy TIoToV zal Bpoviuwv olxovoues, by 
— hucpa Til Boßepd vis Avranoddaeds Cov Tüg dızalaz. 

In der Ulerandrinifchen Liturgie des heil. Marcus (Renaudot. 
Läturgg. orient. Coll. Tom. I. p. 145.) fpricht der Priefter in der 
Anaphora: Ilarra 8 Enoinoas did wüs ons oodias, 
Tod Bardg. Tod AdAnDıVv0ü, TOO HovoyEvoög cov vior, 
TOoÖ xvpiov zal Ieoö zal owmräpos Aucrv 'Incoo Xpsorod“ 
BU 00 001 0by aörd xaı Ayin NYevuarı EDXAPLCTOUF- 
TEG, TEOSPEpouer THP Aoyızıy xal dvaspaxcov Aarosiay 
TAUTNV , IV REOGPEPEL. 00ı xUpıs mayra va EIyn, and 
ayaroAav NAlov xal uexpı dvauav‘ And dpxrov al 
hkeonußpias: Orı ueya vo Övoua 00V Ev nacı Tois EIvenn, 
xal Ev nayrl TOR@ Svuiaya nEogpEpsras To Övönazı 
Yin 00V, xal Iwoia xal TrpgSpopd. 

In der von den Jakobiten oder den fyrifhen Monophyſiten ge⸗ 
branchten Liturgie des heil. Jakobus, welche ihnen mit der Kirche 
von Sjerufalem gemein war, fagt der Priefter (Renaudot, T. II. p. 30); 

Deus pater, qui propter amorem tuum erga homines magnum 
et ineffabilem, misisti filium tuum in mundum, at ovem crran- 
‘tem reduceret, ne avertas faciem tuam a nobis, dum sacrificium 
hoc spirituale et incruentum celebramus: non enim justitiae 
nostrae confidimys, sed misericordiae tuae. Deprecamur ergo 
et obsecramus clementiam tuam, ne in judicium sit populo tao, 
Mysterium hoc, quod institutum nobis est ad salutem: sed ad 
veniam peccatorum, remissionem insipientiarum, et ad gratias 
tibi referendas; per gratiam, imisericordiam, et amorem erga 
homines unigeniti filii tui per quem et cum quo te decet gloria. 
Weirer unten p. 32. fährt er fort: 

Memoviam igitur agimus, Domine, mortis et resurrectionis 
tuae e sepulchro post triduum, et ascensionis tuae in coelam, 
et sessiozus tuae ad dexteram Dei patris: rursumque adrventus 
tui secun: di, terribilis et gloriosi, quo judicaturus es orbem in 
justitia, c:um unumquemgug remuneraturus es secundum opera 
sua. Offer imus tibi hoc sacrificium terribile et incruentum, ut 
non secund'um peccata nostra agas nobiscum, Dontine, neque 

secundum i uiquitates nostras retribuas nobis, sed secundum 
imansuetudin.sm tuam et amorem :tuum' erga homines magaum et 
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| digen Geiftesauge fichtbaren Chriftus. dem gefchichtlichen, dem 
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genommen, weil eben diefer auch jener ift, beide werben als 
Ein und Derfelbe betrachtet, und darum auch ber euchariftifche 


ineffabilem, dele peccata nostra, servorum nempe tuordınm tibi 
supplicantium. Populus enim tuus et haereditas tua deprecatur 
te et por te et tecum Patrem tuum, dicens etc. 

In dem gothifchen Miſſale (bei Mabillon de Liturg. Gallic. 
Par. 1729) heißt es unter Anderm p. 210: 

Sacrificiis praesentibus Domine, quaesumus, intende placa- 
tus: quibus non jam aurum, thus et myrrha profertur, sed quod 
iisdem muneribus declaratnr, offertur, immolatur, sumitur (scil. 

, Christus). 

In dem Miffale der Kranken I. c. p. 318: Sacrificium, Do- 
mine, quod desideranter offerimus etc, p. 339. Hanc igitur ob- 
lationem servitutis nostrae, sed et cunctae familiae tuae, quam 
tibi offerimus etc. In dem alten gallicaniſchen Miffale ftehen 1. c. 
p. 334. folgende Gebete: 

Sacrificiam tibi Domine celebrandum placatus intende: quod 
et nos a vitiis nostrae conditionis emundet, et tuo nomini red- 
dat acceptos: et communicatio praesentis osculi perpetuae pro- 
ficiat caritati. p 385. Deascendat, precamur, omnipotens Deus, 
super haec, quae tibi oflerimus, verbum tuum sanctum; des- 
ceAdat inaestmnabilis gloriae tuae spiritus; descendat antiquae 
indulgentiae tuae donum: ut fiat oblatio haec Hostia spiritualis 
in odorem suavitatis accepta: etiam nos famulos tuos per san- 
guinem Christi tua manus invicta custodiat. — Libera nos ab 
omni malo omnipotens aeterne Deus: et quia tibi soli est prae- 
standi potestas, tribue, ut hoc solemne sacrificium sanctificet 
corda nostra, dum creditur; deleat peccata, dum sumitur. 
Nun dürfte es die SchidlichFeit fordern, auch aus ber römifchen 
Liturgie einige Formeln anzuiühren. Suscipe sancte Pater, omni- 
potens aeterne Deus, hanc immaculatam hostiam, quam ego 
indignus famulus tuus, offero tibi Deo meo vivo et vero, pro 
innumerabilibus peccatis et offlensionibus ‚et negligentiis meis, et 
pro omnibus circumstantibus, sed et pro omnibus fidelibus 
Christianis vivis atque defunctis: -ut mihi et illis proficiat ad 
salutem in vitanı seternam. 

Offerimus tibi Domine calicem salutis, tuam deprecantcs 
‚lementiam: ut in conspectu divinae majestatis tune, pro nostra 
et totius mundi salute cum odore suavitalis ascendat. 

29 * 
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Heiland als das Opfer fir die Stunden ber Welt. . Dies um 
fo mehr, als, wenn wir und recht genau ausdruͤcken wollen, 
das Opfer Ehrifti am Ereuze nur ald Theil für ein organifches 
Ganze gefegt wird; denn fein ganzes Leben auf Erden, fein 
Wirken nnd Leiden, fo wie feine immerwährende Herablaffung 
zu unferer Diirftigkeit in der Euchariftie bildet einen großen 
Opferact, eine große aus Liebe zu und unternommene, für 
unfere Suͤnden genugthuende Handlung, bie zwar aus vers 
ſchiedenen einzelen Theilen beftcht, aber fo, daß feiner von 
denfelben für fich allein, fireng genommen, das Opfer tft; 
in jedem befonderen Theile fehrt das Ganze wieder, fo wie 
das Ganze hinwiederum ohne feine Theile nicht gedacht wers 
ven kann. Der Wille Ehrifti, in der Euchariftie gnadenvoll 





In spiritu humilitati#, et in animo contrito suscipiamur a 
te Domine: et sic fiat sacrificium nostrum in Conspectu tuo- 
hodie, ut placeat tibi Domine Deus. 

Suscipe sancta Trinitas, hanc oblationem, quam tibi offeri- 
mus ob memoriam passionis, resurrectionis et ascensionis Jesu 
"Christi Domini nostri etc. Suscipiat Dominus hoc sacrificium 
de manibas tuis ad laudem et gloriam nominis sui, ad utilita- 
tem quoque nostram totiusque ecclesiae safıctae. 

Te igitur, clementissime Pater, per Jesum Christum filium 
tuum Dominum nostrum, supplices rogamus ac petimus, uti 
accepta habeas, et benedicas haec dona, haec munera, baec 
sancta sacrificia illibata, inprimis quae tibi offerimus pro eccle- 
sia tua sancta catholica: quam pacificare, custodire, adunare 

et regere digneris toto orbe terrarum ete. (Dieſes Gebet Fümmt 
in alfen Riturgien vor). Memento, Dominc, famulorum famu- 
larumque tuarum, et omnium circumstantium, quorum tibi fides 
cognita est, et nota devotio, pro quibus tibi offerimus, velqui 
tibi offerunt hoc sacrificium laudis pro se suisque omnibus: pre 
redemptione animarum suarum, pro spe salutis et incolumitatis 
suae : tibique reddunt vota sua aeterno Deo, vivo et vero. 

Mehr oder minder ausführllche Darftelungen der Hauptmomente 
ans dem Leben Ehrifti, fodann Gebete für Lebende und Geftorbene 
und die Erwähnung der Heiligen finden ſich in einer jeden Litur— 
gie feit den Alteften Zeiten der Kirche, Was hier um der Kürze 

J willen nicht durch Anführung laͤngerer Stellen belegt werden kann. 
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ſich zu und. berabzulaffen, bildet in feinem großen Werte nicht 
minder einen integrirenden Theil, als alles Liebaige, und zwar 
nothwendig in der Weifg, daß auch in ihm dad Ganze ers 
foheint, und fomit die anderen Theile deſſelben ohne diefen 
uns eben nicht vollfommen erlöfen würden. Ober, Wer 
möchte wohl die Behauptung wagen, daß die euchariftifche 
Herabfunft des Sohngs Gottes nicht eben auch zu dem Ges 
fanımtverbienfte deffelbe gehöre, das uns zugerechnet wird? 
Das facramentale Opfer ift Daher auch ein wahrhaftes Opfer, 
ein Opfer im eigentlichen Sinn, jedoch fo, daß es in einer 
Meife von allem Mebrigen, was Chriftus für und noch that, 
getrennt werden darf”), wie befonders aus ber Betrachtung des 





1) In Theophilus L. S. Tafel: Annae Comnenae supplementa. Tub. 
1832. 4. p. 18 — 25, wird aus der noch ungebruckten Panoplie 
des Nicetas ein Sragment in Betreff des Soterichus Pauteugonne 
mitgetheilt, meines Willens die älteſte Urkunte, welche uns be: 
richtet, daß es in Zweifel gezogen worden, ob die Mefle wirklich 
ein Opfer ſei. Soterich lebte im zwölften Jahrhundert unter Ma- 
nuel Komuenus, und vertheitigte die Anficht, ed werde nur in 
einem wmeigentlichen Sinne Ehriftus in der Euchariftie Gott als 
Opfer dargebracht. Die verfammelten griechifchen Bifchäfe verwar⸗ 
fen aber diefe Vorſtellung, und Goterich ftellte einen Widerruf 
aus, der nicht mehr iu obiger Schrift enthalten iſt, den ich aber 
in der Tübinger Quartalfchrift, herausgegeben. von v. Drey, Herbſt, 
Hirfcher uud Möhler, Jahrgang 1833. I. Heft, ©. 173. abdruden 
ließ. Er lautet alfo: Suopp096 Ti ayla xal iepd ovvodo 
int Tu THV Ivciay ν YyÜV NpOGaAyouevnv xal Thy 
TOTE MPOSAXDEITaY TaP& Tod uoyoyEvoös xas EvavdIpo- 
nroavrog Adyov, xal TörTs npogaxIeioav (fo die Abſchrift 
des Parifer Eoder; muß aber offenbar noosaydxvaı heißen) 
xal vdv naAıv mposdyeodar, bs ν adrhv 0d0ay xal 
kiav, xal TO ur odTa Hpovaövrı dvaSeua.. Kay rı 
NPdg AVagponyv Edpioxyraı yYErpapuEvov, Avadeuarı 
xasvnoßaiio. H Ümoypagırz Zuripıyog 6 Ilayreiyovoc. 
Dentih: Sch flimme mit der Heiligen Synode überein, daß das 

jest vom Eingebornen und Menſchgewordenen Logos darzubringenbe 
und damals dargebrachte Opfer, Damals dargebracht worden fei, 
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Zwedes ſeiner Juſtitution einleuchten wird. In biefan, wenn 
wir uns nun einmal ſo ausdruͤcken wollen, letzten Theile 
feines großen Opfers für uns, ſollen alle übrigen und ſtets 
gegenwärtig fein und und zugewendet werben: in dieſem letzten 
Theile des objectiven Opfers foll eben diefes fubjectiv werden, 
uns eigen. Als der am Kreuze ſich Opfernde iſt Ehriftus und 
noch fremd, im Eultus aber unfer Eigenthbum, unfer Opfer; 
dort ift er das allgemeine Opfer, hier das Opfer zugleich für 
ung inöbefondere, für jeden Einzelen aus und; bort war er 
nur das Opfer, hier wird er als folches verehrt und auer⸗ 
fannt; bort wurde Die objective Verfähnung vollzogen, hier 
die fubjective theild gepflegt und gefördert, theild ansgebrüdt. 
Die euchariftifche Opferhandlung Tann gemäß den eben 
ausgeſprochenen Zwecken derfelben aus einem doppelten Ges 
fichtäpuncte aufgefaßt werden. Da fich die Kirche überhaupt 
und jede einzele Gemeinde insbefondere nur durch die Hin⸗ 
gebung des Sohnes Gottes und den Glauben an biefelbe 
gegründet weiß, und ihm alfo ihr Dafein verdankt, fo iſt zw 
voͤrderſt daſſelbe als Preiß⸗ und Dankopfer anzufchauen, b. h. 
die Kirche erklaͤrt, daß ſie unfaͤhig ſei, ihren Dank in anderer 
Weiſe Gott darzubringen als dadurch, daß ſie Den, der das 
Opfer der Welt geworden iſt, zuruͤckgebe, mit dem Sinne: 
«du wollteſt und als Deine Kinder um Chriſti willen gnaͤdig 
und barmherzig anfchauen; fo geitatte, daß wir dich in Chriſto 
deinem hier gegenwärtigen Sohn, dankbar ald unfern Vater 
verehren. Wir befigen nichts Anderes, was wir dir entgegens 
bringen koͤnnten, als Chriftus; nimm unfer Opfer gnädig auf.» 
Indem die Gemeinde Dies im Priefter thut, betennt fie forts 
während, Was ihr Ehriftus geworben ift, und immerfort if. 
Es find jedoch nicht bie inneren Actionen von Dank, Bew 
ehrung und Anerkennung, Was fie Gott darbietet, fondern 
— 
und jet dargebracht werde, weil es Eines und Daſſelbe iſt. Dem, 
- der nicht fo glaubt, Anathema: und, wenn Etwas zur Widerlegung 


bavon gefchrieben worden iſt, fo unterwerfe ich es dem Auathem. 
Die Unterfchrift: Soterichus Panteugonus. 
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der im Saeramente gegenwärtige Chriſtus wird Gott darge» 
boten; die genannten Bewegungen des Geiftes entwideln ſich 
nur an dem anwefenden Heilande, werben durch feine Gegen» 
wart und Aufopferung gewedt, unterhalten und genährt, aber 
in fich fuͤr unwuͤrdig betrachtet, Gott dargeboten zu werben. 
Chriſtus, Das Opfer im Culte, ift die reichfte unerfehöpflichfte 
Duelle der tiefiten Andacht; um aber Dies fein zu Eönnen, wirb 
eben der fich für die Welt opfernde Heiland als gegenwärtig 
— ‘an welchen ſich, als an feinen aͤuſſeren Gegenſtand, 
das Innere des Menſchen anſchuegen und an welchem es ſich 
erſchlieſſen ſoll. 

Die Gemeinde bekennt ſich aber auch noch fortwaͤhrend 
als Suͤnderin, die der Vergebung bedarf, und ſich das Vers 
dienſt Jeſu Chriſti immer mehr eigen zu machen ſtrebt. Nun 
erſcheint das Opfer als Bittopfer, und der gegenwaͤrtige 
Heiland ſoll uns vermoͤgen, ganz ſein Eigenthum zu werden, 
oder es doch in ſtets zunehmendem Maaße zu werden. Chri⸗ 
ſtus der Gegenwaͤrtige ſpricht, den geiſtlich Geſinnten ver⸗ 
nehmlich, ohne Unterlaß zum Vater nach oben: « Schaue 
in mir gnädig das reumüthig » gläubige Bolt an;» und zu 
feinen Brübern nach unten: «Kommt Alle zu mir, bie ihr 
mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden; einem 
Seden, der von Herzen au mich fich wendet, Barmherzigkeit, 
Bergebung der Sünde und alle Gnade.» Daher wird denn 
auch im ber liturgifchen Sprache fomohl der Tateinifchen als 
griechifchen Kirche mit Recht gefagt, Chriſtus fei es, der in, 
der heiligen Handlung fich felbft Gott zum Opfer darbyinge, 
er fei das-Opfer und ber Hohepriefter zugleih. Wir aber, 
in demrenchariftifchen Chriftus eben den bis zum Tode, ja bie 
zum Tode am Kreuze aus Liebe zu ung fich hingebenden Chris 
fing erfennend , fprechen bei Emporhebung ber Hoftie, foweit 
die Fatholifche Kirche reicht, im Glauben an feine fo vernehms 
liche Barmherzigkeit, aus welchem die Demuth, Das Vertrauen, 
die Liebe und Neue hervorkeimt: «O Sefu, dir lebe ih, © —“ 
Sefu, dir fterbe ich, o Sefn, bein bin ich tobt und leben⸗ 
Dig. » 
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Es ift nun wohl einleuchtend für Iebermann, daß ber 
Glaube au bie wirkliche Gegenwart Chrifti in der Euchariftie 
‚ bie Grundlage. der gefammten Betrachtungsweife von der 
Meſſe ift; ohne jene Gegenwart ift die Abenpmahlefeier eine 
bloſe Erinnerung an den ſich opfernden Chriſtus, in derſelben 
Weiſe, wie wenn eine Geſellſchaft die Gedaͤchtnißfeier eines 
ihr theuren Mannes begeht, von dem ſie ein Bild in ihrer 
Mitte aufſtellt, oder irgend ein Symbol, das ſein wohlthaͤ⸗ 
tiges Wirken ins Gedaͤchtniß zuruͤckruft; mit dem Glauben an 
das wirkliche Daſein Chriſti im Abendmahl wird dagegen die 
Vergangenheit zur Gegenwart, Alles, was Chriſtus uns 
verdient hat, und wodurch er es verdient hat, wird von ſeiner 
Perſon nun nimmermehr getrennt, er iſt anweſend als Das, 
was er ſchlechthin iſt, und in dem ganzen Umfange ſeiner 
Leiſtungen, mit einem Worte: als wirkliches Opfer. Daher 
ſind auch die Wirkungen dieſes Glaubens auf den Geiſt, das 
Herz und den Willen des Menſchen ganz andere, als wenn 
Ehriſtus blos durch die Anſtrengung des menſchlichen Erinne⸗ 
rungsvermoͤgens aus der Entfernung von achtzehn hundert 
Jahren zuruͤckgerufen wuͤrde: er bezeugt ſelbſt ſeine Liebe, ſeine 
Menſchenfreundlichkeit, ſeine Hingebung fuͤr uns, er iſt immer 
in unſerer Mitte voll von Gnade und Wahrheit. 

Hienach iſt die Meſſe der Katholiken, als Opfer betrachtet, 
die Feier der in Chriſto Jeſu von Gott der Menſchheit ertheil⸗ 
ten Wohlthaten, und beſtimmt durch Darbringung Chriſti 
theils in Lob, Preis, Dank und Anbetung das freudige Ge⸗ 
fuͤhl des Erloͤſtſeins der Glaͤubigen auszudruͤcken, theils die 
Verdienſte Chriſti zu fortwaͤhrender Aneignung zu bringen. 
Auch kann ed nun nicht mehr verborgen fein, wodurch es den 
Gläubigen perfönlich Nuten bringt; dadurch nämlich, dag an 
dem Opfer die 'gottgefälligen Gefinnungen, als da find Glaw 
ben, Hoffnung, Liebe, Demuth, Reue, Gehorſam, Hinges 

bung an Chriſtus erregt, gefördert und gepflegt werben. Das 
Gott dargebrachte Opfer, welches, wie oft gefagt, von dem 
Werke Chrifti\ überhaupt nicht getrennt wird, verdient bie 
innere Gnade zur Ausbildung diefer Gefinnungen, weldje von 
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Auſſen her durch den Glauben an den gegenwärtigen Chriſtus, 
deſſen ſaͤmmtliches Thun ‚und Leiden dem Geiſte vorgefuͤhrt 
wird, pſychologiſch angeregt werden. Da die Katholiken die 
Suͤndenvergebung nicht ohne die Heiligung eintreten laſſen, 
und uͤberall die geeignete Verfaſſung des Menſchengeiſtes zum 
Empfang, und deſſen Thaͤtigkeit zum Auswirken der Gnade 
gefordert wird, fo koͤnnte der denkende Beobachter ſchon hiere ' 
aus entnehmen, daß die Meſſe nicht durch eine bloſe koͤrper⸗ 
liche Theilnahme, wir. wiffen nicht welche Wirfungen, hervor⸗ 
bringen folle. 

Das Meßopfer wird aber auch fuͤr Lebende und Geſtorbene 
dargebracht, d. h. Gott wird gebeten, um des Opfers Chriſti 
willen Denen, die uns theuer ſind, Das zuzuwenden, was 
zu ihrem Heile gereicht. Von Seiten der Glaͤubigen iſt ſonach 
mit dem Meßopfer die Bitte verbunden, dad Verdienſt Chriſti, 
welches in der euchariftifchen Darbringung concentrirt ange 
ſchaut wird, allen Beduͤrftigen und Empfänglichen angebeihen 
zu laffen. Dem Chriſten ift e8 unmöglich blos fich zu. beruͤek⸗ 
fichtigen; um wie viel weniger gewänne er ed Aber fich, in ſo 
heiliger Feier lediglich feiner eingedenk zu fein, und die flehents 
liche Bitte zu unterlaffen, daß das die Sinden der Welt auf 
wiegende Verdienft Ehrifti auch allen zueigen werden mechte. 
Auch die Gemeinfchaft mit den in Chrifto felig gewordenen und 
vollendeten Geiftern wird erneuert, ba fie mit Chriſto Eins 
find und fein Werk ohne. feine Wirfungen nicht angefchaut 
werden kann. Alle Angelegenheiten des inneren und Aufleren 
Lebens endlich, fihmerzliche und frendige Ereigniffe, Gluͤck 
and Unglüd werden in Verbindung mit dem Opfer gebracht, 
und bei der Gedächtnißfeier in Ehrifto, dem wir das Höchite 


verdanfen, wird Gott überhaupt gebanft ımd geklagt, in ihm 


und vor ihm um Troft und Muth und Kraft im Leiden, um 
Selbitverlängnung, Milde, Sanftmuth im Wohlergehen u. |.w. 
gefleht. 

Die Meffe ift indeß bisher lediglich unter dem Gef hföpuncte 
einer Opferfeier betrachtet worden, womit ihr Inhalt noch 
nicht erfchöpft iſt. Die verfammelte Gemeinde erklärt nach 
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. dem biöherigen, daß fie in fich felbR ohne Chriftns 
Richts finde, auch gar Nichts, was Gott angenehm fein 
Könnte, vielmehr nur Ungulängliches, Srdifches und Suͤnd⸗ 
liches entdecke; auf fich alfo verzichtend gebe fie ſich ganz vers 
trauensvoll Chrifto hin, um feinetwillen Vergebung der Suͤnde 
und ewiges Leben und alle Gnade hoffend. In diefem Acte 
der Berzichtleiftung auf fich felbft und der völligen Hingabe 
an Gstt in Chriſto, hat der Gläubige fich ſelbſt entlaffen, 
fich felbft in feinem von Chriſtus getrennten Dafein, daß ich 
fo fage, ercommunicirt, um nur aus ihm und in ihm zu 
leben; daher ift er in der Berfaffung in die innigfte Gemein⸗ 
fehaft mit Chriftus einzutreten, zu communiciren mit ihm, und 
feinem ganzen Wefen nach mit Chriftus erfüllt zu werden. 
Denn ber Uebelftand, daß nun nicht mehr fonntäglich von der 
ganzen Gemeinde communicirt wird, wie in der Alteften Kirche, 
and der Priefter gewoͤhnlich nur noch allein den Leib des Herrn 
in der Meffe empfängt, ift nicht der Kirche ald Schuld. beigus 
meſſen, da alle Gebete der heiligen Handlung eine wirkliche 
Eommumion der ganzen Gemeinde voraudfegen, fondern ber 
Lauheit der Mehrzahl der Gläubigen. Doch werden diefe eins 
dringlich ermahnt, fich jedenfalls geiftig dem priefterlichen 
Genuſſe anzufchließen, und mit Chriſtus die Gemeinfchaft in 
diefer Weiſe einzugehen‘). | 

Mer möchte nun biefen Cult nicht wahrhaft chriftlich, 
fromm und lebendig erregend nennen? einen. Eult, in welchem 
Gott im Geifte und der Wahrheit angebetet wird? Kreilich 
wie koͤunte ein fo irdifch gefinnter Menfch, der nicht einmal 
an bie Menfchwerbung des Sohnes Gottes glauben Tann, 


DL. c. Sess. XII. c. VIII. Quoad usum autem recte et sapienter 
Patres nostri tres rationes hoc sanctum sacramentum accipiendi 
distinxerunt. Quosdam enim docuerunt sacramentaliter dum- 
taxat id sumere, ut peccatores, alios autem spiritualiter, illos 
nimirum, qui voto propositum illum celestem panem cedentes, 
fide viva, quae per dilectionem operatur, fructum ejus, et uti- 
litateım sentiunt;. tertios porro sacramentaliter simul et spiri- 
tualiter: hi autem sunt, qui se prius probant et instruunt, ut 
vestem nuptialem induti etc. | 
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Am--2“efſte Hinberniß, diefelbe zu glauben, befteht darin, 


4 


denſch wohl einfieht, er muͤſſe ſelbſt auch göttlich 

ben, fobald er befennt, daß Gott Menfch geworben 

ante ein Solcher von der Meſſe anders urtheilen, 

eine Berfehrtheit ſei? Die Meſſe enthält eine ſtets 

ide Einladung zum Belenntniffe unferer Schuld, 

nen Unmacht und Huͤlfsbeduͤrftigkeit; eine lebendige 

Der unendlichen Liebe und Barmherzigkeit Gottes 

- die er in ber Dahtngabe feined Eingebornen ges 

at und täglich noch offenbart, und barım bie 
Aufforderung zu endlofem Danfe, zu wirffamer 

und zu unferer Verklärung ind Göttliche. Ein 

es Actes muß daher auch ein Jeder fein, der auf 

rtkriechen will, — oder vom Ganzen Nichts vers 

aß der Priefter bald rechts, bald links geht, und 

bunten Gewande bekleidet if. Auf der andern 

Seite wird, nothwendig auch Derjenige, der die Beduͤrfniſſe 
des Menfchen und die hohen Zwede unferes göttlichen Erlöfers 
bei der Einfegung der Sacramente mißkennt, diefelben übers 
haupt ald grob finnliche Anftalten, gleich den Manichdern, 
verwirft, und eine falfch fpirituele Richtung verfolgt, das 
fatholifche Dogma unbegreiflich finden. Einem folchen if 
nur in Demfelben Maaße der Cultus geiftig, ald er unwahr 
iſt; die lediglich aus ihm felbft, aus der eigenen Kraftfülle 
feines Geiſtes erzeugten vortrefflichen Gedanten, hochheiligen 
Gefühle und unerfchütterlichen Entfchlüffe trägt er Gott vor; 
an ben Auffern hiftorifchen Chriſtus follen fie fih nicht ans 
fchlieffen, nur an beit ideellen, der ganz in ihrer Subjectivität 
aufgegangen ift, während doch durch das Factum ber Aufferen 
Dffenbarung ded Logos eben der innere Cult eine beftändige 
Angere Grundlage haben muß, und zwar eine ſolche, die den 
dem Leiden dahingegebenen Logos repräfentirt, eben weil 
feine Manifeftation unter der Form des fich Opferns fuͤr die 
Welltſuͤnde erfolgt iſt. Wie dagegen Jemand, der bie” volle 
Bedeutung ber Incarnation der Gottheit begriffen hat, und 
freudig anerfennt, daß es num umgekehrt auch an ihm fei, 
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aus dem Scheinleben in bas wahrhafte und göttliche Leben 
einzugehen; und ſodann zur Einficht vorgedrungen ift, daß 
die Lehre von einer Süundenvergebung in Chrifto Jeſu, von 
einer Bergöttlichung des Menfchen und einer Mittheilung 
göttlichen Lebens durch ihn fo lange fruchtlos bleibe, bis fie 
und in ganz concreten Geftalten entgegenfömmt und in bie 
individuellſte Beziehung zu ung tritt, wie der, fage ich, dem 
alles Dies Elar geworden ift, in der Fatholifchen Mefje nicht 
eine-göttliche Snftitution verehren kann, ift nicht zu begreifen. 

Nach diefer Darftelung find wir höchft wahrfcheinlich m 
den Stand gefegt, über den Hauptvorwurf, der proteftan 
tifcher Seitd gegen das Fatholifche Meßopfer erhoben wurde, 
genügenden Auffchluß zu. geben. Es wurde nämlich bemerkt, 
daß durch dafielbe das. Opfer Ehrifti am Ereuze aufgehoben 
werde, oder daß doch jeden Falles demfelben Eintrag gefchehe, 
indem ed als unvolftäntig und der Ergänzung bedürftig bes 
trachtet werde. Nun leuchtet e8 Jedermann von felbjt ein, 
daß das Meßopfer, indem ed die Darbringung Chrifti am 
Greuze oder vielmehr fein gefammtes Thun und Leiden ewig 
gegenwärtig feſthaͤlt, daſſelbe vorausfege, und durch feine 
ganze Beftimmung fefthalte, und weit entfernt, es aus den 
Gemüthern herauszunehmen, es vielmehr hineinführe, und 
anftatt daffelbe durch etwas Fremdartiges gleichfam erſt zu 
ergänzen, vielmehr in feiner wahren Ganzheit und urfprüng- 
lichen Lebendigkeit zur individuellften Anwendung und Aneig⸗ 
nung im Fortgange der Zeiten bringe. Es ift ja Ein und 
baffelbe ungerheilte Opfer. Allein eben weil ſich diefe Einficht 
ſo leicht darbietet, die Reformatoren aber deßungeachtet bes 
fändig ihre Einwürfe wiederholten, und fo tief ven Gemüthern 
einprägten, daß fie bis auf den heutigen Tag herab wieder 
holt werden, fo fcheint fich hinter denfelben Etwas zu vers 
bergen, was tief im Proteſtantismus liegt, Und wir an das 
Licht des Tages hervorbringen müffen. Der entſchiedene, 
bewußte, zweifelloſe Glaube, daß Chriſtus vor unferen Augen 
dem Vater für und ſich darbringe, ift ganz geeignet, eine bis 
ins Innerſte des Menfchen, tief über die Icgten Wurzeln des 
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Boͤſen hinabdringende Wirkung hervorzubringen, fo daß die 
Sünde in ihrem tiefften Keime von dem Willen abgelöft wird, 
und der Gläubige ein gottgeweihtes Leben nicht verfagen fann'). 


1) Luther de captivit. Babyl. Opp. ed. Jen. Tom. II. p. 279 b. 
und 280. fpricht noch herrliche Reminiſcenzen feiner Fatholifchen 
Bildung aus, Die aber immer fhwächlicher ‚wurden, bis fie endlich 
ganz erloſchen. Est itaque missa, sed secundum substantiam 
suam, proprie nihil aliud, quam verba Christi praedicta: «Ac- 
cipite et manducate» etc. Ac si dieat: Ecce o homo peccator 
et damnatus, ex mera gratuitaque charitate, qua diligo te, 
sic volente misericordiarum patre, his verbis promitto tibi, ante 
omne meritum et votum tuum, remissionem omnium peccatorum 
tuorum et vitam aeternam, Et ut certissimus de hac mea pro- 
missione irrevocabili sis, Corpus meum tradain et sanguinem 
fundam, morte ipsa hac hanc promissionem confirmaturus, ‚et 
utrunque tibi in signum et memoriale ejusdem promissionis re- 
licturus. Quod cum frequentaveris, mei memor sis, hanc meam 
in te charitatem et largitatem praedices et laudes et gratias. 
agas. (Es wird jedoch nur das Subjective, nicht dag Objective 
hervorgehoben). Ex quibus vides, ad missam digne habendam, 
alind non requiri, quam fidem, qua huic promissioni fideliter 
nitatur, Christum in suis verbis veraccm credas, et sibi haec 
‚ Immensa bona esse donata, non dubitet. Ad hanc fidem mox 
sequetur sua sponte dulcissimus affectus cordis, qua dilatatur 
et impinguatur spiritus hominis (haec est charitas, per spiritum 
sanctum in fide Christi donata) ut in Christum, tam largym 
et benignum testatorem,, rapiatur, fiatque penitus alius et no- 
vus homo. Quis enim non dulciter lachrymetur, imo prae gau- . 
dio ih Christuin pene exanimetur, si credat fide indubitata, 
hanc Christi promissionem inacstimabilcm ad se pertinere? Quo- 
modo non diliget tantam Benefactorem, qui indigno et longe 
alia merito tantas Jivitias et haereditatem hanc acternam, prae- 
veniens oflfert, promittit et donat? Man tergleiche Sancti An- 
selmi orationes, n. XXV. — XXXV. Opp. Edit. Gerberon. Par. 
1721. p. 264. seq. Uber p. 281: fagt Quther: Ita possum qnoti- 
die, imo omni hora, Missam habere, dum quoties voluero, 
possum mihi verba Christi proponere et fidem meam in illis 
alere etc. Freilich an fi wahr; aber von allem andern abgefehen, 
ein folher Idealismus macht die Sacramente ganz unnoͤthig, und 
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Diefe Veranflaltung der göttlichen Barmherzigkeit führt neben 
ben übrigen nothwendig zur Lehre von der inneren Nechtfers 
tigung, fo wie denn auch umgefehrt Die Mefje mit einer Art 
von Inſtinct verworfen werben mußte, wenn einmal jene für 
unmöglich erklärt war. Wenn fo große und lebendige Er 
weife der Gnade bes Erldfers das Herz bed Menfchen nicht 
vom Grunde aus zu reinigen vermögen, wenn fie nicht zur 
innigften Dankbarkeit und Gegenliebe, zur rüdhaltlofen 
Hingebung und zur Bitte, daß nun Gott auch das Opfer 
unfer felbft entgegennehmen wolle, beflimmen: dann ver 
zweifeln wir mit Recht an unferer Heiligung, und über 
antworteen und einer blofen Imputationstheorie. Nun wirb 
obiged Gebet vielleicht ‚vollfommen verftanden und begriffen 
werben, wie der Katholif bei der Emporhebung der Hoflie 
zum Heiland aufrufen Tann: dir fei mein ganzes Leben 
geweihet. Doch darf nicht auſſer Acht gelaffen werben, daß 
die Neformatoren auch durch mannichfache und zum Theil 
hoͤchſt Argerlihe Mißbräuche, befonderd durch ein ungeiſt⸗ 
liches, falbungslofes, mechanifches Abhalten und Aufnehmen 
des geheimnißvollen Actes irre geführt werden fonnten; nebſt 
Dem war ihnen mangels gefchichtlicher Bildung das hohe 
Alter und der apoftolifche Urfprung der heiligen Handlung 
nicht befannt. Laͤugnen läßt fich auch nicht, daß ihr ganzes 
Syſtem von einer Seite aus fie weit eher zur bereitwilligen 
Felthaltung des Opfercultus, als zur Mißbilligung defielben 
hätte führen follen; allein fie abneten zugleich Etwas in dem⸗ 
felben, das unendlich tiefer, ald die Dogmatifchen Grundlagen 
ihres ganzen Lehrgebäudes liegt, und mußten denmach durch 
einen unbewußten Drang zu einem negirenden Verhalten bes 
ſtimmt werden. 
Noc bleiben nun einige Einzelheiten zu erwägen. Die 
Verwandlungslehre des Brodes und ded Weind in Den Leib 
und das Blut Chrifti nimmt eine wichtige Stellung im Tathos 


den gemeinfamen Gottesdienft en dem etwas Aeußeres 
zum Grund liegen muß. 
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kiſchen Lehrgebänbe ein. Wer denkt nicht fogleich an bie 
völlige fittliche Verwandlung, die. mit dem Menfchen durch 
feine Eingehung in die Gemeinfhaft mit Chriftus vorgehen 
fol, fo daß der irdifche Menfch aufhört, umd ber himmliſche 
beginnt? So daß nicht wir leben, ſondern Chriſtus in uns? 
Luther Konnte im Abendmahle nicht Chriftus allein finden; 
. Brod und Wein drängte fich ihm immer wieder entgegen, da 
er auch in dem in Chrifto Wiedergebornen einen fortdauernden 
Dualismus annahın, ein fteted Nebeneinanderbeftehen eines 
geiftlichen und fleifchlichen Willens, fo daß ber legtere, das 
Böfe im Menfchen, gar nie in den erfteren follte umgewandelt 
werden können. Ferner ift die Berwardlungslehre der fchärfite 
Ausdruck der Objectivität der in den Sacramenten bargebotes 
nen Seelenfpeife, und wenn wir und erlauben dürfen, une 
über die inneren Gruͤnde der göttlichen Defonomie auszu⸗ 
fprechen, fo werden wir fagen müffen, durch jene Verwand⸗ 
lung mittels eines Wunders der göttlichen Allmacht folfe auch 
einem falfchen fubjectiven Wefen auf das Kräftigfte vorge 
beugt werden. Diefe Lehre, ganz unzweifelhaft ſtets in ber 
Kirche vorhanden >, obfchon bald Elarer, bald minder Klar 


1) Sn der Liturgie des heil. Ehrpfoftomus, (Goar. Eucholog. p. 77.) 
Eommen die Formeln vor: « EdAöyn0ov ddonora Tov ayıov 
GpTov,» fagt der Diakon; hierauf der Priefter: « roinaov 
+09 lv doTovy ToöToy Tino» aoua Tod Kpıoroö vov. » 
Sodann fordert derfelde Diakon den Priefter zur Segnung bes 
Weines auf, worauf der Iebtere fagt: «TO d Ey nornpig 
TooTQo TiuLov alım Tod Xpıotod 00%,» endlich über beides 
zugleih: «ueraßaioy To nveiuari 0ov Ta Ayia. Mit 
woͤrtlicher Webereinftimmung hat daſſelbe auch die Liturgie des Ba: 
ſilius p. 166. In der Liturgie der Alerandrinifchen Kirche bei 
Renaudot. Collectio Liturg. or. Tom. I. p. 157: "Erı dt &p 
Nuäs ai Emmi Tobs dprovg Tobrov;, xal Ei TA NOTNPLM 
Taüra To nveönd cov zb dyıwv, iva Tadra Ayıdor 
xal vehEibon, bs nayroddvauog Des. — xal not- 
non v6 uev doroy cöua. . To ÖL noripıoy, ala vis 
aavüs dLadyens MöTov Tod xvpiov xal IeoÜ xal owrj- 


en 
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ausgeſprocheu ie nachdem die gegebene Veranlaſfung es zu 


fordern ſchien, wurde im Mittelalter zu einer Zeit als foͤrm⸗ 
liches Dogma aufgeftellt, als eine, ſchon anderwaͤrts ‘von und 
beſprochene, pantheiftifche Myſtik das Goͤttliche und Menſch— 
liche unterſchiedlos durcheinandermengte, und der Vater mit 


ber Welt, der Sohn Gottes mit der ewigen Idee des Mens 


fhen und der heilige Geift mit den religiofen Gefühlen identis 


ficirt wurde. Mehrere gnoftifche Secten, dann aber auf 
Amalrich von Chartres ımd David von Dinanto nebfl einigen 


- Anderen Iehrten in dieſer Weife. Die gefchichtlihe Offen 
| barıfng Gottes in Chrifto Jeſu galt ihnen lediglich für eine 


" Selbftoffenbarung des. Menfchen und die Sacramente waren 


darum in den Augen diefer Leute nichts Anderes, al3 was 


ber Menfch aus fich felbft auf fie hinubertrug, weßwegen fie 
biefelben auch ald zwedlos verwarfen, und die MWeltkrüfte 
überhaupt mit Gott identificirend, mußte es ihnen in ber 


‚That feltfam fcheinen, daß fie, bie in fich ſelbſt ſchon durd 


und durch göttlich waren, erft von Auſſen her vergoͤttlicht 
werden follten. In dieſen Zejtläuften nun ſchien es nothwen⸗ 
dig, die uralte überlieferte Lehre. mehr alg früher hervorzus 


. heben, umd mit allen Folgen, die ſich aus derſelben ergeben, 


ans Licht zu fielen. Die Lehre von einer Wefensverwands 
lung gefchöpflicher Kräfte, um diefelben ald göttliche und ver 
göttlichende Geiftesnahrung zu verwenden, ftellte den Gegens 


ſatz des Chriſtenthums gegen die Grundidee diefer Secten am 





pos, za maußacıkkas Aucv 'Incod Xprorod. Der foge: 
“nannte allgemeine Kanoı der Aethiopier fagt a. a. O. S. 50%. 
Ostende faciem tuam super hunc panem et super hunc calicem, 
quos proposuimus super hoe altare spirituale tuum: benedic, 
sanctifica ct purifica illos; et transmuta hunc' fanem, ut fiat 
- corpus tuum, purum, et quod mistum est in hoc calice , san- 
guis tuus pretiosus. ‚Hiezu bemerft Renaudot ©. 527. Veram 
“ mutationem significat vox Acthiopica, rei scilicet unius in aliam, 
ut agnoscit ipse Rudolfus ‚in Lexicis suis: multique scripturae 
loci in quibus usurpatur,, ' palam faciunt. Si vel levissima de 
ejus significatione esset dybitatio, voxX coptica, cui respon.lct, 
„et.versiones arabicac illam plene discuterent. 
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hellſten heraus, bie ſich ſo ausnehmend in der Welt gefielen, 
daß fie fie mit der Gottheit confundirten, obne zu ahnen, daß 
durch den Erlöfer mit fchöpferifcher Kraft gerade erft eine neue 
Welt hervorgebracht werden folle, gefchweige, daß er durch 
bie Welt erzeugt werben koͤnne. Es entſtand überdies durch 


“einen Drang der ganzen Zeit eine befondere Form der feier- - 


Jichften Anbetung des Frohnleichnams (festum corpokis‘ Chri- 
sti), fo daß es ganz unmöglich wurbe, innere Activnen des 


menfchlichen Geiftes mit dem hiforifchen Chriſtus zu verwech⸗ 


feln, da biefer Durch die ganze Form des Feſtes ald auffers« 
halb des Menfchen, und weder als an fich Eins mit und, 
noch als aus uns ſich entwidelnd, fondern als erft von Auffen 
zu uns fommenb vorgeftelt ward), Das Chriftenthum mit 


— 
[u 





\ 


feinem ganzen Inhalte ftellt fich in der Brodverwandlungslehre , 


als eine Auffere, unmittelbar göttliche Offenbarung dar. Zur 
Zeit der Reformation war es um fo nothwendiger, recht aus⸗ 
druͤcklich diefe Lehre und die damit zufammenhängenden kirch⸗ 
lichen Sitten hervorzuheben, als fich auch Damals eine leere, 
verkehrte Innerlichkeit allenthalben zu Tage förderte, 


“Endlich befteht in der Fatholifchen Kirche die Sitte, das 


Abendmahl nur unter einer Geftalt zu empfangen: ein zur 
Disciplin, nicht zum Dogma gehöriger Gegenfland, wie von 
felöft einleuchtet?). Es ift befannt genng, daß diefer Gebrauch 
nicht durch ein Firchliches Geſetz erft gegründet, daß vielmehr 
umgekehrt das kirchliche Geſetz erft in Folge des fchon allges 
mein gewefenen Gebrauches, diefen billigend,, erlaffen wurde, 


3) Daß nicht erft im Mittelalter, wie die frivofe Unwiſſenheit Sfters 
behauptet hat, die Anbetung entftand, beweiſen zahlloſe Zeugniſſe; 
fo heißt es z. B., um von den Seugniffen bes weit älteren Ori⸗ 
genes nicht zu fprechen, in der Liturgie des heil. Ehrpfoftomus bei 
Goar. Eucholog. p. 81.5; wenn die Hoftie emporgehoben werde: 
'« elra npogxvvei 6 lepeds, xal 6 Iıdxovog, Ev & dorıy 
Tong' Akyovres uvorıxös Tpis’ 6 Deög modnrti not 
za auaprwlg. — Kal 6 Auös Öudımg wavreg ver’ evAa: 
Beias nposRvVoVoır. » 

2) Concil. Trident. Sess. XXI can. I. — „IV. Sess. XXII. Decret. 
sup. Cobcem. Galicis. 
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Richt minder ift befannt, daß die Klöfter, von deren Mitte 
die Sitte andging und in immer weiteren Kreifen ſich vers 
breitete, von einem fehr zarten Sinn zu der Entbehrung, die 
fie fich auferlegten, geführt wurden: einefromme Scheue, bie 
Form des Höchiten und Heiligften, deſſen der Menſch gewuͤr⸗ 
bigt werden kann, auch bei der: gewiffenhafteften Behandlumg 
durch Vergießen und dergleichen zu enthetligen, beberrjchte die 
Gemuͤther. Man mag diefe Gefinnung für Superftition hal 
ton, und je mehr in den geweihten Elementen nır materielle 
Stoffe gefehen werden, defto leichter wird fich ein folches Un 
theil darbieten; der Katholit aber, der felbft in diefer Foͤrm⸗ 
lichkeit beweift, daß es ihm nicht um die Form zu thun fei, 
indem er fich ja des gefegneten Kelches. enthält, und, durd 
bibfifche Vorgänge, jedenfals durch die Auctorität der Älteften 
Kirche belehrt, enthalten zu können glaubt, ohne vom Geiſte 
Sefu Chrifti fich zu entfernen, und eines Theiles feiner eucha⸗ 
riftifchen Segnungen irgend verluftig zu gehen, frewet fich, 
daß er in feiner Mitte, ob zwar fchon Glaubensgenoffen von 
vielleicht Abertriebener Aengſtlichkeit, doch feine. fo fleiſchlich 
gefinnte Menfchen antrifft, die im Abendmahle nicht das hei 
lige Blut, fondern Wein trinfen wollen, und fich oft gerad 
deßhalb einer Verſtuͤmmelung ber Anordnung Chriſti, wie fie 
ſich ausdrüden, mitunter entgegenfegen. Wir bedanern um 
fo mehr, unfere flreitenden Brüder auf.diefen Uebelſtand iz 
ihrer Gemeinde aufmerkfam machen zu Inaffen, als noch bin 
zuzufuͤgen ift, daß die Zahl Derjenigen in derfelben nicht mix 
der beträchtlich fei, die wicht ans geiftiger Scheue, bag heilige 
Blut etwa durch Bergießen zu entheiligen, ſich deffelben ent⸗ 
halten, fondern aus ſinnlichem ‚Edel vor der Unreinlichkeit 
Derer, mit welchen fie aus einem Kelche trinken follen. Wenn 
nun gar Zmwinglianer über Verftümmelung Magen, fie, Die den 
Leib mit dem Blute des Herrn hinweggenommen und Dafür 
nur Brod und Wein zuräcgelaffen haben, fo dürfte Einem 
dabei kaum irgend etwas Anderes eher in den Sinn fommen, 
als die Stelle der heiligen Schrift, worin ber Erlöfer den 
Phariſaͤern vorwirft, daß fie Müden feihen, aber Kamel: 
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verfchluden. Gleichwohl wirben wir uns freuen, wenn es 
einem jeden freigeftellt würde, ob er aus dem gefegneten 
Kelhe trinken wolle oder nicht; Was auch zuverläßig ges 
fchehen wird, wenn fich der allgemeine Wunſch in Liebe und 
Eintracht eben fo fehr für den Genuß deffelben ausforechen 
wird, als er fich vom zwölften Jahrhundert au dagegen aus⸗ 
ne hat. 


Fi. 


8. 38. 
Lehre der Lutheraner und Reformirten vom Abendmahl. 


Kaum hatte die Reformation einige Jahre hindurch ihren 
Lauf fortgeſetzt, als die Freunde derſelben in der Betrach⸗ 
tungsweiſe des heiligen Abendmahles ſehr wichtige Gegenſaͤtze 
zu Tage foͤrderten. Luther lehrte eine wirkliche und weſen⸗ 
hafte Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im ‚heiligen 
Abendmahle, ohne jedoch die Verwandlungslehre, nicht durch 
exegetiſche Gruͤnde, ſondern durch eine zufällig won Petrug 
von Alliaco hingeworfene Aeuſſerung veranlaßt, feſtzuhalten ). 
Es iſt aber ſchon darauf aufmerffam gemacht worden, daß 
Carlſtadt, ein College Luthers in Wittenberg, ‚aus den Ans 
fichten, die Luther und Melanchthon über dad Weſen der 
Sacramente uͤberhaupt aufſtellten, Schluͤſſe gegen die wirkliche 
Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie zog, Die vom Stand⸗ 
puncte — ———— ne. eis Bar leicht du ente 
— EIER, die Contess. ‚Aug, Art. X. „ Iehrt: u coen⸗ ee — 
Br gmod corpus ‚et ‚sanguis Christi vere adsint et disteibuantur ves- 

. centibns. in coena domini, et improhant secaa Jocenips. Ur: 

. ſprünglich waren ‚die Worfe sub specie panis et,vini.:abei, was 

‚ aber Melanchthon ſchon i. J. 1531 .wegleh. S. Saligovollſtaͤnd. 
en Hiſt, der Augsb. Confeſſ. III. B. I. Cap. Sp 17Lar 0 «der zehnte 
Artikel hat in dem a. 1550. dem Kaiſer Carl \n, übergebenen Er- 

.. :.gmplar fo gelantets a « Bon dem Abendmabl des.Hesen- wird alfo 

.."- :gelehret, daß wahrer Leib und Blut Chriſti mehrbeftigsich unter 

:, Gehalt. dea,.Brodts und, Weins, im, Abeubmabt gegenwärtig fei, 
gegeben und ha ausgetheilt und genommen wird. Re wird 
auch die Gegenlehr verworfen. » » 


u. 


ir 
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kraͤften waren. Die exegetiſche Begruͤndung der Vorſtellun 
Carlſtadts fiel dagegen deſto duͤrftiger, ja ganz erbaͤrwlich 
aus; Was aber er ſelbſt nicht zu leiſten vermochte, wurd 
feiner Anſicht durch Zwingli und Oekolampadius, die ihm in 
Hilfe eilten, mit vielee Gewandheit gewährt. Wem bi 
erften belvetifchen Reformatoren in mehr als einer Beziehung 
eine Untiefe ohne Gleichen offenbarten, fo zeigte fich dieſelbe 
vorzüglich hier; fie fanden im heiligen Abendmahle nur ein 
Erinnerung an Chriſtus, an fein Leiden und feinen Tb, 
wenigftens trat dad Tiefere, mas fie noch in demfelben finde 
mochten, in fo ſchwachen Spuren hervor, daß es felten Sem 
gewahrte”). Uebrigens erflärten Zwingli und Oekolampadin 
die bekannte clafifche Stelle bei Matthäus verfchieben, obfhe 
fie im Refultate zufammentrafen. Jener behauptete dor fü 
gleich «bebentet;»; diefer aber nahm dort im eigentliche 
Sinn, verficherte aber oo fei metaphorifch für « Zeichn 
meined Leibes⸗ geſetzt. Luther hatte nun zwar damals [dm 





1) Huldrichi Zwinglii Opp. Tom. II. In dem Aufſatze Illustrisims 
Germaniae Princip. in Conciliis Aug. congreg. p. 546. b. 4 
giebt er eine, eines Rationaliſten auch unferer Zeit nicht unmärdix 

Erklaͤrung, wie es gekommen, baß bie Ehriften fasten, Ehre 
fei tm Abendmahle gegenwärtig. Quo factam est, ut veied 
dixerint. corpus Christi vere esse in coena: id autem depis 
nomine, cum propter istam, quae jam dicta est, certam his 
contemplationem, quae Christum ipsum in cruce proptet M 
deficientem nihil minus praesentem videt, quam Stephanus &r 
nalibus ocylis ad dexteram patris regnantem videret. Et adx 
‚verare audeo, hanc Stephano revelationem et exhibition 
sensibiliter esse factam, ut nobis exemplo .esset, fidelibus, = 
pro se paterentur, eo semper modo adfore, non sensibilte 
sed contemplatione et solatio fidei. p. 54g., Cum paterfamli 
peregre profecturus, nobilissimum annulum suum, in quo int 
‘sua expressa est, Conjugi matrifamiliae, his verbis tradit: | 

' me tibi maritum, quem absentem teneas et quo te obled 
Jam ille paterfamilise demini nostri Jesu Christi typum gt 
Is enim abiens ecolesize conjugi suae imaginem suam in coe 
sacramente reliquit, 
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die Verwandlungslehre verworfen, vertheibigte jedoch fort 
während gegen Zwingli, allerdings mit feiner gewohnten, derben 
Heftigkeit, aber gewiß mit großem Scharffinne und glänzenden 
Erfolge die wirkliche Gegenwart Ehrifti in der Euchariftie fehr 
ſtandhaft; denn wo ihm bie Firchliche Wahrheit auch nur 
einigermaßen zur Seite fteht, flreitet er immer unvergleichlich, 
und Was Luther in diefen Streitfchriften vorbrachte, verbient 
noch immer berüdfichtigt zu werben. Zwiſchen der fächftfchen 
und helvetifchen Anficht fchwebten In einer haltiofen Mitte 
Capito und der gefchmeidige Bucer, ohne im Stande zu fein, 
ihre Vorſtellung auf einen Haren, einfachen Ausdruck zuruͤck⸗ 
zubringen ). Glüdlicher war hierin Calvin, ber gleichfalls 
die genannte mittlere Bahn betrat; auch wäre es gewiß. 
- feinem Scharffinne gelungen, für feine Gedanken bie anges 
mieffenfte Bezeichnung zu finden, wenn er nicht ein gewiſſes 
Dunkel abfichtlich vorgezogen hätte. Er lehrte, daß der Leib 

Shrifti wirklich im Abendmahle gegenwärtig fei, und daß ihn 


1) Confess. Tetrapelitana. cap. XVIII. p. 352.seq. Singulari studio 
hanc Christi in suos bonitatem semper depraedicant, qua is 
non minus hodie, quam in movissima illa coena, omnibus qui 
inter illius discipuloa ex animo nomen dederunt, cum hanc 
coenam, ut ipse instituit, repetunt, verum suum Corpus verum- 
que suum sanguinem, vere edendum et bibendum, in eibum 
potumque animarum, quo illae in aeternam vitam alantur, 
dare per sacramenta dignatur, ut jam ipse in Alis; et illi in 
ipso vivant et permaneaht, in die novissima in noram et im- 
mortalem vitam per ipsum resuscitandi et. Da auch Bwingli 
ſich des Ausdrucks bediente, Ehriftus fei im Abendmahle mahrhaft 
zugegen, und die oberbeutfhhen Städte mit ihm in enger DBerbin- 
dung flanden, fo trante Niemand diefer Zormel. Vergl. Salig. 
vouftänd. Hifl. der Augsb. Eonfel. I. B. ˖ 12. Gay. ©. 400. 
«Es iſt diefer Eonfeffion der vier Städte das Lob nicht zu neh: 
men, daß fie in vielen Stücken wol und chrifklich eingerichtet. Aber 
in dem Articul vom heiligen Abendmahl war file fehr gweidentig 
geſetzet, daß Ile ſowohl auf Zwiugli als Lutheri Lehre Fonnte ge: 
zogen werden.... Dannenhero muß der bemeldete Artieul biefer 
Eonfeffion aus dem vorher angeführten Briefwechfel Buceri mb 
Melanchthon verflanden und erklärt werben. » 
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der Gläubige genieße; er meinte Dies aber fo, daß gleichzeitig 
mit dem mündlichen Genuffe der finnlichen Elemente, Die in 
jeder Beziehung bleiben, Was fie find, und lediglich den Leib 
und das Blut Chrifti bedeuten, eine aus dem Leibe Chrifti, 
der nur im Himmel ift, ausflieffende Kraft dem Geifte dars 
geboten werde‘). Es wurde ihm die Freude, feine Anficht 
im’ zürchifchen Eonfend von den helvetifchen Neformirten aufs 
genommen zu fehen, und die fpäteren reformirten Symbole 
ſchlieſſen fich alle gleichfalls an dieſelbe an?). 





1) Calvin instit. 1. IV. c. 17. fol. 502. Consens. Tig. Calvin Opp. 
* Tom. VII. p. 648. | 
2) Confess. helvet. II. art. XX. XXII. p. 99. seqg. Coenaın ven 
mysticam, heißt es art. XXIII, suis vere ad hoc oſſert, ut ma- 
gis magisquc in illis vivat,'.et illi in igso: non quod pani et 
‚ ino corpus domini et sanguis vel naturaliter unianter, sed quod 
panis et vinum ex institutione domini symbola sunt, quibus ab 
ipso domino per ecclesiae ministerium vera corporis et sanguieis 
ejus communicatio non in periturum ventris cibum sed in ae- 
ternze. vitae alimoniam exhibeatur. Hoc sacro cibo ideo saepe 
utimur, quoniam bujus monitu in crucifixi mortem sanguinem- 
que ädei oculis intuentes ac saluteın nostram non sine Coelestis 
vitae gustu et vero vitae aeternae sensu meditantes hoc späri- 
tuali, vivifico intimoque pabulo ineffabili cum suavitate reficı- 


mur ac inenarzabili verbi laetitia propter inventam vitam exul- 


tamuss Sstique ac vinbus omnino nostris omnibus in gratiarum 
aetionem, tam pro admirando ‚Christi erga nos beneficio efum- 
dimur :etc., dieſe Formel gehört eigentlich noch in die Kategork 
der Tetrapolitana. Confessio Gall. art, XXXVI. p. 123. Affırma- 
mus sanctam cocnam domini, alteruım videlicet sacramentazm 
esse nobis testimonium nostrae cum domino nestro Jesu Chhriste 
unitionis, quoniam non .est duntaxat mortuus semel et excitate 
a mortuis pro nobis, sed etiam' vere nos pascit et nutrit carne 
' sua et sanguine, ut Unum Cum ipsu facli vitam cum ipso com 
munem habeamus. Quamvis enim nunc sit in coelis, äbidenm 
etianı mansurus, donec-vewiat mundum judicaturus: credims 
tamen eum arcana et incomprehensibili spirilus sui virtute nas 
nutrixc et viviflcare sui corporis et sanguinis substantia Per fidem 
apprebensa. Dicimus autem hoc spiritualiter fieri, non ut efüc» 
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Wir muͤſſen indeg den Gegenflanb näher betrachten. Die 
jwifchen den wittenbergifchen und helvetifchen Reformatoren 
obwaltenden Zerwärfniffe fonnten von den Sachwaltern und 
Freunden der Kirchenummwälzung aus mehreren Gründen nur 
mit dem größten Schmerze beobachtet werden. Abgefehen 
Davon, daß die Kutholifen aus diefer Erfcheinung nicht ohne 
‚Erfolg manche Schlüffe gegen wichtige Principien der Refor⸗ 
matoren zogen, verhinderte fie auch eine Bereinigung aller 
proteflirenden Kirchen zum gemeinfamen Kampfe gegen ihre 
Widerſager, ber iminer mehr bis zum blutigen Buͤrgerkriege 
ſich zu entwideln drohte; und von welcher Wichtigfeit mußte 
in dieſem Falle die. Eintracht fein! Am bedenflichften. war Die 
Lage der Sacramentirer, — fo wurden von Luther die Anhänger 
Zwingli's, Carlſtadts u. ſ. w. genannt, — da ſich ihre Partei 
innerhalb des Umfangs des deutſchen Reiches nur auf. vier 
Städte befehränfte, und darum für ſich allein feinen nachhal⸗ 
tigen Widerftand zu leiſten vermögend war, fie gaben ſich 
baher, befonders auf dem berihmten Reichſtage zu Augsburg 
vom Jahr 1530., alle nur erbenkliche Mühe, und erfchöpften 
ſich unter Bucers Leitung in zweideutigen Wendungen, um 
in den DBerein der deutſchen Protefianten aufgenommen zu 
werden; allein ihre Beftrebungen feheiterten, befonbers an 
der deutſchen Ehrlichkeit Luthers, der fich auf Das Derbſte 
gegen ihre Winfelzüge ausſprach. Auch in dem Nürnberger 
Keligionsfrieden wurde nur den Befennern der enBlne 
Sonfeffion endliche Ruhe vergoͤnnt. 

ciae et veritatis loco imaginationem aut Cogitätionem suppona- 
mus, sed potius, quoniam hoc mysterium Rostrae cam Ghristo 
coalitionis tam sublime est, ut omnes nostros sensus totumque 
adeo ordinem naturae superet: denique quoniam cum sit divi- 
num ac coeleste, nom nisi. fide percipi et apprehendi potest. 
Confessio Anglic. art. XXVIII. p. 137. Coena domisi non est 
tantum signum mutuae benevolentiae Christianorum inter sese, 
verum potius c:t sacramentum nostrae per mortem Ehristi re- 
demtionis. Atque adeo rite, dighe et cum fide sumentibus, 
panis, quem frangimus, est communicatid corporis Ohristi: simi- 
liter poculum benedictionis #st communicalie sanguinis'Christs 


328 


War nun and bie unter diefen Umſtaͤnden gebildete mittlere 
Anficht urfpränglich bei Weitem mehr aus der pohtifchen Ver⸗ 
Iegenheit, als aus einer durch firenge Unterfuchung gewonnenen 
Ueberzeugung hervorgegangen: fie war nun einmal zu QTage 
gefördert, und ein immer größerer Kreis von Lutheranern 
fchloß fich an diefelbe an. Selbft Melanchthon blieb ihr nicht 
fremd, und hatte fogar die Gefälligfeit, zu ihren Gunften 
einige Veränderungen in ben fpäteren (nach dem Jahre 1540 
erfchienenen) Ausgaben der augsburgiſchen Confeſſion anzu⸗ 
bringen, gleich als hätte er Dadurch, daß er biefe oͤffentliche 
Bekenntnißſchrift verfaßte, auch das Necht erworben, nad 
Belieben über fie zu verfügen). Da fid nun bie Freunde 
diefer neuen Borftellung ohne Anſtand des Ausdrucks bedien⸗ 
ten, das Chriftus im Abendmahl wirklich zugegen ſei, und 
fein Leib und Blut den Gläubigen zum Genuffe bargereicht 
werde, da bie veränderte augsburgifche Eonfeffion eine gewiſſe 
Unbeftimmtheit des Begriffes begünftigte, fo wurbe nad 
Luthers Tode Fein Anftand genommen zu behaupten, daß 
die Anficht der Nenerer auch vom Standpuncte der fächfifchen 
Neformation aus orthodox fe. Wenn ed dem von den enge 
fifchen, bänifchen und beutfchen Proteftanten fo fehr mißham 
delten Johannes a Lasko zu verzeihen ift, daß er gegen alle 
Geſetze einer hiftorifchen interpretation die urfprüngliche dem 
Kaifer Äbergebene Formel für fich zu deuten fuchte, indem er 





1) Der Unterfchleb zwifchen ber unveränderten und veränderten augs⸗ 
bargiſchen Confeſſion iſt felgender, der jedoch erft burch weiter 
unten zu Erzaͤhlendes recht einleuchten wird, 

Unveränderte. De coena domini docent, quod corpus 
et sauguis Christi vere adsint et distribuantur vescentibus in 
coena domini, et improbant secus docentes. Zu bemerken if 
immerhin, daß auch hier ſchon sub specie panis et vini fehlt, was 
aber, wie Salig fagt, Feine Aenderung in Realibns war, CIIL 
B. 1. Cap. ©. 477.) 

Veränderte. De coma domini docent, quod cum pane 
et vino vere exhibeantur oorpus et sanguis Christi, vesoentibus 
in ovena domini. 
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fi) durch diefen Rothbehelf buͤrgerliche Sicherheit zu erwerben 
glaubte: fo" wird hingegen Melanchthons zweidentiges Bes 
nehmen ein ewiger Schandfled in feinem Charakter bleiben, 
und alle Apologien deffelben werden nie von einer andern 
Grundlage ausgehen Finnen, als daß fein vermeintlich guter 
Zweck die Mittel geheiligt habe; Mit dem rührendften Vers 
trauen wenbeten fich die entfernteften Gemeinden an ihn, um 
die wahre Iutherifche Anficht aus feinem Munde mit Sicherheit 
zu vernehmen, und er vermochte e& über fich, denfelben mit weiten 
und breiten Wendungen, von denen die eine bie andere aufs 
hob, auf eine hinterliſtige, ſchlaue Weife entgegen zu kommen! 
Erſt einige Monate vor feinem Tode, als er für fich, feinen Leib, 
Nichts mehr zu fürchten hatte, erklärte er fich entfchieben 
für Calvins Anficht. Melanchthons Heuchelei, ahmten feine 
Schüler, Profefforen der Theologie in Wittenberg nebft mehr 
reren Andern nach; und man möchte das Schickſal, das ihnen 


ber Churfürft von Sachfen bei Entbedung ihres allerbings » 


fhmählichen Betrugs bereitete, ein ganz verbientes nennen, 
wenn es nicht theilweife allzuhart gewefen wäre. 

Es war nun die Aufgabe der Lutheraner den Kryptocals 
viniſten gegenuber die urfprängliche Lehre ihrer Kirche nicht 
nur feftzubalten, fondern in ben beftimmteften Kormeln auszu⸗ 


druͤcken. Dies gefchah in folgender Weife. Da Calvin wohl 


von einem wahren Genuffe des Leibes Chrifti fprach, aber 
nur einen geiftlichen anerfannte, der in demſelben Momente 
mitteld des Glaubens für die Seele ftatt finde, in welchem 
das Brod dem Munde dargeboten wird, und demnach bie 
geiftige Speife mit dem Genuffe der finnlichen Elemente nur 
in eine Zeitverbindung brachte, fo wurde von ben orthodoren 
Lutheranern in der Concordienformel feftgefegt,, daß der Leib 
Ehrifti in, mit nnd unter dem Brode gegeben werde. Es 
ift ferner befannt, daß nach Calvins Vorftellungsweife nur 
der Gerechtfertigte, mit Chriſtus in Glaubens⸗ und Lebens—⸗ 
Semeinfchaft Stebende, alfo nur der Auserwaͤhlte den Keib 
des Herrn empfangen fann, während der Ungläubige nur 
Brod und Wein genießt. Dieſer Vorſtellung entgegen ſetzt die 
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Eoncorbienformel feft, daß auch der- Unwärdige den Leid bes 
Herrn empfange, wiewohl zu feinem Gerichte. Endlich wurde 
auch einem Beweife begegnet, den die Neformirten fletd als 
fehr gewichtvoll für ſich angeführt hatten. Sie bemerften 
nämlich gegen die leibliche Gegenwart Chrifti im Altardfacras 
‚mente, die Lehre, daß Chriftus von feiner Himmelfahrt an 
zur Rechten Gottes fige, fei umverträglich mit der, gemäß 
welcher er auf Erden zugleich auch in der Euchariftie zugegen 
fein folle. Auf dem Religionsgefpräche zu Poiffy, woran die 
Intherifchen Theologen im Verlaufe ihrer Sacramentöftreitige 
feiten öfters erinnerten,, bemerfte deßhalb Beza, Chriftus fei 
fo weit von der Euchariftie entfernt, als der Himmel von der 
Erde. In Begegnung dieſes Einwurfes war kingft ſchon von 
Luther und den Lutheranern behauptet worden, daß Chriſtus 
auch feiner Menfchheit nach allgegenwärtig fei ( ubiquitas 
corporis Christi); dieſe wunderliche Vorftelung wurde man 
: auch, nachdem fie fchon die Wuͤrtemberger den Pfälzern zum 
Trotze auf Betrieb ded Reformators Brenz in ihr Glaubens⸗ 
befenntniß, auf welches alle Geiftlichen eiblich verpflichtet 
wurden, aufgenommen hatten, durch die Goncordienformel 
geheiligt und zum förmlichen Glaubensfag erhoben. Man 
fegte den Reformirten den Gedanfen entgegen, daß in Bezug 
anf Gott nicht eigentlich von einer rechten oder linfen Seite 
gefprochen werben fönne, indem er allgegenmwärtig fei; eben⸗ 
deßhalb aber fei auch Chriftus feiner Menfchheit nach allents 
halben. Hiemit hängt fodann die ausführlich behandelte Lehre 
von der Communicatio Idiomatum zufammen, die längft ein Ges 
genfland des Gtreited geworden war, da die Reformirten 
ben Lutheranern den Vorwurf des Monophyſitismus machten, 
und von dieſen hinwieberum ber Ketzerei bed Neftorius bes 
fhuldigt wurden ). 


_D Solid. Declar. p. 659 — 691 — 724. 





Söll 


Günftes Eapitel 
REN EN in der £ehre von’ der Kirde 


8. 56. 
Begriff der Kirche. Durhdringung von BGdttlihem und 
Menfhlihem in ihr. Unfehlbarkeit derfelben. 


Ohne Zweifel ift es vielfach aufgefallen, und ung ſelbſt 
von wohlmwolfenden, Lefern zum Bormurfe gemacht worden, 
Haß wir die Lehre von der Kirche nicht vor allem bisher Vor⸗ 
getragenen behandelt haben; denn es fcheint fich von felbft zu 
verſtehen, den Lehren einer Confeffion den Vortrag über die 
Auctorität, der fie folgt, und die Quellen, woraus fie fchöpft, 
soranzufchiden. Sn der That fcheint es fi von felbit zu 
verfiehen, wenn man bie Sache von Außen her anfchaut, 
und diefem Scheine find Viele gefolgt; da wir ed und aber 
aufgegeben haben, überall das innere Band zu erforfchen, 
welches fich durch alle Einzelheiten des non und darzuftellen« 
den Gegenftandes hindurchzieht, und diefelben zu einem in 
fich Iebendig zufammenhängenden ‚Ganzen geftaltet, fo fahen 
wir und genöthigt, das Licht Empfangende dem Licht Gebens 
Den, und das Bedingte dem innerlid; Bedingenden folgen zu 
Laffen, und nad dieſem Gefege gerade hier den Artifel von 
Der Kircde und den Quellen der Eonfeffionen erft einzureihen, 
Die Gefchichte lehrt und, daß die heil. Schrift außerhalb der 
Kirche von dem älteften Gnoftifer Aegyptens an bie zu den 
beiden Generalfuperintendenten von Weimar und Gotha, dem 
Herren Röhr!)!' und Bretfchneider 2) herab, niemald das Ans 


D NRöhr, Briefe über den Rationaliemus. ©. 15. Nachdem gefagt 
ift, daß beim Rationaliften in Sachen des Glaubens und bei M⸗ 
nahme religidfer Lehrfäge die Vernunft alfein entfcheide, heißt es 
weiter: «Die Schrift ift ihm nicht mehr als jedes andere menfche 
Ihe Bud. Er läßt fie nur gelten, wo fie mit feinen Weberzeugs 
ungen übereinftimmend ift, und zwar nicht als Entfcheidungsarund 
für dieſelben, denn diefe find ihm ihrer Dernunftbeweife wegen 
wahr, fondern bios als eine Erläuterung, daß auch Andere — 
weife Männer der Vorzeit fo gedacht und geglaubt haben, » 

2) Bretſchneider, der Simonismus und dag Ehriftenthum, oder bes 
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fehen genoß , anf welches fle unter Chriften Anfpruch machen 
muß: durch ihren Inhalt fchlechthin den Denkgeiſt zu beſtim⸗ 
men; vielmehr waren ed immer fchon zum Voraus und außer⸗ 
halb des Chriftenthums gewonnene Meinungen, wornach ſelbſt 
das Anfehen der Schrift, der Grad deffelben und bie Art und 
Weiſe ihres Gebrauches beurtheilt wurde, wenn man fich auch 
nicht fo offen und redlich darüber erflärte, wie Die oben Ges 
nannten. Mehrere Heinere Religionsparsheien, die. Wieder 
täufer, die Qudder, die Swebenborgianer u. ſ. w. werben 
für das Gefagte aus den neueren Zeiten ganz unverwerfliche 
Gewährsmänner in größeren Maffen werben. Was Luthern 
betrifft, fo hatte er keineswegs vor Allem den Glauben an bie 
fatholifche Lehre von der Kirche und dem Verhältniß berfelben 
zur heil, Schrift ip ſich zerftört, und hierauf erft, Was er als 
Dogma der Kirche tadelnswerth fand, verändert; noch wenis 
ger bediente er fich der Grundfäge, nach welchen er’ feinen 
Begriff von der Kirche bildete, um alles Uebrige aus denfelben 
abzuleiten; vielmehr verhält es fih in beiderlei Bezieh⸗ 
ungen gerade umgelehrt. Es ift, Was die erfte Behauptung 
anlangt, befannt, wie die früheften Bewegungen Luthers 
durchaus nicht gegen den Begriff der Fatholifchen Kirche und 
ihre Auctorität gerichtet waren, ja wie er ſich anfänglich 
bereit erklärte, feine befonderen Lehren dem Urtheile Derfelben 


urtheilende Darftelung der Simoniftiihen Religion, ihres Der: 
hältniffes zur chriftlichen Kirche, und der Lage des Ehriftenthums 
in unferer Beit. Leipzig, 1832. S. 200 fe Als Refultat der 
Sortfchritte der Intelligenz in der neueſten Seit, in theologifcher 
Beziehung wird von ihm angegeben: «nicht nur die Auslegung der 
Schrift der Wiffenfchaft anheim zu geben, fondern auch den durch 
die Schriftauslegung ermittelten Inhalt der Schrift nach den WBif: 
fenfhaften zu beurtheilen.» Died wird näher dahin beftimmt, 
daß die Summe aller der Wahrheiten, welche bie Wiſſenſchaften 
überhaupt, die metaphnfifchen fowohl als die empirifchen, als ge= 
meinfames Gut zu Zage gefördert hätten, oder noch herporbrächten, 
der Beurtheilungsgrund des biblifhen Inhalte fei. — Was wohl 
hienad dem 9. Bretſchneider Gott iſt? Und noch fein wird? 








355 


zu unterwerfen, und einen ſchweren, von ihm felbft fehr 
anziehend befchriebenen, Kampf gegen fein Gewiffen zu beftchen 
hatte, bis er endlich den traurigen Sieg errang, und ber 
Geift beträbt von ihm wich. Hätte ſich die katholiſche Kirche 
zur Anertennung feiner Lehre verftanden, er feinerfeitd wide 
auch fie fortwährend anerkannt haben; gewiß, Was ihn bes 
trifft, fo fand er Fein Hinderniß, zwei fich fo ganz wider 
fprechende Dinge, ald da waren fein Dogma und die fathos 
Lfche Kirche, zu vereinigen, und Was ihm fchon oft ger 
lungen war, zwei fich innerlich entgegengefeßte Binge als ein 
friedliche Paar zufammenzugeben, würde er auch hier vers 
ſucht haben. Allein die Organe der Kirche bemerften gefuns 
den Blides, daß durch ihn auflöfende Stoffe dem Firchlichen 
Leben beigemifcht wärben; aufgefordert nun, entweder die 
ihm eigentbümliche NRechtfertigungslchre mit den diefelbe ber 
dingenden ober burch fle bedingten Sägen ald Irrthum zu 
verwerfen, oder ſich nicht fürder zu fchmeicheln, ein Sohn 
der Kirche zu fein, fühlte er. die Nothwendigkeit, wie der Er⸗ 
zeuger eined neuen Dogma, fo auch der Bater einer neuen 
Kirche zu werben; ehrenvoller erſchien es ihm ohnedies, aus⸗ 
zuführen, wozu ihn fein Geift trieb: lieber als Water zu ges 
bieten, denn ald Sohn zu gehorchen. Segt erft legte er Die 
Fundamente zu einer anderen von ihm zu errichtenden Kirche; 
#5 in Sand, ober auf einert Feld, wird ſich ergeben. f 
Rod, daß Luther früher eine eigenthuͤmliche Heilslehre 
Hatte, ald er den Haren Gedanken empfing, eine neue Kirche 
zu bauen, Tann für und an fich nur ein umtergeorbneter Be⸗ 
flimmungsgrumd fein, die Entwidelung ded Dogma der Daw 
ftellung der Kirche vorangehen zu .laffen. Denn es gefchicht 
nicht felten, daß, Was blos Folge eined Anderen if, fchon 
"deutlich erfannt wird, während Died, Andere ſelbſt, wiewohl 
Schon laͤngſt im Hintergrunde des Bewußtſeins thätig vors 
handen, doch erft fpäter fich in feinem ganzen Lichte und feiner 
ganzen Klarheit ung barftellt. Sonac möchte vielleicht immer 
bin alles Uebrige zu Luthers Betrachtungsweife der Kirche im 
Verhaͤltniſſe innerer Abhängigfeit ſtehen, wenngleich ex ſich 
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feiner Lehre von dem allein rechtfertigenden Glauben n. f. w. 
vor feiner Lehre von der Kirche deutlich bewußt wurde, und 
darım jene Lehre auch früher ausfprach, ale Diefe. Die 
Hauptfache ift mithin, welche von beiden die andere wiſſen⸗ 
fchaftlic) begreifen laffe. Wir muͤſſen uns alfo an den andern 
der obigen zwei Säbe vorzugsweiſe halten. Im Verlaufe 
unferer Unterfuchungen wird ed ſich nun berausftelen, daß 
Luthers, fo wie auch Zwingli's und Galvind allgemeine Welt 
anficht, wie fie bisher erläutert wurde, befonders ihre Auf 
faffung bed Verhältniffes des Gläubigen zu Chriftus, ihre 
Darftelung der Lehre von der Kirdye und der Schrift ga 
durchdringt, und die höhere Grundlage derſelben geworben iſt. 
Da wir nun zu Dem die katholifche Lehre durchaus nur m 
ihrem Gegenfage zu ben proteftantifchen Eigenthuͤmlichkeiten 
behandeln, und diefe. ſomit maaßgebend für alles Das find, 
Was aus jener hier zur Sprache koͤmmt, fo.müffen ſie and 
auf dad, Wie es zur Sprache koͤmmt, beflimmend einwirken 
Indem fich alfo hier das Eatholifche Dogma 'ganz leidend ver 
hält, das proteflantifche Dagegen, wenn wir wiſſenſchaftlich 
verfahren, dem Artikel von ber Kirche dieſe Stelle anweilt, 
fo mag nnfere Methode, auch abgefehen von den.8. 1. vorge 
tragenen Gründen, in Allweg. gerechtfertigt fein ... , 

Unter der Kirche auf Erben werftehen: bie Katholifen. die 
von Chriſtus geftiftete fichtbare Gemeinfdhyaft, aller Glaͤubigen, 
in welcher die von ihm während ſeines irdiſchen Lebens. zur 
Entfändigung und. ‚Heiligung ber Menfchheit estwickelten 
Thätigfeiten- unter ber Leitung feined Geifles biß zum Welt⸗ 
ende vermittelt eines ‘von ihm. angeordneten, ununterbrochen 
währenden. Apoſtolates fortgefegt und alle Bölfer un Verlaufe 
ber Zeiten zu Gott zurhdgeführt: werben. 

Einer fichtbaren,..in Die Augen fallenden. Bew 
‚bindung von Menſchen alfo:ift fo Großes, Wichtiges uud 
Bedeutungsvolles anvertraut. Der Fette Grund der Sicht⸗ 
barkeit der. Kirche liegt in:.der Menſchwerdung des goͤtt⸗ 
:fichen Wortes; hätte fich daffelbe den Herzen der Menfchen 
eingefentt, ohne die Kuechtögefialt anzımeimen ‚und fomit 
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uͤberhanpt ohne anf eine Leibliche Weiſe zur erfcheinen, fo wuͤrde 
es auch nur eine unfichtbare, innere Kirche geftiftet haben. 
Indem nun aber das Wort Fleifch geworden ift, fprach es 
fich ſelbſt anf eine äußerlich vernehmbare, menfchliche Weiſe 
aus, es redete ald Menfch zu Menjchen und Fitt und wirfte 
nach Menfchenart, um die Menfchen für das Reich Gottes 
wieberzugewinnen, fo daß das Mittel, das zur Erreichung 
diefes Zweckes gewählt wurde, ber burch die Natur und bie 
Beduͤrfniſſe des Menfchen bedingten allgemeinen Unterrichts⸗ 
und Erziehungsmethode völlig entſprach. Dies war entfcheidend 
für die Befchaffenheit jener Mittel, durch welche der Sohn 
Gottes auch noch nach feiner Entrüdung aus den Augen der 
Welt in der Welt und für die Welt wirfen wollte. Hatte fich 
die Gottheit in Ehrifto in gewöhnlicher. menfchlicher Weife 
thätig erwiefen, fo war damit die Form, in welcher fein 
Werk fortgefegt werben follte, gleichfalls bezeichnet. Die Pre⸗ 
digt feiner Lehre bedurfte nun einer fihtbaren, menfce 
lichen Bermittelung, und mußte füchtbaren, nach gewähns 
licher Art lehrenden und erzichenden Boten anvertraut werben, 
PMenfchen mußten zu Menfchen fprechen, und mit ihnen vers 
ehren, um das Wort Gottes zu ihnen zu bringen, und wie 
in der Menfchenwelt alles Große nur in Gemeinfchaft.gebeiht, 
fo ordnete Chriftus auch eine folche an, und fein göttliche 
Wort, fein lebendiger Wille und die von ihm. aud fidh ers 
gießende Liebe übten eine innerlich vereinigende Kraft auf dig 
Seinigen aus, fo daß feiner äußeren Ayordnung ein in das 
Herz der Gläubigen von ihm gelegter Trieb entſprach, for 
mit eine lebendig verfettete, in die Augen fallende Berbindr 
ung derfelben. unter ſich entſtand, und gefagt werben fonnte, 
Da und da find fie, da iſt feine Kirche, feine Anftalt, in der 
er fortlebt, fein Geift fortwirft, und das von ihm gefprochene 
ort ewig fortertönt. So ift denn die fichtbare Kirche vor 
dem eben entwidelten Geſichtspunete aus, der unter den 
Menfhen in menfchliher Form ‚fortwährend erſcheinende, 
ftets fich erneuende, ewig fich verjüngende Sohn Gottes, 
Die andauernde Fleiſchwerdung beffelben, fo wie denn auch 
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. bie Gläubigen in ber heiligen Schrift der Leib Chriſti genannt 
werden. . | 

Hieraus leuchtet nun aber auch ein, daß die Kirche, ol 
wohl fie aus Menfchen befteht, doch nicht blos menfchlid 
fei. Vielmehr, wie in Chrifto Göttliched und Menſchliches 
wohl zu unterfcheiden, aber doch auch Beides zur Einheit 
verbunden ift, fo wird er auch im ungetheilter Ganzheit in 
der Kirche -fortgefegt. Die Kirche, feine bleibende Erfchein 
ang, ift göttlich und menfchlich zugleich, fie ift die Einheit 
von beidem. Er ift es, ber in irdifchen und menfchlicen 
Geſtalten verborgen in ihr wirkt; fie hat darum eine goͤt⸗ 
liche und menfchliche Seite in ungefchiedener Weiſe, fo di 
das Göttliche nicht von dem Menfchlichen, und dieſes nich 
von jenem getrennt werden mag. Dieſe beiden Seiten weder 
daher auch ihre Prädicate: ift das Göttliche, ber Tebendige 
Chriftus, und fein Geift in ihr allerdings das Unfehlbar, 
das ewig Unträgliche, fo ift boch auch das Menfchlide uw 
fehlbar und untrüglich, weil das Göttliche ohne das Menſch 
liche gar nicht für und exiſtirt; das Menfchliche ift es nidt 
an fich, aber wohl ald das Organ und als die Erfcheinumg 
des Göttlihen. Daher begreifen wir, wie Menfchen f 
Großes, Wichtiges und Bedeutungsvolles anvertraut wert 
konnte. 

In der Kirche und durch fie hat Die von Chriſtus ange 
fündigte Erloͤſung mittels feines Geiftes Wirklichfeit gewor 
nen, ba in ihr feine Wahrheiten geglaubt und feine Zur 
tutionen gehbt werden, nnd eben dadurch lebendig geworden 
find. Wir können demnach von der Kirche auch fagen, daß 
fie fei die objectiv gewordene chriftliche Religion, ihre leben 
dige Darfiellung. Indem das von Chriftus gefprochene Wor 
Cdiefes in feiner weiteften Bedeutung genommen) mit feinen 
Beifte in einen Kreis von Menfchen einging und von der 
felben aufgenommen wurde, hat es Geftalt, hat es Fleiſch 
und Blut angenommen, und biefe Geftalt ift eben die Kirct, 
welche fomit als bie wefentkiche Form der chriftlichen Re 
gion felbft von den Katholiken betrachtet wird. Inden der 
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Eridfer durd, fein Wort und feinen Geift eine Gemeinfchaft 
fiftete, in welcher er fein Wort Iebendig werben ließ, ver⸗ 
trante er eben ihr daffelbe zur Bewahrung und Fortpflanzung 
an; er legte ed in.ihr nieder, auf daß es aus ihr ald immer 
daſſelbe und doch auch ewig men und in immer frifcher Kraft 
hervorgehe, wuchere und um fich greife Sein Wort ift von 
der Kirche und feine Kirche nom Wort nimmermehr ablösbar. 
Die nähere Darſtellung, wie fich in der von Chriſtus ges 
gründeten Gemeinde biefed Wort erhält und fortpflanzt, und 
jeder eingele Menfdy in den ungezweifelt wahren Beſitz der 
chriftlichen Lehre gelangen koͤnne, if hienach das Erfte und 
Wichtigſte, was hier zur Sprache koͤmmt. Da aber die Ges 
" meinfhaft an den von Chriftus angeordneten Apoftolat ger _ 
Inapft ift, und fi daram nur durch biefen ſelbſt anfrecht 
au erhalten vermag, fo wird von ihm hierauf in zweiter 
Stelle gefprochen werben muͤſſen. Vorausſchicken aber müffen 
wir body noch eine nähere Entwickelung der Hauptſaͤtze, auf 
welchen alled Andere ruht, eine ausgeführtere Darftellung 
Der legten Gründe der hohen — die die ——— 
dieſer Kirche widmen. 


8. 87. 
Uusfägriigere Darftellungber ee der 
Katholiken von der Kirche 
Nachdem die von Chriſtus beftimmte Zeit zur Geiſtes Sendung 
gefommen war, theilte er ſich den Apoſteln und den Abrigen 
Juͤngern mit, als fie vereinigt am nämlichen Orte, unb 
Eines Gemuͤthes CömoIvuador) zugleich, fic ihm entgegens 
fehnsen; nicht, mwährenb der Eine hier; der Andere dort an 
irgend einem verborgnen Orte fich aufbielt: ja fie waren aus⸗ 
druͤcklich angewieſen (Act. 1, 4.) in Ierufalem verfammelt 
feisser zu harren. Ferner erfckien er; er nahm eine äußere 
Geſtalt an, bie Form fenriger Zungen, ein Bild feiner, bie 
Herzen von jeglicher Bosheit reinigenden, und darum in Liebe 
verefnigenden Kraft; er wollte nicht blos innerlich Fommen, 
wie wenn er eine unfichtbare Gemeinfchaft zu unterhalten ges 
| 22 
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dächte, fordern, gleichwie bad Wort KPeifch geworben. war, 
fo kam auch er auf eine den Sinnen zugängtiche Weife, und 
unter mächtigen finnlic; vernehmbaren Bewegungen; gleich 
einem Sturmwinde. Iſt hier die Erfällung :ver @inzelen mit 


der Kraft von Oben in Dex: Artı erfolgt, daß ſie nur, infofern 


fie zugleich eine Einhait bildeten, derſelben theilhaftig wurden, 
und die Weihe des Geiftes unter finnlichen Formen flatts 
fand: fo ſolltenauch wach. den Auordnungen bes Herren für alle 
Zeite bie. Verbindung bed. Innern bes Menfchen mit ihm unter 
äußeren Bedingungen und in Gemeinfchaft mit den Seimigen 
zugleich erfolgen. Unter kußeren Bedingungen: denn 
was find. Die Sacramente auderd, ald ſinnliche Zeichen und 


- Zeugen an fie gelnäpfter unfihtbärer Gaben? In Gemeim 


‚thaft: da. Niemand. ſich- felb durch den, Tanfact heilige; 


. Geber vielmehr. an. Solche angewieſen if, bie der Gemeinde 


ſchon angehoͤren. Auch wird Keiner etwa für einen Augenblid 


nur in Verbindung mit Genoflen der Kirche treten, anf fo 
lange nämlich, bis, wie man etwa benfen moͤchte, Die heilige 
Handlung an ihm vollzogen iſt; denn die Verbindung wird | 
eingeleitet, damit fle bleibe, und die Gemeinfchaft begonnen, 


damit fie fortgefegt werde bis zum Lebensende. Die Taufe 


iſt die Einführung in die Kirche, die Aufnahme in Die Ge 
meinfchaft der Gläubigen, und verleiht wie Die Berechtigung, 
fo auch. die Verpflichtung an-ihren Leiden und Freunden für 
Immer Antheil zu.nehmen. Ueberdies ift die Berwaltung der 


: Sacramente, wie die des Wortes, vom Herra an das Ayofte 


Int. gebunden worden und an die durch das Apoſtolat Beauf⸗ 
tragten, fo daß alle Ghäubigen mittels deſſelben unaufloͤslich 
an die Gemeinfchaft gebunden find und lebendig verknuͤpft 
mit ihr, Die Verbindung mit Chriftus ift hienach ſtets auch 
zugleich die Verbindung mit feiner Gemeinde, die innere Einig⸗ 
ung mit ihm: die Vereinigung mit feiner Kirche. Beide ud 
ungertrennlich, und Chriftus in ihr und fie in ihm.. (Eph. V. 
29. 32.). 

Die Kirche kann ebendeßhalb nach katholiſcher Betrachtungs⸗ 
weife jenen Theil ihrer Aufgabe, weldyer in der Reinerhaltung 
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des Wortes beftcht, fo wenig ald irgend.einen andern ver 
fehlen: fie ift unverirrlich. Da nämlich der einzele Verehrer 
Ehrifti durch unanflöslihe Bande der Kirche einverleibt 
if, durch diefelbe dem Heilande zugeführt wird, und: in ihm 
nur bleibt, infofern er in ihr bleibt, wird er durch bie Kirche 
in feinem Glauben and feinem Leben beftimmt; er muß ihr 
fein ganzes Vertrauen ſchenken, fie alfo auch baffelbe ver⸗ 
Bienen. Ihr fich" hingebend darf er mithin nicht irre ges 
führt werden: fie muß irrthumslos fein. Keinem Einzelen 
als folchen koͤmmt Diefe Unverirrlichkeit zu; denn der Katholik 
fagt den Einzelen immer nur ale Glied ded Ganzen auf, 
als lebend und athmend in ihm, wie aus dem Bisherigen 
einleuchtet; in ihrem Geifte fühlend, denkend und wollend 
it er alfo einzig unverirrlih. Würde die Kirche das Ber 
hältniß des Eingelen zum Ganzen im entgegengefegten Sinne 
auffaffen und ihn als Einzelen unfehlbar venfen, fo wuͤrde 
fie den Begriff her Gemeinfchaft vernichten; denn diefe kann 
nur dann ald notwendig begriffen werden, wenn ber wahre 
Haube und aͤchtes, und tiefes chriftliches Leben in der Vers 
einzelung nicht begriffen werden kann. 

Mit inniger Verehrung, Liebe und Hingebung umfaßt 
Darum der Katholit die Kirche; dem Gedanken, fich ihr zu 
widerfegen, ihr zu wiberftreben widerfegt fich eben fein ganzes 
Inneres, widerſtrebt fein tiefſtes Weſen, und eine Trennung 
herbeizuführen, die Einheit zu loͤſen, iſt ihm ein Verbrechen, 
vor defien Größe feine Bruſt erzittert und feine Seele erbebt. 
Die Idee der Gemeinfchaft dagegen befriedigt 1) feihe Gefühle 
und feine Einbildungsfraft, wie 2) feine Bernunft in gleicher 
Weiſe; und die ganz lebendige Aufnahme diefer Idee in feinen 
Willen fcheint ihm 3) mit der hächften religidssfittlichen 
Aufgabe ded Menfchen in Eins zufammenzufallen. Widmen 
wir und. den Erſten zuerſt. Nichts Schöneres ſchwebt der 
Einbildungsfraft des Katholifen vor, und Richts fpricht feine 
Gefuͤhle wohlthuender an, als die VBorftellung der harmonie 
ſchen Sneinanderbewegung zahlloſer Geiſter, welche zerftreut 
anf Dem ganzen Erdboden, frei in fi, und ermaͤchtigt, in 
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jeglichE Abweichung nad) der rechten und linken Geite hin eins 
zugehen, dennoch und zwar mit Bewahrung ihrer verſchiede⸗ 
nen Eigenthümlichkeiten Einen großen Brubderbund zu gegen 
feitiger Lebensförderung bilden, .Eine Idee darftellend, die 
ber Berföhnung der Menfchen mit Gott, welche eben deßhalb 
auch unter ſich verföhnt und Eins geworden find, Eph. IV, 

11—16. Iſt ſchon der Staat ein fo wunderherrliches Kunſt⸗ 
werk, daß wir ed, wenn auch nicht verzeihlich, doch begreifs 
lich finden, wenn die Alten göttlicher Berehrung ihn würdig 
hielten, und ihre Bärgerpflichten beinahe allenthalben für das 
Hoͤchſte betrachteten; ift der Staat uns fchon fo heilig und 
hehr, daß der Gedanfe an den Frevler, der eine zerftörende 
und auflöfende Hand an ihn legt, uns mit tiefem Abfchen 
erfüllt; welch' ein Gegenftand für unfere Bewunderung if 
erft die Kirche, welche mit den zarteften Banden fo unenblic 
Mannichfaltigesd zur Einheit verbindet, und zwar ungehemmt 
durch Flüffe, Gebirge, Wuͤſten und Meere, dur Sprachen, 
volfsthämliche Sitten, Gebräuche und Eigenthuͤmlichkeiten 
jeder Art, an deren flarren, unbeugfamen Wefen Die Hand 
der mächtigften Ersberer zerſchellt? Ihr Friede, vom Himmel 
gekommen, dringt tiefer hinab in dis menſchliche Bruft, als 
alle irdifche Eutzweiung ; aus allen Völkern, oft tief gefpalten 
durch die verfchiedenen Interefien des Bürgerd und des ber 
Zeit angehörenden Menfchen, erbaut fie Gottes Haus, un 
welchem fich alle zu Einem Lobgeſange vereinigen, wie in bem 
Tempel des harmlofen Dorfes fich alle Die fleinen Gegner und 
Feinde um das Eine Heiligtum Eines Gemüthes verfammeln. 
Und wie oft hier im Kleinen der Gottes Friede auch irdifchen 
bringt, und bringen fol, fo dort im Großen. Doc wer 
findet es befrembli, warum die. Katholifen freude» umd 
ſehnſuchtsvoll, warum fie entzüct von feinem fchönen Baue, 
das große Gefammtleben betrachten, bas fie bilden, da uns 
die Kunftphilofophen fagen, dad Schöne fei eben Die erfcher 
nende, fich verförpernde Wahrheit? Chriftus, die ewige 
Wahrheit, bat die Kirche erbaut: in der Gemeinfchaft der 
Gläubigen iſt fie, durch feinen Geiſt in Liebe verwandelt, 
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unter den Menſchen lebendig geworben: wie koͤnnte ffe alfo 
ber höchiten Schönheit ermangeln ? Hieraus ift die unaus⸗ 
fprechlihe Freude zu erflären, die jedesmal die Kirche bes 
glädte, fo oft flattgefundene Störungen beigelegt und Trens 
nungen gehoben wurden. Aus der Alteften Gefchichte ber Kirche 
gehört hieher die von Dionyfius von Alerandrien und Eypriau 
von Carthago fo ergreifend beſchriebens Vereinigung novatias 
nifcher Gemeinden mit der katholiſchen Kirche, die Beendigung 
der meletianifchen Spaltung in Syrien u. A.; aus der fpäte 
ren bie Vereinigung ber Abenbländer mit ben Morgenländernt 
zu Florenz. Welche Empfindungen die Herzen befeligten, 
druͤckt Eugenins IV. aus, wenn er fagts « Frohlocket ihr 
Simmel, und juble o Erde: die Scheidewand ift vernichtet, 
welche bie orientalifche und occidentalifche Kirche getrennt hat: 
Friede und Eintracht ift zuruͤckgekehrt; denn der Eckſtein Ehris 
ſtus, der aus Zweien Eins gemacht bat, vereinigt mit dem 
feiteften Bande der Liebe und des Friedens beide Wände, und 
bält fie mit dem Bunde. ewiger Einheit zufammen, und nach 
langem traurigem Uebel, nach dichter, ſchwarzer Finſterniß 
einer vieljährigen Spaltung , lenchtet wieder allen der heitere 
Slanz erfehnter Einheit. Es freue fich unfere Mutter die 
Kirche, welcher nun vergoͤnnt ift, ihre bisher flreitenden 
Soͤhne zur Einheit und zum Frieden zuruͤckkehren zu ſehen; fie, 
Die einft während der Trennung bittre Chränen weinte, danke 
‚ aan Gott in unbegränzter Freude wegen ihrer fchönen Hars 
monie dem allmächtigen Gott. Alle Gläubigen auf dem weis 
ten Erdenfreife, Alle, die nadı Chriftus fich nennen, mögen 
aun ihrer Mutter, der Fatholifchen Kirche, Gluͤckwuͤnſche 
bringen und mit ihr fich freuen» u. f. w.’). 


” 


1) Hard, Acta Concil, Tom. IX. fol. 985. Eben fo, als @ugen 
die chriftlichen Kürften und die Univerfitäten von der Verſoͤhnung 
in Kenntmiß feste, foL 1000, und aud. die Urmenier und die Ja⸗ 
Pobiner (wie die Urfunden ſich ausdrüden — Jakobiten, Kopten ) 
mit den Lateinern ich vereinigten und ipre Irrthũmer verließen, 
fol. 1015 — 1035. 
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2) Dody nicht blos die Einbildungsfraft und die Gefühle 
des Katholiten werden durch feine Idee von der Kirche bes 
friedigt, fondern auch feine Bernunft und zwar weil Die Idee, 
die er von der Kirche empfangen, dem Begriffe der chriſt⸗ 
lichen Kirche und dem Zwed der Offenbarung einzig entfpricht. 


.Sie entſpricht a) bem Begriffe der chriftlichen Kirche, wie ſich 


aus Folgendem ergibt. Die Wahrheit an ſich vermögen wir 
nur ald Eine zu denken, eben fo die hriftliche Wahrheit; der 
Sohn Gottes, unfer Erlöfer, ift ein beftimmter: er iſt, was 
er ift, und nichts Anderes, ewig fich felbft glei, ſtets Einer 
und Derfelbe, Nicht umfonft Enkpfen die heiligen Schriften 
Alles an fetne Perfon an; je mehr fie Dies thun , befle 
mehr ift auch daran gelegen, ihn gerade ald Den aufzufaffen, 
der er wirflid war, Gewiß if, daß ein jeder Irrthum in 
Betreff feiner Perfon einen mehr oder weniger hemmenden 
Einfluß auf die Frömmigkeit und die Tugend feiner Bekenner 
ausübt, wogegen feine rechte Erfenntniß das heilige und 
felige Leben zuverlaͤßig am tiefften begründet. Auf gleiche 
Weiſe wird die ungetrübte Aufnahme feines Werkes im 
unfer Bewußtfein, die reichften, die gehaltvollften und ſchoͤn⸗ 
ften Früchte bringen, während eine Fälfchung nach irgend 
einer Seite bin auch hier mannichfache Nachtheile im Zeben 
auf dem Fuße folgen. Wie alfo Ehriftus Einer und fein Wert 
in ſich felbft Eine ift, wie ed bienach nur Eine Wahrheit 
giebt, und die Wahrheit nur frei macht, fo fann er auch mar 
Eine Kirche gewollt haben, da bie Kitche auf dem Grunde 
des Glaubens an ihn ruht, und ihn und fein Werk ewig za 
verfünden hat. Auf der andern Seite ift auch der menfchliche 
Geift überall derfelbe, und allermwärts und immer für bie 
Wahrheit und die Eine Wahrheit gefchaffen; feine wefentlichen 
geiftigen Bedärfniffe find bei allen wechfelnden Verhältniffen 
der Zeit und des Orts, bei allen Unterfchieden ber Erziehung 
und Bildung ewig -diefelben; wir alle find Sünder, und beduͤr⸗ 
fen der. Gnade, und dem Glauben, den der Eine Findlichen 
Sinned vol Einfalt ergreift, wird auch ber Andere nidht 
entwachfen, ber bes feinften Talentes fich erfreut, und vie 
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‚gefammte Welsheit in ff vereinigt, die der Menſch arten 
jeglicher Zune und auf allen Puncten feinen Geſchichte zw Tage 
gefördert hat. So rechtfertigt dem benfenden Katholifen der 
Eine menfchliche Geiſt mit dem Einen Wortey dab die Speife 
der Geifter it, den Begriff der Einen fihtbären Kirche, 

Aber auch b):der.Zwed. der Offenbarung verlangt eine 
Kirche, wie der Katholik fie fich dent, alfo nur Eine, bie 
zugleich nothwendig fichtbar ift. Die Erfcheinung des -ewigen 
Morted im Fleifche hatte anerfannt auch den Zwed,- ben 
Menfchen, der weber rein aus fich felbft, bie wahre Erkennt⸗ 
nid Gottes und feines eigenen Wefend mit Zuverläßigkeit zu 
Schöpfen vermochte, noch berfelben mit Hilfe der vorhandenen 
alten Ueberlieferungen fich bemächtigen fonnte, in den Stand 
zu fegen, mit zweifellofer Entfchiedenheit in die religiöfen 
"Wahrheiten einzugehen; weil fie nur dann, wie oben gefagt, 
dem Willen eine lebhafte und dauernde Bewegung in ber 
Richtung nad) Dben geben, wenn fie vorerft in. ber Vers 
aunft einen fehlen Haltpunct errungen haben, von wo aus 
fie wirfen. - Die Worte ded Archimeded dos ud nor o'ra 
gelten auch ‚hier, und hier beſonders. Die göttliche Wahrheit 
mußte fich mit Einem Worte in. Chrifto Jeſu einkoͤrpern und 
dadurch verkoͤrpern, zur äußern und lebendigen Erfcheinung, 
und hiemit zur beſtimmenden Autorität werben, wenn fle den 
‚ganzen Menfchen tief ergreifen, und dem hbeibmifchen Zweifel, 
der fündhaften Alnbeitimmtheit bed Geiftes, die mit ber Uns 
wiffenheit. auf gleicher Stufe ſteht, ein Ende bringen follte*). 
Diefer. Zweck der göttlichen Offenbarung in Ghrfto Jeſu wird 
aber nach ber Heberzeugung der Katholiken entweder gar nicht, 
oder jedes Falles doch nur hoͤchſt unvollftändig. erreicht, .wenn 
diefe DVerförperung der Wahrheit nur momentan, und die 





„L) Sehr fhön fagt die Präfation in der Weihnachtsmeffe: Vere dig- 
num et justum est, acquum et salutare: nos tibi semper et ubi- 
que gratias agere, domine sancte, pater omnipotens, aeterne 
deus. Quia per incarnati verbi mysterium nova mentis noslıae 

: oculis lux tuae claritatis infulsit: ut dum visibiliter deum 
'eagnoscimus, per hune in invisibilium amorem rapiamur etc. 
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‚perfänlige Erſcheinnug des Wortes nicht kraͤftig geung ges 
wefen wäre, feinem Laute den höchflen Grab der Intengoften 
Bemegung zu geben und bie denkbar vollkommenſte Wirkſam⸗ 
feit zu verfchaffen, d. b. ihm den Odem des Lebens einzuhauchen 
und einen Verein fchöpferifch hervorzubringen, der die Wahre 
heit abermal lebenbig barftellte, und nachbildlich für alle Zeiten 
die zureichende Auctorität bliebe, oder: Chriſtum ſelbſt reprä- 
fentirte. Diefen Sinn geben die Katheliten den Worten des 
Herrn: ewie mid; der Vater geſendet bat, fo fende ich euch;⸗ 
«wer mich hört, hört euch;» «ich bleibe bei euch bis ans 
Ende der Weltz» «ic werde den Geift der Wahrheit fenden, 
der euch in alle Wahrheit führen wird.» . Der Menfch ift fo 
fehr ein Sinnenwefen, daß ihm bie innere Welt, die Welt 
der Ideen, in einem Bilde ‚gegeben fein muß, wenn er fidh 
khrer bewußt werden, fie wahrhaft und deutlich erfeunen, 
and als Wahrheit fefthalten fol, und zwar in einem bleiben- 
den Bilde, das jedem Einzelen durch die ganze Gefchichte 
der Menfchheit hindurch gegenwärtig fein muß, ' um bas lim 
bild ſtets zu erneuen; die Auctorität der Kirche ift Dam 
nothwendig, wenn Chriftus felbft eine wahre, ſchlechthin bes 
ſtimmende Auctoritaͤt für ung fein fol. Chriſtus verrichtete 
Wunder, ja fein ganzes Leben war ein Wunder, nicht blos, 
um feine Worte glaubwürdig zu machen, fondern auch, 
um die höchften Wahrheiten unmittelbar darzuftellen 
‚and zu verfinnlichen: Gottes Allmacıt, Weisheit, Liebe umb 
Gerechtigkeit, des Menſchen Unfterblichkeit and feinen Werth 
‚vor Gott, Von der Idee einer unfichtbaren Kirche and können, 
wie die. Menſch werdung des Sohnes Gottes, -fo auch feine 
Wunder, ja, überhaupt eine Außere pofitive Offenbarung, 
nicht. begriffen werben, weil fie Auctoritätsbeweife ent 
halten, äußere, fichtbare Darftellungen ewiger Ideen, 
und’ werden darum immer bermöge innerer Nothwendigkeit 
allgemach dort verworfen, wo angenommen wird, daß Chriftus 
eine blos unfichtbare Kirche gegründet habe, da die Genoffen 
einer ſolchen nur unfichtbarer, lediglich innerer Momente bes 
duͤrfen, um zur Gewißheit zu gelangen. Die Anctsrität 
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Ver Aicche vermittelt Dagegen Alles, was in ber 
chriſtlichen Religion auf Auctorität beruht und 
Auctoritaͤt if, d. h. die hriftliche Religion ſelbſt: 
fo daß ung Chriſtus felbft nur infofern die Anctor 
sität bleibt, als uns die Kirche Auctorität iſt.! 
Eine äußere Auctorität, wie Ehriftus, koͤnnen wir und nie 
rein geiſtig vermitteln, es enthielte einen Widerfpruch, zu 
deſſen Befeitigung nur Gins von Beiden am Ende übriget: 
entweder gänzlich darauf zu verzichten, daß in Chrifto Gott 
gu dem Zwecke in bie Geſchichte hereingetreten fei, baß bie 
Meunſchheit bleibend durch ihn beſtiumt werden felle, oder 
die Thatſache durch eine lebendig und beftimmt- Tprechende 
Thatfache zw vernehmen. Auctorität bedarf alfo zu ihrer 
Bermittelung der Huctorität. Indem Chriftus die zureichende 
Anctoritaͤt für alle Zeiten fein wollte, fchuf er durch diefelbe 
etwas ihr Gleichartiges, eben darum fie Bezengenbes 
und Darftellendes, was ewig bie feinige den Geſchlechtern 
der Menſchen nahe zu bringen die Beftimmung hat; er 
gründete ein glaubwuͤrdiges Inftitut, um den wahren Glauben 
am ſich möglich zu machen. Unmittelbar duch ihn geſetzt, 
iſt ihr Dafein der factifche. Beweis Deffen, was er war; und 
gleichwie er in feinem Leben die höheren Wahrheiten bee 
Sinnen, daß ich fo fage, zugänglich machte, fo auch fie, 
weil fie aus der lebendigen Anfchanung biefer verfinnlichten 
Wahrheiten unmittelbar hervorgegangen ift: wie alfo Chriſtus 
Die höhere Weltorduung in feinem Leben abbildlich fichtbar - 
-Sarftelte, fo auch die Kirche, indem, Was er durch feine 
Darftellung wollte, in ihr nnd durch fie zur That geworben 
if. Iſt die Kirche die Ehriftum vertretende Auctorität nicht, 
fo loͤſt ſich Alles wieder in Dunkelheit, Unficherheit, Zweifel, 
Berzerrung, in Uns und Aberglauben auf, die Dffenbars 
ung ift wie feine, verfehlt ihren eigenen Zwed, 
and muß fofort ſelbſt in Frage geftellt und zulegt 
geläugnet werben, 

Die Wahrheit, welche dee Katholik biemit auszuſprechen 
glaubt, kaun er auch noch in anderer Weife durch Vorkom⸗ 
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menheit im allkaͤglichen Leben und durch große geſchoͤchtliche 
Thatfachen zugleich anfchaulich machen. Die Macht der Go 
fellfchaft, in weicher der Menfch lebt, ift fo groß, daß fie 
in der Regel immer ihr Bild Demjenigen eindrüdt, der im 
ihren Kreis koͤmmt: fröhne fie der Wahrheit oder der Lüge, 
widme fie fich höheren Beftrebungen, ober fördere fie. nur 
Richtöwärbiged zu Tage: immerhin wird fie ihre. Genoffen 
nach fich bilden. Daher wird es ber Zweifel, wenu er in der 
Gefellfchaft verbreitet, und fie das lebendige Bild deffelben 
geworden ift, dem Einzelen unendlich erfchweren, fich über 
ihn zu erheben; der Glaube dagegen, ben der Menſch um ſich 
ber felt, wie einen Felfen, erblickt, and die Gemeinfchaft, die 
das große lebendige Bild des Feithaltend am Erloͤſer und der 
Seligkeit in ihm darbietet, die Gemeinfchaft, deren unver 
gängliches Leben, ber Glaube an ihn, alfo er felbft geworben 
tft, ergreift und erfüllt auch unausbleiblich den Einzelen. Lebt 
hienach nicht ber religiöfe Menfch in einer Gemeinfchaft, welcher 
das Bewußtfein unvermäftlich einwohnt, Die Wahrheit. zu ber 
figen, und welche dse ſtaͤrkſten äußeren und inneren Gründe 
bafür hat, fo wird er nothwendig dem zerreißenden Zweifel 
preisgegeben, -der Glaube gründet ſich Rn gar nicht, 
‘oder verliert fi wieder. 

Laßt uns noch einmal auf die Wunder in der Geſchichte 
des Chriftenthums, jedoch unter einem anderen Geſichtspuncte, 
zuruͤckkommen. Cine gewifle Betrachtungsweiſe der göttlichen 
Dinge, welche einmalin einen Volke, ober in einer Maſſe von 
Voͤlkern vollkommenes Leben gewonnen hat, feßelt ven Mes 
ſchen mit fo mächtiger Kraft, daß fich jede wefentliche Ber 
änderung zum Befferen, d. h. der Uebergang von der Lüge 
zur Wahrheit, ohne höhere, Auffere Dazwifchentunft als un 
möglich darſtellt. Hätte Chriftus nicht Wunderbares geipirft, 
wäre.die Thätigfeit der Apoftel nicht von Zeichen begleitet ge 
wefen, hätte fich die göttliche Kraft, dergleichen zu verrichten, 
nicht auf ihre Schüler vererbt, nie hätte das ‚Evangelinu 
das roͤmiſch⸗ griechiſche Heidenthum verdrängt. Der Irrthum 
war in die Rechte eingetreten, die nur der Wahrheit zuſtehen, 
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and der Menſch, der durch fein ganzes Weſen gensthigt iſt, 
den Eult des focialen Lebens, in das er verfept ft, für ben 
treuen Ausdruck, für das entfprechende Bild der religisfen 
Wahrheit, wie fie an fi ift, hinzımehmen, bedurfte außen 
ordentlicher äußerer Beweife für die neue Ordnung der Dinge, 
und zwar fo lange, bis ſich diejelbe auch in einem großen Ges 
fammtleben befeftigt hatte. In dem Leben des Erloͤſers ſelbſt 
treten diefe höheren Bezeugungen am gewaltigften hervor umd 
ganz dicht anemanbergedrängt, weil bie noch ganz in ſich ges 
ſchloßene Gewalt der alten Welt eben erft gefprengt werden 
mußte, und die Erftlinge fir das neue Reich Gottes ihrem 
Zauberfreife zu entxeißen waren. In demfelben Maaße, al6 
der Umfang der Kircye wuchs und die Idee der Erlöfung und 
bie Kraft des Greuges in einem immer mädgtigeren, ſocialen 
Bilde fich darftellte, nahmen die Wundererweiſe ab, bis fe 
endlich ihre Aufgabe völlig gelöft. und eine andere fie erfegende. 
Auctoritaͤt hervorgerufen hassen. In diefer Auctorität zeugen 
fie nun, wie gefagt, immerhin fort, eben weil biefelbe ihr 
Erzengniß ift, nnd der Kirche das Bewußtſein einwohnt, ihr 
Daſein eben jenen Wundern zu verdanken und ſich ohne Die. 
felben gar nicht begreifen fan; daher, um wieberhult darauf 
Ihnzuweifen , auch die Erfcheinung, daß mit der durch bie 
außerordentlichen Chaten Gotted gegründeten Auctorität immer 
auch der Glaube an dieſe Thaten zugleich dahinſchwindet. 
Welches allerbings nicht wunderbare, aber befte wunderlichere 
Bolt find daher doch auch die Idealiſten unferer Zeit! Der 
Heilige Paulus, der alles fo geiftig, aber freilich immer geiſt⸗ 
lich zugleich auffaßte, feste ein fo lebendiges Verhaͤltniß zwiſchen 
feinem Glauben und der Ueberzeugung von ber Auferfichung 
des Herrn, daß er geradezu fagte: «ift der Herr nicht aufers 
ſtanden, fo iſt unfer ‚Glaube. Michtd.» Wie war es auch 
anders möglich; da in ber chriſtlichen Religion, als einer 
göttlich « pofitiven, Idee und Sefchichte, Inneres und Aeußeres 
unzertzennlich find? Unſere Spealiften und Spiritualiften bes 
dürfen der Wunder für ihren Glauben nit: eben weil 
es der ihrige, nicht ber Glaube an Chriſtus if, und 
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wahrhaft feltfam wäre ed gewiß, wenn Gott fo einen von 
Menfchen gemachten Glauben beftätigen würde. ‚Ein eben fe 
falfcher, nichtiger Idealismus ift ed auch, der die Auctorirät 
‚der Kirche von der Auctorität Chriſti trennt. Auch von Bier 
aus rechtfertigt fich alfo vor der Vernunft des Katholifen feine 
Verehrung der Kirche. Wie von Anfang an Idee und Ges 
ſchichte, Lehre und That, innere und äußere Wahrheit, in⸗ 
wendiged und auswendiged Zeugniß organiſch verbunden 
waren, fo muß ed auch Religion und Kirche fein, und alles 
Died darum, weil Gott Menfch geworden iſt. Gelänge 
ed dem Satan, die chriftliche Kirche zu vernichten, fo wäre 
die chriſtliche Religion zugleich vernichtet, und Chriſtus ſelbſt 
von ihm überwunden. 

3) Das Dritte, was ben Katholiken ihre iuffaſſung der 
Kirche fo ſehr empfiehlt, iſt der Einfluß, den fie auf die Bib 
‚dung und die Richtung des Willens, auf die religids „firtliche 
Bereblung des ganzen Menfchen hat. Wir ſprechen hier wicht 
- mehr befonders von der Wirkung einer klar und. entfchiebes 
feftgehaltenen Wahrheit auf den Willen, eines Entſchiedenheit, 
wie fie in der Regel nur die Anerfennung .einer Außeren und 
bleibenden Lehr » Auctorität hervorzubringen vermag, — 
bavon war bereitö die Rede — fondern won eiuer Befliurnunng 
des Willens, welche mit der lebendigen Eingliederung in einem 
allumfaſſenden, veligidfe Zwecke verfolgenden Berein über 
haupt gegeben iſt. Ein alter Philofoph hat mit Recht deu 
‚Menfchen ein gefelliges Thier genannt; fo wenig damit bie 
Eigenthämlichkeit des Menfchen bezeichnet iſt, (denn bie be 
ſondere Art feiner Gefelligkeit ift uicht Jervorgehoben), fe 
wirb in biefer Befchreibung dennoch ein tiefer Zug befielben, 
durch welchen die Bildung des Menfchen im Menſchen bebingt 
tft, gut hervorgehoben. Stämme nur, weiche unter dem Ben 
haͤngniſſe eines fchweren Fluches feufzen, und zur Wilphest 
herabgefunten find, ſondern fid; ab, und ziehen ſich mit dem 
Berlufte ihrer Bildung befchränften Sinned auf fi ſelbſt 
zuruͤck, fühlen fein Bedürfniß zum Berfehre mit Andern und 
zum Austauſche der Ideen, von benen fie Nichts mehr befigen, 
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zur Mittheilung der Ergeugnifie * Fleißes und ihrer 

Kunſt, die verſchwunden iſt. Dieſe Erzeugniſſe, an ſich ſchon 
Symbole des ſinnigen Weſens ihrer Urheber, fließen uͤber⸗ 
hanpt nur gleichſam eingehuͤllt in die’ Gedanken und Beſtre⸗ 
bungen ihrer Heimath den Fremden zu; Spuren des Geiſtes 
aller der Völker, durch welche dieſe Erzeugniſſe wandern, 
drängen fich auch, noch herbei, fo daß fie immer mit einem 
Reichthume weit höherer Art, als ber ift, den fie in fich ſelbſt 
haben, an dem Drte ihrer Beflimmung anlangen. Allen die» 
fen bildenden Zuflüffen entzieht fich der Wilde, denn eben weil 
er fich felbft genuͤgt, ift ee wild, und weil er wild ift, genuͤgt 
er fich felbft). Als der Auswärtige (hostis) noch gleichbe⸗ 
deutend mit dem feindlich Geſinnten, bad Dieffeitige (Iran) 
eben auch fchlechthin das Gute, das Senfeitige (Turan) das 
Boͤſe war, als die Götter im Often und Weften,. im Lande 
der Kolcher, der Kreter und ber Aegypter des Blutes ber 
Fremden noch fi erfreuten, welches dumpfe, grauſe Leben 
mag die Voͤlker im biefer ihrer Abgefchloffenheit und gegen⸗ 
feitigen Unabhängigkeit umfangen haben! Denn die Gottheit 
des Volkes Iabte fich nur an ſolchem Blute, weil das Bolt 
felbft an ihm graufame Erquidung fand, und feine eigene 
Luft zum Maaßſtabe der Freude der Gottheit nahm. Die 
Unterhaltung des. Verkehrs und der Gemeinfdhaft 
mit Sremden, und biemit die freiwillige Feſtſetz⸗ 
ung eines Berhältniffes der Abhängigkeit von 
ihnen, if alfo mit der allgemeinen menfchlichen Bildung 
fchiechthin gegeben; fo zwar, daß, je mehr diefe Gemeinfchaft 
und gegenfeitige Abhängigkeit fich erweitert, d. h. je mehr der 
Begriff eines und Fremden verſchwindet, deflo mehr die Hus 


1) Perflus ſagt, mit dem Pfeffer und anderen Erzeugniffen des Güs 
dens fei die Wilfenfchaft zu den Römern gekommen: allerdings nur 
wisig fnottend, um die gleichzeitig ſich verbreitende Ueppigkeit zu 
brandmarken, sapientia cum saporis mercibus invecta; allein i 
diefer Erfcheinung liegen über alle Satyre erhabene Wahrheiten, 
wenngleich, wie an Alles Große, viel Beklagenswerthes, Laſter 
aller Urt, Deſpotismus u, f. w. fich gerne daran anfchließen. 
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manität hervortritt. Mit dieſem allgemeinen Abhaͤngigkeits⸗ 
verhaͤltniſſe geht uͤbrigens die Entwickelung der Abhaͤngigkeit 
des Menſchen von heimiſchen Rechts⸗ und Staatsverhaͤltniſſen 
gleichen Schrittes. Je gebildeter und humaner die Menſchen 
in einem Staate ſind, deſto gebundener ſind ſie durch weiſe 
Ordnungen, heilige Geſetze, chhrwuͤrdige Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, welche die Gegenſeitigkeit von Rechten und Pflichten 
verſtaͤndig begruͤnden, fo daß in der That mit jeder höher 
Stufe der inneren Befreiung die Außeren Bande auch nach 
diefer Richtung hin wachfen; je größer dagegen die Wildheit 
it, defto größer auch hier die äußere Unabhängigkeit, fo daß 
abermal der Wildefte auch ber Freiefte iſt. 

Diefe Erfcheinungen, Was deuten fie anderdan, als eim 
wundervolle, geheimnißreiche, nie genug zu enträthfelnde Ben 
fihlungenheit des einzelen Menfthen in die Menfchheit, fo daß 
derfelbe defto „mehr fich feld erfaßt, je mehr er im Ganıen 
fich zu verlieren fcheint, und der Menfch nur in der Meuſch⸗ 
heit fich wieder findet? Jedoch ift die innere Befreiung durch 
äußere Bindung ( Bändigung), von welcher bisher die Rede 
war, nicht die innerfle und nur ein erlänterndes Gleichniß 
für diefelbe: die wahre Befreiung von Befchränftbeit und 
- Selbftfucht ift eine Aufgabe, . welche anerkannt nur die Rei 
gion zu Iöfen vermag. Gleichwie aber Humanität durch das 


Leben im Staate und den Gehorfam gegen feine Inftitusionen, 


ja durch eine, wenngleich Iofere, Abhängigfeit von allen Voͤl⸗ 


tern bedingt ift, eben. fo die Entwidelung Achter Religiofität 


von der Kirchlichfeit; denn es ift ein unumftößlicher Erfah 
rungsſatz, daß ber an Feine kirchliche Gemeinfchaft lebendig 
geknuͤpfte Menfch entweder feine Religion, ober eine Außerk 
ſchwache nur und bürftige hat, oder in feinem Innerſten ver⸗ 
ftört uno ein wilder Fanatiker if, fo daß fie ihre ſegensvollen 
Wirkungen in feinem diefer drei Fälle recht entfalten fann. 
Se fefter dagegen die kirchliche Gemeinfchaft ift, in ber wir 
leben, deſto mehr erfchließt fi) auch das Innere des wahren 
Menfchen, und deſto freier tritt e8 hervor, fo daß, Wer fo 
recht in der katholiſchen Kirche, deren Idee bie wirkliche Eiw 
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beit und Lebensgemeinſchaft aller Glaͤubigen iſt, zu leben vew 
flünde, der vollkommenſte Menſch in Bezug auf fittlichreligidfe 
Bereblung fein müßte. Es ift kein leeres Gedankending, kein 
eitles Phantom, Tein Wiberfchein eined vertehrten inneren 
Lebens, was er umfaßt, und bem er gehorfam fi hin⸗ 
gibt, eine Wirklichkeit vielmehr iſt es, und eine geheiligte 
dazu, in welcher wahrhafter Glanbe und in That fich erwei⸗ 
fende Liebe mit Demuth und Selbftiverläugnung in 
ihrem. träftigften und umfaſſendſten Sinne gebildet wird. Se 
umfafjender die Gemeinfchaft it, der der Katholit angehört, 
defto ausgebildeter und mannichfacher find freilich auch die 
Beziehungen, in denen er flieht, deſto vielfältiger die Bande, 
Bie ihn umfchlingen; aber, wie gefagt, eben biefe Bande, 
durch welche bie Gemeinfchaft erſt als eine wirffiche fich 
darftellt , erzielen das ‚Gegentheil von fich ſelbſt, und fegen 
den inneren Menfchen in Freiheit, oder‘ bewirken bie lau⸗ 
terfte Humanität; denn auch biefed Ausbrudes bärfen wir 
uns bedienen, da Gott Menſch geworden if. Ohne Außere 
Bande aber gibt ed auch Feine wahre geiflige Verbindung, 
fo daß die Idee einer blos unfichtbaren allverbreiteten Ge⸗ 
meinfchaft, der wie angehören follen, ein unfruchtbares, 
unnuͤtzes Gebilde der Einbildungskraft und verirrter Gefühle 
it, weiches wirkungslos im Menfchen bleibt. Nur in dem 
Maaße, als ein religidfer Berein dem Tatholifchen ſich nähert, 
wird er ſelbſt eimflußreicher auf das refigiöfe Leben und foͤrdernd 
für daffelbe. Hiebei muͤſſen wir freilich .nod, "bemerfen, daß 
fih, wie noch klar merden wird, mit Kolgerichtigfeit nur 
nach tatholifchen Grundfägen überhaupt eine Kirche: bilden 
koͤnne, und wo außer ihr noch Aehnliches vorhanden fei, baffelbe 
überall für die Wahrheit des von und Gefagten fpreche, dafür 
nämlich, daß, wohin auch nur ein Strahl wahren chriftlichen 
Lichtes befruchtend falle, e8 einend und bindend wirfe, wodurch 
far fich allein ſchon alle auf Trennung und Vereingelung ausgehen, 
den Behauptungen, wenigftens thatfächlich, widerlegt werden. 

Und Was der Katholif in der entwidelten Weife fühlt 
und empfindet, fiunst und denkt, will und erſtrebt, findet 
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er ſich in der heiligen Schrift Har und beutlich vorgezeich⸗ 
net. Der Stifter der Kirche. verbreitet fi unter Anderem 
in folgenden wichtigen Worten Joh. XVII. 20. f. Aber bie 
Einheit und die Sichtbarkeit der Gemeinſchaft, welche Dies 
jenigen aufnehmen fol, die von ihm den Ramen empfangen: 
«Nicht aber allein für fie bitte ih, fondern auch fär 
Diejenigen, welde durch ihr Wort au mid glame 
ben werden, damit Wie Eins feien, mie du Bater in 
‚mir bift, und ich in Dir, fo follen auch fie in uns Ein.fein, 
auf daß die Welt glaube, bag du mich gefandt hal. 
Die Herrlichkeit, die Du mir gegeben haft, gab ic, ihnen, 
und Du in mir, damit fie in Eins vollendet fein mögen, unb 
die Welt erfenne, daß du mich gefanht haft, und fie liebeſt, 
wie da mich liebfl.» Weiche Bälle von Gedanten! Um bad 
Gefchent der Einheit und Einigkeit aller Derer, die je glauben 
werben, bittet ber Herr; und um eine Einheit, bie ige Bow 
bild in dem Berhältniffe nur findet, das zwiſchen dem Vater 
und dem Menſchenſohne Rattfindet. «In uns ſollen fie Eins. 
fein;».d. h. die Einheit der an mich Glaubenden iſt fo erhas 
beuer Natur, daß fe nur durch höhere Lebeudmittheilung, durch 
ein göttliched Princip bewirkt werden ſann, durch den Einen 
Slauben, diefelbe Hoffnung und die Liebe, die göttlicher 
Sepung find. Gleichwie nuu aber ber lebendige Grund 
biefer Einheit ‚göttlich iſt, fo ſoll fie auch goͤttliche Folgen 
haben: die Welt fol durch dieſe Einheit die höhere Sendung 
Ehrifti erfennen. Die Einheit muß eine fichtbare, im bie 
Augen fallende, durch diefelbe Lehre, durch wirkliche gegen⸗ 
feitige Verhältuiffe und Beziehungen aller Sünger Ehrifti unter 
ſich wahrnehmbare fein, weil fonft nicht etwas Anderes aus ihr 
koͤnnte abgeleitet werden. Die wahrhafte Lebensgemeinfchaft 
Aller alfo zeugt für die Würde Ehrifti, wie jedes Werk fr 
den Meifter; in der Trennung dagegen und im Zwieſpalt bee 
Gläubigen verlieren fie biefelbe aus dem Auge, Andere 
Iommen nicht zum SHauben, und bie ſchon Glaubenden ſelbſt 
werden dem Zweifel und dem Unglauben überantwortet. Unter 
wenig veränderten, indeß doch verſtaͤrkten Ausdruͤcken wieder⸗ 
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holt nun ber Heiland diefelbe Bitte, deren großer Gegenftand 
Die Bedingungen des Gebeihend, bed Wachsthums und des 
Beftandes des Reiches Gottes anf Erben find. Er fagt: «bie 
Herrlichkeit, die du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben, 
anf dap fie Eins feien, wie wir Eins find; ich bin in ihnen, 
und du in mir, bamit fie in Eins vervollfommmet werben; » 
mit andern Worten: bie auszeichnende Beftimmung, die 
Sendung, die ich ald Menfchenfohn von bir zur Verherrs 
lichung Deined Namens dadurch erhalten habe, daß ich in bie 
innigfte Gemeinfchaft mit dir geſetzt wurde Cich in dir), habe 
ich auch auf fie fortgeleitet, indem auch ich in die Iebendigfte 
Verbindung mit ihnen trat, auf daß fie dadurch zur voll 
tommenen Einheit gelangen. «Und die Welt erkenne, daß 
du mich gefandt haft, und fie Tiebeft, wie du mich geliebt 
baftz d. h. ihre durch menfchliche Kräfte nicht zu bewirfende 
Einfeit. in Allem, im glaubensuollen Denfen und Wollen 
amd jeglicher Beftrebung wirb den Ungläubigen ein Kenns 
zeichen fein, daß ich in deinem Auftrage, daß ich mit goͤtt⸗ 
licher Vollmacht gewirkt habe, und daß fie felbft auch bein 
auserwählses Bolt fein, dem bu aus Lieb? dich geoffenbart, 
wie du aus Liebe mich zu. deinem Gefandten gefeßt haft. So 
der Herr felbft. | 

Paulus der Apoftel ift bewundernswerth, wenn er in 
ſchlichten Worten das Verhältniß zwifchen Geſetz und Gnade, 
zwifchen den Werken bed Geſetzes und dem Glauben anseins 
anderfegt; wenn er uns über die Reihenfolge ber ‚göttlichen 
Dffenbarungen und die Erziehung: des Menfchengefchlechts 
durch Gott Belehrungen zufließen läßt, und die Gefege der 
Weltgeſchichte entwidelt; aber feine Philofophie, wenn es 
erlaubt ift, alfo zu fprechen, feine Philofophie über die focias 
len Berhältnifie der Menfchen überhaupt und die Tirchlichen 
In&befondere fteht an Tiefe und großartiger Einfalt feiner 
feiner Entwidelangen nad. Unſere Vernunft fieht fich auf 
eine unwiderſtehliche Weiſe genöthigt, feinen Ausfprüchen beis 


zuſtimmen, er mag fich im Allgemeinen über bie Beduͤrftigkeit 


des Elnzelen und die unbedingte Nothwendigkeit verbreiten, ſich 
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durch Anfchließung an eine Gemeinfchaft ergänzen zu laſſen, 
oder er mag im Befondern die Befchränktheit der Kräfte Der 
Einzelen bezeichnen, und nachweifen, wie fie in einem größeren 
Ganzen erweitert und vor Berimrungen und bem völligen 
Untergange bewahrt werden; pder, er mag ben Einen Geiß, 
ber alle Berfchiedenheiten durchdringen muß, ober Die Ben 
fchiedenheiten,, die in dem Einen Geifte gegeben find, unferer 
Betrachtung vorführen, oder er mag endlich die Idee, die er 
geiftig anfchaut, durch das Bild vom Berhältniß. der. Glieder 
zum Körper verfinnlichen I. Cor. XII. Unb wie erhebt fi 
feine Bruft, wenn er feine Leſer auf den lebendigen Grund 
aufmerkfam macht, welcher die neue in der Weltgefchichte 
hervortretende , alle Voͤlker vereinigende Erſcheinung aus ſich 
hervorgehen ließ; es wird ung zumeilen, als fühlten wir in 
feinen Worten die unendliche Kraft ſelbſt fich bewegen, . welche 
diefer Erfcheinung das Dafein gab. (Eph. IV, 16.) Fa 
Ehrifto find die nationalen Unterſchiede in religiöfer Beziehung 
vernichtet CEph. II, 15:), die Feindfchaften ber Voͤlker bat 
er getöbtet, er ift unfer Friede gemorben, nud bat burd 
Niederreiffung der Scheidewand aus. Zweien Eins gemacht 
Alle haben in gleicher Weife in ihm Zutritt zu. Gott; wie fie 
aber in Chrifto zufammenlaufen in Eins, fo find fie nun and 
vereinigt unter fich zu Einem Leibe und Einem. Geilte (Eph. 
IV, 4). Alles fordert dazu auf: ber Eine Her, die Eine 
Taufe, der Eine Slaube, der Eine Gott und Bater Mar 
(Eph. IV, 5—6.). Die Einheit des Glaubens und der Ev 
fenntniß des Sohnes Gottes ift Wirklichkeit und-bas ange 
ftrebende hoͤchſte Ideal zugleich, und ohne diefelbe, im meldyer 
der Einzele ftarf ift, die Ueberantwortung.an jeglichen Wind 
der Lehre und den Betrug der Menfchen CIV, 14.). 

Aus diefen und Ähnlichen Grundlagen ift die Betrachtunges 
weife der fatholifchen Kirche von ſich ſelbſt zuſammengewach 
fen; aus dieſen floß Cyprians begeifterte Beredſamkeit; aus | 

diefer fchöpfte Auguftinns feine Ideen über die Kirche, Die an 
Tiefe des Gemuͤths und an Kraft der Gedanken bei Weiten 
das Herrlichlte enthalten, was nad ben Zeiten ber. Apoſtel 
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noch über diefen Gegenſtaud gefchrieben wurde. An al’ Dem 
zumal erwärmten ſich fpäter bie ehernen Gemüther des kalten 
Nordens, und fchmolzen zu einer Gluth zufammen, durch 
deren Bewegung allmählig alles Silber und: Gold unferer 
europäifchen Bildung ausgefchieden wurde, . 

Den Katholiten duͤnkt es das trivialfte Beginnen, wenn 
dergleichen Kirchengemaͤlde, wie. wir eines zu geben verfucht 
haben, als Ideale, denen noch nirgends auf Erden eine 
Wirklichkeit entfprochen "habe, und wohl auch künftig nie voll 
fommen entfpreche, befpottet werben: in der That Eönnte 
ihnen faum Etwas gefagt werden, was fie fchon fo fehr von 
ſelbſt wüßten, ald daß die dee nicht die gemeine Wirflichkeit 
fei und. umgefehrt ; fie willen aber auch, daß, wo der Wirk⸗ 
lichkeit feine Sdee zum Grunde liegt, eben fu wenig Wahrheit 
fei als dort, wo ber Idee nichts Wirkliches entfpricht. Sie 
find überzeugt, daß, wenn in obgenannter Weife. die Lehre 
son ihrer Kirche im Ernfte angegriffen werden wollte, man 
auf eben diefem Wege das Evangelium felbit befämpfen 
koͤnnte, indem man nur fagen dürfte: trefflich fer wohl Alles 
und wnnderbar, was in. bemfelben von den heiligen Gefius 
mungen :und dem gottgefälligen Wandel gefprochen werde, 
welchen bie Shriften haben ſollen; ob fie ihn aber in ber 
That hätten? . Hierauf komme & an. Alles muß aus Ideas 
len leben, denen fich nur die Semeinheit ſelbſt entzieht; wie 
koͤnnte fie fonft wohl noch Gemeinheit fein. Die Worte bes 
SHerrn: «feld vollfommen, wie euer Water im Himmel voll 
kommen ift » werden Darum noch nicht zu Nichte, wenn auch 
fein Menfch Gott: gleicht ; wehe Dem vielmehr, der das Ideal 
Deßhalb verwerfen. wollte, weil er es unter Menfchen doch 
nicht vollkommen dargeftellt findet. 

Selbſt die Wahrnehmung, daß immer, von Chriftus und 
feinen Apofteln an, in deren Mitte ein Judas lebte, viel 


Boͤfes in der Kirche war, ja daß daffelbe zu Zeiten das Gute 


zu uͤberbieten fchien, kann die Verehrung der Katholiten gegen 

Diefelbe hicht ſchwaͤchen: die Kirche ald Inſtitution Chrifti hat 

nie geirrt, iſt nie böfe geworben, und verliert nie ihre Kraft, 
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die auch ſtets fich bewährt, ſolte auch Die Bewährung nicht 
immer fo fehr in die Augen fallen. Darftellung bes Reiches 
Gottes auf Erden, und Erzieherin für daffelbe zus 
gleich, hat fie es mit Menfchen zu thun, die ſaͤmmtlich ale 
Sünder geboren und von einer mehr oder wenige? verberbten 
Maffe aufgenommen werben; fie kann alfo nie außerhalb des 
Kreifes des Böfen wirfen; vielmehr erfordert ed gerade ihre 
Aufgabe, mitten in benfelben einzutreten, und ihre verwar 
delnde Kraft ſtets aufs Reue zu erproben. Die katholifde 
Kirche hat uͤberdies eine lange und oft ſchwere Gefchichte 
erlebt; fie ift durch Zeitzäume hindurch gegangen, in melden 
alle Elemente des Lebens fich empoͤrten, und in wildem Auf 
ruhr fich gegenfeitig zu verfchlingen drohten. Wirklich wurden 
von wilden und halbwilden Horden die Altere Bildung um 
die gefellfchaftlichen Ordnungen, in welchen fie geblübet hatte, 
zerftört, und nicht civilifirte Griechen und Römer, fondern 
durchaus ungebändigte Naturen traten in die Kirche ein, bi 
damit auch eine ganz andere Geftalt, ale früher, erhielt. Da 
ihre Bifchöfe und Priefter nicht aus den Wolfen herabfallen, 
da fie diefelben aus den Menfchen nehmen mußte, wie bie 
Zeit fie geben konnte, hatte fie Sahrhunderte hindurch freilich 
feinen Elemend von Alerandrien, keinen Origenes, keinen 
Cyprian, feinen Baͤſilius und Gregorius von Nazianz, Feiner 
Hilarius, Hieronymus und Auguſtinns mehr aufzumeien, 
bie in-aller Kunft und Wiffenfchaft der alten Hellas und Roma 
fchon genährt waren, ehe fie Prieſter wurden, oder auch nur 
der Kirche überhaupt ſich anfchloffen. Und Doch.ift unäber 
fehbar das Herrliche und Große, was die Kirche auch. iz 
jenen trüben Zeiten geleiftet; ihre erziehende Kraft beroährte 
fich immer auf den Grund derfelben Lehre, wie fie in ven noch 
fhöneren Zeiten zum allgemein. verehrten Dogma war aus 
gebildet worden; ja die ganze Fülle von Kraft, weltche das 
Chriſtenthum in ben erften Sahrhunderten entwidelte, entfab 
tete ed auch noch jegt, obgleidy in ganz anderer Weife als 
früher, ba ber zu bearbeitende Gegenftand ein ganz anderer 
geworben war. Unter biefen Umfiänben traten vom zwölften 
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Sahrhundert an Secten auf, von geftern her, ohne alle Ges 
fchichte, aus wenigen ausgewählten Perfonen beftehend, denen 
es vergönnet war, eine Kirche zu träumen, und mwagten es 
ber beftehenden durch fo viele Stürme und Ummälzungen bins 
durch gegangenen Kirche vorzumwerfen, fie habe ihre Beſtim⸗ 
mung verfehlt, und mit ber bereits: durch die Kirche erlangten 
Bildung lehnten fie ſich wegen des Ungebildeten in ihr gegen 
fie auf. Hätten diefe Gebilde der Phantaſie und der Selbſt⸗ 
ſucht, als waß fie gewiß anzufehen find, wenn man auch dag 
Befjere an ihnen nicht verfennen fol, die Laſt der Zeiten 
getragen, welche der Fatholifchen Kirche auferlegt wurde, ſie 
wären im erſten Augenblice fchon in das Nichts zuruͤckgeſun⸗ 
fen, aus welchem fie hervortauchten. 

Unftreitig ließen es auch oft genug Priefter, Bifchdfe 
und Päpfte, gewiffenlos und unverantwortlich, felbit dort 
fehlen, wo es nur von ihnen abhing, ein fehöneres Leben 
At begründen; oder fie Löfchten gar noch den glimmenden 
Docht durch Argerliches Streben und Leben aus, welchen 
fie anfachen follten: die Holle hat fie verfchlungen. Geftänbniffe 
Diefer Art müffen die Katholiken nicht fcheuen, und nie haben 
fie fie gefcheut; auch wäre ed ganz vergeblich, fich denfelben 
zu entziehen, da bie Proteflanten einen völlig unwiberleg- 
Iichen Beweis von vielfacher Vernachläßigung des Volkes im 
fünfzehnten Sahrhundert in fich felbft haben: nie hätte eine 
Lehre, wie dieihrige, entſtehen, und noch weniger ſich fo weit 
verbreiten fönnen, wenn bie einzelen Lehrer und Prieſter 
ihrem Berufe genügt hätten. Wahrlich nicht gering mußte 
die Unwiſſenheit gemwefen fein, welche ein Glaubensſyſtem, 
wie Das der Neformatoren, annehmlich finden Fonnte: bie 
Größe des Elendes alfo, welches damals die Kirche nicders 
hielt, koͤnnen die Proteftanten fühn an der Größe der Ber 
irrung meffen lehren, in weldje fie felbft eingegangen find. 
Dies ift audy die Stelle, auf welcher fich einft Katholifen und 
Proteſtanten in großen Maffen begegnen, und die Hände ſich 
reichen werden. Beide muͤſſen ſchuldbewußt ausrufen: wir 
Alle haben gefehlt, nur Die Kirche iſt's, die nicht fehlen kann; 
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wir Alle haben gefündigt, nur fie iſt unbefledt anf Erben, 
An dies offene Bekenntniß der gemeinfanen Schuld wird bad 
Verföhnungsfeft fi anfchließen. Inzwiſchen bleibt und die 
Empfindung des unausſprechlichen Schmerzens der Wunde, 
die gefchlagen wurde, eine Empfindung, die nur durch dad 
Bewußtfein gemildert werden fann, daß die Wunde zugleich 
eine Fontenelle geworden ift, durch welche alle Unreinigfeiten 
abfließen, welche durch Menfchen in den Umfang der Bel 
ungen der ‘Kirche gebracht wurden. Denn fie felbft ift immer 
. rein und ewig unbefledt. — 

Indem wir diefe Betrachtungsmeife der Katholifen von 
der Kirche, ohne jedoch im mindeften auf einige Vollſtaͤndigkei 
Anfpruch zu machen, vorausfchiden, glauben wir das Ber 
ſtaͤndniß des Folgenden gehörig vorbereitet zu haben. 


8. 38. 


Die Kirche als Lehrerin und Erzieherin. Die Trabitin 
Die Kirche als Richterin in Slaubensfaden. 


Die Hauptfrage, die num zu beantworten ift, lautet allı: 
wie gelangt der Menſch zum Befige der wahren Lehre Chrifi 
oder um und umfaffender und richtiger zugleich angzubräde: 
wie gelangt der Menfch zur ungeträübten Kenntniß der und i 
Shrifto Jeſu angebotenen Heilsanſtalt? Der Proteftant fügt, 
durch die Forfchung in der heiligen Schrift, die untrüglid #, 
der Katholit dagegen, durch die Kirche, in welcher der Menſe 
zum Verſtaͤndniß der heiligen Schrift felbft erft gelangt. I 
näherer Darlegung feiner Anfchauungsweife fährt der Katheii 
fort: Unftreitig enthält die heilige Schrift göttliche Mb 
theilungen und darum bie lautere Wahrheit; ob alle Bat 

heiten, die und in religiös » firchlicher Beziehung entweber # 
wiffen nothmwendig oder doc; fehr nüglich find, koͤmmt hie 
noch nicht in Betracht. Alfo die heilige Schrift ift Gott 
unträgliches Wort; inwiefern aber ihr das Praͤdicat der IM 
thumsloſigkeit zukoͤmmt, find wir noch nicht irrthumẽftii 
vielmehr ſind wir Dies erſt, wenn wir das an ſich untri⸗ 
liche Wort truglos in uns aufgenommen haben. Bei bill 
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die irren kann; auf daß nun bei dem Uebergange des Götts 
lichen der heiligen Schrift in unfern menfchlichen Beftg Feine 
ſchwere Täufchung, oder vielleicht gar eine gaͤnzliche Ent⸗ 
ftellung flattfinde, wird gelehrt: der göttliche Geiſt, welchem 
die Leitung und Belebung der Kirche anvertraut ift, wird in 
feiner Vereinigung mit dem menfchlichen ein eigenthuͤmlich 
chuiftlicher Tact, ein tiefes, ficher führendes Gefühl, das, 
wie es in der Wahrheit fteht, auch aller Wahrheit entgegen 
Teitet. Durch vertrauensvolles Anfchließen an das fortwährende 
Apoſtolat, durch die Erziehung in der Kirche, durch das 
Hören, Kernen und Leben in ihr, durch die Aufnahme des fie 
ewig befruchtenden höheren Principes wird ein tief innerlicher 
Sinn gebildet, der zum Vernehmen und Aufnehmen des ge⸗ 
fchriebenen Worted einzig geeignet ift, weil er mit jenem, 
in dem die heiligen Schriften felbft verfaßt wurden, zufams 
menfällt: wird mit ſolchem in der Kirche gewonnenen Sinne 
das heilige Buch gelefen, fo geht es in feinem wefentlichen 
Sefammtinhalte auf die Lefer ungetrübt über. Sa, wenn 
der Unterricht durch das Apojtolat, und die firchliche Bild» 
ung in der befchriebenen Weiſe bei einem Individuum flatts 
findet, bedarf es nicht einmal fchlechthin der heiligen Schrift, 
um ihren Gefammtinhalt in ſich aufzunehmen’). 


1) Wie alt die oben entwickelte Lehre fei, erfehen wir aus Irenaͤus 
adv. haer. I. III. c. 3; mit dem Harften Bewußtfein wurde fie 
gleich bei den älteſten Eontroverfen der Kirche hervorgehoben, und 
in der That, wein Chriftus eine Kirche geftiftet hat, Ponnte fi 
anch Nichts fo mit folher Stärke darbieten, als eben diefe An⸗ 
fehanung der Sache. Irenäus fagt: Traditionem Apostolorum, 
in toto mundo manifestatam, in omni ecclesia adest perspicere 
omribus, qui vera velint audire; et habemus annumerarc eos, 
qui ab apostolis institati sunt episcopi in ecclesiis, ct succes- 
sores eorum usquc ad nos, qui mihil tale docuerunt, neque 
cognorernnt, quale deliratur ab his.... Tantae igitur ostensio- 
nis quum sint haec, non oportet adhuc quaerere apud alios 
veritatem, quam facile est ab ecclesia sumere; quum apostoli 
quasi in depositorium dives plenissime in eam detulerint, omnia 
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Dies tft der gewöhnliche und ordentliche Weg. Aber au 
Mipverftändniffen und DVerirrungen, mehr ober weniger ver, 
fchuldet, wird es immer noch nicht fehlen, und wie in den Zei 
ten ber Apoftel fchon aus dem Worte Gottes gegen das Wort 
Gottes gefämpft wurde, fo ernenerte fich diefer Fall zu allen 
Zeiten. Wie ift nun unter ſolchen Umftänden zu verfahren? 
Wie dad göttliche Wort gegen beftehende irrige Auffaffungen 
zu fihern? Das Gefammtverftändnig entfcheidet gegen das 
des Einzelen, das Urtheil der Kirche gegen das des Indivi⸗ 
duumd: die Kirche erflärt die heilige Schrift. Die 
Kirche ift der Leib des Herrn, fie ift in ihrer Geſammtheit 
feine ſichtbare Geftalt, feine bleibende, ewig fich verjüngende 
Menfchheit, feine ewige Offenbarung; im Ganzen ruht er 
ganz, dem Ganzen find alle feine Verheißungen, alle feine 
Gaben hinterlaffen, feinem Individuum für ſich allein, nad 
ben Zeiten der Apoftel. Died Gefammtverftändniß, Dies 
firchliche Bewußtfein ift die Tradition im fubjectiven Summe 

quae sint veritatis: ut omnis, quicunque velit,’ sumet ex ea 
potum vitae. Haec est enim vitae introitus: omnes autem reli- 
qui fures sunt et latrones, propter quod oportet devitare qui- 
dem illos: quae autem sunt ecclesiae cum samma diligentia 
diligere, et apprehendere veritatis traditionem... Quid autem, 
si ‚neque apostoli quidem scripturas reliquissent nobis, nonne 
oportebat sequi ordinem traditionis, quam tradiderunt iis, qui- 
bus committebant ecclesias? Cui ordinationi assentiunt multae 
gentes barbarorum,. quoram qui in Christum credunt, sine 
charta et atramento scriptam habentes per spiritum sanctum in 
cordibus suis salutem, et veterem traditionem diligenter custo- 
dientes, in unum Deum credentes... Hanc fidem qui sine li 
teris crediderunt, quantum ad sermonem nostıum, barbari sumt, 
quantum ad sententiam, et consuetudinem et conversationem, 
propter fidem, perquam sapientissimi sunt, et placent Deo, 
conversantes in omni justitia et castitate et sapientia. Quibus 
si aliquis annuntiavcrit ea quae ab haereticis adinventa sunt, 
proprio sermone eorum colloquens, statim concludentes aures, 
longius fugient, ne audire quidem sustinentes blasphemum allo- 
quium. Sic per illam veterem apostoloram traditionem ne in 
Conceptionem quidem mentis admittunt, quodcungue eorum 
ostentiloquium est. 


« 
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des Worted’). Was ift alfo Trabition? Der eigenthuͤmliche 
in ber Kirche vorhandene und durch die kirchliche Erziehung 
fi fortpflangende chriftliche Sinn, der jedoch nicht ohne 
feinen Suhalt zu denken ift, ber fich vielmehr an feinem und 
durch feinen Inhalt gebildet hat, fo daß er ein erfüllter 
Sinn zu nennen ifl. Die Tradition ift das fortwährend im 
den Herzen der Gläubigen chende Wort. Diefem Sinne 





1) Euseb. hist. eccles. 1. V. c. 27. sxxAnmaorızd9 Hoöyupa. Com- 
monitor. Vincent, Ler, c. a. Ed, Klüpf. ı80g. p. go. Hic for- 
sitan requirat aliquiss Cum sit perfectus sCripturarum canon, 
sibique ad omnia satis superque sufliciat: quid opus est, ut ei 
ecclesiasticae intelligentiae jungatur auctoritas? Quia videlicet 
scripturam sacram, pro ipsa sua altitudine, non uno, eodem- 
que sensu universi accipiunt: sed ejusdem eloquia aliter atque 
aliter, alius atque alius interpretatur, ut paene quot homines 
sunt, tot illinc sententiae erui posse videantur... Atque id- 
circo multum necesse est, propter tantos, tam varii erroris 

anfractus, ut propheticae et apostolicae interpretationis linea, 
secundum ecclesiastici et catholici sensus normam dirigatur. 
Dies unmittelbar nad dem Schluße des erften Eapitels, worin er 
fagtz es gebe zwei Wege, durch welche die Batholifche Lehre von 
der häretifchen ausgefchieden werden Eönne: primum scilicet divi- 
nae legis auctoritate; tum deinde ecclesiae cathalicae traditione. 
Concil, Trid. Sess, XIII. c. 2. wird die Tradition universus 
ecclesiae sensus genannt. Sess. IV. Decret. de editione et nsu 
sacror. libror... Ut nemo suae prudentiae innixus, in rebus 
fidei ct morum ad aedificationem doctrinae Christianae pertinen- 
tium , sacras scripturas ad suos sensus Contorquens, contra eum 
sensum, quem tenuit et tenet sancta mater ecclesia, cujus est 
judicare de verosensu et interpretatione scripturarum sanctarum... 
Decret. de can. scripf. perspiciens hanc vertitatem et discipli- 
nam contineri in libris scriptis et sine scripto traditionibus, quae 
ipsius Christi ore ab Apostolis acceptae.... Traditiones ipsas, 
tum ad fidem, tum ad mores pertinentes, tanquam vel orete- 
nus a Christo, vel a sancto spiritu dictatas, et continua suc- 
cessione in ecclesia catholica conservatas, pari pietatis affectu 
ac reverentia suscipit, et veneratur. Vergl. Melchior. Cani loc, 
theol. 1. 111. c. 3. ed. Venet, 1567. p. 179. ff. über die Zradi: 
tion und 1. IV. c. 4. p. 234, über die Anetoritaͤt der Kirche. 





als Befammtifinne iſt die Auslegung ber heiligen Schrift 
anvertraut; die durch Denfelben ausgefprochene Erflärung ix 
dem beftrittenen Gegenſtande ift das Urtheil der Kirche, und 
die Kirche Darum Richterin in ben Angelegenheiten ded Glan 
bend (jadex aontroversiaram). Die Tradition im objectiven 
Sinne ift der in Aufferlichert hiftorifchen Zeugniſſen vorliegende 
Geſammtglaube der Kirche durch alle Jahrhunderte hindurch: 
in diefem Sinne wird gewöhnlich bie Tradition die Norm, 
die Richtſchnur der Schrifterflärung, die Glqubensregel ge 
nannt. nn 
Vebrigend wurde vom göttlichen Stifter unferer Kirche, 
indem er die Gemeinfchaft der Gläubigen zu feinen bleibenden 
Organe beſtimmte, fein anderes Geſetz gewählt, als das für 
alle Ordnungen des menfchliczen Lebens geftende, Ein jedes 
Bolt erfreut fich eines befonderen, in fein tiefftes, geheime 
Dafein eingeprägten Charafterd, welcher e8 von allen übrige 
Völkern unterfcheidet, und ſich im Öffentlichen und haͤusliche 
Leben, in Kunft und Wiffenfchaft, kurz nach allen Beziehunge 
bin eigenthuͤmlich ausprägt: er ift gleichfam der ſchuͤtzende 
Genius, der leitende Geift, der von den Stammvätern hir 
terlaffen wurde, der belebende Hauch des Ganzen, als folde; 
wie denn auch die vorchriftlichen Voͤlker dieſen ihnen je eigen 
thümlichen Charakter perfonificirt, als National s Gotthei 
verehrt, und von berfelben ihre bürgerlichen und religidfe 
Gefege und Weifen abgeleitet und Alles unter den Schtz 
berfelben geftellt haben. In jeder Gefammtthat eines Volle 
fpricht fich unfehlbar der Rationalgeift aus, und fehlt ed aud 
nicht an Wibderfprächen, an egoiftifchen Factionen; ficher wit 
in benfelben das das Pitalprincip des Ganzen verlegen 
Moment entdeckt, und die vom fremden Geifte getriebene vo 
wegung verliert fih, oder wird ausgefloffen, fo lange dat 
Ganze ſich feiner noch bewußt ift, fo Tange in ihm der eigen 
thuͤmliche Genius noch lebt und wirkt. Iſt es dagegen | 
weit gefommen, bad der Jebendige Faden zerreißt „der de 
Gegenwart mit der Vergangenheit verknüpft, daß tem 
Gefammtaction mehr zu Tage gefördert werben kann, dei 
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Alles in ſich felbft verwiert, vol von Kampf und Wiber⸗ 
ſpruch das Gemeinfame nicht mehr findet,. oder vielleicht ges 
rade darin findet, daß ber Widerfpruch ald das Leben ges 
ruͤhmt wird, fo ift fein Zweifel, daß das Volk feinem Hunter 
gange nahe, das eigenthämliche Bildungsprincip bereits er⸗ 
flarrt, umd die Gottheit. tobt ift. «Pan ift gefkorben», wollten 
jene Schiffer zur Zeit der Geburt a von allen Seiten 
ber gehört haben. 

Man richte, um noch befonders auf religiöfe Vereine bins 
zuwetfen, feine Aufmerffamfeit auf die Chinefen und Parfen, 
oder auf die Mahommebaner, und man wird flaunen, wie 
folgerecht im Berkinfe ihrer Gefchichte Die von Anfange am 
gegebenen Principien auf ale Einzelheiten bezogen, wie con⸗ 
fequent diefe nach jenen aufgefaßt und durchgebildet wurden. 
Man durdforfche auch das hellenifche Heidenthum, . und die 
oollendetfte Harmonie aller befonderen fich fucceffiv. entwidelns 
den religidfen. Esfcheinungen mit der urfprünglichen Grund⸗ 
anfchauung wird Niemandem entgehen. Man betrachte endlich 
ſelbſt Luthers Stiftung. Die ſymboliſch gewordenen Lehrents 
wicelungen feiner Kirche find im Ganzen genommen fo fehr 
im Geifte, deffelben gehalten, daß fie anf den erften Anblid 
von dem Beobachter ald Acht Intherifch. erfaunt werden . 
muͤſſen; mit dem ficherften Lebensgefühle wurden die major 
riftifchen, fynergiftifchen und. andere Meinungen als todts 
bringend und, von Lutherd Geift aus betrachtet, als uns 
wahr von dem Vereine, deſſen Seele, deſſen lebendes Prins 
cip er geworden ift, ausgeworfen, und die Gemeinde, Die 
der Reformator von Wittenberg bildete, bewies fich als uns 
trügliche Auslegerin feines Wortes. | 

Segen wir nun für einen Augenblick den Fall, daß bie 
Stammväter der Bölfer und die Stifter der genannten Relis 
gionen wirkliche Gefandten 'oon Oben herab 'gewefen feien, 
fo müßten wir die primitiv von ihnen ausgegangene Bewegung 
als eine göttliche betrachten, die butch ihren Uebergang auf 
die von dem beftimmten Ausgangsprincipe Angezogenen zus 
gleich menfchlich würde geworden fein, und bie fpäteren 
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Gefammtachonen, von denen wir fagten, baß fie ganz im 
Geiſte des Gründers gehalten feien, erfchienen als göttlich, 
menſchliche Thaten und Handlungen: als göttliche, weil fie 
nur bas urfprünglich Gegebene weiter auswirkten, und auf 
die vorliegenden Verhältniffe und Umſtaͤnde anwendeten; als 
menfchliche, weil dieſe Entwidelungen durch Menfchen vor ich 
giengen; endlich ald untrügliche Richtfchuur des Denkens und 
Handelns für alle Diejenigen, bie einem folchen Manne folgen 
wollen, da der von ihm ausgegangene Lebend- Hauch als 
. Raturtrieb die Geſammtbewegungen leitet. Nach denrfelben 
Typus it nun auch die Linträglichkeit der Kirche in ihrer 
‚Auslegung bes göttlichen Wortes geflaltet und von ums zu 
benrtheilen: alle dogmatifchen und moralifchen Entwidelungen, 
die ald Ergebniffe förmlicher Univerſal⸗Thaͤtigkeiten betrachtet 
werden koͤnnen, find als Ausſpruͤche Chriſti felbjt zu verehren, 
und fein Geift kehrt in al denfelben wieder. Nur beſteht 
bier freilich der große Unterſchied zwifchen der Kirche unb 
ben obgenannten Vereinen, ber zwifchen Chriſtus und bloſen 
Menfchen feftgehalten werben muß. Die Stiftungen ber 
legteren geben auch nach der confequenteften Entwidlelung 
ihred Lebensgrundes einem unvermeiblichen Ende entgegen, 
und ihre Hervorbringungen, fo fehr fie auch tm urſpruͤnglichen 
Geifte gewirkt find, erfreuen fich Feines größeren Werthes, 
ale der Geift ſelbſt, und beide finfen in gleicher Weiſe al, 
mählig zufammen. 


8. 39. 


Sortfepgung der Lehre von der Kirde als Auslegerin 
der heiligen Schrift, und der Lehre von der 
Tradition. 


Doc hierüber, über Schrift und Trabition und das Ber 
hältniß der Kirche zu beiden, muß noch ausführlicher und ans 
fchaulicher gefprochen werben. 

Ohne Zweifel wird an der Hand der chriftlichen Kirchenges 
{dichte die größte Anfchaulichleit in diefem fo wichtigen Ge⸗ 
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genftande gewonnen werben koͤnnen. Mehrere jüdtfche Par⸗ 
teien, die nicht fo faft aus dem Chriftenthume entſtanden, ale 
vielmehr diefes fchon bei feinem Beginne mit nationalsjübifchen 
Beitandtheilen belaften wollten, ausgenommen, find die Gno⸗ 
ſtiker die Altefle Secte. Ihre Lehren von einer ewig neben 
Gott eriftirenden böfen Materie, von der Weltfchöpfung und 
MWeltregierung durch einen niebern Geik, den Demiurgos, 
ihr. Doketismus u. |. w. find zu bekannt, als daß fie hier aus⸗ 
geführt werben müßten; fo entſchieden fie aber nach dem Ur⸗ 
theile vielleicht Aller, die fich jest zum Chriſtenthume befens 
wen, diefem völlig fremd find, ließen ſich deßhalb Die Gnoſti⸗ 
fer aus ber heiligen Schrift von der Berfehrtheit ihrer Anſicht 
Überzeugen? So wenig, daß fie lieber die Evangelien für 
verfälfcht erflärten‘)! Gewiß find nur Wenige von Denen, 
welche bie gnoflifchen Verierungen kennen gelernt haben, 
nicht von einem tiefen Erfkaunen ergriffen worden, wie bie 
Freunde bderfelben doch auch ihre feltfame Meinungen, bie 
- abentheuerlichen Geftalten ihrer Dämonologien u. A. ald chrifts 
tichsapoftolifche Kehren betrachten mochten, und Mancher 
aus uns traut es fich vielleicht zu, im einer einzigen Stunde 
Zanfende von ihnen durch die heilige Schrift zu widerlegen 
und zum Achten Chriftenthume zuräczuführen, fo zwar, daß 
er fogar geneigt ift, ihre bamaligen Gegner der größten Unge⸗ 
ſchicklichkeit zu zeihen, weil ihnen Dies nicht gelang. Allein, 
wo einmal ein eigenthämliches geiftiged Leben erwacht ift, ſei 
es auch aus den bisartigften Elementen zufammengefloffen, 


) Auch Xertulfian de praescript. c. 17. lest ſchon ans dem zweiten 
Jaahrhundert merkwürdige Erfahrungen nieder: Iata haeresis non 
recipit quasdam scripturas: et si quas recipit, non recipit in- 

tesgras, adjectionibus et detractionibus ad dispositionem insti- 
tuti sui intervertit: et si aliquatenus integras praestat, nihil- 
‚ominus diversas expositiones commentata convertit ... Quid 
promovebis, exercitatissime scripturarum, quum si quid defen- 
deris, negetur: ex diverso, si quid negaveris, defendatur? Et 
tu quidem nihil perdes nisi vocem in contentione: nihil con- 

‚ sequeris, nisi bilem de blasphematione | 
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feine gewöhnliche Macht aͤußerer Beweiſe, keine Bersiunfts 
ſchluͤſſe, Peine Beredſamkeit vermögen es zu zerftören, feine 
Wurzeln Hegen meiſt viel zu tief, als daß fie flerblichem 
Arge irgend recht zugänglich wären: es fann nur verkommen 
in fich ſelbſt, fich allgemach erfhöpfen, austoben und — vers 
ſchwinben. So lange 88 aber bläht, : verwandelt fi Alles 
außer ihm zu feinem. Beweiſe; die Erde fpricht für es, und 
der Simmel. ift fein Bürge.. Eine neue Zeit feimt inzwifchen 
hervor mit'einer anderen Bildunz und anderen Lebenselemen⸗ 
ten, welche,“ ohne⸗ innere 'Werährungspundte mit Dem Ver⸗ 
gangernen:, buſſelbe oft nicht. einmal mehr verſteht, umd mit 
Befremdung fraͤgt, wie: e8 doch auch nur möglich geweſen. 
Selingt es der göttlichen Gnade, die allen ein entgegenges 
ſetztes wahres-Keben entzuͤnden kann, einen Menfchen von 
ſolchem Irrthume ˖ zu befreien, ſo druͤckt er das ihm felbft Um 
begreifliche und Unzugaͤngliche ſeines fruͤheren Zuſtandes da⸗ 
durch aus, daß er fagt,'er ſei wie verzaubert geweſen, unb 
gleich Schuppen ſei es ihm von den Augen gefallen! Da es 
ſich num: als unmoͤglich herausſtellte, die Gnoſtiker aus der 
heiligen Schrift eines Veſſeren zu uͤberfuͤhren, ſollte Die Father 
Hfche Kirche erklaͤren, vaß es demnach fo’ lange dahingeſtellt 
bleiber,:- 08: Gott die: Welt erſchaffen habe ob Chriſtus ein 
wirklicher ‚Mertfch gemefen, bis es ihnen aus ber heifigen 
Schrift einleuchtend geworden ſei? Keineswegs; - vielmehr 
wurden ifie Durch die Trabition-, durch das lebendige Wort 
dahitr: befchieden , daß, wenn auch ein Siweifel über vie 
Schriftlehre entſtehen koͤnnte, die in der Kirche feit ihrer 
Gruͤndung -fortlebende Verkuͤndigung des Wortes und ber 
Geſammtglaube ſich entſchieden genug ausſprechen, und den⸗ 
ſelben der Gehorſam von Seiten derer, die ſich an Chriſtus 
anſchließen und ihn zum Hirten ihrer Seelen erwaͤhlen woll⸗ 
ten, nicht zu verſagen ſei. Freilich unterließen die Kirchen⸗ 
lehrer keineswegs, ‚bie heilige Schrift zur Widerlegung der 
Onoftifer. anzuwenden, und fich auf diefelbe in ausführlichen 
Daritelungen zu: berufen; hierin aber ſtand nur die gelehrte 
Unterfuchung einer anderen gegenüber, Mann fand gegen 


Mann, umb bie ‚heilige Schrift anf beiden Seit 'y Durch 
die Anfchließung an diefelbe konnte ſich allerdings der einzele 
Shrift überzeugen, daß die Gnoſtiker in fchweren Irrthuͤmeru 
befangen feien: er war deſſen fubjectiv gewiß; : da jedoch der 
Gegner gleichfalls die: fubjective Ueberzeugung hatte, daß. die 
wahre chrijtliche Weltanfchauung auf feiner Seite gefunden 
werde, fd verſchwand nethwendig..die Objectivität des Chris 
ſtenthums, wenn es nicht neben der. Bibel eine Glaubensregel 
gab: die allgemeine Trabition ?). Ohne. diefe mochte ninmmers 
mehr feſt, .ficher nnd allgemeinguͤltig beftinmt werben, was 
bie. eigenthuͤmlich chriſtliche Lehre ſei; nur ber. Einzel konnte 
es wagen, ai der DRIN: hierin Aa 
* 2 
D Diefe Erſcheinung Füsrte — Dre ‚Rüde in der Schrifte eher 
‚sc Das Anſehen der. heil. Schrift und ihr Verhältniß zur Glanbens⸗ 
„regelin der; proteſtantiſchen und alten Kirche, drei thaoloaiſche 
Fu Sendſchreiben an Hr. Dr. Delbrück, von Dr. Sack, Dr. Nitz;ſch 
und Dr. Rüde, ©. 125. f. 141, 142. 145. in die Irre. Nicht 
nur Jrendus, Hyppolytus, Novatian, Origenes u. ſ. w. beweifen 
2 pie katholiſchen Dogmen auch aus der Schrift, fondern in allen 
Dahrhunderten Bis auf ben heutigen Tag führen die —— 
deu Schriftbeiweiß. + 
1) Zertußiania. a. O.ic. W., ſagt ſehr einſichtsvoll, und. ganz. ang 
dem Leben geishänftz, si quig est, cujus Gaussa in Congressum 
descendis scripturarum, ut eum dubitantem confirmes, ad veri- 
tatem, an magis ad haereses deverget ? Hoc ipso, motus, quod 
te videat nihil promovisse, aequo gradu negandi et defendendi 
“ adversa parte, statu certe pen; altercatione incertior discedet, 
vesciens quam haeresim judicet.. . c, 19. Ergo non ad scrip: 
-  ' Suras provocandum est: ndc in his constituendum certdmen, 
'. in quibus aut :nulla aut 'incerta victoria, est, aut pav äncertaei 
-,..Nam etsi'non. ita evaderet collatio scriplurarum, ut utrumgas 
partem parem, sisteret,, orde serum desiderabat, prids proponi, 
quod nunc solum disputandum est: quibus competat fides ipsa? 
Cujus sint scripturae?. A ‚quo, et per quos, et quando, ei 
quibus sit tradita disciplina , qua fiunt Christiani? Ubi enim 
appäruerit esse veritatem et disciplinae et fidei christianae, illic 
erit veritas scripturarum, et expositionum et omnium traditio- 
num christianarum, Br Ber 
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meine Amficht, meine Auslegung ber Schrift: mit anders 
Worten: ohne Trabition gab es Heine Kirchenichre mm 
feine Kirche , fondern nur einzele Chriften; feine Gewißheit, 
fondern nur Zweifel und Wahrfcheinfichfeit. 

Kaum. hatte der Kampf der fatholifchen Kirche mit dem 
Gnofttcismus feine höchfte Stufe erreicht, als ſich im fchroß 
fien Gegenfage mit diefem die eine Klaffe von Unitarien 
erhob; denn diefe, und wohl nicht, wie Neander will, de 
Montanismus, bilden das andere Ertrem von den Gnofis 
fern. Fanden diefe im Chriftenthum nur Göttliches, und in 
Chriſto lediglich die göttliche Vernunft, fo daß fie bem Ev 
loͤſer nur einen Scheinleib gaben, und ihm die Form amd 
Menfchen nur vorfpiegeln, nicht Menfch fein ließen, war 
ihnen übexbieß die fichtbare Welt durch und durch böfe: fü 
eutdeckten jene im Heilande nur einen, wenn auch von Oba 
herab erleuchteten, Menfchen,, und Iäugneten ; hiemit im ge 
nanen Zufammenhange, die Sendung bes göttlichen Geis 
über die Apoftel und bie Kirche, die höhere uͤbernatuͤrliche 
Gnadenhilfe, der fie um fo weniger beburften, als fie in der 
menfchlichen Natur fein eingedrungened tiefes Verderben am 
erkannten. War jenen das Evangelium nur Bildungstrie, 
göttlicher Lebenskeim, himmlifche Kraft, fo dieſen nur Bi 
dungsgeſetz, eine todte Pegel, ein abftracter Begriff, ein 
reine Sittenlehre, burch deren Anwendung die Mängel, die 
wohl audy in unferer fonft ganz vortrefflichen füttfichen 36 
fchaffenheit fi einfinden, mit der Wurzel befeitigt werde 
innen. Auch die Unitarier biefer Art nun fthgten ſich (nach 
dem fie diefelbe verfälfcht hatten) auf die heilige Schrift, um 
mit Verwerfung der Zrabition nur auf fie). Was war 
unter diefen Umſtaͤnden der Kirche anzurathen ?:- Die Erfii 
rung etwa, es möge ein Jeder proviforifch feiner Anficht fol⸗ 
gen, bis ficherere für Jedermann einleuchtende Ergebniffe aus 
dem Studium ber heiligen Schrift würden gewonnen fein? 
Dhne Zweifel, wenn die Kirche ein hiſtoriſch⸗ antiquariſcher 


1) Euseb, hist. 1, V. c. 27. 
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Berein wäre, wenn fie feinen Begriff von fich ſelbſt, don threr 
Stiftung, von ihrem Weſen und ihrer Aufgabe, und feine 
Ahnung von der Kraft bed Glaubens gehabt hätte. Da fie 
ſich aber alles deffen erfreute, handelte fie ganz anderd, und 
aus ihrer Handlungsweife ertönen die Worte: ewig gewiß ift 
die Kehre des Erloͤſers ben Seinigen, das fchriftliche Wort ift 
Eins mit dem lebendigen, das auf Papier und Pergament auf 
gezeichnete mit dem durch die Kraft des heiligen Geiftes in die 
Herzen eingegrabenen, und. die Zweifel, die aus dem erfieren 
ſich erheben laſſen, verſchwinden an dem legteren: ber von 
Anfang an durch alle Zeiten hindurch in des Kirche wirklich 
norhanden geweſene Glaube iſt die untruͤgliche Norm, den 
wahren Inhalt der Schrift zu beſtimmen, und hienach bleibt 
es ‚über allen, Zweifel gewiß, daß der Erlöfer Gott ift, und 
uns anch mit gättlicher Kraft erfüllt hat. In der That: Wer 
ſeinen Glauben nur auf die heilige Schrift gruͤndet, d. h. auf 
das Ergebniß feiner exegetiſchen Studien, hat feinen Glauben, 
fann feinen haben, und kennt das Weſen deffelben nicht. MU. 
er. nicht ſtets bereit fein, fich eines Andern belehren zu: laffen, 
muß:er nicht die Möglichkeit annehmen, daß durch gründlichere 
Stchriftforfchung ein ganz anbered Ergebniß gewonnen werden 
inte, als was er bereits gewonnen hat? Der Gediinte an 
biefe Moͤglichkeit laͤßt ſchon keinen in ſich entſchiedenen, voͤllig 
laubens verdient, auffeimen. Wer da fagt: « dies if eben 
mein Glaube, » hat. feinen. Glauben. Glauben ,.. Einheit des 
Glaubens, Univerſalitaͤt des Glaubens, find Ein und Daffelbe, 
find nur verſchiedene Ausdruͤckr deſſelben Begriffs. Wer, 
wenn auch nicht wahr, ſondern nur wahrhaft glaubt, glaubt 
auch zugleich, daß er die Lehre Chriſti feſthalte, daß et den 
Glauben mit den Apoſteln theile, und mit der von dem Er⸗ 
joͤſer geſtifteten Kirche, daß. es nur Einer ſei durch alle Zeiten, 
und der allein wahre. Diefer Glaube iſt auch allein vernuͤnf⸗ 
tig und des Menſchen wuͤrdig: jeder andere ſollte ſich ein 
Dafuͤrhalten ie — in nn. Beuiehung sine voͤl⸗ 
lige Unwadt. - = x 
| 2 
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‚Die Jahrhunderte ſchwanden and die alten Seeten zugleich; 
neue Zeiten erſchienen, und: neue Abſonderungen von der 
Kirche mit ihren: die formellen Principientaller diefer egoiſti⸗ 
fchen Gebilde waren: dieſelben, alle behaupteten, die heifige 
Schrift in ihrer Abftraction ‘von der. Tradition und der Kirde 
fei die einzige Quelle der chriſtlichen Wahrheit und die: einzige 
Norm ihres Verſtaͤndniſſes fuͤr das Individuum zugleich ; die 
fes formelle Princip , len: von der Kirche getrennten Pan 
teten gemeinfam, daffelbebei dem Gnoſtiker ves zweiten und 
dem Katharer und Waldenfer bes gmöfften‘;“ bei dem Sabeb 
lianer des ‚dritten, ‚dem. Arianer Des vierten und Dem Neſte⸗ 
rianer des fünften Jahrhunderts, -entwidelte den ˖ſich felbft 
widerfprechendften Inhält. Waßs ift ſich möhl auch fo ſehr 
entgegeitgefeßt, als der Gnoſticismus und der‘ Helagianismut, 
als der ——— und Mani a and 


yo 
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"D In Anſehung der Arianer — —B de Synod. %. 13-14 
or 43.47. Basil. de ‚Sp. Si⸗c:lad 'M 'quod- impugnatur fides 
ne est, isque scopus .est.-commünis omnibus adrersariis et sanas 
- doctrinae inimicis,,. ukısaktitetem. dei m fihristum, coneatiemt, 
1, apostelicam traditionem solo ‚aequatany, abelenda.. Ba prepkef, 
Rn ‚ iguf aplent. qui „bonag ‚tidei debitgreg sunf,. probationes ⁊ 
‚ geriptura. ‚<lampre gaigunl Patrum, testionium, ‚quod scripipm 
"Don est, velut nullius momcnti rejicienten. cf. £: 27. Augustia. 
7 s; ib. 1 —8* Mäximin. ‘Si’ quid de divinn. protuleris, fast der 
AR Kriantr, quod oothlndne - est cum omitibus, necesse est, ut 
4.7 audinmus. Hae verb vites , quae'eitra- seriptursm- sunt, malle | 
\...fensn a:mpbis suaeipiyhliot. -Praetereäd..guum‘ipse: Deiiiaus me 
x 1. neat, ppi.. ‚et dipati,jpjge FRussa Golunt; me, docsmtes sgandata 
‚et praecepta. hominum. ‚Bei, August, de Nat. et grat. q. 34 

, Mist, fih Pelagius allo gus; Credamns igitar quod legimus, 

et nad non legimus >. nefas, credamus adstruere, Eut ches aet 

— Coneil. Calced. bei. Härd! Act. Concil. Tom II. p. 186: 
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dieſem Umſtande allein ,-hafı, ein und baffelke formelle Princig 
ſich an ghen möglichen Inhalt anfchließen, ober vielmehr, daß 
dieſer, 59 wiberfprechend er auch in füch felbft fein mag, fidy 
jenes formellen. Principes ‚pedienen kann, follte überzeugen, 
daß hier fchwere Berirrungen verborgen feien, und zwifchen 
dem Individuum und der Schrift, ein ausgleichendes Princip 
vermißt werde. 

Was it. wohl auffallenber, als die Erſcheinung daß es 
je ein ſpaͤterer beſonderer kirchlicher Verein nicht in Abrede 
ſtellt, daß die katholiſche Kirche, den fruͤher von ihr abge⸗ 
riſſenen Parteien gegenuͤber, im Materiellen das Recht auf 
ihrer Seite habe, und ſogar die dogmatiſchen Beſtimmungen 
der Kirche in dieſen Faͤllen anerkennt, ihre formellen Principien 
dagegen beftreitet ? Würde biefe fo geftaltete und gebilligte 
Kirchenlehre. ohne die eigenthuͤmliche Aufchauung der Kirche 
ven- fich ſelbſt möglich ſein?, Bedingt nicht: das Cine das 
Andere? Mit Freude erkennt der Arianer an, Was durch die 
Kirdje der: Gnoftiterh gegenuͤber feftgehalten warb; aber 
wie es Dabei zuging, faßt er nicht ind Auge, und will nicht 
— daß die Kirche gar nicht die zwiſchen ihm und ihr 

nboſtxittenen Dogmen aufzuweiſen und bis auf feine Zeit 
gerettet ‚hätte, wenn ſie yadı ben. formellen Principien vers 
fahren wäre, welche. er ihr zumuthet und anf welche er ſich 
ſtuüͤtzt. Der Pelagianer.. und Neſtorianer umfaßt. mit dem 
zweifelloſeſten Glauben auch die Entſcheidungen der Kirche 
gegen vie Arianer; fobald aber die Reihe an ihn koͤmmt, iſt 
er wie verbluͤfft, und fo gedankenlos, einen eigenthuͤmlich⸗ 
chriſtlichen Stoff ohne die eigenthuͤmlich- kirchliche Form ge⸗ 


—— wies —E— und zaradixsoden, uö- 
vas- 44 Tas. ypapüs ipevvgn, os; Beßasoripag odcas vüg 
Ton narigpv ExDEceng,%, 5 I Den Iepten Gap gibt die las 
teinifhe Meberfepung durch: solas. augem scripturas inquirere, 
- sicuf. patrum ezpositionibus Äirmiores, was feinen Sinn giebt; 
es muß heißen: utppte quae palrum interpretatione, firmiores 
essent; d.. fi hier als bie kirchlich ukgehreocegen Dogmen, al 
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winnen zu wollen, ohne jene Form 'alfo, durch beren Bernadw 
laͤſſigung eben jene Parteien, von been er fich felbfk von 
Herzen abwendete, zu ihren Glaubensſaͤtzen gelangt wuren. 
Nicht anders verhält es fich auch mit Tuther und Ealoin: Was 
gegen die Berirrungen der Gnoftifer, Paulianer, Arianer, 
Delagianer, Neftorianer, Monophyſiten u. f. w. als chriftfidhe 
Lehre ausgefchieden wurde, erfannten fie mit ber verehrungs⸗ 
wuͤrdigſten Glaubensfeſtigkeit and Glaubensinnigfeit an: als 
fie aber ihre Site vom Berhältniffe- zwifchen Glauben usb 
Wirken, zwifchen Freiheit und Gnade, unb wie fie immer 
heißen mögen, aufzuftellen beliebten, traten fie der Form nad 
ganz in die Fußtapfen Derer, die He verwuͤnſchten, und wenn 
fie fich irgend ihrer bemächtigen fonnten, fogar verbrannten"). 


.3) Merkwürdig ift Mart. Chemnit. Exam: Coneil.Trident. P. I. p. 118. 
> und weiter unten noch öfter; er. ſagt; Irenaͤus: und. Tertullian, die 
fih auf die Tradition beriefen, wollten nur zeigen, daß bie Zre 
bition mit der Schrift übpreinftimme. fon video, si integra di 
putatio consideretur, ‚qugmodg, alia inde possit oxui sententia, 
quam quod ostendat consensum traditionis apogtolicae cum 
seriptura, ita ut eadem sit doctrina, quam scriptura tradit, 

et quam primitiva.eccleıla ex Apoitolorum träditione actkpera. 

2. 221. Et omnia sunt sacris stripturis Consoha,  quak’nos e 
recipimus at proßdenur. Daher zieht er dent auch deu Schickt 

Das ‚die .Beugmille für die Traditinn aud:hem zweiten, Dritten uub 
vierten Jahrhundert gar nit wegen die Promftapgnn: webrandt 
werden Fönnten,. weil ja dieſe Alles annähmen, ‚mad bort gegrı 

"die Häretifer durch die Tradition feftgefept worden fe, Ehemai 
verfepte ſich aber nicht auf, den rechten Standpunct; er mußte em 
wägen, daß, wenn fich die Katholiken auf Tertultian und Andere 

in vorliegender Beziehung berufen, es ihnen nicht um einen be 
flimmten Inhalt, fondern um das Traditionsprinctp zum time 
ſei. Chemais ift freitich mit dem Katholiken den Gnoſtikern gegen 
= über in der Lehre roͤßtentheils einverſtanden, aber Was bie Tre 
dielon in formelker' Beziehung. betrifft, fleht er ganz auf der 
Seite der letzteren. "Ehenmig mißte aus den Sihriften des Ire 
ndus End Tertattian enthöhmen, BiB:’die 'chifachtten chriftfices 
Grundlehren nicht einmal durch die Schrift Teitgkhaften werdes 
bonnten. — Daum geht er weiter p. 128.  Veterer damsarernat 
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Hienach Iautet der Grunbfag der Katholiken: du wirft dich 
der vollen und ungetheilten chriftlichen Religion nur in Bere 
binbung mit ihrer wefentlichen Form, welche ba ift die Kirche, 
bemächtigen. Schaue die Schrift im Tirchlichen Geifte an, 
und fie wirft-ein Bild, das ihr vollfommen gleicht, in dich; 
betrachte Chriftum in und mit feiner Schöpfung, der Kirche, 
der allein zureichenden, ihn vertretenden Auctorität, und du 
prägft ihn dir wahrhaft ein. Sollte nun au, um diefen 
Grundſatz zu verhöhnen, Hefagt werden: «er fei gleichbeben« 
tend Damit: ſchaue die Schrift: durch die Brille der Kirche 
an,» laß dich nicht ſtoͤren; es if beſſer, du betrachtet das 
Geftirn mit bewafinetem Ange, ald daß es deiner ftumpfen 
Sehekraft entgehe, und bir in Nebel und Nacht verhällt bleibe, 
“ Einer Brille wirft du Dich übrigend immerhin bedienen müffen; 
aber nimm dich in Acht, daß bu fie Dir nicht von dem nächften 
beften Glasfchleifer zurechtrichten und anf die Nafe fegen laſſeſt. 


8. 40. 
Bormeller Unterſchied zwifchen der Schrift» und 
Kirchenlehre. 

Wenn wir bisher ausgeführt haben, daß den Grundſaͤtzen 
der Katholifen zufolge die Schriftlehre mit der Kirchenlehre 
Eine und Diefelbe fei, indem die Kirche eben die Schrift zu 
erflären babe, und in dieſer Erflärung nicht irren koͤnne, 
fo bezieht fich diefe Einheit nur auf das Wefen, nicht auf 
die Form Was diefe betrifft, fo findet vielmehr eine mit 
dem Weſen und dem Zwed der Kirche felbft gegebene Ders 
fchiedenheit fkatt, fo zwar, daß, wenn das Göttliche durch 
menfchliche Organe fich erhalten und fortpflanzen ſollte, bie 
eben genannte Berfchiebenheit fchlechthin nicht zu vermeiden 





Samosatenum et deinde Arium. Judex erat verbum Dei i. e. 
testimonia ex Evangelio.... quae convincuut non calumniose 
judicantem. Gewiß, und doc, waren bie Richter in Nicaͤa nicht 
im Stande, die Arianer zu übergeugen and ber heiligen Gcheift, 
eben weil diefe calummiose judieamips waren. 
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war, wie aus folgender Darftellung hervorgehen wirb. Der 
Action des Heilandes in Verkündigung feines Wortes Ta 
die der Apoftel entgegen, und das Wort wurde fofort in ihnen 
zum Glauben, zum merfchlichen Befige, und war nach feiner 
Himmelfahrt für die Welt im feiner andern Weiſe mehr als in 
eben diefem Glauben ber Jünger bed Herrn vorhanden, berem 
Kern er darum auch in Petrus den Felfen nannte, auf welchen 
feine Kirche bergeftalt gebaut werden follte, daß bie Hoͤllen 
mächte felbft Nichts gegen fie vermögen würden. Nachdem 
nun aber das göttliche Wort menfchlicher Glaube geworden 
war, mußte es auch in alle rein menfchlichen Schidtfale ein⸗ 
gehen. Es mußte von den menfchlichen Geiftesfräften auf 
und mit denfelben angenommen werben; bad Bewahren um 
MWiedergeben deffelben war gleichfall® an menfchliche Weiſe 
gebunden. Selbft bei den Evangeliften, welche doch nur em 
zählen wollten, Was Chriſtus gefprochen, gewirkt und gelitten 
hatte, erfcheint das göttliche Wort dem genannten Gefege 
unterworfen, und fpricht fi) Dies in der Wahl und Anord⸗ 
nung des Stoffes, fo wie in dem befonderen Plane, ben ein 


Jeder fich vorfegte, und in ber gefammten Auffaſſungs⸗ um 


Behandlungsweife feiner Aufgabe aus. Noch weit mehr warte 
aber ſchon das göttliche Wort diefem Gefege unterthan, als 
und während die Apoftel ihre Sendung, ben göttlichen Auf 
trag, den fle erhalten hatten, vollzogen; denn mannichfaltige 
Streitfragen erhoben fi, deren Beantwortung nicht um 
gangen werden Fonnte, eben darum die menfchliche Ueber 
legung in Anſpruch nahm, und die Bildung von Begriffen, 
Urtheilen und Schlüffen erheifchte, was Alles nicht ohne bie 
Vernunft und den Berftand- zu: befchäftigen möglich if. Wir 
es die Anwendung folcher Thätigkeiten des anenfchlichen Geiſtes 
auf den vom Herrn empfangenen Stoff nothwendig mit fid 
brachte: das göttliche Wort wurde einerfeitd zergliedert, 
andererfeitS aber auch ſchon auf gewiſſe Hauptpuncte zurüds 
gebradit, und das Mannichfaltige in feinem gegenfeitigen Zw 
fanmenhange angefchaut und in eine höhere Einheit aufge 
loͤſt, wodurch eben auch für dem menfchlichen Geift mehr Klar 
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beit sad Beſtimwtheit errungen wurde; denn alles von Außen 
Angebotene, was wahrhaft fein Eigenthum werden, und woria 
er fi) vollfounnen zuxechtfinden foll, muß vorerft von ihm 
felbft nacherzengt worden fein. Zugleich ſtellte fich nun das 
Urfpröngliche, inden es der menfchliche Geift widerholt vers 
arbeitet hatte, “is einer- vielfach veränderten Geftalt dar; es 
blieb immerhin noch das Urfprüngliche und doch auch nicht! 
88. ift fich ſelbſt gleich dem Weſen nach, von fich verfchieden 
shrtfichtlich der Form. Wir mögen bei dieſem Entwickelungs⸗ 
proceſſe des göttlichen Wortes während ber apoftolifchen Zeis 
bie göttliche Leitung der Jünger Ehrifti noch fo hoch anfegen 
und noch fo weit ausdehnen, ohne den Menfchen, ohne die 
eigenthuͤmlich menfchliche <hätigfeit ging er wohl gewiß nicht 
vor fih. Wie im chriſtlichen Werke Freiheit und Gnade fich 
Burchdrmgen, und eine und diefelbe ungetheilte Handlung goͤtt⸗ 
lich und menfchlich: zugleich ik, fo. finden wir ed auch hier 
wieder. . : — 

Anders konnte es nie werben, auch nach dem Tode dern 
Apoitel nicht, auch nachdem die Evangelien gefchrieben waren, 
und die Briefe und Was wir fonft noch zum neuteftaments 
lichen Kanon zählen, in den Händen ber Gläubigen fich bes 
fanden. Indem die Kirche Die urfprüngliche Glaubenslehre 
in der eben entwideltens Weife Entflellungen gegenüber erklärt 
und ficherftelt, geht nothwendig anch der apoftelifche Aus⸗ 
druck in einen anderen uͤber, melcher gerade am geeignetiten 
it, den beftimmten, zeitlichen Irrthum recht kenntlich darzu⸗ 
fellen und zugleich abzumweifen. So wenig. die Apoftel felbft 
die Form, in welcher der Heiland die göttliche Lehre vortrug, 
in der Entfaltung ihrer Polemik beibehalten konnten, eben fo 
wenig Tann ed alfo auch die Kirche. Wird bie evangelifche 
Lehre durch ein beftimmtes theologiſches Syftem und die dem⸗ 
selben eigenthimliche Terminwlagie angegriffen, fo mögen bie 
falfchen Begriffe in keiner Weife auch nur beſtimmt, klar, 
deutlich und gemeinverftändlich als folche- abgelehnt werben, 
wen nicht die Kirche-die Form des Irrthums berüdfichtigt, - 
and ihre Thefe in einer Geſtalt vorträgt, welche eben durch 
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Vad Gewand, im weldies fick die Autithefe gehüllt hatte, 
bedingt, und ‘allen Zeitgenoffen verftändlih if. Die Ent 
ſtehung ber nicäifchen Formel gibt hierüber den beften Aufs 
ſchluß. Diefe Form -ift Bad Menfchliche, Zeitliche, an fi 
Vergängliche, und konnte wohl gegen hundert andere ausge⸗ 
taufcht werden. So überbringt demnach die Tradition bas 
Urfprüngliche den fpäteren Gefchlechtern oft in anderer Form, 
weil daſſelbe Menfchen zur Bewahrung anvertraut wurbe, bie 
fih nach den Umſtaͤnden, in wagen fi e ſich beſinden, beneh⸗ 
men muͤſſen. 

Gleichwie uns endlich die Heilbwahrheiten im den apoſtoli⸗ 
ſchen Schriften fchon in größerer Klarheit, in ihrem orgari⸗ 
ſchen Zufammenhange unter fi u. f. w. zur Anfchauung 
fommen, fo koͤmmt uns auch in der Kirchenlehre die Schrifs 
lehre in ſtets fortfchreitendem Verftänpniffe entgegen. Se 
geiftlod es demnach. ift, einen anderen als formellen Unten 
fchied gwifchen der Lehre Sefu und der der Apoftel zu finden, 
ebenfo gedankenlos iſt es, wenn zwifchen Der fpäteren und 
urſpruͤnglichen Tradition ein anderer Begenfag: erfannt wird, 
Der Zabel diefes formellen Gegenfaged beraht aber darauf, 
daß nicht klar eingefehen wird, daß Chriſtus Gottmenfch war 
und auf eine gottmenfchliche Weiſe fortwirten wollte. Uebri⸗ 
gend erfcheint das immer tiefere.&indringen bes menfchlichen 
Griftes in die göttlichen Offenbarungen in Ehrifto Jeſu durch 
den Kampf irrthämlicher Anfichten gegen die chriftliche Wahr⸗ 
“ heit bedingt. Dem unerlewchteten Gefegeseifer der Juden⸗ 
chriften verbanfen wir die Darftelungen Pauli vom Glauben 
und der Kraft bes Evangeliums; den Spaltungen in Korinth 
feine Auseinanderlegung der Grundfäge über die Kirche. Aus 
ben manichäifch«guoftifchen Berirrungen ging die fchärfere 
Einficht in den alles Seins beranbten und ihm entgegengefeßs 
ten Sharafter des Böfen, und bad reifere Berftändniß des 
Werthes der urfpränglichen Schöpfung Gottes Cder Nas 
tar und Freiheit ) und ihres Verhältniffes zur neuen Schdr 
fang int Chrifto Jeſu hervor; dem pelagianifchen Gtreite 
eutwuchs bie voͤllig bewußte Anerfennung ‚der menfchlichen 





877. 
Erhwaͤche auf dem Gebiete des wahrhafft Guten, und fo ging 
es fort bis auf unfere Tage. Es waͤre eben fo lächerlich vom 
©eite der Katholiken, wenn fie läugnen, als eine ganz unsere 
Kändige Ruhmrednerei von Seiten ber. Proteftanten, wen 
fie ſich Etwas darauf zugutethun. wollten, daß die Katholiken 
im Streite mit ihnen Vieles gewonnen haben. Am Falle der 


Proteſtanten mußten ſich jene erhebon, und aus dem Dunkel, 


welches den Geiſt der Reformatoren unfing, neues, Licht auf 
Die Wahrheit fallen; wicht anders, als es beinallen fraheren 
Kirchenfpaltungen der Fall war. Gewiß fichen wir in ber 
hriftlichen Erkenntniß um eine Stufe höher, als die Zeit vor 
Ser Reformation, und alle in Frage gefonimenen Dogmen 
erhielten eine Ausbildung und Begründung , deren Linterfchieh 
son der früheren durch eine nicht einmal angeftrengte und 
lange fortgeſetzte Bergleichung nenerer . theologifcher Werke 
mit vortridentinifhen Darftellungen ſchon klar in bie Augen 
fait. — 

Die Erfcheinang, daß die tiefere Bewußtwerdung der ewig 
Einen: und unveränderlichen chriſtlichen Wahrheit an Streit 
und Kampf, an eine Gefchichte geknuͤpft ift, hat eine zu 
große Bedeutung, ald daß wir nicht noch einige Augenblide 
bei ihr verweilen follten. Sie erklärt Die Nothwendigfeit einer 
fichtbar Iebendigen! Auctorität, die in jedem Kampfe die Wahr⸗ 
heit ficher erfennt, und vom Irrthämlichen ausfcheidet; außer⸗ 
dem hätten wir nur Schwanfendes und Beftrittened und 
zuletzt das Nichts ſelbſt. Daher koͤmmt ed, um Died vors 
laͤufig zu bemerken, daß dort, wo bie heil. Schrift ohne die 
Tradition und die Auctorität der Kirche als einzige Quelle und 
Norm der Erkenntniß der evangelifchen Heildanftalt anerfannt 
wird, alle fchärferen Entwidelungen und Fortbildungeh bes 


chriſtlichen Dogma völlig ignorirt, auch wohl gar geradezu 


verfannt werden: nach dem genannten Grundfage weiß man 
nämlich keinen Vernunftzweck mit der Gefchichte der glänbts 
gen Intelligenz in der chriftlichen Kirche zu verbinden, und 
bezeigt fi darum nothwendig ungehalten gegen Alles, was 
in ihe nach diefer Richtung vorgegangen ift. Diver, da man 
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allen Mitt und alle Heffuang rerliert, ſich mat: dem Dewirn 
Der: Meinungen zu befreibn, „und aus dem finſtern Chaes der⸗ 
ſelben, heiteres,ſicheres Licht hervorkeimen zu ſehen, nei 
in der Verzweiſtung wohl gar die ganze Maſſe von Zeitgebil⸗ 
den auf die Bibel uͤhertragen, und won Dem, was ul, gefagt, 
vaß es an fich nicht anbers fein koͤnne, mithin nothwendig fo 
fei, und im Weſen bed. Ehriſtenthums gelegen. Man abue 
wicht, daß wit der Geflligkeit, alle Berfchiebemheiten von 
Anſichten anzuerkennen, die ſich nur immer. mit. der Zeit 
allmaͤhlig an die heil. Schrift: augeknuͤpft Haben, ein gerfidrem 
der Grundfag zur Loͤſang aber Rächfel der chriſtlichen Geo 
ſchichte aufgeftellt werde, der Grundſatze ihr Zweck ſei, zu 
zeigen, daß die heil. Schrift, indem fie allen Sinn aufnehme, 
eben deßhalb gar keinen habe. Alle Auflagen gegen die father 
liſche Kirche vereinigen ſich dann aber in der, daß fie fo this 
richt gewefen, einen Sinn, und eben darum. nur Einen uns 
einen beftimmten in ihr vorauszuſetzen, deffen fich die Glaͤubi⸗ 
gen immer klarer und deutlicher im Verlaufe der Geſchichte 
bewußt werben müßten, während gerade umgelehrt die Wir 
derlegung eines foldhen, gleich nach dem Aufange der Kirche 
ſichtbar werbenden Borurtheild die eigentliche Aufgabe der 
hriftlichen Intelligenz in der Abfolge der Jahrhunderte gewe⸗ 
fen ſei. 
8. Al. 


Tradition im engeren Sinne Kanon. 


Bon dem biöher entwidelten Begriff der Tradition ift ein 
anderer wohl zu unterfcheiben, obgleich beide innig wit ein⸗ 
ander verbunden find. Die Tradition haben wir biöher be 
fehrieben als das kirchliche Bewußtſein, als das lebendige 
Glaubenswort, nach welchem das fchriftliche auszulegen mb 
zu verftehen fei. Die Erblehre enthält in diefem Sinne nichts 
Anderes, als die Schriftlehre ; beide find ihrem Inhalte nach 
Eins und Daffelbe. Außerdem wirb aber nach von der Father 
lifchen Kirche behauptet, daß ihr Manches von den Apofteln 
überliefert fei, was bie heilige Schrift entweder gar nicht ent⸗ 
halte, oder hoͤchſtens andeute. Diefe Behauptung der Kirche 
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ft won der größten Wichtigkeit, und begreift thetiweiſe die 

Grundlagen von Allem in ſich?). Zu dieſen muͤndlichen Tra⸗ 
Ditionen gehört bie Lehre vom Kanon, und ber Inſpirativn 
ber heiligen Schriften feld ; denn In keinem Theile der Bibel 
find die Bücher verzeichnet, welche zu ihr gehören, und wärs 
auch irgendwo in ihr ein ſolches Verzeichniß gegeben, fo wuͤrde 
erft Die Auctorität deffelden in Frage geftellt fein. Deßgleichen 
"erhalten wir das Zeugniß von Der Anfpiration der biblifchen 
Schriften erft durch Die Kirche. Bon hieraus -Teuditet Dh 
große Bedentung der Lehre von der Auctorität der Kirche 
erft vollftändig em, und läßt uns begreifen, wie unendlich 
Dieles von derfelben abhängt. Es dürfte kaum einen aufrichs 
tigen Ehriften-geben, der nicht die Erhaltung ber Werke jener 
. Apoftel und einiger ihrer Schüler, die einen Beitrag zum 
Kanon geliefert haben, einem befonderen Schutze der goͤtt⸗ 
lichen Borfehung beimißt; er kann aber bei Erwägung Diffels 
ben von der katholiſchen Kirche gar nicht abftrahiren,, unb 
muß ſich, felbft ungeachtet abfichtlichen Widerſtrebens, oinge⸗ 
ſtehen, daß es die Fatholifcye Kirche war, deren fidy der Hei⸗ 
Iand ald des Mittel bediente, die Schriften für alle Zeiten 
zu retten, weldye unter feinem befonderen Beiftande waren 
niebergefchrieben werden. Jeder gelehrte Theologe weiß es, 
daß die Gnoftiter mit der einen Elaffe der Antitrinitarier im 
zweiten und britten Jahrhundert bald diefes und jenes Evan, 
gelium, bald die Apoftelgefchichte, bald die Briefe der Apoſtel 
verwarfen, ja fogar unächte Evangelien und Apoftelgefchiche 
ten beibrachten, und die Achten apoftolifchen Werte, die fie 


2) Su der oben ans dem Concil. Trid. Sess. IV. e. 2. angeführten 
@itation: hanc veritatem et disciplinam: contineri in libris scrip- 
tis et sine scripto traditionibus, bemerft Pallanicini 1. VI. e. VII!, 
n. 7. Duo per illam sanctionem intendit Synodus: alterum, 
palam facere, fidei catholicae fundamenta non modo esse divi- 
nas literas, quod rsecentes haeretici perlinaciter contendebant; 
sed non minus etiam traditiones, a quibus denique dependet, 
quidquid certi ebtinemus de legitima ipsarum scripturarum auc- 
koritate. 
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etwa deibehielten, auf das frevelhafteſte verſtaͤumeltenz und 
er kann nicht nuhin zu befennen, daß eben die ſichtbare Kirche, 
welche die genannten Haͤretiker ganz in derſelben Weiſe bes 
kaͤmpften, wie es ben: Protefkauten Ablich ift, vie Kirche, von 
welcher jene gleich dieſen nicht aufhören kounten zu wieder 
helen, daß fie die reine Lehre entftelt habe, daß fie fi ale 
eine Geiſtestyraunin ermeife, daß fich nichts Schlechteres als 
fie denken lafie, von Gott auderfehen und gewärdigt worden 
ſei, das Kleinod der Chriften zu bewahren! Welche Folge 
yungen laſſen fidy nicht hieraus gang unmittelbar ableiten } 
Auf Luther felbft machte diefe Thatfache, mie, wir unten fehen 
werben,. einen tiefen Eindruck und er ſtellte fie zumeilen in 
einer Verbindung von Gedanken dar, welche mit der fonfligen 
Stellung, die ex gegen die katholiſche Kirdye eingenommen 
batte, ſchwer zu vereinigen fein dürfte, - 

Uebrigens findet in Bezug auf den Kanon ber heiligen 
Schriften zwifchen den. Proteſtanten usb Ben. Katholiken einiger 
Unterfchieb flatt. Anfänglich wollte ee zwar den. Anfchein 
gewinsen, als eutwidelten ſich auch auf dieſem Gebiete fehr 
bebeuteude Gegenſaͤtze, als erneuere fich das Trauerfpiel- der 
weten Sahrhnnverte, in welchen nadı Willführ aus ſubjectiven 
begmatifchen Intereſſe bald diefe, bald jene Beſtandtheile der 
Bibel verworfen wurden. Es ift hinlänglich befaant, uud im 
ben Berthold’fchen und Dewettefchen Zinleitungsfchriften in 
bie heiligen Buͤcher können die betreffenden Stellen aus, Luther 
theilweife.nadıgelefen werben, daß dieſer den Brief des Jakobus 
einen firohernen nannte, und nicht als eine apoftolifche Ars 
beit anzuerkennen geneigt war, von der Offenbarung Johannis 
richt beſſer urtheilte, und von dem brei erften Enangelien zu 
fagen pflegte, daß in ihnen das Evangelium nicht zu finden 
fei, wogegen er dann das Evangelium Johannis, die Apoſtel⸗ 
geſchichte und die paulinifchen Briefe befonderd hervorhob. 
Der MWiderfpruch, in welchem die Lehre bes heiligen Jakobus 
bon dem Verhältniffe zwifchen Glauben und Leben mit Luthers 
Darftellung beffelben fand, war von unverkennbarem Eins 
fluße hiebei: Luther zog die Berwerfung diefes Föftlichen Stuͤckes 
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aſeres hochheiltzen ˖ Buches der :Eorrechton feiner Mnfiühten 
Yorj: and wollte lieber die Aechtheit einer kanoniſchen Schaft, 
wis die Wahrheit feiner Theorie beymeifcht. :Wewiß, waͤren 
nmicht auch in ber. ſonſt iſo dunkeln Apocalypſe Aberans- Flame 
Stellen zu leſen, wie dieſe: « ſelig ſind Die, Die im Heu 
ſchlafen, ihre Werte folgen ihnen nach,» Luther wuͤrde weniger 
Anftoß an diefem Buche genommen haben. Der auffallende 
lesen, in:den Edangelien fei dad: Evantgetium sicht inte 
halter, erklaͤrt ſich aus Dem, waßisben uͤber die Bebeiftung 
des Wortes Evangelium nad" der Meinung‘ der alten Luthes 
rauer geſägt worden iſt. Jadeſſen Vermochten hierin Luthers 
VBornttheile den geſunderen Sinn feiner Schäfer wicht. zu ven⸗ 
dankẽln/ und fo gaſchah es, daß von ihnen, deßgleichtn van 
den MNeformirten ſammtliche Boͤcher des" anuenn Meſtamtnts, 
wir: in der katholiſchen Kirche, als ſynnboliſch ange nommen 
senwben. In⸗Bertrrff ves alten Teſtamentes ßFegte jenvchDie 
dogmatiſche Beſangenheit, und ene Schriften; wilde die 
Nathoaliken Die — — veruek?),! wurden :elldte 


» Concil. Frid. Sess. 1V. decret. de Cal! sea: Ar rd vas Ders : 
reichniß der’ altteſtamenttichen Schriften! Ufſo Jeſtellt!Sunt infra 
nn scripü :’ 'Testamenti veteris, quinque Mogsis]i'id id’ ent Genies 
: Exaibes), Leriticus, Numeri, Deuteronbadinm :. Jagustj Judieums 
ak, uakuon, Begum, dun Pamslipomemams..Eadfs prime ,:r& 
,secandys, qui, djeiter-Neemiag, Thpbiasggndithz. ‚Hester „ Job, 
‚Paaltgsipm. dagjfienge centum, qufngpainin,gealsmgram, Parar 
‚bolae, — ‚Canticym canticor ‚5 ientia, Eech 
"siasticug, Yadtas, Hiereaias cum Waruch ; Zechiel, „Daniel, dyo- 
decin Piophetae minores, id est, Ds, Te!! Amos, Äbaill? 
2 ——— Aauin, Abaclc’, Soßhonias):Akgheus, "Zaethal 
F fläs, Mathias, dus Machabuborum. priikhsilier söcundi! i 
h : Confesio Galzs la, paar. sgihtchohgenden: none ialten Xofhrs 
nent: Quingap; lihrk Mosis- nagıpp...-; Ppaey; ndioge,; Aypphy War 
: " amualie 1. 2, Bagum: 1. 3. Fhrenion, irn, Pazalig.1. 2.. ‚Eadrael, I. 
— Nehemias., Esther. Job. „Psalmi,. Ergverbia-. Erclesiaskes, — 
cum Canticorum, Esaias, Jeremias, AT Lament, Ezechiel. 
niel. Minores Prophaetae ı2 nempe. Es fehlen alfo: Tobias, 
Judith, Baruch, Gapiontia, m. NE pri⸗ 
mus et setundus. * |; ed 





mach giertz md dem Kauan ausgemerzt, jeboch entideipbener 
yon ben Regormirten, als. den Lutheranern, Unter bes neuere 
Proteſtanten bat «8. wenigſtens Staufen nicht im. Abrebe ger 
Geht, daß hier wirklich and andere na im ‚Spick 
N als es kritiſche. 


| 8 42. 

Ueber da⸗ Sert att ni g der rirh liden. Unélegung in 
g. beiligen. Schrift zur gelehrt = wiffenfgaftliden. 

Patriſtiſche Auctoxität und freie Jorſchung. 

d. Nachdem nun "der: Begriff der dogmatiſchen Traditien) 
wab ber firchlichen, Auslegung ber heiligen Schrift volſtaͤndig 
entwickelt iſt muß, um: den ſeltſamſten Mißverſtindniſſen zu 
begegnen; auhınady Son dem Verhaͤltniſſe der gelehrten Ev 
Koaͤrung der bibliſchen Bücher zu ber von der. Kirche: amd 
wehekven, das Nothwendigſte gefagt weiben. Die_ Auslegung 
ber Krche beſchuͤftigt fich. ſchon gar.nichbrauit ‚lien den Eis 
geldeiten,: ‚nrelche dio Aufmertfamkeit des wiffenfchaftlich new 
fghrenden Fregeten i in Anſpruch nehmen; ſie hält ed nicht für 
ihre: Pflicht, und nimmt ‚ed darum auch nicht. in den Umfang 
ihrer Rechte aufs.g. B. zu heftimmen, wann, von em und 
zu welchem: Zwede:bas: Buch Hiob verfaßt worden feiz, welche 
beſondere Veranlaſſung Sohanned zur Herausgabe Teines 
Evangeliums gehabt habe), and der Apofſtel Paulnus, einen 
Brief am MERK zu richten, in welcher Zeitorbuung ſach 
bie Briefe eben dieſes Boten des Herkit folgen u un. ſ. w.; fe 
erflärt ebenfg i wenig ' die ‚eingelen Worte und, Veife, den Zw 
fammenhang berfeihen.unter ſich, oder die Verbindung, weiche 
zwifchen graͤßeren Mahſen. eines heiligen Buches ſtottſindet; 
auch die Autiquitaͤten imiganzen Umfange /dieſes Wortes fallen 
nicht in den Kreis ihrer Andtegung;' mit einem Wortes ihre 
Exklaruug erſttedt ſich fur’ adlf die Glaubens⸗ und Sittenlehre. 
Dies ı über den — Meer a Was aber bie Art 
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-iık) Bender. Discptinären itavgifhen u % Arten vom dee Traditien 
iſt hier die Rede nicht. — 
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und‘. Weifſe derſelben betrifft; fo erkluͤrt fie: nicht: Rach dem 
Regein und ben: bekannten Sikfäneittein einer: hiſtoriſch⸗ gram⸗ 
matifehren. Dnterpretation, .burdh.:nwelihe der Einzele im, dem 
Einni. der heiligen "Schrift: wiſſenſchaftlich einzudringen ſch 
bemüht; vielnehr bezeichnet. fie;sen Lehrixhalt derſelben iw 
Gefammtgeiiterebtar biefer heiligen Schrift. - Dig Ältekem dfuy 
menifchen: heben führten: daher fir: ihre. dogmazifchen Ber 
ſchluͤße nicht einmal ‚befkinmmte.. kihlifche, Stellen an; umd Ike 
katholiſchen "Theologen lehren nit allgernainer Uebrveinſtim⸗ 
mung und ganz aus bein Geiſte ber. Kirche heraus, daß ſelbß 
die. bibliſche Beweisführung eines far untruͤglich gehulteneg 
Beſchlußes ‚nicht: untruͤglich ſei, fordern chen nur Das. ausge 
fprochene: Dogme qelbſt. Den. tieffte Gruud von dieſem Boys 
fahren der. Kirche liegt Inder onbeitwitbaren Wahrheit, dag 
fie nicht erſt vurch Die heilige Schrift: gegründet pure, ſondern 
ſchon -beftand,. als bie, eingelms Theile :begfelben: emfshienenzg 
bie- Sewißheit;; ‚bie fie von der Währheit ihrer, ige. hat, iM 
eine unmittelbäre, Da fie ihr Dgiam aus dem Runde: Chriſti 


- mb ‚ber Apoſtel vernahen,,!. unbı halbe. ihren Beipuftfsitt, 


voder, wie Frenaͤus ſich ausdruckt, ihren Cum ,ıibuwdg Die 
Kaft 3. zottlichen Geiſtes uncssloͤfchlich wingepnägt: öl, 
Maͤßte die Kirche erſt durch eine :gelchrie Unterſachang ihr 
Dogma⸗ gewinnen, ſo ſetzte ſie ſich emit. fh ſalbh in dem unge⸗ 
reimteſten Widerſpruch und vernichtete ſichz denn, indem ‚big 
Kirche es wohrey: ‚bie da uuterſuchen ſoll, wuͤrde, ſie As friend 
voraus geſetzt, izugleich aber auch als nicht feagnan, indem fie» 
Fr eigentlaiches Sein, Das, wodurch und, warin.fig Adiglich 
iſt /. die · goͤrtliche⸗ Wahrheit erſt gewingen.falte. A Sie; wuͤrde 
ſtchfelbſt ſuchen, Bad nur ein. Wahnſinnigen tonnte; ft 
zliche Dem, ver durch Forſchung in den won ihm — 
Papirren erſt; eiitdecken Mmoilte, ob er wirllich exiſtire Der 

weſentkiche Juhalt der uheiligen Schrift ifkrder - Kirche: ewig 
gegenwaͤrtig/ weil er ihr Herzensblut, ihr Moem, ihre Seelg, 
ihr Alles iR; Wie befteht wur durch EChriſtus, und ſollte dieſen 
sh ausſindig machen?Mer: je auch nur mit sinigenm Eruſt 
daruͤber nathgedacht kat, .wad: es heigt, weng Chriſtug fagt; 
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nic, bin bei uch bis ans /Ende der Welt; » wirdidie Anfchans 
ung:der katholiſchen Kirche von ſich ſelbſt weaigſtens begreifen. 
12 Das Geſagte enthält: num aber auch Die. Beſtinmungen 
Über die. Schranken und die Freiheiten des katholiſchen Ges 
fehrten: in; der. Erflärung der heiligen Schrift. Es verſteht 
ſich von ſelbſt daß hier⸗nicht von der allgemeinen: menfdhe 
Uchen Freihrit die Mede iſt, durch weichaschs: Jeder anf die 
Gefahr feiner Sbele hin‘, gleichipen Juden und Heiden, bie 
heitigen: Buͤcher Fir das Werk:von: Betruͤgern oder Betrogenen, 
Ar ſein Sonifh von Wahrheit und Irrthum, von: Weisheit 
und Thorheit halten, Köerbaupt ganz nach Willkuͤr verſtehen 
ward auslegew: kann; dieſe ; Freiheit: beſigt dor Katholik ad 
Menfch:. gleich den Proteſtuntene nur: vom: jener. Freiheit 
wird Hier. gefprochen, bie der Kattzolik geriießh,:menn er feine 
Eipenfchaft: ats Katholit aicht Uufguben ill; denn · wenn er 
Die genaunte⸗ Anffcht bon’. dem!.heiligen: Schriften gewinnen 
ſoilte/ verzichteterer darauf/ unſreer Kirche anzugehoͤren. Als 
Katyolitinatier:die ſeeie Ueberzeugung, Daß die Kirche eime 
göttliche Von einem hoͤhereno Beiſtaude gehaltene Anſtalt ſei, 
welchen! Tierie alle Wahrbeit’führt, daß Bahn Keine von ie 
verwotfent Lehre in der Schrift enthalten .fei,. daß das kirch⸗ 
Ude! Dog Bielnehr durchaus wit dieſer uͤbereiaſtimme, wenn 
werd marſche Guirzelheet nicht woͤrtlich in ihr vorgetragen werde. 
Dienach · iſt er AWerzeugt/ daß z. B. die heilige Schrift nicht 
ſehre, Ehriſtus ſei ein bloſer Menſch, vielmehr ik es ihm ge 
wiß;daß een zugleich als Gott darſtelle: inwiefern er ſich 
Yun hiezuſbekenne ‚fteht es ihm nicht frei, ſich auch zum Ge 
gentheib du bekeunen, weil er ich ſelbſt wiberſprechen wärbe, 
Tb wenig: Derjenige, ber ſich cutſchloſſen hat, Leuſch zu bleiben, 
unkeuſch fein Kanıt, ohne feinen Entfchluß zu verbetzen. Dieter 
Befchtäntung, die Jedermann hoͤchſt wahrſcheinlich für wer 
nuͤnftig Halten wird, unterwirft nun amd bie kacholifche 
Kirche ihte Gensſſen, und darum auch die gelehrten Schrifte 
forſcherz Line Kirche, welche einrn Jeden emBächkigte, Was 
immer in ber Schrift zu finden. ohne ingenburinen: Sand für 
rumkirchlich zu erklaͤren, ſpraͤche von: mb, .baß fie: gar 
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Nichts glaubte, und gar Feines Inhaltes ſich erfrente, denk 
ber blofe Befig der Bibel macht ned; keine Kirche, fo wenig 
Semand durch den Befig der vernünftigen Anlage fchon wirklich 
vernünftig if. Eine ſolche Kirche ftellte in der That als 
moralifche Perfon den berührten Widerſpruch dar, welchen 
eine phyfifche nicht in-füch aufnehmen koͤnnte. Das Individuum 
vermag keineswegs in derfelben Zeit einen beflimmten Lehrfag 
zu glauben und nicht zu. glauben; wenn aber eine Kirche, die 
aus einem Bergine von vielen Individuen befteht, einem jeden 
Anhänger, als ſolchem, geflattste, nach Gutbefinden einen 
Slaubensfag anzunehmen oder zu verwerfen, fo enthielte fie 
in fich jenen Widerſpruch, und waͤre Bad für bie entgegenges 
festeften Anfichten indifferente glaubensleere Unding, das man 
unfertwegen. mit. den fchönften Praͤdicaten beehren darf, aber 
nur nicht Kirche nennen fol. Die Kirche fol für dad Reich 
Gottes erziggen, welches auf beſtimmten Thatfachen und. Wahr⸗ 
heiten beruht, die ewig unveraͤnderlich find; eine Kirche alſo, 
nie, keine folche unveraͤnderliche Pafitinnen Tennt, gleicht einem 
Lehrer, der nisht wußte, Was er,ichren follz Die Kirche fol 
Shriftum in der Menfchheit ausprägen: diefer ift aber nicht 
bald ja,. bald nein, ſondern ewig derſelbe: das vom Himmel 
herabgekommene Wort ſoll fie imdie Herzen der Menfchen hin⸗ 
einſprechen: dieſes iſt aber Fein leerer, unbeſtimmter Schal, 
aus dem gemacht werben kann, Was man nur immer will. 
Daß hienac Lie: Gruudſaͤtze dep. katholiſchen Kirche mit 
der Idee einer poſitiven Kirche uͤbeneinſtimmen, uub Die For 
derung, die fie.an bie ihrigen ſtellt, die Glaubens⸗ und. Sit 
tenlehre nämlich, bie ſie als Hihlifch anerfennen, auch in ber 
Bibel, wenn fie biefelbe wiſſenſchaftlich erflären, wieder zu 
Anden, ſich non felbft verſtehe, bürfte einleuchtend geworden 
fein,, Im Uebzigen befeuns ſich Riemand, der ſich an die katho⸗ 


AUliſche Kirche anfshließt, zu irgend- etwas Anderem, als. zu 


ihrer Glaubens » und Sittenlehre; da fie nun nur in biefer 

Beziehung ben Stun bee heiligen Schrift ausfpricht, und zipar 

nur ganz im Allgemeinen, fo ift auch der gelehrte Exegete 

durch fein Eirchliches Bekenntniß zu nichts Weiterem verbunden, 
25 
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und es beißt ihm ein weites Keld eröffnet, anf welchem er 
Rin Talent, feine eregetifche Kunft, feine philologifchen und 
antiquarifchen Kenntniffe erproben und für die Fortbildung 
‚ der Wilfenfchaft näglicy verwenden kann. 

Wenn wir aber an den Befchluß von Trient erinnert 
werden, der den Katholiken anmweißt, nach dem einſtimmigen 
Zeugniffe der heiligen Väter die Schrift zu erfläsen‘), wie 
Iönnen wir dem Vorwurf entgehen, daß eine durch weg 
‚geheiligte Eregefe ſchon feit Jahrhunderten beftehe und Darım 
an ein fortfchreitendes. Verfländniß der heiligen Schrift gar 
nicht zu denken ſei? Ehe wir über dieſen Gegenſtand die 
katholiſche Betrachtungsweiſe vorlegen, duͤrfte es zweckmäßig 
ſein, zuvor die kirchlichen Grundſaͤtze Aber das Verhaͤltniß 
der patxiſtiſchen' Auctorität zur wiſſenſchaftlichen Forſchung 
uͤberhaupt in moͤglichſter Kuͤrze mitzutheilen. Wer ſich bemuͤht, 
die. Schriften der heiligen Vaͤter zu ſtudiren, wird ohne be 
fondern Scharfiinn die Entdeckung machen, daß fie fich bei 
alter Uebereinſtimmung im kirchlichen Dogma mit der reichten 
Mannichfaltigkeit über. Die chrifkliche Glaubens » und Sitten 
lehre verbreiten; in der. Urt und Weiſe, in welcher fie fid 
das Eme Evangelium. andigwen , die Wahrheit beffelben nad 
Außen beweifen,, nach Innen antwideln, über Daffelbe phile 
fophiren ‚und reflectirenr, praͤgt ſich die: Judividualitaͤt eines 
Seden aufs Sprechendfte aus: der ine erfreut ſich eines 
tieferen, der Andere einge fchärfeven -und klaͤreren Blides, 
der Eine wirchert mit dieſen, der Andere mit jenem Pfunde. 
Während fih nun alle Katholiken zu demſelben Dogma, wit 
vie Kirchenväter, freudig befeunen, hat das Individnelle, bad 
rein Menfchliche der Iegteren nur ſo viel Werth für fie, al 
28 Gründe für fich darbietet, oder als eine beſondere Wahl⸗ 
verwandtfchaft zwiſchen einem Bater - ber Kirche und einem 
fpäter lebenden Katholiken ſtattfindet. Diefe Grundſaͤtze wur 





4) Concil, Trid. Sess. IV. decret. de edit. et usu sacror. libror... 
| ut nemo... contra unanimem consensum Patrum ipsäm scriptu- 
ram sacram interpretari audeat. 
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den durch alle Zeiten der Kirche hindurch ausgefprochen,, und 
in Anwendung gebracht; es gelang nie einem Kirchenvater, 
felbft, vem angefehenften nicht, feine befonderen Meinungen ber 
Kirche aufzudringenz; wie Died ganz vorzüglich Anguftinus 
beweifl. Welcher Schriftfieller erwarb fich je eine größere 
Auctorität, ald er? Gleichwohl wurde feine Theorie von der 
Erbfünde und ber: Gnade nicht Kirchenlehre, und gerade darin 
zeigte er fi ald einen wahren Katholifen, daß er uns felbft 
die Erlaubniß gab, feine befonderen Meinungen zu prüfen, 
und nur das Gute zu behalten”). Uebrigens ift der Ausdruck 


‘ 2) August. contra Faust. Manich. 1. II: c. 5. Id.genus literarum, 
quae non prascipiendi aüctoritate, sed proficiendi exercitatione 
scribuntutf a .nobis, non cum credendi necessitate, sed cum 
judicandi libertate legendum est; cui tamen ne intertluderetur 
locus et.adimerstar posteris’ad quaestiones difliciles tractandas, 
atque versandas, linguae ac styli saluberwimus labor; distincta 
est a posterisribus libris excellentia tanonicae auctoritatis V. 

sı . @t.N. testamenti, quad apostolorum confirmata temporibus, per 

s 2: „SUCCdssieneg Episeoporum, et propagationes. ecclesiarum, tan- 
“.2.. quam in sede quadam sublimiter constituta: est, eui serviat 
„1.3 .omnis fidelis et pius intellectus. Ibi si quid velut'absurdum 
1:7 moverit, non licet dicere, auctor hujus libri non tenuit verita- 
temı sed,. aut Codex mendosus est, aut interpres erravit, aut 
215 ; ku non,intelligis. In opuscalis autem posteriorum, quae libris 
sis Anndmerabiülibus ;continentur, sed nullo modo illi sacratissimae 
.cdahodichrum scripturarufk excelleatia coaequantur, etiam in 
-». ,  dquibusewsgue.eorum invenitur eadem veritas, longe tamen est ' 
ãmpar auctoritas.- Ifague in eis,' ei qma forte propterea disso- 
zyase puthntur a yero, quia non ut dieta sunt intelliguntur;s 
'$amen liberom. ibi habet leetor, auditorve judicium, quo vel 
approbet ıquod placuerit, vel improbat quod .oöffenderit. Et ideo 
— cuncta ejusmodi, nisi. vel certa ratione, vel. ex illa eanonica 
auctoritate: defendantur, ut demonstretar sive omnino ita esse, 
sive. fieri potuisse quod ibi disputatum est, vel narratum: si 
‚cs. gui:displicuerit, aut credere neluerit‘, non.reprehenditur. In 
.. illa were tanonica eminentia ss. literaram, . etiamsi unus pro- 
phbeta, seu apostolus, aut evangelista, aliquid in suis literis 
pos uisse, ipsa canonis Confirmatione declaratur, non licet dubi- 
tare .:quod. verum sit: alioquin nulla erit pagina, qua hu- 

25 * 
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« Lehre. der Väter» häufig auch gleichbedeutend mit « Tradi⸗ 
tion; in dieſem Sinne werben fie ald Repraͤſentanten de 
gläubigen Vorzeit, ald Durdhgangspuncte und Zeugen da 
Erblehre betrachtet, keineswegs inwiefern fie über tauſent 
Dinge ihre .befonderen Anflchten und Speculationen Darlegen. 





manae imperitiae regatur infirmitas, si librorum saluberrim 
auctoritas aut contemta penitus aboletur, aut interminata coe- 
funditur. Thomas Aquin. Sum. tot, theol. P. 1. Q.Lare 
Edit, Caj. Lugd. 1580. p. 10. Auctoritatibus canonicae scriptu- 
rae utitur (sacra doctrina) proprie ex necessitate argumentando: 
auetoritatibus autem aliorum doctorum ecelesiae, quasi arguend 
ex proprüs., . sed. probabiliter. Innititur enim fides nostra rere 
lationi Apostolis et Prophetis faetae, qui canonicos libros senp 
sere, non autem revelationi, si qua ſuit aliis doctoribus factı 
Unde dicit Augustinus im epistola ad Hieronymum (es iſt ke 
XIX.) «Solis enim soripturarum'libris, , qui. canonici appell»- 
. : tur, -didick hune honorem deferre, ut nullam auterem eoren 
in scribendo errasse aliquid firmissime credam. -Alios- autem iı 
lego, ut quentalibet. samctitate doetrinagpe praepolleant, nce 
ideo verum putem quod ipsi ka :senserunt, vel scräpseruat: 
Die Katholiken :unterfcheiden « nämlich ſehr wohl zwifchen bes 
Zeugniße eined Kirchenvaters- von. dem allgemeinen Glaufa 
feiner Seit und der Philoſophie wder theologifcgen ;&Speculation ick 
: selben. Sim :lepterer Beziehung gelten: ung ihre Anſichten eben eb 
Anfihten, und wenn Alle zufammenilimmten,, könute daraus ken 
Dogma gebildet werben. Melchidr. Can. loc. tieol..i. VH. c. 3 
bemerkt: p. 425. Sancterum:'auetoritas,. sive .peweorusi sive plı- 
rium, Cum ad eas facultates affortar, .quas natorali lumine com 
. tinentur, certe ‚argamenta non suppeditatr:sed' tantum pollet, 
Quantum ralio naturae. consentanea persuaserit. p: 432. führt © 
fort; Omnium etiam sanctorum ayctoritas in ‚eo gemere qua« 
stionum, quas ad fidem dizimus minime 'pertinere, &dem qui- 
dem probabilem .faoit: certam' non facit..- Canus meint hier, mt 
ans der Entwidelung ded Satzes erhellet;,- Unterfuchntigen, die fd 
auf die Glanbenslehre beziehen; p. 430. ſagt er weiteh: . -Aszczore 
canonici, ut superni, Coelestes, divini perpetuam stabilemgee 
Constantiam servant, reliqui vero.scriptores sancti. inferiores et 
bumani sunt, defieiuntque interdum ac monstrem. quandogue 
pariunt, praeter Convenientcm ordinem institutumque naturae. 
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Bon diefem Geftchtöpuncte aus, wo nicht fie ſprechen, ſon⸗ 
dern der Glaube der allgemeinen Kirche durch fie fich Fund 
gibt, haben fie allerdings eine beftimmende Auctoritätz; es if 
jedoch nicht die ihrer Perfon, fondeen Tradition, durch welche 
fie felbft beftimmt wurden, und welche fie nur wiedergeben. 
In diefer Beziehung flimmen wir nothwendig mit ihnen übers 
ein, weil Eine Glaubenslehre durch die ganze Gefchichte ber. 
Kirche vorhanden ift, und vorhanden fein fol. Wir wollen 
and koͤnnen nichts Anderes glauben, - ald was ımfere Väter 
auch geglaubt haben; aber ihre Befonderheiten mögen wir 
und aneignen oder auch nicht. Die und mit ihnen. gemeinfame 
Mahrheit wurde ohnedied, wie bereitd anderwärts gefagt 
worden iſt, im Verlaufe der. Zeit durch die fchönften geiftigen 
Kräfte, die fich ihrer Vertheidigung ungetheilt widmeten , oft 
tiefer ergründet,, in allfeitigerer Beziehung und umfaffenderem 
Zufammenhange angefchaut, fo daß ein fletes Wachsthum in 
der chriftlichen Erfenntniß flatt findet, und immer mehr und 
mehr die Geheimniffe Gottes fich erfchließen. In fofern find 
alfo die Kirchenväter für das fubjective Eindringen in die an 
fi) unveränderliche Heilslehre durchaus nicht waaßgebend, 
und fein Stillſtand ift durch fie geboten ). ä 


1) Vincent>Lerinens. Commonitor. ed. Kläpfel. Vienn. 1809. c. XXVII. 
p- 199. drückt fi unvergleichlich gut und ſchon hierüber aus. Esto 
spiritualis tabernaculi Beseleel, (Exod: XXXI. a.) pretiosas di- 
vini dogmatis gemmas exsculpe, fideliter coapta, adorna sapien- 
ter, adjice splendorem, gratiam, venustatem. Intelligetur, te 
exponente, illustrius, quod ante obscurius credebatur. Per te 
posteritas intellectum gratuletur, quod ante vetustas non intel- 
lectam venerabatur. Eadem tamen, quae didieisti, doce: ut, 
cum dicas nove, non dicas nova. e. XXVIIEI. Sed forsitan dicit 
aliquis: nullusne. ergo in ecclesia Christi profeefuas? Habeatur 
plane, et maximus. Nam quis.ille est tam invidus hominibus, 
tam exosus Deo, qui illud prohibere conetur? ‘Sed ita tamen, 
ut vere profectus sit ille fidei, non permutatio. Siquidem ad 
profectum pertinet, ut in semet ipsa unaquaeque res amplili- 
cetur, ad permutationem vero, ut aliquid ex alio in aliud trans- 
vertstur. Crescat igitar opportet, et ınultum vehsmenterque- 
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Auf eine ähnliche Weiſe verhält es ſich num auch mit ihrer 
Schrifterflärung.: Wir wuͤßten nicht, worin, mit Ausnahme 
der Erflärung@fehr weniger claffifcher Stellen, eine allgemeine 
Vebereinftimmung derfelben angetroffen wuͤrde, als darım, 
daß Alle diefelbe Glaubens⸗ und Sittenlehre and den heiligen 
Schriften 'entwideln, jedoch ein Seder in feiner befonderen 
Weiſe, fo dag Diefe ald ausgezeichnete Schrifterflärer für alle 
Zeiten Mufter find , Andere fich nicht aber das Mittelmäfige 
erheben , und noch Andere nur durch ihren guten Willen und 
ihre Liebe zum Heilande ehrwärbig find. Wie in dieſer Weiſe 
unter ihnen. felbft Einer ber den Anderen hervorragt, und 
durch eregetifchen Tact, Feinheit und Scharffinn, durch Gew 
ſtes derwandtſchaft mit dem zu erflärenden Schriftiteller, durch 
den Umfang der zur Auslegung mitgebrachten fprachlichen unb 
gefchichtlichen Bildung voranfteht, fo mag und wird Dies für 
alle Zeiten der Fall fein; aber daſſelbe Dogma, diefelbe Moral 
werben Alle, gleich den Kirchenvätern in der heiligen Schrift 


proficiat tam singulorum, quam omnium, tam unius kominis, 
quam totius ecclesiae aetatum ac saeculorum gradibus imtelli- 
gentia, scientia, sapientia; sed in suo duntaxat genere, im es 
dem scilicet dogmate, eodem sensu, eademque sententia. c. XXIX. 
Imitetur animarum religio rationem corporum; quae licet anno 
rum processu Aumeros suos evolvant et explicent, <ıdem tamen, 
quae erant, permasent. Multum interest inter pueritiae florem 
et senectutis maturitatem; sed iidem tamen ipsi fiunt senes, qui 
fuerant adolescentes; ut. quamris unius ejusdem hominis status 
habitusque mutetur, una tamen nibilomines, eademque mature, 
una eademque persona sit etc. Diefe Erklärung des Wincentind 
wurde durch die Manichder veranlaßt, weiche den Katholifen, wir 
wir aus Auguſtins Schriften de utilitate credendi, de vera re- 
ligione, contra Faustum %, f. mw. entuchmen, den alten, ſcher 
gnoſtiſcher Vorwurf machten, daß bei ihnen uur Glanbenstpranzei 
fei, kein felbfiftändiges Einbringen in die Lehre und Fein Zere 
fchritt der Erfenntniß. Wie wünfchenswertb ift es, daß allenthak: 
ben fo klare Begriffe non fortfchreitender Entwidelung des dhrifii: 
een Dogma gebildet werden möchten! Run aber follen wir es für 
einen Fortſchritt in der chriſtlichen Erkenntniß halten, wenn 
wir länguen, daß Ehriftus fei, wofür er fh ſelbſt ausgegeben har! 
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finden; jedoch wohl in anderer Art: wir werden Dafielbe, aber 
oft nicht auf diefelbe Weife, zu Tage fördern. Umfaſſendere 
Sprachkenntniſſe und reichere Hilfämittel jeder- Art, die die 
neuere Zeit darbietet, feßen und in den Stand, ohne im Min⸗ 
deften von der einftimmigen Auslegung der Kirchenväter abzu⸗ 
weichen,. doch Manches beſſer und grändlicher als ſie zu erfläs 


zen’). Die befferen fatholifchen Eregeten feit der Reformation - 





1) Der Kardinal Cajetan fagt im Eingange feiner Yuslegung der Ge⸗ 
neſis: «Non alligavit Deus expositionem scriplurarum sacrarum 
priscorum doctorum sensibus, sed scripturae ipsi integrac, sub 
catholicae ecclesiae censura; alioquin spes nobis et posteris 
tolleretur ‚exponendi scripturam sacram, nisi transferendo, ut 
ajunt, de libro in quinternum. Die Meinung des Kardinals 
geht dahin, durch eine Gefammtausiegung der heiligen Gchrift 
Fönne Beine dem Patholifhen Dogma, dem kirchlichen Bewußtfein, 
dem einftimmig durch die Väter bezeugten Glauben entgegengefehte 

Lehre gewonnen werden, obwohl die Auslegung im Einzelen eine 
von der der Väter .verfchiedene fein möge. Wenn 5. 3. von Gott 
geſagt wird, er habe den Pharao verſtockt, er werde falfche Pros 
pheten erwecken, er habe den Eſau gehaft und den Jakob geliebt, 
ehe fie geboren waren, fo wird Bein Eatholifcher Exegete hieraus 
gleich dem Calvin und Beza ableiten, daß bie heiligen Schriften 
Gott ald die Urſache des Boſen darſtellen, und von ihm ausfagen, 
er erfehaffe einen Theil der Menfchen zur Sünde, um ihn nachher 
verdammen zu Fönnen, da Dies dem Gefammtzengniß der Väter 
d. h. ber fleten Kirchenfehre widerſpraͤche. Dagegen Bann der ka⸗ 
tholifhe Exegete in der befonderen Art, jene Stellen aus dem 
biblischen Sprachgebrauch u. ſ. w. zu erPlären von allen Kirchen: 
vätern, wenn. Gründe vorliegen, abweichen. Melchior Canns war 
biemit nicht ganz zufrieden, wahrſcheinlich, weil er die Willkür⸗ 
lichkeiten, die nicht felten in Cajetans eregetifhen Schriften ange⸗ 
troffen werden, aus obigem Grundfage abfeitete; dern was Ganus 
S. 437, feiner ſchon angeführten Schrift fagt: Illad breriter dici 
potest, Cajetanum summis ecclesiae aedificatoribus parem esse 
potuisse nisi.... ingenü degteritate comfisus, literas demum sa- 
cras suo arbitratu exposuisset, felicissime quidem. fere, sed in 
paucis quibusdam locis, acutius sane multo, quam felicius, iſt 
voßfommen wahr. Pallavicini nimmt dagegen Hist. Concil. Trident. 
1. VI. c. 18, n. 2. p. 221. den Cajetan in Schus und zeigt, daß 
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von Thomas de Bio, Sontareni, Sadolet, Maſius, Maldonado, 
Suftinian, Eſtius, Eornelius a Lapide an, bis auf unfere Tage 
herab, liefern für Das Gefagte den Beweis, und die Unter 
fuchungen der Schriften mehrerer Kritiker, des Richard Simon, 


er dem Concilium von Zrient nicht entgegengehandelt habe, daß 
vielmehr Canus nur die Grundſaͤtze der Dominicaner, deren Orden 
er einverleibt war, von jedem GSchriftfteller defielben angewendet 
willen wolfe. Equidem in primis affirmo, fagt Pallanicini, Caje- 
tanum, quamvis a suis (auch Cajetan war Dominicaner) in hoc 
dicto licentiae nota reprehensum, nunquam protulisse sensa 
tridentino decreto in hac parte adversantia. Secundo, conciliam 
neque praescripsisse, neque coarctasse 'novis legibus rationem 
intelligendi Dei verbum; sed declarasse iJlicitum et haereticum 
quod suapte natura erat hujusmodi, et prout:semper habitum 
ac declaratam fuerat a patribus, a pontificibus, a concilüs... 
Prohibet quidem concilium, ne sacris literis aptetur interpret=- 
tio repugnans ss. patrum sententiae, idque in rebus tum fidd, 
tum morum; et Cajetanus utut rem Canus intelligat, de his 
minime loquitur, neque unquam declarat, fas esse adversus 
communes ss. patrum sententias obviam ire, scd fas esse de- 
promere scripturae expositionem prersus novam, et ab omnibes 
eorum expositionibus diversam. Etenim quemadmedum ipsi di- 
ereparunt inter se in illius explicatione sententise, adeoque 
singulae eorum explanationes per se ipsas dubitatione subjacent, 
ita, quantum conjicio, visum est Cajetano, posse cunetas si 
mul dubitationi subjacere, et quantam aliam esse veram, quae 
ipsis haud in mentem venerit. Canus fagt indeß ©. 457. fett: 
Spes, inquiunt, nobis et posteris tollitar exponendi sacras lite- 

» was, nisi transferendo de .libro in quintermnum, Minime vero 
gentium. Nam, ut illud praeleream, quod in sacris biblis loc 
sunt multi. atque adeo libri integri, in quibas interpretum di- 
‚ligentiam ecclesia desiderat, in quibusque proinde juniores por 
sent et eruditionis et ingenii posteris ipsi quoque suis moni- 
menta relinquere „in illis etiam, quae antiquorum sunt ingenio 
ac diligentia elaborata, nonnikil nos christiano populo, si vole- 
mus, praestare et quidem utilissime possumus. Possumus enim 
veiustis novitatcm dare, obsoletis nitorem, obscuris lacem, 
fastiditis gratiam, dubiis idem, omnibus naturam suam et nı- 
turap suae Omnia. 
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Hig, Jahn, Feilmoſer und Anderer werben eben nicht bes 
weifen, daß bie früheren Theologen den fpäteren Nichts zu 
thun übrig ließen, als ihre Werke aufö Neue herauszugeben. 
Sodann, worin Tiegt das Unwärdige, daß wir noch heute 
biefelben Wunder ber göttlichen Weisheit und Barmherzigkeit 
in der heiligen Schrift verehren, wie unfere Bäter vor vier 
zehn und achtzehn Jahrhunderten? Liegt das Unwuͤrdige in der 
Kurzfichtigkeit unſeres Verftandes, der nicht einzufehen vermag, 
baß fo einfache Schriften, wie die heiligen Bücher, gerabe 
in jener Zeit, in welcher fie herausgegeben, und in jenen 
Gemeinden, welchen fie gegeben wurden, ihrem wefentlichen 
Inhalte nach nicht follten verftanden worden fein? Sollen 
wir alfo das Unwärdige darin finden, daß wir nicht begreifen 
Können, wie ein Zeitalter, das ber Verfaßung ber Bibel am 
nächften war, etwa gar von ihrer wahren Auffaffung folte 


am entfernteften gewefen fein? Ober befteht ee darin, daß wir 


die Annahme für wunderlid; halten, die chriftliche Kirche fei 
in den Sinn ihrer heiligen Urfunden damals nicht eingebrungen, 
wo fie wahrhaft weltumfchaffend. wirkte, das Judenthum bes 
fiegte, das Heidenthum zerftörte, und alle Mächte der Finfters 
niß uͤberwand? Daß wir ımd alfo nicht zur Ueberzeugung 
erheben Tonnen, die Nacht fei durch die Finfterniß, und bie 
MWahnbilder durch den Irrthum befeitigt worben? Ober liegt 
das Unmiürdige in der Borftellung, daß bie heilige Schrift 
unmöglich die Beftimmung erhalten haben koͤnne, je nach Abs 
lauf von fünfzehn Sahren, oder wohl gar unter der Hanb 


. eines jeden ihrer Erklärer einen wefeutlich anderen Inhalt, als 


fonft, durch ein göttliches Wunder erft zu empfangen? 
Da fich endlich, und Dies ift Die Hauptfache, die fatholifche 
Kirche ald diejenige Stiftung des Herrn anfchaut, in welche 
feine Heildlehre und das Berftändniß derfelben Durch den uns 
mittelbaren Unterricht der Apoftel und die Kraft des gött« 
lichen Geifted. übergegangen ift, fo flimmt ihre Forderung, 
bie Schrift, in welcher ja biefelbe Heilslehre unter Leitung 
deſſelben Geiſtes niedergelegt ift, nach ihrer Glaubendregel 
auszulegen, mit ben Forderungen einer Acht hiſtoriſch⸗ gram⸗ 
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matifchen Interpretation vollfommen Aberein,, und gerade bie 
gelungenfte Andlegung diefer Art müßte am treffendſten ihre 
Lehren wiedergeben. Bon ihrem Standpuucte and erfcheint 
es ihr demnach ganz unverfiändlich, wie ihre Forderung mit 
den Gefegen einer wahren und allein fo zu nennenden Exegefe 
nicht follten vereinbar ſein, oder vielmehr, wie der ſonſt 
tächtige Ausleger durch ihre Norm unterflügt, nicht gerade 
ber auögezeichnetite werden follte. Die Proteftanten Dagegen 
gehen von dem Borurtheil aus, daß einmal die Eigenthäm- 
lichkeiten der Tatholifchen Kirche nicht fchriftgemäß feien, und 
folglich ihr Auslegungsprincip ein äußerlich aufgezwungenes, 
darım willfürliched und unnatürliches genannt werben muͤſſe, 
ein Borurtheil, das der Katholik eben auch nur als ein folches 
betrachtet, und als jeglichen feſten Grundes entbehrend abs 
weit. 


8. 42. 
Die Hierardie 

Noch bleibt nun über die Hierarchie das Nöthige zu fagen. 
Die Grundanfchauung von der Kirche als einer göttlich » menfdy 
lichen Anſtalt begegnet und hier aufs Neue im einer ſehr 
fprechenden Form. Hienach wird für das oͤffentliche Wirken 
in der Kirche, für die Verwaltung bes Lehramtes und die Aus⸗ 
fpendung der Sacramente vor allem ein göttlicher, innerer 
Beruf und eine höhere Befähigung erfordert, da aber das 
göttliche und unfichtbare Wefen der Kirche an eine menfchliche, 
ſichtbare Korn geknüpft ift, fo muß nothwendig der von Oben 
gegebene Beruf unten zuerſt erfannt und dann anerfannt 
werben, und die himmliſche Befähigung an eine in die Sinnen 
welt fallende in der Außeren Kirche auszuführenden Action 
gebunden erfcheinen: das heißt, die Bevollmächtigung zum 
Öffentlichen Firchlichen Wirfen wird durch ein Sacrament en 
theilt, eine Außere, durch Menfchen vollgogene, Inneres und 
Goͤttliches theild andeutende, theild wermittelnde Handlung‘). 


1) Concil. Trident. Sess. XXIII. cap. IIL Cum scriptarae testimo- 
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Die Einführung in. eine unfichtbare Kirche. forbert nun eine 


“ geiflige Taufe; die Erhaltung in derfelben nur eine innere 


Speifung, man fanın nicht fagen, mit dem Leibe Chrifti, weil 
«Leib » fchon an einen äußeren Anfang der Kirche erinnert, 
fondern mit dem Logos Gottes. Eine unfichtbare Kirche ber 
barf nur eines innern, rein geifligen Opfers, ımdb eines allges 
meinen Prieſterthums). Anders. verhält es ſich mit einer 
fichtbaren Kirche; diefe verlangt, daß die Feuers und Geie 
Restaufe zugleich eine Waffertaufe fei, und die Seelennahs 
sung, die Ehriftus gewährt, burch eine leibliche anfchaulich 
werde. Auch ift mit ihrem Begriff ein Außeres Opfer noth⸗ 
wendig gegeben. Das gleiche Verhältniß hat ed nun auch mit 
ber Priefterweihe; die innere und Außere Weihe gehören zus 
ſammen, die himmlifche und irdifche Salbung find in Eins 
verbunden. Da ber Kirche die Erhaltung der Lehre und Juſti⸗ 
tutionen Chrifti anvertraut ift, fo fann fie nicht einen Geben, 
der da fagt, er fei innerlich zum Priefter geweiht, fogleich 





nio, Apostolica traditione, et patrum unanimi consensu perspi- 
cuum sit, per sacram ordinationem, quae verbis et signis ex- 
terioribus perficitur, gratiam conferri; dubitare nemo debet, 
ordinem esse vere et proprie unum ex septem sanctae ecclesiae 
Sacramentis; inquit enim Apostolus: Admoneo te, ut resuscites 
gratiam, quae est in te, per impositionem manuum mearum. 

1) Ganz vortrefflih ift, cap. I. 1. 1. Sacriicium et sacerdotium ita 
Dei ordinatione conjuncta sunt, ut utrumgue in omni lege ex- 
titerit. Cum igitur in novo testamento sanctum Eucharistiae 
sacrificinm visibile ex domini institutione catholica ecclesia ac- 
ceperit; faßeri etiam oportet, in ea novum esse visibile, et ex- 
ternum sacerdotium, in quod vetus translatum est. Hoc autem 
ab eodem domino Salvatore nostro institutum esse, 'atque Apo- 
stolis, eorumque successoribus in sacerdotio potestatem traditam 
consecrandi, offesendi, et ministrandi corpus, et sanguinem 
ejus, nec non et peccata dimittendi et retinendi, sacrae literae 
ostendunt, ct Ecclesiae catholicae traditio semper docuit. Da: 
ber bedarf es in einer unfichtbaren Kirche auch nur der unfichtba= 
ren Sündenvergebung und der Beicht vor Gott, anders in ber 
fihtbaren Kirche. 
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auch ſchon als folchen verehren ; vielmehr, gleichwie er zuvor 
in dem göttlichen Dogma der Kirche genau und fireng unters " 
richtet und erzogen fein muß, um baffelbe weiter zu pflanzen, 
fo erhält er auch durch diefelbe, durch ihre Außere Weihe bie 
innere von Gott. Die Sichtbarkeit und die Damit verbundene 
Stetigkeit der Kirche erfordern hienach eine von Ehriltus, dem 
Ausgangspuncte, beginnende, in ununterbrochener Reihen⸗ 
folge fortdauernde Firchliche Ordination, fo daß, gleichwie 
bie Apoftel vom Heilande gefendet wurden, auch fie hinwie⸗ 
derum Bifchöfe einfegten, diefe fich abermal Nachfolger gaben 
und fo fort bis auf unfere Tage. An diefer vom Heilande 
ausgegangenen und ununterbrocdyen fortgefegten bifchöflichen 
Reihenfolge wird vorzugsweiſe, als an einem äußeren Merk 
male erfannt, welches die wahre von ihm geftiftete Kirche 
ſei H. 

Der Episcopat Cdie Fortſetzung des Apoftolates ) wird 
hienach als‘ eine goͤttliche Inſtitution verehrt; deßgleichen 
nun auch, und eben deßhalb, der Einheitspunct und das 








1) Irenäus fagt den Irrkchrern feiner Seit adv. haeres. 1. III. c, 3 
Hac ordimatione et successione, ea quas est ab apostolis in 
ecclesia traditio, et veritatis praeconizatio pervenit usque ad 
‘nos. Et est plenissima haec ostensio, unam et eandem vivii- 
catricem fidem esse, quae in ecclesia ab apostolis usque nune 
sit conservata, et tradita in veritate. 1. IV, c. 43: Quapropter 
eis, qui in eorlesia sunt presbyteris obaudire oportet, his qei 
* successionem habent ab apostolis, qui cum episcopatus succes- 
sione, chariema vetitatis certam, secundum placitum patris ac- 
ceperunt. Tertullian fagt gegen diefelben Haͤrether: Edant ergo 
» originem ecclesiarum suarum; evolvant ordinem Episcoporum 
suorum ita per successiones ab initio decurrentem, ut primus 
ille episcopus aliquem ex Apostolis, vel apostolicis viris, qui 
tamen cum Apostolis perseveraverint, habuerit auctorem et an- 
tecessorem... Hoc enim modo ecclesiae apostolicae eensus 
suos deferunt. Sicut Smyrnaeorum ecclesia habens Polycarpum 
ab Johanne conlocatum refert: sicut Bomanorum Clementem a 
Petro ordinatum edit; proinde utique et caetere exhibent. Con- 
fingant tale aliquid haeretici. 
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_ Haupt bed Episcopates, der Papſt. Soll ber Episcopat 


eine in ſich geſchloſſene, wie innerlich, ſo auch aͤußerlich ver⸗ 
bundene Einheit bilden, um alle Gläubigen zu einem, wahr 
ren Gefammtleben,, welches die. katholifche Kirche fo dringend 
fordert, zu vereinigen, fo bedarf er felbft einer Mitte, durch 
deren Dofein Alle zufammengehalten und feſt verknuͤpft 
werden"). Welche unbeholkfene, formlofe, zu keiner Wefanmnttr 
action zu vereinigende Maffe müßte nicht die über alle Reiche 
der Erde, über alle Welttheile verbreitete katholiſche Kirche 
fein, wenn fie fein Haupt hätte, keinen oberſten Biſchof, 
verehrt von Allen! Nothwendig müßte fie ich in eine unuͤber⸗ 
fehbare Menge von haltungsiofen Einzeltirchen zerſplittern, 


‚wenn nicht ein ſtarkes, mächtiges Rand allefammt vereinigsg, 


wenn nicht der Nachfolger des heiligen. Petrus fie mit Feſtig⸗ 
feit, zufammenhielte.. Hätte. nicht die Gefammthirche ein, Ges 
fammtorgan, und in demſelben ein in, anerfannten Ned 


ten.uyd Verpflichtungen. ſich offenbarenden Einfluß. auf 


jeden ihrer Theile, fa würden biefe,; ſich ſelbſt uͤberlaſſen, bald 


‚einen einander. entgegengefegten, Iebiglich von Örtlichen Bew 


chaͤltnißen bebingten Gang der Entwickelung nehmen, melcher 
eben deßhalb ber Weg zur Auflöfnng das Ganzen felbfi wäre, 
Miemand wird fp hefshränften Geiſtes fein; bag er nicht leicht 


begreifen ſollte, daß alddann auch die ganze. Auctoritaͤt der 


‚Kirche in Glaubensſachen verfhmänbe, indem, Die; einander 
ſelbſt PURE en. für. Er and. ‚Daflee zeugen 
ne — — a Bl Meer Ale 


. 2) Concilium 'Blorentinum und zwar ih der Afnitio Cden DBeichruffe 
... bei Harduin Acta: Comcil.. Tom. IX. p. 4a3. ‚ «)tem difmimus‘, 
sanclam apostolicam sedem, +t- Romanum Pontificem , im uni- 
versum orbem tenere primatum, et ipsum Pontificem: Bomanum 

‚ ‚successorem ee beati Petri principis Apostolorum , et verum 

, Christi vicarium, totiusqus ecclesiae caput et omnium christia- 
vorum patrem et doctorem existere; et ipsi in beato Petro pas- 
cendi, regendi et gubehrandi universaldm ®cclesiam a domino 
nostro Jesu Ghristo plenam potestatem traditam esse, quemad-: 
e.  .modım etiam in gestis.oscamenicortin Conciliorum et in sache 
:,;.  Gamonibus qontinetur. 


i 
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boͤnnten, vielmehr nur gegen fich felbft fprechen würden. Die 
ganze Anfchauung, welche die Tatholifche Kirche von fid 
felbft, als einer fichtbaren, die Stelle Chrifli vertretenden 
Anftalt hat, verloͤre ſich, oder wäre vielmehr gar nie ent 
fanden ohne ein fichtbared Haupt. Mit einer fichtbaren 
Kirche ift ein fichtbares Haupt nothwenbig gegeben. Um in 
einem befonderen Falle das Gefagte anſchaulich zu machen, 
möge Folgendes dienen. Wenn die Univerfalfirde bei der 
Aufſtellung der Bifchdfe für ihre befonberen Kreife feinen ents 
ſcheidenden Einfluß uͤbte, alfo 3. B. das Beſtaͤtigungsrecht 
nicht hätte, fo würden unlirchliche Ruͤckſichten unfehlbar 
Männer auf die bifchäflichen Stühle bringen, welche Den ge 
wmeinfamen Glauben in kurzer Zeit vielleicht ‚gerabe zu zer⸗ 
ſtoͤren wagten, oder Doch untergehen ließen; Daffelbe würde 
erfolgen, wenn fich die Geſammtkirche des Abſetzungsrechtes 
wicht erfreute, im Falle der. Hirt einer Particulatkirche feinen 
weſentlichen Pflichten nicht gentigte, oder benfelben etwa gar 
wiberſpraͤche. Aber die Univerfalticche, Was vermögte fie, 
ohne Organ, und das Organ, wenn ihm Niemand zum Ge 
hosfamt verpflichtet wäre® Doch verfteht fich von felbft, dag 
ſich die Rechte deffelden ſchlechterdings nur Auf rein kirchliche 
Angelegenheiten erſtrecken und wenn es während des Verlaufe 
bes Mittelalters anderd war, ſo lag bie Urſache dieſer Er 
fcheinung in befonderen Verhaͤltnißen und Beduͤrfnißen der Zeit. 
Mit ver. Sichtbarkeit der Kirche, mit dem fichtbaren, georbs 
neten und beftimmten Wechfelverfehr der Gläubigen, mit ihrer 
Micht zu gegenſeitiger NHilfeleiftung war demnach auch ein 
ſichtbares Haupt mit wefentlichen und unveränßerlichen Rechten 
gegeben. Zu feinem wefentlichen Firchlichen Rechten, deren 
Umfang bei den Kanöniften nachzuſchlagen ift, erwarb ſich der 
Papſt je nach den verfchiedenen Eulturftufen ganzer Zeitalter 
und einzeler Völker fogenannte außerwejentliche, mancherlei 
Verwandlungen zulaffende Rechte, fo daß feine Gewalt bald 
‚größer bald Heiner erfcheint. Uebrigens find bekanntlich, theils 
durch ben Umfchwung der Zeiten veranlaßt, Aber das Berhälts 
niß zwifchen dem Papſt und den Biſchoͤfen zwei Syſteme herr⸗ 
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ſchend geworden, das Episcopals und Papalſyſtem, von welchen 
biefed, ohne die göttliche Inftitution der Biſchoͤfe zu verfennen, 
die Kraft der Mitte befonders hervorhebt, jenes aber, ohne 
die göttliche Einfegung des Primates zu leugnen, bie Kraft 
Yorzüglich nach der Peripherie zu lenken fucht‘). Indem hies 
nach ein jedes das Weſen des anderen ald göttlich anerkennt, 
bilden fie für das Firchliche Leben fehr wohlthätige Gegenfäge, 
fo daß durch ihre Beſtrebungen ſowohl die eigenthämliche, 
freie Entwidelung ber Theile bewahrt, als auch die Verbin⸗ 
dung berfelben zu einem untheilbaren und lebendigen Ganzen 
feftgehalten wird. 

Die dogmatifchen Beſtimmungen des gefammten mit ber 
allgemeinen Mitte vereinigten Episcopates find untruͤgkich, 
denn er repraͤſentirt die allgemeine Kirche, und eine bon ihm 
falfch aufgefaßte Glaubenslehre würde das Ganze dem Irrthum 
yreisgeben. Iſt darum die Anftalt, welche Ehriftus zur Er⸗ 
haltung und Erklärung feiner Wahrheit errichtet hat, in bie 
fer ihrer Function feinem Irrthume unterworfen, fo auch bas 
Organ nicht, durch welches die Kirche fich ausſpricht. 
Die Metropoliten (Erzbiſchoͤfe) und Patriarchen ſind, an 
ſich nicht weſentliche, Mittelſtufen zwiſchen den Biſchoͤfen und 
dem re: u ift ihr Ban und der Umfang — 


.» Die allgemeinſten Beſtimmungen des Episcopalſoſtem⸗ — 
die Synoden von Conſtanz (1414) und Baſel (1431); fie fagen,, 
der Papft fei einem allgemeinen gefeumäßig berufenen, die ſtreitende 

Kirche repräſentirenden Concilium untergeordnet. Concil. 
2 Const. Sess. IV: bei Harduin I I. Tom. VILI. p- 252. Ipsa Sy- 
nodus ia spiritu sancto congregata legitime genersle concilium 
faciens, ecclesiam catholicam militantem repraesentans,' potest2- 
tem a Christo immediate habet, cui quilibet cujuscunque status 
vel dignitatis, etiamsi papalig existat, obedire tenetur in hie- 
quae pertinent ad fidem et exstirpationem dicti schismatis, et 
reformationem generalem ecclesiae Dei in capite ct in membris. 
In der V. Seffion wird dies wiederholt und Verwandtes hinzu: ' 
gefügt. Auch das Concil von Baſel nahm in feiner II. Seffion, 

Beides wörtlich anf; ſieh Harduin 1. 1. p- 1121. 
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allgemeing Soncilien feftgefegten Rechte zur Erhaltung einer 
‚engeren Verbindung, und zur näheren Beauffichtigung Der 
Thaͤtigkeit der. ihnen en Bifchöfe fehr nuͤtzlich 
geworden. ., 

. Die Priefter Cim engeren Sinne } find eine Bervielfältis 
gung des Bifchofes, und indem fie fich ald Gehülfen deſſelben 
‚anerkennen , vexehren fie in ibm bie fichtbare Quelle ihrer 
Amtsgewalt, ihr Haupt und ihren Mittelpunct. In Diefer 
Weiſe ift Alles organifch unter ſich verbunden und lebendig 
ineinandergefügt; und ‚gleichwie der Baum, je tiefer unb 
weiter feine Wurzeln fid in der Erbe verbergen und einfenfen, 
sine beftp ‚fehänere Krone wohl im einander gereiheter Aeſte 
und Zweige treibt, beßgleichen auch die Gemeinde des Herm: 
je tiefes die Gemeinfchaft der Glaͤubigen mit ihm ſich befeftigt, 
and im ihm als dem fruchtbaren Grunde fich eingewurzelt hat, 
deſto märhtiger und ſtaͤrker Era fie fih auch nach Auſſer 
u dar. 

Was die uͤbrigen nicht prie ſerüichen Weihen betrifft, fo 
gibt es nad Diakonen, die von ben Appfteln felbit eingefegt, 
ud zunaͤchſt, deren Stelle vertretend,, mjt Berwaltungsge 
fchäften beauftragt wurben, welche wicht an fih und unmip 
telhar mit dem apoſtoliſchen Verufe gegeben waren. Das 
Subdiafonat mit den vier fugenannten niedern Weihen übte 
einen beftimmten Kreis geringerer, aber doch. unentbehrlicher 
Dienfte ans, und bildeten alle zuſammen, das Diafonat mit 
eingefchlöffen;' ehedem eine Praftifche Schule, in welcher die 
Bildung für höhere Kirchendienfle erworben, und die Prüfung 
der Fähigfeit für dieſelben erſtanden wurde. Denn unnittelbat 
‚aus .dem, Lehen und durch baffelbe bildeten ſich in der alten 
Ricche, ‚wie ‚Die Gläubigen, fo auch die Vorſteher berfelben; 
indem. die Glieder der niederen Ordnungen ſtets den Bifchof 
‚oder Prieſter umgaben, und bei allen ſeinen Amtsverrichtungen 
gegenwärtig waren, nahmen fie den Geift, ‘ber ihn belebte, 
in fich auf, und befähigten ſich, ſelbſt einft feine Nachfolger 
zu werden. Gie fliegen aber nur langfam und ſtufenweiſe 
“auf, und jede neue. Weihe war nur die Belohnung für tven | 
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geleiſtete Dienfle ‚unb. Die, Pruͤfungozeit für ein etwa noch 
größeres Vertranen.. Jetzt werden fie vom Subdiakonate abs 
waͤrts groͤßtteathrils nur noch alßs alte Sitte beibehalten, ba 
die Bildungsweiſe der neueren Zeiten einen weſentlich ver⸗ 
ſchiedenen Charakterhangerognmen bat, und eine vorherrſchend 
theoretiſche Richt ang verfolgt, weßwegen denn auch jett bie 
Dienſte, die: bie niederen Klexikar, einſt verrichtet haben/ bei⸗ 
nahe: allenthalben mes Aalen: — — u ib m 
ee — ee FA TIRSE TEL 
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Die, Hejtige, Saritt ——— Quelle und Richt er in 
— in Glaubeusſachen. . 

Es iſt von und ein großes. Gewicht auf den Satz — 
worden, daß eine pofitine Religion, ment fie ſtets ale bes: 
ſtimmende Anotoritaͤt wirken folle, fortwährend. durch eine 
Auckorität ben. kommenden Geſchlechtern vermittelt werden 
muͤſſe. In dee Anwendung .biefer Wahrheit ift jeboch leicht. 
eine Taͤuſchung möglich; man kuͤnnte nämlich wähnen, daß 
Pie gewöhnliche Art, in welcher uͤberhaupt ein hiſtoriſches Fac⸗ 
tum ‚bezeugt with, auch hier schlechthin genuͤge, daß alfo, wenn 
glaubwiärbige Augen⸗z und Ohrenzeugen über den Gottedges 
fandten ſchriftlich berichtet· haben, ihre Auffäte eben bie aus⸗ 
reichende. und: bleibende Auctoritaͤt für alle Zeiten feien; nicht 
anders :ald wie Polybius und Livius unfere. Erfenntnißqueilen 
in Betreff des zweiten punifchen Krieges find, und Herodian 
in Anfehung der Heldenthaten des Kaiferd Commodus; Mats 
thaͤus, Marcus, Lucas und Johannes .feien alfo Die immers 
währende Austorität für: Diejenigen, welche Sefum Ehriftum 
kennen lernen. wollen, um ſich ihm gläubig hinzugeben, womit 
Denn auch der nothnsendigen Forderung, daß die Auctorität 
Christi durch eine Auctorität vermittelt werde, Genuͤge gefchehe. 

Hiebei würden mehrere Außer wichtige Umftände voll 
kommen uͤberſehen. Die bibliſchen Hiſtoriker ſetzt der Chriſt 
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In der That nicht: in Allweg in eine Efaffe mit den Abrigen 
&efchichtfchreibern, und eben darum auch den Kefer derfelben 
nicht mit dem Kefer eines jeden anderen alten Gefchichtsbuches. 
Mir halten es für. nöthkg, unter ganz befondern Bedingungen 
die evangeliſchen Berichterſtatter ihre Exzählangen wieder 
ſchreiben zu laffen, um von feinem Zweifel‘ beunruhigt zu 
werben, ob: fie wohl auch recht gehört, gefehen und begriffen 
haben; oben deß halb hat man auch vom Anfang der chrifk 
lichen Zeitrechnung an für nothwendig eradytetz unter ganz 
eigenthämlichen Bedingungen ihr rechtes Verftändniß eintreten 
zu laſſen, damit auch wir mit Gntfchiedenheit anzunehmen be 
rechtigt wären, Was fie unverfälfcht berichteten, ungetrüßt 
aufgefaßt zu haben. Eben fo wenig, ja aus einleuchtenden 
Gründen noch weniger mögen wir allein dem teblichen Willen 
und dem perfönlichen Geſchicke der evangeliſchen Briefſteller 
vertrauen, wenn es ſich um Die. Grundlagen ber Ueberzengung 
handelt, daß fie fich in ber Amwenbung . und. weiteren Enb 
widelung bed von und Aber Jeſus Vernommenen nicht. verirt 
 babenz: aber gerade weil wir Died nicht ‚wollen und wicht 
wollen formen, beruhigen wir uns auch hier bei den” gewoͤhn⸗ 
fihen Mitteln nicht, die, um den Sinn eined Autors zu ex 
heben, in Anwendung kommen. Dies Alles, ‚weil hier gan 
andere Beduͤrfniſſe zu befriedigen find, als durch was Studis 
eines roͤmiſchen und griechiſchen Claſſikers befriedigt. werden, 
weil ed fihh um Dinge von weit höherer Bedenfung und um 
gleich wichtigerem Einfluße auf Das Leben handelt, als bert, 
mit einem Worte: um Crfenntniße, von —— das Heil 
unſterblicher Seelen abhaͤngt. 

Ueberſehen wuͤrde auch folgender Umſtand, deffen Nicht⸗ 


beachtung ſehr folgenreich wäre. Wir haben zweierlei Quellen, 


aus welchen wir unfere Erfenntniß von Gott und dem goͤtt⸗ 
Uiächen Dingen fchöpfen: die natürliche. und uͤbernatuͤrlicht 


Dffenbarung: wir fegen um der Kürze des Ausdrucks willen 


einen Theil für bad Ganze, und fagen: die Offenbarung Gottes 





in uns und die außer und jn Chriſto Jeſu. Die Offenbarunz 


Gottes in uns ift zugleich das Drgan, durch welches wir die 


| 
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äußere auffaffen, und hat darum eine Doppelte Function, ein⸗ 
mal felbft Zeugniß zu geben von Gott und unferem Verhaͤlt⸗ 
ziß zu ihm, und fodann bad von Außen fommende Zeugniß 
aufzunehmen. Somit find wir an zwei fehr eigenthämlich von 
einander verfcdjiedene Zeugen in Betreff Eines umd Deffelben 
angewiefen, und die Hauptfache ift, daß der eine, ber in ung, 
ben Werth feiner Ausfagen nicht überfchäge, und gern an» 
erfenne, daß feine Aeußerungen im Berhältniße der Unterord⸗ 
nung zu denen des anderen ftehen, ba fich im entgegengefegten 
Falle gar nicht denfen laffe, warum Aberhaupt neben ihm noch _ 
ein anderer Zeuge nothwenbig:fei.. Gerade wie die hiftorifche 
Kritik die Eigenfchaften der Zeugen beftimmt, und in jedem 
einzelen Falle zu erforfchen verlangt, ob fie richtig wahrs 
nehmen konnten, und ungetrübt wiedergebenwolten, Was 
fie vernommen-haben, fo muß auch unfer ingerer Zeuge ges 
würdigt werden. Allein der innere Zeuge it in einem höchft 
einflußreichen VBortheile gegen den änßeren: Organ zugleich 
für dieſen, unterſchiebt er ſchon während der Berichterfinte 
tung nur gar zu gerne. feine eigenen inneren vermeintlichen 
Wahrnehmungen der Erzählung. des ihm an bie Seite geges 
benen Gewährömannes, und überredet fi, nur treu wiebers 
zugeben, Was er von Außen her vernommen, während er nur 
fich felbft gehört hat, und confumdirt in diefer Weife Alles. 
Auch aus diefem ganz einfachen Grunde ergibt ſich, daß 
Die Bezeugung des Inhaltes einer äußeren Offenbarung durche. 
aus nicht mir der Bezeugung irgend eined anderu Factums 
unbedingt zufammengeitellt, und behauptet werden birfe, daß 
die ſchriftliche Ausſage glaubwuͤrdiger Augen⸗ und Ohren⸗ 
zengen in dem einen, wie in dem andern Falle als Aucto⸗ 
ritaͤt hinreiche. Was irgend ein Berichterſtatter von den Be⸗ 
gebenheiten im gewoͤhnlichen Menſchenleben erzaͤhlt, koͤnnen 
wir nur durch ihn und ſeines Gleichen erfahren; daß Car⸗ 
thago durch Scipio Aemilianus eingenommen wurde, iſt uns 
nur durch die alten Hiſtoriker bekannt, und unfer Inneres 
gibt uns nicht den leiſeſten Wink davon, daher auch keine 


Gefahr, hier anfere innere Stimme mit der Erzählung ber 
26 * 
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Sefchichtfchreiber zu verwechfeln. Die religidfen Wahrheiten 
dagegen werben doppelt bezeugt, und es ifb alle Gefahr, daß 
das von Außen Dargebotene fhon, während wir ed nur zu 
unſerer Kenntniß bringen, die Farbe unferes Innern anuehme, 
und eine mehr oder. weniger große Berwanblung erleide. Da 
her. ift der heiligen Schrift, der irrthumsloſen, die lebendige 
Auctorität der Kirche zur Seite gegeben, damit wir das götts 
liche Wort, wie e8 an fich ift, für ung erhalten Zwotfches 
zwei Perfonen ift ohnedies nur abfolute Berftändigung 
möglich, zwifchen einer Perfon und. einer Schrift dagegen über 
baupt fchon abſoluter Wißverftand: 

Hätten wir fein angeborned inneres Zeugniß von Gott, 
fo daß wir von Natur ganz gott— los wären, daun lie 
fih, wenn wir ihn alsdann nur noch ÄAberhaupt vernehme 
koͤnnten, foehogp eher erwarten, daß eine blofe Schrift ai 
Yuctorität genügte: es wäre wenigftend feine Berweckfeluss 
des eigenen inneren, vielleicht träügenden Zeugniffes mit bem 
aͤußeren möglich, noch weniger koͤnnte eine ſtillſchweigende 
Bevorzugung ſtattfinden, wenn von Innen auch nicht die lei 
fefte göttliche Stimme ertönte: es ftünde nicht zu befürchten, 
fich anftatt Gott zu. hoͤren, da ja Alles im Menfchen in ber 
Richtung nach oben ſtumm wäre. Dies ift nun auch der 
Punct, son Luthers Lehre von der Schrift und der Kirche mit 
feinen bisher entwickelten Berirrungen zufammenhängt. Durd 
feine Lehre von der Erbfünde war dafür geforgt, daß Nichte 
im Menfdyen für Gott ſich vernehmen ließ und“ ihn bezeugte; 
durch feine Lehre von der menſchlichen Unfreiheit und der 
Alleinthätigfeit Gottes im Werke des Heils, daß der göttlick 
Geiſt allein den Glauben im. Menfche erzeugte; fo wurde 
denn der Sag aufgeſtellt, daß bie heilige Schrift allein te 
Duelle, die Norm und die Richterin in Glaubensſachen ſei 


1) Epitome comp. $. 1. p. 543. Credimus, confitemar et doce- 
mus, unicam regulam ef normam, ex qua omnia dogmatı, 

° ommesque doctores judicare oporteat, nullam omnino aliam es, 
-quam prophetica et apostolica, tum veteris, tum novi test» 
menti sgripta. Solid. Declgr. forma dijudic, comtrov. 6.2, p. 605 
| 
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Während mithin die Latholifche Kirche, um den Menſchen 
von Verirrungen in ber Aufnahme der chriftlichen Wahrheit 
fiber zu ftellen, und ihm die Gewißheit zu gewähren, daß er 
dieſelbe befige, fich ald den genügenben, weil von Ehriftus aufs 
geftellten Bürgen barbietet, ſucht Luther daſſelbe Dadurch zu 
erreichen, daß er nicht nur dad Maaß des mitgetheilten gött 
lichen Geiftes erhöhet, ſondern alles menfchliche Zuthun vers 
nichtet, und Gott allein thätig fein läßt; er fagt: der heilige 
Geiſt Heft in der heiligen Schrift, nicht du. 

Indem hienach bie Neformatoren die Zugiehung des Menfchr 
lichen im Heildwerfe nicht nur nicht als aöthig, fondern als 
unmoͤglich darſtellten, und darum dafür hielten, daß, wo 
dennoch menschliche Zubringlichfeit, dreiſte genug, fich einen 
Eingang erzwinge, eine Mißgeburt unvermeidlidy erzeugt 
würde, fo bildete fich in ihnen die Vorftellung aus, daß, 
Wer fich nur unmittelbar an die heilige Schrift wende, auch 
ihren Inhalt unmittelbar in fich aufnehme. Sie verwarfen 
Die vermittelnde, die Thätigfeit des Einzelen Feitende Auctoris 
tät der Kirdye, weil fie alles Menfchliche vermeiden wollten, 
ohne zu befürchten, daß fich nun die Subjfectivität des Gläus 
bigen fchranfenlos bewegen, und mit dem objectio Gegebenen 
verwechfeln koͤnne, ja ohne zu befürchten, daß fich nur übers 
haupt etwas Menfchliches .einmifchen werde ‚ weil fie daſſelbe 
in ihrer Einbildung verworfen hatten. 

. Diefe Anficht fprieht fich oft auf die nainfle Art aus, wo⸗ 
von befonderd die fo oft wiederholte Behauptung, Daß die 
heilige Schrift die Richterin in Glaubensſachen fei, den Bes 
weis liefert. Der Lefer ber heiligen Schrift wird mit biefer 
ſelbſt unbedenklich verwechfelt, und das unmittelbare Ueber⸗ 
gehen ihres Inhaltes auf ihn ganz Findlic, angenommen. Es 
ift etwas gang Anderes zu fagen: «die heilige Schrift ift die 
Duelle der Heildlehre»,: und etwas Anderes: «fie ift bie 
Richterin bei Beftimmung defien, mas Heilslehre ift»; das 
Letztere vermag fie fo wenig zu fein, als Das biirgerliche Ger 
fegbuch zugleic, die richterliche Behörde vorftellen kann: nach 
ihm wird gerichtet, aber es richtet nicht feld. Da. aber 
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äutern, beruft er fich ferner auf das innere Wort, welches 
an die altteftamentlichen Propheten erging, und, obſchon ed 
das Unerwartetfte verlangte, Das Wunderbarfte verhieß, obne 


Neflerion, ohne alle menfhlihe Geiftesthätigkeit,' 


Die, an welche e8 gerichtet war, ergriffen und ſich unterthan 
gemacht habe‘). Wahres mit Falfchem vermifchend, und die 
fe8 aus jenem folgernd, ſchließt er, daß alfo fein Menfch deu 
andern unterrichten koͤrne, indem Chriftus fage, Niemand 
fomme zu ihm, es fei denn der Bater ziehe ihn an. Daß 
fein Menfch den Glauben in einem anderen erzeugen Eine, 
dag Niemand ohne den inneren Zug des Vaters, ohne Die ge 
heimnißvolle Auffchließung unferes inneren Sinnes burch den 
heiligen Geift zu glauben vermöge, ift allerdings ganz gewiß; 
die Anficht aber, daß deßhalb die menfchliche Beihilfe unnoͤthig 
fei, beruht auf demſelben falfchen Schluffe, den die Reforma⸗ 
toren madıten, als fie die Willensbekehrung ald ausſchließende 
Gottesthat darftellten?). Hier erflärt füch übrigens bie Er⸗ 


1) L. c. e. IIL p. 168. seq. 

9) L, c. p. 169. Cum Beo docente discant pii, cur non eam doc- 
trinam, quam divinitus accipiunt, iis liberam permittitis? Quod 
vero Deus priorum animos instituat, Christas eodem in loce 
non obscurc innuit, dicens: omnis qui audiverit a patre et 
didicerit, ad me venit. Nemo ad Christum pervenit, nisi cog- 
nitionem illius a patre acceperit. Jamne ergo videtis et au- 
ditis, quis sit magister fidelium? Non patres, non doctores 
titulo superbi, non magistri nostri, non pontificum coetus, non 
sedes, non scholae nee concilia, sed pater domini nostri Jesu 
Christi. Quid ergo, objicitis, an homo hominem docere nor 
potest? Nequaquam. Christus enim dicit: nemo venit ad me, 
nisi pater traxerit eum... Verba spiritus clara sunt, doctrina 
Dei clara est, docet et hominis animum sine ullo humanae ra- 
tionis additamento, de salute certiorem reddit etc. Bei Zwingfi 
hat die Lehre von der Prädeftination und dem alleinigen Thun 
Gottes einen offenbar großen Einfluß auf diefen Artikel; was der 
Menſch thut im Leſen der heiligen Schrift durch Nachdenken u. f. w. 
fheint er nur zu thun. L. c. p. 191. Quod vero hac in re 
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ſcheinung vollſtaͤnbig, daß die Reformatoren urfprängtich fo 
entſchiedene Gegner aller Philoſophie und Speculation waren, 
daß Carlſtadt, derſelbe, welcher Luthers Kampfgenoſſe bei der 
Disputation von Leipzig war, bie Candidaten der Theologte 
aufforderte, ſtatt des Studirens ein Handwerk zu erlernen, 
um den menfchlichen Geiſt nicht mit Dingen anzufuͤllen, die 
das Eindringen des göttlichen nur verhinderten; fo wie er 
ſelbſt die wiſſenſchaftliche Erforfchung der heiligen. Schrift 
verließ, um von Handwerkern, welche ſich nicht. Durch. menſch⸗ 
liches Nachdenfen unfähig gemacht Hatten, die Geheimniſſe 
bes Reiches Gottes Durch Gott unmittelbar zu vernehmen, 
in den wahren Sinn der heiligen Schrift eingeführt zu werben: 
Melandıthon ging zu einem Bäder in die Lehre, uͤbrigens 
nicht erſt, um die Bibel verſtehen zu lernen, fondern um die 
ſchon in der genannten Weife verflandene anzuwenden; denn 
die Stelle: «im Schweiße deines Angeſtchtes » u. f. w. faßte 
er als göttliched Gebot auf, mit der Hand zu arbeiten. 
Wir wilfen es fehr wohl, daß Luther felbft dieſe feine 
urſpruͤngliche Anficht fehrimodificirte, und die Qutheraner und. 
Reformirten diefelbe noch mehr umgeftalteten; wir dürfen aber, 
wenn wir bie innere Genefid des proteftantifchen Begriffes 
von der Kirche zur Anfchauumg bringen wollen, das Spätere 
nicht als das Frühefte fegen, überhaupt Beides nicht mitein, 
ander verwechfeln. Die fpäteren Vorftellungen Luthers, welche 
Berbefferungen ber früheren fein follten, brachten Widerſpruͤche 
in das Ganze, bie felbft erflärt werden muͤſſen. Auch waren 
ed nur Auffere Erfcheinungen, die Luthern einen andren Weg 
betreten ließen: bie widertäuferifchen Auftritte namlich; denn 
bie Urheber derſelben beriefen ſich gleich ihm auf bie innere 
Belehrung Gotted, und anfer Stande, benfelben auf Diefem 
Wege zu. begegnen, fah er fich gendthigt, die unerläßlichen 
menfchlichen Bemühungen, die Schrift recht zu verfichen, 
wieder hervorzuheben. Ueberhaupt gaben bie fanatifchen Bes 


opus tuum esse credis, non tuum sed spiritus sancti est, qui 
occulte in te per virtutem suam operatur. 
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wegungen ber fogenannten himmrlifchen Propheten Luthern 
eine andere Richtung als die frühere war, wie fchon Adolph 
Menzel in feiner neneren Gefchichte der Deutfchen mit vieler 
Einficht bemerkt hat. Auf feinen Fall aber dürften Diejenigen 
Lutherd Sinn und Geift richtig gewürdigt haben, welche ba 
meinen, er habe lediglich durch eine hiftorifch « grammatifche 
Erklärung der heiligen Schrift den wahren Sinn der legteren 
erforfchen zu Fönnen geglaubt. Nichts war ihm fremder, 
Nichts widerfirete mehr feinem ganzen Syſteme; die Anſicht, 
das Göttliche durch menfchliche Thätigkeiten gewinnen unb 
fich aneignen zu Eönnen, hielt er ja eben für die Gottlofigfeit 
felbft. . Die gelehrte Auslegung war ihm keineswegs das 
Mittel, den Sinn der heiligen Schrift erſt zu erforfchen, 
fondern ſich und Andere über den durch unmittelbare um 
ausfchließende Thätigkeit Gottes im Menfchen erzeugten Sim 
zu verfländigen, was freilid; nad feinen Grundfägen ga 
unnoͤthig ſcheinen follte. Zwingli's und Luthers urfpräng 
liche Anfichten laſſen fich gewiffermanßen mit der Fatholifchen 
Lehre alfo vergleichen. Die fatholifche Kirche fagt: «id 
bin unmittelbar gewiß, worin bie wahre Lehre Chrifti uud 
der Apoftel beſteht, da ich in ihr von denfelben umterrichtet, 
gebildet und erzogen worden bin, und Was ich vernommen 
babe, durch den göttlichen Geift in meinem Herzen tief eiw 
geprägt und beftätigt worden ifl, Der fchriftliche Vortrag 
der Apoftel kann mit ber mündlichen Mittheilung nur uͤber⸗ 
einflimmen und muß nach Derfelben verftanden werden.» Die 
Meinung der beiden Reformatoren fcheint dagegen dieſe ge 
. wefen zu fein: «Gott hat und durch fein inneres ohne eigent⸗ 
liche menfchliche Thätigfeit wirfendes Machtwort am blofen 
Vehikel der heiligen Schrift feine Lehre eingepflanzt; nad 
jenem inneren Worte, beffen Wirkung das chriftliche Bewußt⸗ 
fein ift, muß fobann das aͤußere im einzelen erft erklärt 
werben.» Es iſt freilich aͤußerſt fchwer, fich eine recht Flare 
Borftelung von den früheften Anfichten der Neformatoren 
zu bilden: aber man verfuche ed, die Worte Luthers: « der 
Gläubige werde inwendig von Gott allein belehrt,» mit der 
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ſtets fefigehaltenen Forderung, daß ohne bie heilige Schrift 
feine chriftliche Erkenntniß möglich ſei, in anderer Weiſe im 
Uebereinftimmung zu bringen. Weiter unten werben fich und 
indeß noch beveutende Auffchlüffe darbieten. 


| 8. AB. 
Sortfegung Innere Ordination. Jeder Chriſt ein Pries 
fler und Lehrer, und Darum unabhäugig von jeglicher 
kirchlichen Gemeinſchaft. Begriff der kirch— 
lichen Sreiheit. - 

Diefe Anfichten waren von den wichtigften und entſchei⸗ 
dendften Folgen. Da ein jeder Gläubige in der Weife aufs 
gefaßt wurbe, baß er allem von Gott inwendig belehrt fei, 
und ohne eigentlich menfchliched Zuthun zur chriftlichen Er⸗ 
kenntniß gelange, fo konnte erftens ein Aufferes chrifliches 
Lehramt gar nicht mehr begriffen werden: Gott war mitteld 
der heiligen Schrift der Lehrer allein. Zweitens bedurfte es 
ebendefmwegen auch der Ordination ale eined Sacramentes 
nicht mehr; denn diefelbe beruht auf der Voraudfegung der 
Nothwendigkeit einer fortlaufenden Vermittlung des götts 
lichen Heilswerkes durch die Kirche; da fi nun aber Gott 
unmittelbar und interlich allein auf eine ganz zweifellofe Weiſe 
mittheilt, fo bedarf e& chen deßwegen, wie feined menfchlichen 
Lehrers überhaupt, fo auch und noch weniger eines Außerlich 
beglaubigten Lehramtes: die aͤußere Ordination verwandelt 
ſich in einen lediglich inneren Act, wodurch Gott die Geiſtes⸗ 
weihe ertheilt, und nicht Dieſem ober Senem in befonberer, 
fondern Allen in ganz gleicher Weiſe. Mit einem Worte: Luther 
ergriff die altchriftliche Idee von einem allgemeinen Peiefterthum, 
und wendete fie entftellt auf feine Unternehmung an. Er 
koͤmmt oft hierauf zu fprechen, ganz ausführlich aber behan⸗ 
delt er den Gegenftand in dem ſchon angeführten Auffage an die 
böhmifchen Brüder. Wir müffen hier den Hauptgebanfen befr 
felben eine Stelle geben. Gleich im Beginn und noch mehr im 
Verlaufe diefer Schrift wird die Fatholifche Drdination als 
eine bloſe Schmiererei, Schererei und Betrugerei dargeſtellt, 
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woburd; nicht? Anderes als Ihgenhafte und eitle Fragen, 
wahrhafte Priefter des Satans gewonnen wuͤrden. Könne 
man doch jeder Sau das Haar abfcheeren, und einem jeden 
Kloge ein Gewand anziehen‘). Luther verlangt hierauf, alle 
Diejenigen, die von dem Vieh, wie er den Papft nennt, orbis . 
nirt worden feien, zuverfichtlich abzuweiſen, d. h. alle Diejes 
nigen, welche in ber fatholifchen Kirche, an deren Statt der 
Papſt, ihr Repräfentant, genannt wird, die Weihe erhajten 
hätten. Niemand möge zweifeln, daß er hierzu berechtigt, ja 
verpflichtet fei, indem won Chriftus alle Gläybigen eine prie 
fterliche Würde empfangen hätten, die einen jeden zum Lehr 
amte, zur Bergebung der Sünde und zur Ausfpeubung aller 
Sacrgmente überhaupt nicht blos berechtige, fondern verpflichte. 
Der heilige Geift und die innere Salbung lehre 
einem Seden Alles, erzeuge in ihm den Glauben, und 
laſſe ihn deſſen gewiß fein”). Obgleich nun aber Alle geeignet 





1) Luther de instituendis ministr. eccles. Opp. Tom II, fol. 585. 
2) L. c. fol. 584. Christianum esse puto eum, qui spiritum samc- 
tum habet, qui (ut Christus ait) docebit eum omnia. Et Jo- 
hannes ait: unctio ejus docebit vos omnia, hoc est, ut in summa2 
dicam: Christianus ita certus est, quid credere et non credere 
debeat, ut etiam pro ipso moriatur, aut saltem mori paratus 
sit. (Was Luther wohl jest fagen würde?) Fol 585. Deinde 
cum quilibet sit ad verbi ministerium natus e baptismo etc. 
Quodsi exemplum petimus, adest Apollo Art. ı8. quem legimus 
plane sine ulla vocatione et ordinatione Ephesum venisse et 
ferventer docuisse, Judaeosque pptenter revicisse. — — Aliud 
exemplum praestant Stephanus et Philippus — — Quo jure 
rogo, et qua auctoritate? certe nusquam nec rogati nec vocali 
a quopiam, sed proprio motu et generali jure. Welche merf: 
würdigen Bemweife! Dann: nova res est, inquiunt, et siwe ex- 
emplo, sic eligere et creare episcopos. Respondeo: Imo anti- 
quissima et exemplis Apostolorum suorumque discipulorum pro- 
bata, licet per Papistas contrario exemplo et pestilentibus doc- 
trinis abolita .et exstincta. — (Man vergleiche Apoſtelgeſch. 14, 
22. T. 1. 5. II. Timoth. 2, 2). Deinde si maxime nova res 
esset, tamen cum verbum Dei hic Juceat et jubeat, smmul ne- 
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feien, und des Rechtes fich erfreuten, Prieſter zu fein, mäßten 
fie doech, um Unordnung zu vermeiden, ‚Einem oder 
Mehreren ans ihrer Mitte dad Gefammtrecht übertragen , der 
es fodann an ihrer Statt und in ihrem Namen audhbe, nadır 
dem ihm die Angefehueren der Gemeinde bie Häube aufgelegt 
und dadurch zu ihrem Bifchofe. gemacht hätte, —— 
nation iſt hienach ein bloſer Einfuͤhrungsaci). 

Ehe wir unſere Entwickelung fortſetzen, ſei es uns. ver⸗ 
goͤnnt, die Gedanken laut werden zu laſſen, welche durch vie 
eben vorgelegten Anſichten Loͤthers in uns erweckt worden 
ſind. Seine Schrift an die Boͤhmen begabt in aͤcht demagogi⸗ 
ſcher Weiſe durch die eckelhafteſte Volksſchmeichelei einen jeden 
Chriſten für ſich mit einer Vollkommenheit, deren Begriff auch 
ſchon durch einen. ganz feltenen Blick, deu bemlänkefangene 
in fein eigenes Innere wirft, luͤgengeſtraft wird," Daß: Bes 
pürfnig der Gemeinfchaft, welches in jedem Menfchen füch 


ansfpricht, und in dem Ehriften am-Iebhafteften hervontritt, » 
wird ganz unbegreiflich, wenn ein. Jeder für fich, einem Gotte 


gleich, Alles weiß, alle Wahrheit. and alle Leben in fich ſelhſt 
befigt, ſich felbft nach jeber Beziehung in allweg genügt. 
Alles gemeinfame Leben entſteht und befieht nur durch bag 
Gefühl oder die Mare Erkenntniß ber Bebürftigkeit und Mangels 
haftigkeit umnſer felbft und die dadurch bedingte Einſicht, daß 
nur in der Verbindung und dem engſten Anſchließen an Andere 
Die eigene Beſchraͤnktheit und Hilfeloſi gleit gehoben “werden 
koͤnne. Aus Luthers Auffaffung des Chriften laͤßt ſich nicht 
einmal mehr begreifgn, warum dieſer aud; nur eines. Lehrers 
bedarf, und warum eine Gemeinde ‚von welchen, jedes einzele 
Glied zur Befriedigung aller feiner Beduͤrfniſſe hinlängliche 
Kraft befist, einen ſolchen aufftellen folle. Selbſt die ganz 
-Außerliche und möglichft duͤrftige Vorſtellung, die er von der 


cessitas animaram cogit, praßsus 'nihil movere debet rei novi- 
" tas, sed verbi majestas. Nam, quid rogo non est novum, quod 
« fides facit? Non fu etiam Apostolorum temporeı novum hujus- 
modi ministerium? Nen fuit novum quod Alii Israel mare tran- 
sierunt? etc. 
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Nothwendigkeit eines oͤffentlichen Lehrers gibt: « um Unorbs 
nung zu vermeiden,» tft bei ihm ohne alle Haltung, Wozu 
bedarf e8 denn auch der Verfammlung zu gemeinfamer Erbaus 
ung, wozu ber Belehrung, wenn ver Einzele fich ald eine in 
fich abgeſchloſſene, allgenuͤgſame Monade zu betrachten aufs 
gefordert wird? Ganz andere Grundfäge ald Luther, ent 
widelte der Apoftel Paulus im erften Briefe an die Korinther 
Kap. XI. über dad gemeinfame kirchliche Leben, welches er 
in der Verteilung verfchiedener, aber allen Gläubigen in ihren 
Wirkungen nothwendiger Gaben bed Einen Geiſtes unter 
Biele, die darum an einander, wie Glieder eines Leibes, ange 
wiefen find, gegruͤndet findet. Wenn Luther fagt: « ein Jeder 
werbe aud ber Taufe zum Lehramte geboren,» fo fagt dagegen 
Paukus: find alle Apoftel, find alle Propheten, find ak 
Lehrer?. Ruther betrachtet den göttlichen Geift unter Alte iz 
ber Weiſe auögefheilt, baß er fich in jedem Einzelen in allen 


: feinen Formen findet, wodurd; ber’ Begriff Eines organifchen 


Geſammtlebens freilich ganz vernichtet wird; Paulus Dagegen 
nimmt eine verfchlebene Offenbarung des Einen in Vielen an, 
wodurch eben ein iu in fich zuſammenhaͤngendes Gang 
entiteht'). | 


}) Melchior. Canus loci theolog. 1. IV. c. 4. p. 238. seq. antwortet 
Khon fehr gut auf den Vorwurf der Reformatoren, daß die Ke 
tholiken fämmtlihe Gaben des heiligen Geiftes nur dem Ganzer 

bejtegten, den Einzelen aber diefelben nicht in ihrer Fülle zuer: 
kennen wollten, da fa doch der Einzele alter Gaben bedürfe. Ea- 
nus ermiedert, wie die eigenthämlichen Berrichtungen eines jeten 
Gliedes am phnfifchen Körper dem Ganzen zu Bute Fämen, wm 
ein jedes an benfelben participire, fo verhalte es fih auch mit 
dem fittlichen Körper der Kirche. «Unicuique, ait (S. Paulur). 
nostrum data est .gralia secundum mensuram donatianis Christi. 
Et: «ipse dedit quosdam quidem apostolos etc, ad consum- 
mationem sauctorum in opus ministerii, in eedificaionem cor- 
poris Christi.» Et posterius: accrescamus in illo, qui est caput 
Christus , ex quo totum corpus compactum et connexum s@Cun- 
dum opfrationem, in mensuram uniuscujusque membri, aug- 
mentum corporis facit in aedificatiomem sui in charitate.» (Eph. 
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Lurher vetrachtete alſo einen jeben Behubigen ala ſchlecht⸗ 
hin anabhängig von einer religisfen Senteinfchaft ; ala durchs 
aud unbeduͤrftig und eben deßhalb ala Firchlich frei. Hier 
aus:erflärt ſich und eine Erfcheinung, beven Zuſammenhang 
mit. Anderem einem: besähmten Gefchichtfchreiber. verborgen 
blieb; Schmidt fand es. nämlich in feiner Geſchichte ber 
Dentfchen befremdlich, wie fid) ‚die. Butheraner die. metaphy⸗ 
fifche Freiheit abfprechen, die Kirchliche Dagegen. ſich beilegen 
fonnten. Gerade and ber Berneinmg de» erſteren ging bie 
Bejahung der letzteren hervor. Wer von fich weiß ,.:daß er 
geiſtig nur von: Wott bewegt: wird, kann beine Wedentuug 
inehr in der Abhängigkeit von Menſchen fniden, er muß die⸗ 
ſelbe als ſinnlos verwerfen, und: fan fie nur aus — 
Herrſchſucht und a — einerſeits, und 


4, 11 16.) — zzitne, — id, quod kotiüs — 
ft ris est, nihil sibi vindioat propriam: sed ita in corpus omnia 
conferrt, ut magis corporis, quam membhri actiones perfectio- 
nesque esse videantur, Quocirca illud absurdum est, quod ü 
scilicet, quibuscum nunc disseritur, eam curam, quam debent 

\ j capere, non capiunt... Nos sane quemodmodum scimus, 'ani- 
mam actum et perfectionem ‘esse, mäxime quidem corporis phy- 
glei organici, secundo autem loco ınembrorum etiam singulorem, 
+: ° quibus varias Feet edat functiohes, sed umnes illan, et corpori 
proprie sunt, et propter corpus ipsum membris a natura tribu- 
tae; ita spiritum‘' veritatis- ad’ cörpus primum eockesiae Teferi- 
ınus, deinde propter ecelesiam: ad singulas etiam ecelesige par- 
’ © tes, non ex'keguo, sed analogia et propertioke quadac juxta 
© mensuram wuniuscojusyue membri. Unum eorptis ingwit, et 
unus spiritus. Unicuique autem noctrum data est gratia secun- 

dum menserumdonations Christi. Quaenam vero haec mensura 

Christi est? Secundum opérationem, ait, in menturam unins- 

eujusque membri. Bpiritas ergo suo quidem modo ‚singulis 

promissus est: ut magnos doceat, doceat et parvulos. Ac par- 
vulis lac potum dat, majoribus selidam cibum. lilis Christum 
‘ loquitur et:hune crucifxum: his loquitur sapientiam in myste- 
rio absconditam. Verum singulis membris sic spiritus veritatis 
adest, ut "non solum corpori universo. non«desit, ‚sed Corpori 
quam membris prius potiusque intelligatur adessa etc. „ 
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anderenſeits aus geifigen Blinkhait, ſNechtiſchem, vit der epan⸗ 
gelifchen Freiheith, Dertmiheitiber Bender Gattes, ganz un⸗ 
bekaunten Sinne ablsiten;, wogegen der. Katholik, ber dem 
Menſchen die: erfiigemangte Freiheit zufgwicht, ums: das menſch⸗ 
liche Zhun nicht mißleunt, auch nicht umhin kann, ſich ald 
befchväakt: in. tirchlicher Beziehung zu. Denken, und zwar fchon 
darnum, weit das merſchliche, old etwas in vielfache Relation 
Geſetztes, und durch Die: endliche en ‚in ber es lebt, Be 
dingtes angufihauen.iff”),.. 

... Man, ‚begreift. übrigens auch durch die Erwägung ba 
aͤuſſern Berhälteiffe leicht wie pie vorgelegte. Lehre in Luther 
entſtehen konnte, ja entfichen mußte; da er die. Auctorität der 
beftehenden Kirche gegen fich hatte, mußte er fich unmittelbar 
nf Die Auctoritaͤt des in. ihm wirkenden. Gottes Rügen; de 
der alt kirchliche Geift in ihm erlofch, mußte ex mit Abbrechung 
der geſchichtlich⸗ Frabitionellen' Fortleitung einen abfoluten 
Anfang inchen, und: nicht! im Stande, die Apoftel iss Perſca 
zuruͤckzurufen, um durch ſie im Namen Chriſti bevollmaͤchtigt 
zu werden, ſah er keinen Ausweg, als die Berufung auf eire 
unfichtbare innere Bevollmächtigung. Die Folgen indeß bles 
ben. nicht aus; kaum waren „nämlich Luthers Pinfichten in 
Umlauf gelommen und. zur Anwendung gebracht worden, als 
fich die unberufen ſten ——— für berufen. zum Lehramt 


Pe 


-i D; Luther de capt. Babyl. p, — b. cCiaaiani nihil nullo jare 
„, „posse imponi legum, sive ab hominibna, ive ab angelis, nis 

nı. |, qweisism wolunt, liberi enim sumus ab amnibus. — Decebat 

a „aim nos esse, aiout parvuli baptizati, ‘qui, nullis studiis, mells 

‚operibus eccupati, in omnia sunt liberi, solius gloria baptism 

eui aeguri et salvi.. Sumus enim et, ,‚ipgi parwuli in Christo, 

» ‚assidup baptizati. p. 288. a. Dieo, itaqye: :neque Papa neogqut 

Episcopus neque ullus hominum habet jus unius syllabae cos- 

stituendlae auper Christianum haminem, nisi id ‚fiat ejunsden 

enasensu, quidquid aliter fit, tyrannica spisitu fit. Melaud 

then ‚behauptet Daher, um diefes moch vollſtaͤndiger zu bemeifen, 

nach Ehriftus dürfe.gan Fein neues Gefeh, Feine Anordnung ar 

Fein Ritus ‚mehr gegeben werden.. Lori p. 65 Ademit igitur po- 
testatam, novas leges, novos ritus- condendi. 
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hielten, and eine allgemeine. Verwirrung fich herausftellte 9. 
Die Augsburgifche Confeffion fucht diefem Uebelftande zu bes 
gegnen, und fegt daher feſt, daß Niemand Hffentlich lehren 
bärfe, der nicht auf eine gefeßmäßige Weiſe berufen fei: ein 
Artikel, der nicht aus dem Syfteme zu begreifen ift, Und dem 
wir darum auch Feine Stelle in demfelben anweiſen koͤnnen; 
wir muͤſſen nnd mit der Angabe begnügen, daß er ba, und 
auf welche äußere Beranlaßungen er zurüdzuführen fet 
Eine Folge der Zufälligkeit dieſes Artikels war ed auch, daß 
er zwar fagt, auf eine gefegmäßige Weife fei ein jeder Lehrer 
gu berufen, aber nicht näher zu beflimmen weiß, worin biefe 
gefegmäßige Weife beſteher). Das Gefegmäßige beftiinbe- 





- 4) Die Gemeinden wählten fih Männer zu Predigern, die fo ſpra⸗ 
hen, wie es der fleifchlihe Sinn gern hörte. Der Bauernkrieg 
war großentheild durch folche Prediger erregt worden. Georg Ebers 
fein, ein Iutherifcher Paftor, mahnte im Jahr 1526 die Bauern vom 
Aufſtande ab, und fagte unter Anderem: «Spräche aber das Wolf, 
warum hat man folches geprediget Cden Aufruhr nämlich)? fo fei 
die Antwort, warum fie nicht zuvor ihre Prediger bewähren Taf 
fen, und ohne Rath jeden Iofen Fiſcher hätten predigen laffen ? » 
Berge. Buchholz: Gefchichte der Megierung Ferd. I. 111. Wien 1851, 
Br. 11. ©. 220. ff. 

$) Confess. August. Art. XIV. de ordine ecclesiastico docent, quod 
nemo dcebeat in ecclesia publice docere, nisi rite vocatus — 
Webrigens mußte nicht nur diefe Anordnung getroffen, fondern au 
befohlen werden, daß überhaupt Lehrer vorhanden fein, und uns 
terhalten werden follten. Die fähllfhen Bauern und Edelleute 
nahmen Luther fireng beim Wort, und wenn er ihnen gefagt 
hatte, fie müßten durch die innere Salbung Alles und «Is von 
Gott Belehrte bedürften fle Feines Dienfchen Lehre, fo ließen fie 
ed ſich ungemein gern gefallen, und waren ernſtlich entſchloſſen, 
alles Öffentlihe Lehramt fürder abzuthun: fie entzogen den Pfar: 
rern ihre Einfünite. Luther Plagt irgendwo, . wo nicht bald ge: 
holfen wird, iſt's aus mit dem Evangelio, Pfarrern und Schulen 
in dieſem Lande; fie müfen entlaufen, denn fie haben nichts, 
gehen herum, und fehen aus wie die dürren Geifter.» Under: 
wärts: «da wollen die Leute nichts mehr geben, und ift folcher 
Undanf unter den Leuten für das heilige Wort Gottes, das wenn 
27 
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nach den Grundſaͤtzen ber Reformatoren gerabe darin, daß 
nichts aͤußerlich Gefegmäßiges aufgeftellt würde, und ein Jeder 
als Lehrer auftreten Dürfte, der fich vom göttlichen Geiſte ge 
trieben glaubte, und fo feltfame Zuhoͤrer fände, bie, feft üben 
zeugt, bereits Alles zu willen, und feines Unterrichts zu bes 
bärfen, jedennoch fehr lernbegierig wären. Daß ſich noch 
- fpäter die Eonfiftorien über die Fähigkeit eined Caudidaten 
bed Predigeramted zu entfcheiden vorbehalten haben, und ben 
Gemeinden nur folshe zu wählen geftatten, bie die Billigung 
der höheren Behörden fich zu erwerben mußten, ift eben fo 
befaunt, als der Widerfpruch diefer Ordnung mit den tiefſten 
Fnndamenten von Luthers Lehre einleuchten muß. Snmerkia 
bleibt e8 indeß fehr bemerfenswerth, daß die Lutheraner, ja 
der reifere Luther felbft feine Grundanfichten wenigſtens prab 
tifch verwarfen, und dadurch unzweidentig an den Tag legten, 
daß fie diefelben zwar zur Zerftörung einer beftehenden Kirche 
und zur Verwirrung aller Begriffe für ganz geeignet, aber 
zur Erbauung und Befefligung einer neuen Kirche für voͤll 
unbrauchbar hielten. Um eine folche zu gewinnen, mußte mar 
wieder ganz zur Fatholifchen Weife zuruͤckkehren, die fo fer 
befämpft worden war. Sin der Darftellung der Lehren be 
MWiedertäufer werden wir übrigens erft die auffallendften Be 
weife einer retrograden Bewegung liefert. 


8. 46. 

Sortfegung Unfihtbare Kirche, 
Durch die gegebenen Eutwidelungen find wir einem ve 
fommenen Berftändniffe des Lutherifchen Begriffes‘ von der 
Kirche ſchon ziemlich nahe gefommen. Der Gläubige wir 


ichs mit gutem Gewuͤſſen zu thun wüßte, möchte ich wohhl Yaza 
heifen, daß fie Feinen Pfarrherrn oder Prediger hätten, und Ich 
ten wie die Eäue, als fie doch thun.» Vergl. Pant, Geſchichte 
des proteftantifchen Lehrbegriffs 11. B. ©. 342. Wäre nicht we 
fürkiihe Gewalt dazwifchen getreten, um die evangelifche Freiben 
in Echranfen zu baten, nach Luthers Grundjägen hätte ſich mt 
eine Birchliche Gemeinſchaft gebildet. 
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dem Gefagten zufolge erftend nur von Gott belehrt mit Aus⸗ 
ſchluß aller mitwirfenden menfchlichen T[hätigfeit, fei fle die 
bes Glaubenden felbft oder anderer Menfchen; er ift darum 
gweitend untrüglich; denn nur von Gott belehrt, ohne irgend 
em menfchlides Zuthun, wodurch allein ber Irrthum ents 
ſtehen koͤnnte, ift er ſchlechthin irrthumslos fir fich allein; es 
laͤßt ſich eben darım drittens gar nicht abfehen, wozu ihm 
eine ergänzende, mit Auctorität ausgeräftete Gemeinfchaft 
nöthig werden moͤchte, aus deren Tootalität ihm Gottes Stimme 
entgegentönte, ba 'er diefe allein und unvermittelt mit Hilfe 
bes Aufferen göttlichen, gefchriebenen Wortes in feinem ver⸗ 
borgenen Inneren vernimmt?). 

Was kann nun die Kirche nach allem Diefem anber& fein, 
als eine umfichtbare Gemeinfchaft, da gar fein vernünftiger 
BZwed von einer fihtbaren Kirche mehr gedacht werden mag? 
So beftimmt in der That auch Luther ihren Begriff, indem er 
fagt: «wie wir im glauben: beten, ich glaube an einen heiligen 
Geiſt, eine gemeinfchaft der Heiligen. Die Gemeinde ober 
Sammlung heißet aller derer, die im rechten glauben, hoffnung 
und lieb leben, alfo das der chriftenheit wefen, leben und natur 
sicht fei leiblich verfammlunge, fondern eine verfammlung ber 
bergen in einenr glauben?).» Daß diefer Eine Glaube nie 
werde vermißt werden, hatte Luther nicht die minbefte Urfache 





1) Wir müſſen hier noch einmal darauf aufmerffam machen, daß es 
nicht unfere Schuld fei, einen Widerfpruch in die Worte unferes 
Textes niedergelegt zu haben. - Denn die Worte: « Gott allein 
wirfe unvermittelt im Menfhen,» und die, «er wirke mit Hilfe 
des äußeren, göttlichen, gefchriebenen Wortes» enthalten eineh 
Widerſpruch. Er wird fih und erft im zweiten Buche vollkommen 
(dfen. 

Zutber vom Bapſtthumb. Sen. deutfche Ausgabe. I. B. S. 266. 
kespons. ad librum Ambros. Cathar. a. 1521. Opp. Tom. II. 
fol. 376. In der Schrift vom Papſtthum ſagt Luther weiter uns 
ten, weil die Gemeinfchaft mit der ſichtbaren Kirche noch Feine 
Gemeinſchaft mit der unfichtbaren fei, und viele Nichtchriſten in 
der fichtbaren Kirche fih befänden, fo bedürfe man gar Feiner 

ſichtbaren Kirche! 


Do 
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zu bezweifeln, ba der allein thätige Gott doch wohl and 
uͤberall diefelbe Wirkung hervorbringen wird. 

Wir Haben nun aber auch oben fchon gefehen, wie Luther, 
obgleich nach ihm die Gläubigen allein von Gott inwendig 
belehrt werden, doch auf einmal, ohne daß wir irgend einen 
ausreichenden, in feinem Syſteme gelegenen Grund hätten 
entdecken mögen, menfchliche Lehrer auftreten, und biefelber 
fogar geſetzmaͤßig berufen läßt. Hiedurch wird aber bie Kirk 
eine fichtbare, erfennbare, in die Augen fallende, fo Daß us 
die übel zufammenhängenden Borftelungen von Gott, bem 
einzigen Lehrer, und einem für befähigt erflärten menfchlices 
Lehrer, der fo eigentlich doch nicht recht entbehrt werbe 
fann, num in der Geftalt auf Nee begegnen, daß bie u» 
fihtbare Kirche doch auch eine fichtbare fei. In der Schri 
Lutherd gegen Ambrofius Catharinus tritt und biefe feltfam 
Verbindung von Borftellungen aufs Sprechendfte entgege; 
Luther ſtellt fich felbft die Frage, die ihm Ambrofius a 
‚gegeben hatte: «du wirft aber fagen, wenn die Kirche gas; 
im Geifte ift, und burchmeg geiftig, wie foll erfann 
werden, wo irgend ein Theil vor ihr auf Erven fei?» u 
gefteht hiemit, daß fie eine lediglich innere fein muͤſſe; um 
antwertet er aber: « das nothmwendige Merkmal, woran we 
fie erfennen, und das wir auch haben, ift die Taufe ze 
das Abendmahl und vor Allem das Evangelium’), » motard 
die Kirche offenbar in die Erfcheinung fällt, und mithin wid 
ganz und in allweg im Geiſte ifl. Noch treffender befchreik 
die Augsburgifche Eonfeffton die Kirche ald eine Gemeinfchet 
der Heiligen, in weldyer dad Evangelium recht gelehrt, zm 
die Sucramente recht ausgefpendet werden”); fo daß fie, # 


1) Luther Resp. ad libr. Ambros, Cathar. }. ce. fol. 376 — 1. 
Dices autcm, si ecclesia tota est in spiritu, et res ommino 1p- 
ritualis, Nemo ergo nosse poterit, ubi sit ulls ejus pers in tet 
orbe.... Quo ergo signo agnoscam ecclesiam?.. Respondes 
signum necessarium cst, quod et habemus, Baptisma ac pasız 
et onmiau polissimum Evangelium. 

2) Gonfess. August. Art. VII. Item docent, quod una sancta ecde 
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wiefern fie nur aus Heiligen beſtehen ſoll, lediglich unſichtbar 
iſt: denn die Heiligen kennt Niemand, als Gott allein; in 
wiefern aber doch in ihr gelehrt und getauft und der Leib 
des Herrn dargereicht wird, es nicht vermeiden kann, ſichtbar 
zu ſein. Das Wunderliche in der Forderung, daß die Kirche, 
die nur eine unſichtbare ſein ſoll, weil nur eine geiſtige, doch 
auch eine ſinnlich erkennbare fein muͤſſe, wird durch den Beiſatz, 
baß fie dort ſei, wo das Evangelium in rechter Weiſe ges 
lehrt und die Sacramente in rechter Weife ausgefpendet 
werben, nur noch vermehrt. Denn entweder follte aus dem 
Umftande, daß ein Heiliger, d. h. ein von Gott allein zum 
Lehramte Zugerichteter, predigt, gefchloffen werben, daß feine 
Lehre die rechte fei, oder aber aus feiner rechten Lehre, daß 
er ein Heiliger fei, Das Erfte it nicht möglich, weil aus 
einem für uns Ungewiſſen nichts Gewiſſes abgeleitet werben 
mag; das Zweite fegt voraus, daß Derjenige, der die wahre 
Lehre Chriki kennen zu lernen wünfcht, und darum ein Kenn⸗ 
zeichen derfelden fordert, Die wahre Lehre fchon befigt, und darum 
feines Merkmals bedarf. Es fragt Jemand doch wohl nur 
sach der wahren Kirche Shrifti, weil er zum Befig der wahren 
Lehre Chrifti gelangen. möchte; wird ihm alfo Die Antwort 
ertheilt, dort fei die wahre Kirdye, wo bie wahre. Xehre fei, 
fo wird offenbar eine Antwort. gegeben, bie nichts Anderes, 
als die Frage felbit iſt, d. h. es wird Nichts geautwortet. 


8. 47. 
‚-Bortfehunt., Entftehung der fihtbaren Kirche nach 
Luther. Letzte Gründe für die Wahrheit eines 
Glaubensſatzes. 
Doch dieſe Dialektik kann jetzt kaum noch recht verſtanden 
— ihr eigentlicher Sinn wird erſt zum klaren Bewußt⸗ 





sia perpetao mansura sit. Est autem ecclesia congregatio Sanc- 
:torum; in qua Fvangelium recte docetur et recte administran- 
tur sacramenta, Et ad veram unitatem egclesiae satis est, con- 
;. sentire de doetrina erangelii et administratione sacramentogum 
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fein gelangen, wenn wir ums noch weiter über bie Entftehung 
der Kirche nach der Weiſe, wie fie fich Luther dunkel vorftellte, 
werden verbreitet haben. ‚Er meinte ed wohl näher alfo: Es 
Zeimt in irgend einem Menfchen der Glaube an Chriftus auf; 
entfaltet ſich dieſer Keim zur Reife, fo ift der Sänger Chriſti 
gebildet; als lediglich glanbend ſteht er aber nur in einem 
Verhaͤltniſſe zu Gott in Chriſto, er ift ein Glied der unſicht⸗ 

baren Kirche, der allenthalben zerftxenten verborgenen Verehrer 
des Herrn. Sobald er aber feinen Glauben ausfpricht, trit 
das in ihm Berborgene ind .Sichtbare hervor, und er erſcheint 
ein offener, den Augen der Welt zugänglicher Schüler des 
Seilandes. Findet er nun Mehrere feines Gleichen, verbindet 
er fich mit ihnen, ftelen Alle zufanımen den Inbegriff Deſſer, 
was fie als religisfe Wahrheit innerlich erkennen, Außerlid 
bar: 40° wird die unfichtbare Gemeinfchaft zur fichtbaren. 
Der gemeinſame Glaube, der innerlich Alle beiebte und einiger, 
ehe fie fich kannten, wird nun andy ald gemeinfame Lehre as 
äufferliches .:Band, bas Alle umfchlingt. Deßgleichen die 
Sacramente, ber Auffere Cult, den fie ald von Chriftus ange 
orbnet erfennen. Daß Luther diefe Vorftellung hatte, ergieht 
fih aus Folgeudem. Erasmus nahm in feiner Apologie bei 
freien Willend Veranlaffung, auch die kranke Seite der luthe 
rifchen Lehre von ber Kirche zu berühren; Luther hatte jebod 
damals ſchon beträchtliche Schritte zum Befferen gemacht zub 
erflärte feierlich, daß er die Örundfäge Derjenigen nicht billige, 
die fich bei allen ihren Behauptungen lediglich auf die Sprade 
des Geiftes in ihrem "Innern beriefen und erflärt babei fein 
Anficht, wie die heilige Schrift die Richterin in Glaubens 
fachen fei, indem er fagt: es fei eine innere Gewißheit, de 
wahren Sinn ber heiligen Schrift aufgefaßt zu haben, von 
der aͤußeren zu unterfeheiden; jene (das chriftliche Bewußt 
fein) beitehe in dem Zeugnifle des heiligen Geiftes, welches einen 
- Seden für ſich verfichere, daß er in der Wahrheit ftehe, dieſe 
in der biblifchen Beweisfuͤhrung des Öffentlichen Lehramtes) 





1) Luther de servo arbitrio. Opp. Tom. III. fol. 182. Neque illes 
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a diefer. Stelle werben die Geiſtlichen ald Repräfentanten 


der Kirche aufgefaßt, die demnach eine ganz fichtbare iſt, 


and, den Glauben der unfichtbaren befennend, ihr Bes 
wußtfein ansfprechen® , einen beftimmten Lehrbegriff hat, den 
fie durch ihren Klerus vertheidigt und als den Ausſpruch ber 
Heiligen für den wahren und irrthumslofen hält. Die fichtbare 
Kirche erfcheint mithin. ald Aus s und Abdruck der unfichtbaren. 

Noch -find endlich folgende Momente von großer Widjtigr 
keit, um die Iutherifche Vorftellung von der Kirche und ihre 
Differenz von dem Fatholifchen Begriffe vollftändig zu erfaffen. 
Euther verwechfelte das innere Gefühl von der Wahrheit eines 
Satzes mit dem Außeren Zeugniß ; ober vielmehr feine Anſicht 
von der Kirche, ald einer nur inwendigen und rein geifligen, 
deren Genoſſen durch den heiligen Geift allein belehrt werden, 
brachte Dies nothwendig mit ſich. Nach längerem Befprechen 





probo, qui refugium suum ponunt in jactantia spiritus. Nos 
sic dicimus, duplici judicio spiritus esse explorandos seu im- 
probandos. Uno interiori, quo per spiritum sanctum vel donum 
Dei singulare, quilibet pro se, suaque solius salute Sllastratus, 
certissime ‚judicat et disternit omnium dogmata et sensus, de 
quo dicitur I. Cor. 2. Spiritualis omnia judicat, et a nemine 
judicatur. Haec ad fidem perlinet, et necessaria est cuilibet 
etiam privato Christiano. Hang superius appellavimus interio- 
rem claritatem scripturae sacrae. — Alterum est judicium ex- 
-ternum, quo non modo pro nobis ipsis, sed et pro aliis et 
propter aliorum sälutem, certissıme judioamus spiritus, et dog- 
mata aliorum. Hoc judiciam est publici ministerii in verbo, 
et ofhicii externi, ei maxime pertinet ad duces et praecones 
verbi. Quo atimur, dum infrmos in fide roboramuz (?) et ad- 
versarios refutamus. Sic dicimus, judice scriptara omnes spi- 
ritus in facie Ecclesiae esse probandos. Nam id oportet apud 
Christianos esse imprimis ratum atque firmissimum, scripturas 
Sanctas esse lucem spiritualem, ipso sole longe clarioreuı: prae- 
sertim in iis, quae pertinent ad salutem vel necessitatem. ©g 
fagt er nämlich im Jahr 1525, nicht als er an die Böhmen fchrieb, 
- Bier die Quelle Deſſen, was fpäter ald Anmaßung des — 
Klerus praͤdicirt wurde. 
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aber die Art und Weife, in welcher ſich der Ehriſt, Get vew 
ſchiedenen Anfichten über den Sinn des gefchriebenen Wortes, 
verfichern koͤnne, daß die feinige auch die wahre fei, flellt es 
den Grundfag auf: adann aber kannſtu der fachen gewiß fein, 
wenn bu frey und ficher fohließen kanſt und fagen, daß ift die 
rechte und lauter warheit, darauf will ich leben und fterben, 
Und wer anders leret, er heiße und fen, wer er wolle, der ik 
verflucht »2). Hiermit machte Luther die fubjective Gewißhet 
zum hoͤchſten Kriterium der evangelifhen Wahrheit, ohne m 
bedenken, daß mit der Thatfache, Daß das ewige Wort Gottel 
ein Außerer Lehrer geworden , vor Allem eine aͤußere Aucte⸗ 
rität, die ba bezeugt, daß durch daffelbe irgend eine Lehm 
geoffenbart fei, die genannte Gewißheit an die Hand geben 
muͤſſe. Die Stelle Pauli: «wenn ein Engel vom Himmel ein 
anderes Evangelium lehrte, der fei verflucht,» gab ihm du 
Beranlaffung zu feiner Behauptung; allein Luther erwog nicht, 
daß ſich Paulus, dem der Heiland ſelbſt erfchienen, Dem ganz 
außerordentliche Offenbarungen zu Theil geworden waren, = 
einer andern Lage befand, ald ein gewöhnlicher Chrift. Ganif 
iſt auch die Fefligfeit und Unäbermwindlichkeit der chriftlichen 
Ueberzeugung ein Merkmal eined wahrbaft gläubigen Gemi 
thes; allein auch der groͤbſte Srrthum verbirgt ungluͤckliche 
Weiſe die Gewalt in fih, eine Seele auf das jammervollſte 
zu bezaubern und allmächtig zu feffelr, wie Luther, wenn 
ihm auch die frühere Gefchichte, unbefannt war, an den von 
ihm fo heftig beflrittenen « Rotten und Schwarmgeiſtern⸗ 
wahrnehmen konnte. 

Eine dem Ausdrucke nach verſchiedene, in ihrem innerch 
Wefen aber diefelbe Wendung nimmt Zwingli, wenn er # 
feinen Sommentarien über die wahre und falfcke Religion 
fagt, das Kennzeichen der wahren Lehre, dad Merkmal, richtig 
das göttliche Wort aufgefaßt zu haben, fei die perfönlide 
Erfahrung, die Salbung und dag Zeugniß des heiligen Geile. 


2) Luther, Auslegung des Briefes an bie Sal. a. a. O. X I. € 
51. In der Schrift an die Boͤhmen sft. 
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Der Glaube ſei keine Wiffenfchaft, ba gerade die Wiſſenden 
aft am meiften dem Irrthume preiögegeben feien; ebendeßhalß 
snterliege auch der Glaube keiner Unterſuchung, und fei über 
allen Streit erhaben”). 

Zwingli macht hier von einer Wahrheit, die er bei katho⸗ 
Kichen Schriftftellern, insbefondere bei den Myſtikern taufends 
mal wiederholt fand, die verfehrtefte Anwendung. Der Glaube 
an Ehriftus Jeſus muß ſich allerdings felbft bezeugen, er wirt 
gewiß in Sebem, ber ihn in rechter Weiſe befitt, das Gottes⸗ 
bewußtfein erhöhen und erweitern, er wirb dad ganze Leben 
eined Solchen durchdringen und verwandeln, in ihm DaB 
vollſte Bertrauen auf Gott, die tieffle Beruhigung und dem 
freudigften Troft, Kraft zu allen Guten und Sieg über Höße 
und Tod erzeugen; in biefen, perfönlihen Wahrnehnmungen 
wird fi) dad von einer anderen Seite-ald Lehre Jeſu 
Shrifti befannte Dogma erproben, und ertennen lafien, daß 
es gewährt, Was es verheißt, und ift, wofuͤr es fich ausgibt: 
Gotteskraft. Allein umgelehrt läßt es fich keineswegs ben. 
haupten, daß eine Reihe religisfer Säge, welche der Froͤmmig⸗ 
feit eines Individuums, oder eines Fleineren oder größeren 
Kreifes von Menfchen Nahrung gewähren, darım auch ſchon 
Die Lehre Jeſu Chrifti enthalten, oder derfelben auch wur niht 
widerfprechen. Es if fein Zweifel, daß das religiöfe Gefühl 
"Luthers durch die Lehre, daß der Menſch in feiner Wiederger 
burt. Nichts und Gott Alles allein wirke, auf das Freundlichſte 
angefprochen, und lebendigſt erregt wurde; der Schluß aber, 
den er fofort machte, daß deshalb jener Sag Lehre Ehriftt 
fei, iſt darum noch nicht zuzugeben. Die Schriften Calvins 
belehren und, baß ihm und den Seinigen aus der Annahme 
einer unbedingten Prädeftination eine wunderfame Beruhigung, 
eine maaßlofe religioͤſe Begeifterung, bie oft fogar in einen 
gräßlichen, alles zerfiörenden Fanatismus überging, und eine 
ganz feltene. Kraft zur Thätigfeit und Ausdauer floß; hieraus 
folgt aber.eben fo wenig, daß bie Xehre, die ihn perſoͤnlich fo 





1) Zwingl. cemment. de vera eot falsa relig. Opp. Tom. II, fol, 196. 
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ſehr beglitckte, eine chriſtlich⸗ apoſtoliche [&, als aus dem ich 
digen Umſtande, daß ſich Zwingli bei dem Empfange der 
Sacramente von keiner höheren göttlichen Kraft ergriffen, ge 
ſtaͤrkt und befeligt fühlte, abgeleitet werden Tann, Chrifus 
theile durch Diefe Heilsmittel nicht aus jener Quelle mit, Deren 
Waſſer ind ewige Leben. firdmen. Und wenn alle Dreie mit 
Ehren fämmtlichen Schülern die Erfahrung gemacht Hatten, zuub 
fd} lebendigſt bewußt waren, nie ein. gutes Werk verrichtet 
zu haben, Was ergiebt ſich hieraus? Offenbar nichts Anden, 
als daß ihr Seelenzuftand fehr beflagenswerth war, und wır, 
weun ‚fie.noch lebten, fie auffordern mäßten, ſich ernſtlich ze 
beffern; mit Nichten aber werben wir den Schluß ziehen, daß 
es nicht anders habe fein koͤnaen; ja wir werden gerabe Dies 
ihnen zum allergrößten Borwurfe machen, daß fie aus fid, 
aus ihrem individuellen Leben ein. allgemeine 
Geſetz abfkrahirt-haben, Ehriftus iftunfer Borbilk 
wie unfer Gefeßgeber, feine Creatur. Die lutheriſche 
Kirche iſt der Leib gewordene Geift DIOR und barım fo 
einfeitig. 


g. a8. 


Sortfegung Kurzer Ausdrud der Ditferenger in bet 
Lehre von der Kirhe, 

Gebt erſt Laffen fich die Differenzen zwifchen der Fatheir 
ſchen und Iutherifchen Betrachtungsmeife Auf einen kurzen, 
genanen and beftimmten Ausdruck zurkäbringen. Die Kathe⸗ 
Kien lehren: die ſichtbare Kirche ift zuerſt, dann koͤmmt dr 
unſichtbare: jene bildet erft biefe. Die Lusheraner fagen 
Dagegen umgefehrt: aus der unſichtbaren geht.die fichtbart 
hervor, und jene ift der Grund von diefer. In diefem fcheis 
bar höchft unbedentenden Gegenfage iſt eine ungeheure Die 
ren; ausgefprochen. Als Chriſtus das Reid, Gottes zu ver 
fünden begann, war ed nirgends vorhanden, ale in ihm um 
ber göttlichen Idee; ed Fam von Auffen zu den Menfchen, um 
zwar zuerſt zu den Apoiteln, in welchen alfo dad Reich Gets 
tes durch das von Auſſenher, menfhlich..gun ihnen ſprechende 
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Wort Gotted anfgerichtet ward, fo daß ed von Anffen in fie 
Bineindrang. Als diefe durch. den Menſſcch gemordenen Sohn 
Gottes von Auffen nach Innen gebildet waren, und ſodann 
den Aufferen Beruf erhalten hatten, dad Eoangelinm wetter 
zu verkuͤnden, zogen fie in Länder, wo bad Reich Gottes 
gleichfalld nicht war, fondern die Heerfchaft bed Satans; 
und führten auch ihrer Seits ald Werkzeuge des in ihnen 
wirkenden Chriftus von Auffenher das Bild des himmlifchen 
Menfchen in dad innere Derjenigen, in welchen zuvor das 
Bild des irbifhen ausgeprägt war. Und wie Chriſtus an 
ihnen gethan, alfo thaten auch die Apoftel an Anderen aufs 
Reue: auch fie beftellten Junger, die gleich ihnen bie Heils⸗ 
lehre weiter verfündeten,, wie ed bie heilige Schrift an zahle 
reichen Stellen laut fpricht, und fo ging immer fort und fort 
aus der fichtbaren Kirche die unfichtbare hereor. Diefe Ord⸗ 
nung forderte der Begriff einer Auffeven hifterifchen Offen⸗ 
barung, deren ganzes, eigentlicyes Weſen ein fortwährendes, 
beſtimmtes, aͤuſſeres Lehramt erheifcht, an welches ein Jeder 
fi zu halten bat, der diefelbe will fennen lernen. Durch 
das Zeugmiß von dieſem Lehramte, durch ein Aufferes alſo, 


‚wird die Auffere Offenbarung in ihrer Wahrheit, engen 


und Ganzheit erhalten. 

Ganz anders nun nach Luther. Zuerft ift das chriftliche 
Bewußtfein (interior claritas sacrae scripturse), dankt 
koͤmmt anch die Auffere Gewißheit (exterior elaritas sacrae 
scripturae); die Kirche ift eine Gemeinfchaft der Heiligen, in 
weicher dad Evangelium recht verfindet ‚wird; vor Allem 
find mithin Heilige vorhanden, deren Urfprung, Herkunft 
und Werden ganz unbefannt ift, — dann prebigen fie. Wie 
find fie denn felbft Jünger Chrifti geworden? Das allgemeine 
Priefterthum aller Chriſten geht voraus, und aus diefem waͤchſt 
das befondere hervor; da doch umgekehrt das befondere das 
allgemeine bedingt, das aͤuſſere das innere. Haben body 
sicht die Apoftel den Herru hervorgebracht, haben doch auch 
eben fo wenig die Schüler der Apoſtel dieſe felbft gewählt. 
Und werin hat mac, Luther Jemand in letzter Inſtanz bie 
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Gewißhett gu finden, daß er in der Wahrheit ehe? Ig 
einem lediglich, inneren Acte, in bem Zengniffe des heiligen 
Geiſtes; gleich als wäre die Offenbarung in Chriſto Jeſu 
eine innere, gleich ald wäre er nicht Menfdy geworben, ald 
kaͤme es mithin nicht auf ein Aufiered Zeugniß, als kaͤme ed 
nicht darauf an, durd eine Äuffere Auctorität gewiß zu 
- werden, Was er gelehrt hat. Daher das Anfehen der Zras 
Dition in der Tatholifchen, und die Derwerfung derfelben in 
ber proteftantifchen Kirche. Die Außere Anctorität der Kirche 
verwandelte fich. bei Luther im eine innere, und das Aufferlic 
als göttlich beglanbigte Wort in die innere Stimme Chrifi 
und feines Geiſtes. Wollte er yon feiner Idee der Kirche fol 
gerecht ruͤckwaͤrts fchliegen auf Ehriftus, fo hätte er einen 
aͤuſſeren, hiftorifchen Chriftus, eine äuffere Offenbarung recht 
wohl miffen koͤnnen, ja bie legtere hätfe er als unpaffend 
abweiſen müffen. Aber das ganze Ehriftenthum ruht auf dem 
Menſch gewordenen Sohne Gottes; Luther verſuchte daher 
auch durch Berufung auf das aͤuſſere, geſchriebene Wort ſich 
noch im Einklange mit einer aͤuſſeren Offenbarung zu halten; 
allein die Unmöglichkeit feine Lehre über allen billigen Zweifel 
und wohl. gegrändete Einmürfe, die felbft aus der Schrift 
entnommen werden fonnten „ erhaben barzuftellen, trieb ihn 
immer den. Katholiken gegenüber dahin, die legte Entſchei⸗ 
dung dem inneren Worte einzuräumen ') ; nur den fanatifchen 
Secten gegenüber, bie felbft auf die innere Stimme des Geiſtes 
ſich beriefen ‚ hielt er das Auffere Wort feft, und ſtuͤtzte ſich 
fogar auf die Auctoritaͤt der ſtets gewefenen fichtbaren Kirche). 





1) Als Beweis hiefür kann noch die Eonferenz von Regensburg v. J. 
1541 angeführt werden, auf welcher die beiderfeitigen Collocutores 
über den Artikel ſich verftändigt hatten, daß der Kirche die Ers 
klaͤrung der Schrift zukomme. Als es fih nun aber um den Bes 
griff von der Kirche handelte, und die Katholiken die äußere ſicht⸗ 

bare darunter verftanden, erklärte Melanchthon am Ende, es feim 
bie Heiligen die Hier unter Kirche zu verftehen feien, d. h. bie, 
in welchen Gett allein den Glauben erzeugt hat. 

2) Luther fagt. in einem Briefe an Albrecht van Preußens Gs if 
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Ans diefer wefentlichen Verkehrtheit floß Daher auch das ſtete 
Schwanfen zwifchen ber Annahme einer fichtbaren und unfichte 


— — — — — — — |]... 





diefer Artikel (von der Gegenwart Chrifti im Sacramente bes 
Altars) nicht eine Lehre oder Auffag von Menfchen erdichtet, 
fondern Flärlih im Evangelio durch heile, reine, ungezweifelte 
Worte Chrifti geftiftet und gegründet und von Anfang der chrifte 
fihen Kirchen in aller Welt, biß auf die Stunde einträdhtiglich 
gegläubet und gehalten. Wie das ausmweifen der lieben Däter 
Bücher und Schriften, beider griechifcher und Tateinifcher Sprache, 
dazu der täglihe Brauch und das Wer mit der erfahrung bie 
anf diefe Stunde. Welches Zeugniß der ganzen heiligen chriftlichen 
Kirche (wenn wir ſchon nichts mehr hätten) fol und allein genuge 
fam ſeyn, bei diefem Artikel zu bleiben, und. darüber Feinen Rote 
tengeift noch zu, hören noch zu leiten, denn es gefährlich ift und 
erſchreklich, etwas zu hören und zu gläuben wider das .einträchtige 
Seugniß, Glauben und Lehre der ganzen heiligen chriſtlichen Kir⸗ 
chen, fo fie von Anfang her nun über fünfzehnhundert Jahre in 
aller Welt einträchtiglich gehalten hat. Wenn es ein neuer Artikel 
waäre, uud nicht von Anfang der heiligen chriftlichen Kirchen, oder 
wäre nicht bei allen Kirchen noch bei der ganzen Chriftenheit in 
alter Welt fo einträchtiglich gehalten, wäre es nicht fährlih und 
fchredtih, daran zu zweifeln oder zu disputiren, ob es recht fei. 
Nun er aber von Anfang her, und fo weit die ganze Ehriftenheik 
ift, einträchtiglich gehalten ift, wer nun daran zweifelt, der thut 
aber fo viel, als gläubet er Feine chriftliche Kirche, und verdammt 
damit nicht allein die ganze Heilige chriftliche Kirche, ale eine ver⸗ 
dammte Keberin, fondern auch Ehriftum ſelbſt mit allen Apoſteln 
und Propheten, die diefen Artifel, da wir fprechen: aIch gläube 
eine heilige chriſtliche Kirche,» gegründet haben, und gewaltiglich 
bezenget, nehmlich Ehriftus Matth. 28, 20. «Sich, ich bin bei 
euch alle Zage bis an der Welt Ende.» Und St. Paulus I. Tim, 


8, 15. «die Kirche ift eine Säule und Grundfefte der Wahrheit.» 


Kann Gott nicht Lügen, alfo auch die Kirche nicht irren. Und €, 
%. ©. laſſen ſolches nicht meinen Rath feyn, als aus mir gewach⸗ 


fen, fondern bes heiligen Geiſtes, der alter Herzen und Sachen 


baß Pennet, denn wir: derfelbe hat und ſolchen Math gegeben durch 
fein auserwähltes Rüftzeug St. Panlum Tit. 5, 10. 19. Da er 
ſpricht: Einen keheriſchen Mann foltft du meiden, wenn er einmal 
oder zweier vermahnt if, und ſollſt willen, daß er verkehrt if, 
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baren Kirche, Anfferem und innerem Worte, als dem letzten 
Grunde eine Lehre zu befennen oder zu verwerfen, fo daß bald 
die fichtbare Kirche die unfichtbare beurtheilt, bald umgekehrt. 
Daher die ftete Unentfchiedenheit in der nachfolgenden Ge 
fhichte der Lutheraner, ob und wiefern fombolifche Bücher 
als bindend anzunehmen feien, oder nicht, und wie die Schrift 
fich zu denfelben verhalte; daher der Zwiefpalt felbft darin, 
ob Luther eine fichtbare oder unfichtbare Kirche gewollt habe: 
er wollte beide und lehrte beiden Widerſprechendes. Luthers 
wahrer Geift errang aber in dieſer Beziehung allmählig doch 
den entjcheidendften Sieg, nur mit Umkehrung ber Nichtung: 
Luther folgte einem myftifchen Zuge, und Was ihm im dam 
keln, überfchwänglichen, nicht zu bewältigenden Drange ber 
Gefühle als das Wahre erfchien, hielt er feit, wogegen fih 
feine fpäteren Bekenner dem verftändigen Elemente im Mer⸗ 
ſchen vorherrfchend überliegen, und darum, Was ihnen ver 
ftändig erfcheint, Weffen fie fi am Leichteften und Be 
auemften mit dem Verſtande bemächtigen können, auch fogleid 
für Schriftlehre halten. Weil die Subjectivität entfcheiden 
fol, was hiſtoriſches Factum ift, erbliden wir die zahllofen 
Bartationen ber Lehre Ehrifti, und Was einem Jeden wahr 
duͤnkt, legt er fogleich auch dem Heilande in den Mund. Ge 
fam ed dahin, daß die Offenbarung, die und über ihren 
eigenen Inhalt im Dunkeln läßt, und feine gemeinfame, fefle 
und dauernde Verftändigung über denfelben unter ihren eige 
nen Anhängern hervorbringen kann, offenbart eben dar 
Nichts, widerfpricht dadurch, und widerlegt fich felbft. 

Wir wiederholen es noch einmal, Was es heißt: Bas Wort 
ift Fleiſch, iſt Meenfch geworden, wurde Luther'n nie Mar: 


und hat fein Urtheil.» — Auch die Stelle ift merfwärdig:» Wir 
befennen, daß unter dem Pabftthum viel chriftliches Gutes, ja ales 
chriſtliche Gutes fei, rechte Taufe, rechtes Sacrament des Altars, 
rechte Schlüffel zur Vergebung der Sünden, recht Prebigtamt, 
rechter Katechismus. Ich fage, daß unter dem Pabſt die wahre 
Chriftenheit iſt; ja der rechte Musbund der Chriftenheit u. f. w.⸗ 
Nun die Anwendung auf feine Gegner. 
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er wärde im entgegengefegten Falle eingefehen haben, erſtens, 
baß es bei Weitem mehr heiße, als es habe dreißig Sahre und 
etliche fichtbar und vernehmlich in Paldftina unter den Juden 
gewirkt; zweitens: daß es auch bei Weitem mehr fagen wolle, 
als das Wort habe damit geendet, daß es glüdlich noch vor 
feinem Erloͤſchen zu Papier gebracht worden fei. Hätte ſich 
Luther zum wahren Begriffe der Menfchwerbung bes Logos 
erheben tönnen, fo würbe er auch gewiß die Kirche ald Er⸗ 
ziehungsanftalt begriffen haben, Was nirgends Mar bei ihm 
hervorgehoben ift, und noch weniger von feinem Standpuncte 
aus verftanden werben koͤnnte, wenn er fich auch darüber aufs 
Dentlichfte hätte vernehmen Iaffen: man fieht bei ihm nicht 
einmal ein, wie auch der Menfch nur zur heiligen Schrift 
koͤmmt, und fchon gar nicht, warum er des Unterrichts und 
der menfchlichen Erziehung bedarf, um zur wahren Erw 
fenntniß zu gelangen: Gott belehrt ihn ja allein und zwar 
inwendig, man begreift ed eben fo wenig, als warum and 
menſchliche Ermahnung, Drohung, Belehrung a. f. w. vons 
noͤthen ift, um den Menfchen zum Wollen bes Guten zu 
beftimmen, da es ja Gott allein wirft. 


8. 40. 


MWahres und Kalfhes in Luthers Lehre von der 
Kirche. 


—— Begriff von der Kirche iſt aber deßungeachtet nicht 
faſch, obgleich er einſeitig iſt. War es ihm auch unmoͤglich, 
die Kirche als eine lebendige Anſtalt auffaſſen zu lehren, in 
der der Menſch heilig wird, ſo behielt er doch die Betrach⸗ 
tungsweiſe von ihr bei, daß fie aus Heiligen beftehen, fol, 
wodurch ihr höchfter und letzter Zweck ausgefprocdhen ift. An 
mehr als einem Orte fagt er, er lege ein großes Gewicht 
auf die Definition der Kirche als einer Gemeinfchaft ber 
Heiligen, weil ein Jeder daraus fogleich entnehmen könne, 
Pas er fein fole. Das Innere der Kirche, was denn doch 
das Wichtigfte ift, tritt überall hervor, und daß noch Niemand 
fi) des wahren Buͤrgerthums im göttlichen Reiche erfreuen 
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kann, wenn er nur aͤußerlich der Kirche angehört, nicht tı 
den Geift Chrifti eingegangen ift, und defien beiebende Krafı 
an fi wahrgenommen hat, tt recht lobenswerth bezeichnet 
Auch ift nicht zu zweifeln, daß Ehriftus feine Kirche wmitteld 
Derjenigen erhält, die in feinem Glauben leben, ihm mu 
Geift und Sinn angehören, und feiner Wiederfunft ſich m 
freuen, es ift nicht zu zweifeln, daß dieſe die Träger feiner 
Wahrheit find, und daß ohne fie diefelbe zuverläßig vergefken, 
in lauter Irrthum übergehen, oder in ein hohles, leeres 
Kormelmefen fich verwandeln würde. Sa gewiß Diefe, bie 
Unfichtbaren, die in das Bild Chriſti Uebergegangenen um 
Bergöttlichten find die Träger der fichtbaren Kirche; Die Boͤſer 
in der Kirche, die Ungläubigen, die Scheinheiligen, tobt 
Glieder am Leibe Chrifti, würden feinen Tag die Kirche, felht 
in ihrer Aeußerlichfeit zu bewahren vermögen: Was an ihne 
liegt, thun fie ja gerade Alles, die Kirche zu zerreißen, mie» 
rigen Leidenfchaften zu opfern, zu befleden, und dem Hohe 
und Spott ihrer Feinde preiszugeben. In ununterbrochen 
Fruchtbarkeit erweckt der Herr aus ber Fülle feiner Kraft 
Männer, durch die er Licht und ſtets frifches Leben übe 
feine Anftalt ausgießt; aber eben, weil fie ald die Seinige 
nach Menfchenweife nicht untrüglich erfannt werben Können, 
auch nicht erfannt werden follen, um fein Meufchenvertraum 
zu befördern, und bie Seinigen nad, feinem Menfchen, hei 
er Athanafius oder Arius, Auguftinus, Luther oder Calvin, 
benennen zu lafien, find wir von ihm an feine Anftalt aw 
gewiefen, in der die Wahrheit nicht untergehen Tann, wei 
er, die Wahrheit und das Leben felbft, nie in ihr flirbt. 
Luther hat ferner die Nothmwendigfeit, daß eine von Gett 
unmittelbar ausgehende Offenbarung aud eine göttlich ge 
gründete Kirche, und der chriſtliche Glaube eine höhere Ga 
zantie, als eine blos menfchliche erheifche, richtig eingefehen; 
fein Kepler aber war, daß er nicht gruͤndlich erwog, Was 
ed heißt, die unmittelbare Offenbarung in Chriſto fei eine 
äußere, denn fonft würde er auch begriffen haben, die gött 
lich gegründete Kirche fei eine fichtbare, von dem fichtbar 
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erſchienenen Worte Gottes gefliftete und bie Buͤrgſchaft des 
Glaubens zunaͤchſt eine aͤußere. Unendlich viel haͤngt von 
dieſem Nichteinſehen ab; die ſogenannte unſichtbare Offen⸗ 
barung im Geiſte des Menſchen beſtimmt ſeitdem in der von 
ihm ins Daſein gerufenen religioͤſen Geſellſchaft immer die 
Auffaſſung der ſichtbaren, auch der geſchriebenen, und je 
nachdem Jemand glaubt, Gott offenbare ſich in ſeinem Inneren, 
deutet und dreht er das aͤußere Wort, und man kann lu⸗ 
theriſcher Seits nichts Gegruͤndetes dagegen einwenden, da 
ja aus ber inneren Kirche die äußere hervorgeht. 
Endlich hat der Sag daß die innere Kirche zuerft zu feßen 
fei und dann erft die äußere, eine vollkommen wahre Seite, 
woburd, Luther getäufcht wurde. Wir find nicht eher lebens 
Dige Glieder der äußeren Kirche, als bis wir der inneren 
angehören; das von außen Dargebotene muß in und von uns 
reproduecirt, das Objective fubjectio geworben ſeyn, ehe wir 
uns ald wahre Genofjen der chriftlichen Kirche zu betrachten 
berechtigt find. Inſofern ift freilich die unfichtbare Kirche der 
fichtbaren voranzufegen, und biefe wird ewig aus jener ers 
neuert. Allein diefes Reich Gottes in und beginnt, wächft 
und reift nur, wenn ed und Außerlich zuerft entgegentritt, 
und uns in ſich aufzunehmen die erften Schritte macht. Die 
äußere Anregung, Belehrung und Erziehung ift ftets die erfte 
Bedingung bes innerlihen Erregt-, Gelehrts und Erzogens 
Werdens; ift aber bad Aeußere nun Inneres geworben, dann 
wird Das Innere auch wieder Außerlich, und. das von Außen 
nach Innen gedrungene Bild wird von Innen nach Außen zus 
ruͤckgeworfen. Indem aber Luther mit der beftehenden äußeren 
Kirche brechen wollte, mußte er die innere ſchlechthin zuerft 
fegen, und ſich als unmittelbaren Gottesgeſandten betrachten"). 





1) Nach feiner Abreife von der Wartburg fchrieb Luther befanntlich 
von Borna aus an den Ehurfürften Friedrich: «fein Evangelium 
habe er nicht von Menfchen, fondern ‚allein vom Himmel, von 
Jeſu Ehrifto, darum fei er Ehrifti und Evangelift, und wolle fich 
fäünftig fo nennen.» Auch Calvin in der Antwort auf Sadolets 
Brief an die Genfer beruft fich auf diefe unmittelbang Sendung ; 

28 
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Seine Anſicht indeß von bem Verhältniffe ber inneren zur 
äußeren Kirche zum allgemeinen Grundſatze erhebend, verſiel 
er in die größten Snconvenienzen; er verlangte einerfeits, 
und zwar mit der Betrachtungsweife, bie er von fich ſelbſt, 
als einem göttlich infpirirten Evangeliften, gewonnen batte, 
ganz übereinftimmend, daß die bei ihm von Innen als Gottes 
Stimme nach Außen vorgebrungene Lehre gerade auch nur wieber 
von den Seinigen reproducirt werden dürfe, alfo von ihm 
un die äußere Kirche wieder bie inuere erzeugen und fchlechthix 
bedingen folle, und vernichtete fomit fein eigenes Principi 


Opusc. p. 106. Ministerium meum, quod Dei vocatione fund: 
tum ac sancitum fuisse non dubito. p. 107. Ministerium meum, 
quod quidem ut a Christo esse novi etc. 

ı) In den neueren Zeiten ift es oft verneint worben, baß Luther fir 
alle Zukunft dogmatifche Beftimmungen habe feftfegen wollen; je 
doch mit einer Art von Beweisführung, die man unter allen Ba: 
hältnißen, in welchen Feine perföntichen Intereſſen zu vertreta 
gewefen wären, für durchaus ungenügend erfiärt hätte. Man wer: 
fest ſich ſchon gar nicht in den Geift jener Zeiten, und namentäd 
wird ohne alle Berücfichtigung des Charakters der Reformateren, 
insbefondere Luthers geurtheilt, wenn die genannte Abficht Tee: 
ben in Abrede geftellt werden wi. Am wenigften Fönnte man kb 
feine Standhaftigkeit und Ausdauer erklären, ja nicht eimmal de 
Anfang feiner Reformation, wenn die dogmatifche Unentfehiedenket 
des größten Theils feiner jebigen Verehrer eine feiner Eigeutbäm 
lichfeiten gewefen wäre. Doch wir mäffen zur Begründung des 
im Texte Gefagten Luthern ferbft, wenn auch nur mit Menigen, 
vernehmen. Adv. Erasm. Roterod. 1. 1. p. 182. b. ſtellt er ta 
Grundfag auf: fidei est, non falli, welchen er eben auch anf ci= 

zelne Artikel nach folgender Stelle angewendet wiffen wi. @rak 
mus hatte gefagt, wenn die Lehre von der Sreipeit bes Mernſche 
ein Irrthum wäre, Gott hätte ihn gewiß nicht in feiner Kirch 
geduldet, und ihn irgend einem Heiligen geoffenbart. Daranf ast: 
wortet Luther: Primum non dicimus, errorem hunc esse ia 
ecclesia sua teleratum a Deo, nec in ullo suo sancto; ecclesia 
enim spiritu Dei regitur,‘ Sancti aguntur spiritu Dei, Rom. %. 
Et Christus cum cecclesia sua manet usque ad consummationen 
mundi. Math. 28. Et ecclesia est firmamentum et colums 
zeritagis.. 2. Tim. 3, Haeo, inquam, nevimus, Nam sie habe 
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Hielt er aber dieſes Prineip aufrecht, und beirachtete er einen 
eben, wie fich felbft, als innerlich unmittelbar von Gott 
belehrt, dann kamen die entgegengefegteften Doctrinen zum 
Borfchein, umd die innere Stimme Gotted widerfprach, und 
ftrafte ſich ſelbſt Kägen. Aus diefer Klemme wußten fich feine 
Anhänger bis heute nicht gu befreien. 


8. 20. 


Verneinende Beſtimmungen der Lutheraner in Betreff 
der Kirche. 


Wollen wir nun auch noch die negativen Beſtimmungen 
der Lutheraner in Betreff der Kirche naͤher bezeichnen, ſo be⸗ 
greift ſich zuvoͤrderſt leicht, daß und warum der Primat ver⸗ 
worfen wurde und verworfen werden mußte. Die Annahme, 


et symbolum omnium nostrum: credo ecclesiam sanctam ca- 
tholicam,» ut impossibile sit, #llam errare etiam in minimo 
articulo. Ja Luther fügt noch Hinzu: Atque si etiam donemus, 
aliquos eleetos in errore teneri in tota vita, tamen ante mor- 
tem necesse est, ut redeant in viam etc.’ In feinem Gutachten 
über das Faiferliche Decret vom 22. Sept. 1530. fagt er ähnlich: 
«Wer die Augsburgifche Eonfeflion befenne, der werde felig wer⸗ 
den, wenn auch erft etwas fpäter erleuchtet, welches Bekennt: 
niß bis zum Ende der Welt und dem jüngften Ge: 
rihtstage dauern mäüffe.» Vergl. Bucholg: Gefchichte der 
Megierung Ferdinands I., IH. B. Wien, 1832. ©. 570. (wo die 
Geſchichte des Reichstags zu Augsburg mit alfen Firchlichen Der: 
Handlungen am Ausführlichften und LKehrreichften erzählt iſt). Mit 
Baumgarten: Erufius wiſſen wir daher durchaus nicht fibereinzu- 
flimmen,, wenn bderfelbe: Lehrbuch der chriſtl. Dogmengefchichte, 
Jena, 1832. 1. Abth. ©. 595. f. von den genaueren Beſtim⸗ 
mungen des Iutherifhen Dogma in der Eoncordienformel tadelnd 
fagt: «Es waren dogmatiſche Gedanken geworden, nachdem 
fie vom Anfang der Reformation herein nur in ihrem höheren, 
geiftigen Sinne dem nnfrommen Sinne der herrfchenden Kirche 
entgegengeftellt gewefen waren, und nur den Gedanken der menfch: 
lichen Hitfebedürftigkeit und der Hingebung des menfchlichen Lebens 
an Gott hatten ausſprechen follen, » | 
28* 





daß Ehriſtus nur eine unfichtbare Kirche gefliftet, iſt ſchleche⸗ 
Yin unvertraͤglich mit ber anberen, daß er feiner Kirche cin 
fichtbares Haupt gegeben babe: die eine Annahme hebt bie 
andere auf. Da Luthern das durch Dienfchen vermittelte Be 
bolifd; war, fo mußte ihm ſchon Die Idee des Primates, in 
welchem fish die Lchre von ber Abhängigkeit eines einzeles 
Gliedes vom ganzen Körper am Schaͤrfſten ausſpricht, gam; 
abgefchen von der durch bie Fehler einzeler Träger bes Pri 
mates oft getrübten Gefchichte deſſelben ald antichriftlich, um 
der Yapft als der Antichrift erfcheinen, als der, weldyer der 
Idee der Kirche als einer lediglich innern und unfichtbaren, 
nur göttlichen geradezu widerfpricht, und in das Anıt Chrük, 
des unfichtbaren und einzigen Hauptes der Kirche eingreift, 
welcher die Seinigen allein inwendig belehrt und unvermittel 
an fi zieht. Wenn die Proteftanten fo oft wiederholen, Chr 
Aus fei allein das Haupt der Kirche, fo hat ed ganz denſelben 
Sinn, wie wenn Luther fagt, Chriftus fei der einzige Lehre, 
und muß ganz in derfelben Weife gewürdigt werben. Kinder 
übrigens beſonders die jegigen Proteftanten die dee dei 
Papſtthums verwerflich,, fo ift ed noch begreifliher. Wovor 
müßte. ed wohl die Einheit darftellen? Bon den fchroffeften, 
von den fchneidendften und unverföhnlichiten Widerfprüchen, 
was num freilich eine Abfurdität iſt; es müßte das im fich felkk 
taufendfach und von der tiefſten Wurzel aus Entgegengefepte 
repräfentiren, was wirklich nur der Antichrift, der Sataz 
felbft vermöchte. Der Fehler der Proteftanten befteht hienadı 
nur darin, daß fie Etwas, was bei ihnen unmöglich ift, um 
von ihrem Stanbpuncte ans feine unbeftreitbare Nichtigkeit 
hat, auf die chriftliche Kirche übertragen, bie Alles cher, ald 
ein in fich felbft zerriffienes, widerfpruchsvolles, ſich feibk 
zernichtendes , ihre eigne Lehre verneinendes Ding fein fol, 
das aus fich immer Ja und Nein zugleich hervorbringt. Wen 
dann ein beträchtlicher Theil der Proteftanten anftatt Chriſtus 
dad unfichtbare Haupt zu nennen, ihn ald das ihnen unbe 
kannte, ihrem Blide verborgene Haupt, bezeichnen wuͤrden, 
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fo dürften fie wenigflens eine Wahrheit ausſprechen. Wie 
uͤbrigens die Proteftanten vom Papfithum urtheilen muͤſſen, 
fo auch von dem katholiſchen Begriffe von den Biſchoͤfen. 

Was endlich die dogmatifche Tradition betrifft, fo erhellet 
aus dem Gefagten zur Genüge, und ift auch fchon ausdruͤck⸗ 
lich angedeutet worden, warum fie derfelben in der doppelten 
oben entwidelten Bedeutuug die’ Stelle nicht gewähren Finnen, 
die fie im Fatholifchen Syiteme einnimmt. Man hat indeß 
bie und da gefagt, die Reformatoren hätten die Tradition im 
« idealen Sinne» nicht verworfen; fondern nur Traditionen. 
Es iſt allerdings nicht zu bezweifeln, daß fie noch theilmeife 
erfüllt von dem kirchlichen Geifte, den fie bei ihrem Austritt 
bewußtlos mit ficy genommen hatten, demfelben auch glanbten, 
and in ihm die heilige Schrift lafen. Allein fie verwarfen 
nar materiell die Tradition nicht in jeder Beziehung, aber 
formell : fie erfannten die Lehrentwidelungen der Kirche, wie 
fie in den vier erften Sfumenifchen Soncilien enthalten find, 
an; aber nicht um ihrer Eirchlichen Objectivität willen, fons 
dern weil fie fie von ihrer fubjectiven Anficht aus durch die 
heilige Schrift beftätigt fanden. Die evangelifche Wahrheit 
aber , die der Kirche zur Fortpflanzung und Feſthaltung übers 
geben ift, Hleibt Wahrheit, ob fie in Folge einer fubjectiven 
Forſchung, oder einer vorgeblichen inneren Erleuchtung aner⸗ 
fannt wird, ober nicht. Das kirchlich⸗ traditionelle Princip 
ift daher: diefe oder jene Lehre 3. B. von der Gottheit Chriſtt 
iſ chriftlichsevangelifche Wahrheit, weil die Kirche, die von. 
Shriftus mit Anctorität verfehene Anftalt, fie für Lehre Chriſti 
erflärt; nicht, weil fie diefer oder jener‘ ald Frucht feines 
Bibellefens - gleichfalls fubjectiv für eine Lehre Chriſti hält. 
Die heilige Schrift wird immer bie Geftalt ihrer Leſer anzu⸗ 
nehmen gezwungen: fie wird klein nut dem Kleinen, und groß 
mit dem Großen, und geht deßhalb taufend Verwandlungen 
durch, je nachdem fie fich in einer Individualitaͤt reflectirt. 
Iſt dieſe feicht, flach und matt, fo repräfentirt ſich in ihr 
andy die heilige Schrift in diefer Weife; in alle Einfeitigkeiten 
und Verkehrtheiten muß fie eingehen und füch zur Beſtaͤtigung 
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aller Thorheiten mißbrauchen laſſen. Sie fann deßhalb von 
der Kirche in ihrer Unmittelbarkeit nicht ald Glaubend«» Norm 
betrachtet werden; vielmehr tft die Kirchenlehre die Norm, wie 
die Schrift betrachtet werden muß. Da die Neformatoren 
diefe große Wahrheit verfannten, fb war ihre theilmeife Webers 
einftimmung mit der Tradition auch eine blos zufällige, wie 
am tlarften daraus einleuchtet, daß ja in der Folge beinahe 
alle pofitiven Lehren des Chriſtenthums, die Luther und ie 
erſten Reformatoren noch vertheidigten, von den Ihrigen ver 
mworfen wurden, ohne daß fie aufhörten ſich zur proteflauts 
fchen Kirche zu befennen, Die NReformatoren erfannten be 
Tradition in feiner Beziehung um ihrer Objectivität willa 
an, und verwarfen fie daher ſelbſt auch dort, wo fie mit ihm 
fubjectiven Willkuͤhr nicht Abereinfiimnte. Was ſtellt fie 
wohl etwa als eine Trabitiondlehre Flarer heraus, als di 
Freiheit des Willens? Und doch verwarfen fie fie. Kur: 
fie zogen das objective Hiftorifche Chriſtenthum ganz im ihr 
Subjectivität Hinein, und mußten daher Die Tradition ver 
werfen. 

Sie verfagten denmach der Kirche den Gehorſam, zb 
betrachteten denfelben ald einen uneblen und unfreien ; fie ver 
gaßen nur, daß eine göttliche Auctorität aud; dem Gehorfam, 
ber ihr huldigt, das Gepräge des Göttlichen aufdruͤckt, un 
‚ihn fo fehr über bie Willkuͤhr erhebt, als der Geift über das 
Fleifh erhaben if. Es tft auffallend, daß Niemand wmehe 
‚ zweifelt, ein aͤußerliches feſtes und ewig unverändberliches 
Sittengefeg fei uns, wenn auch nicht erft von Chriſtus in 
allen feinen Theilen gegeben, doch jeden Falles von ihm be 
fätigt und in größter Bolfommenheit mitgetheilt worden 
Diefe Norm des Wollend und Handelns erfennt jeder Chrik 
an, und fteht er auch weit hinter berfelben zurüd, fo laͤßt er 
ſich Doch nicht fo Leicht beifommen, biefelbe nach feinem ſub⸗ 
jectiven moralifchen Standpuncte zu verändern, und füch bei 
feinen Fehlern zu bemerken, daß der Maaßftab, nach welchem 
er handeln follte, und ber, nach weldyem.er wirflich gehar⸗ 
delt habe, ſich vollfommen entfprechen. Die Rothivendigteit 
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‚einer folchen feſten und unverrädlichen Rorm für die Intelli⸗ 
genz aber wird in Abrede geftellt; hier foll fich ein Jeder det 


Leitung feiner fubjectiven Gefühle und Borftellungen übers 
laſſen, und ein Jeder gewiß fein dürfen, daß, Was er fühlt 


und dentt, eben wahr gefühlt und gedacht ſei; obwohl ein 


Seder, ber fich auch nur einige Wochen auf feiner Gedanfens 
bahn beobachtet hat, leicht zur Einficht gelangen kann, daß 
er anf diefem Felde nicht flärfer fei, als auf dem fittlichen. 
Daß die heilige Schrift für ſich allein diefe fefte aͤuſſere Norm 
nicht fein koͤnne, und dem Willen Chrifti gemäß nicht fein 
folle, follte nad den fehweren Erfahrungen, die wir befonderd _ 


in unfern Tagen gemacht haben, und noch täglich machen 
Eönnen, Niemand mehr läugnen wollen. 


e 8. 51. 
Lehre der Reformirten vonder Kirde. 

Die allgemeinen Anfichten von der Kirche nahmen die Res 
formirten ohne Veränderung von Luther auf, und beftätigten 
Diefelben feierlich in ihren fumbolifchen Schriften‘). Nur 
zeichnet fich Calvin buch manche Eigenthämlichkeiten aus, 
die.einer Erwähnung werth fein duͤrften. Die Erfcheinungen 


in dem weiten Umfreife des Firchlichen Lebens, bie feit der 


von Luther verfuchten Umgeitaltung deſſelben bie auf bie 
Blüthezeit Calvins in der reichten Mannichfaltigkeit dem 


3) Zwingl. Commentar. de vera et falsa relig, Opp. Tom. II. fol, 
197. wo er feinen ganzen Vortrag über die Kirche in zehn Furze 
Sätze zufanmıenfaßt. Calvin. institut. 1. IV. c. ı. fol. 190. seq. 
Confessio helvet. J. c. XVIJ. ed Aug. p. 47. helvet.1I. Art. XIV. 
Anglic. XIX. p. 133. welche jedoch den fihtbaren Charakter der 
Kirche fehr Elar hervorhebt: Ecclesia Christi visibilis est coetus 
‘üdelium, in quo verbum Dei purum praedicatur, et sacramenta, 
quoad ea, quae necessario. exigantur, juxta Christi institutum 
recte administrantur. Anders wieder dagegen die Confessio Sco- 
tica Art. XVI. p. 156. Die ungrifhe weiß Nichts über die Kir: 
he zu fagen; dagegen nimmt fle einen $. de vestitu Pastorum 
auf, p- 251. 
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Beobachter dargeboten wurben, waren nicht, ohne bew tief 
ſten Eindrud in Calvin. zu hinterlafjen, vorübergegangen 
‚Er hatte die grengenlofe Willführ beobachtet, Die ſich an di 
neuen Grundfäge anfchloß; ed war ihm nicht entgangen, wi 
der von feinem Vorgänger geltend gemachte Begriff yar 
einem Chriſten, als einem in fich felbft abgefchloffenen, ‚alge 
nügfamen, alle feine höheren Beduͤrfniße aus eigener inne 
Geiftesfülle befriedigenden Wefen eine Erdichtung fe, ht 
aller Erfahrung widerſpreche )3 es war ihm aufgefalen 
wie die Vorſteher der neuen Kirche fo vielfältig ohne Eiuſt 
und Achtung daftanden, wie das Volt, welches Diefelben au 
das beliebige Wert feiner Hände zu betrachten angemirk 
war, ihnen oft auch den dringendflen Gehorfam verfagte, u 
wenn nicht die Gewalt ver Fuͤrſten fich entwickelte, alle Or 
nung und Zucht ſich auflößte?), Da in Genf, dem Ham 
fhauplage der Thätigkeit Calvins, Die Firchliche Reformatis 
an eine bürgerliche Ummwälzung geknüpft war, verwuͤſtete oh 
dies die wildefte Zügellofigfeit alle Sitte, und der Stoff m 
erniteften Nachdenfen wurde in Menge gereicht, 

Calvin glaubte daher das Band, weldyes den Einzeln mi 
‚einem größeren Ganzen verknuͤpfe, recht fehr hervorkehe, 
eine neue Verehrung der Kirche, von welcher Luther Retih 
geringfchägend gefprochen, von welcher er nie einen Kam 


1) Calrin. instit. 1. IV. c. 1. $. 5, fol. 572. Etsi externis mei 
alligfta non est Dei virtus, non tamen ordinario docendi mb 
alligavit: quem dum recusant tenere fanatici homines, mit 
se exitialibus laqueis involunt. Multos impellit vel superbis, * 
fastidium, vel aemulatio, ut sibi persuadeant privatim legeade 
et meditando se posse satis proficere, atque ita contemsu 
publicos coetus et praedicationem supervacuam ducant, (ir 
niam autem sacrum unitatis vinculum, quantum in se eat sr 

. vunt vel.abrumpunt etc. 

2) L. c. $. 11. fol. 375. Ejus (satanae) arte factum est, up 
verbi praedicatio aliquot saeculis evanuerit: et nunc eadem ir 
probitate incumbit ad labefactandum ministerium; quod 112@ 
sic in ecclesia Christus ordinavit, ut illo sublato, baja 
ficatio pereat etc. 


441 


Bear geimonnen hatte, erfchaffen, und bas Anfehen ihrer \ 
Vorſteher feſter gründen zu müffen. Er trug forgfältig Alles 
zuſammen, was von jeher über die Kirche Gutes. oder doch 
für feine Zwede brauchbares gefagt worden war, .unb nahm . 
fogar Fein Bedenken, manche Blumen aus dem verhaßten 
Corpus juris canonici in feinen Garten zu verpflanzen; freis 
lich johne ihre Herkunft nahmhaft zu machen. So zog er es 
vor, lieber die im proteftantifchen Syſteme ganz haltlofen und 
alles wahren Grundes entbehrenden Säge in feine Inſtitutionen 
ber chriftlihen Religion aufzunehmen, als folgerichtig feine 
von Luther ererbten Grundfäge anzuwenden. Gleich im Eine 
gange feiner Abhandlung von der Kirche macht er auf bie 
natürliche Unwiſſenheit, Trägheit und Flatterhaftigkeit bes 
Menfchen, und dadurch auf das Beduͤrfniß gewiſſer Veran⸗ 
ftaltungen aufmerffam, um den Glauben zu erzeugen, zu fürs 
dern und zur vollkommenen Reife zu bringen. In der Kirche 
fei der Schatz des Evangeliumg niedergelegt, fagt er hierauf, 
Hirten und Lehrer feien von Gott eingefegt, und mit Auctos 
rität ausgeräftet worden, auf daß bie Predigt immerhin 
bluͤhe, eine heilige Uebereinflimmung im Glauben und eine 
rechte Ordnung erzielt werde‘), Machte ihm aber feine Ders 
nunft den Einwurf, wie, wenn es ſich alfo mit der Kirche 
verhalte, er fich wohl berechtigt glauben koͤnne, bie Banbe 
mit der beitehenden zu zerreißen, fo betäubte er fein Gewiſſen 
mit den heftigften Schmähungen gegen bdiefelbe, und konnte 
verfichert fein, daß das Gefchlecht, weldyes einmal auf. Mens 
fchen zu fchworen, und ihre Anfichten als Gotteswort zu vers 
ehren gewohnt war, dergleichen Ausbruͤche wilder Leidens 
fchaft anftatt der Gründe hinnehmen werde’). Calvin fpricht 
nach diefen einteitenden Bemerkungen zuerfi von der: unſicht⸗ 


1) Calvin instit. 1. IV. c. t. fol. 370. Quia autem ruditas nostra et 
segnities (addo etiam ingenii vanitatem) externis subsidiis in- 
digent.... Pastores instituit ac doctores (Deus), quorum ore 

suos doceret: eos auctoritate instruxit; nihil denique omisit, 
quod ad sanctum fidei consensum ct rectum ordinem faceret. 

HL. c. c. 2, fol. 381 — 386. 
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baren Kirche, und fordert die Seinigen auf, erftens, i 
Ueberzengung feftzuhalten, daß wirklich eine folche vorhaub 
fei, ane Schaar von Ausermählten naͤmlich, Die, obgleich | 
ſich nit von Angeſicht gu Angeficht kennen, dennoch in Eine 
Glauben, in Einer. Hoffnung, in einer Liebe und demſelbe 
heiligen Geiſte als Glieder unter dem Einen Chriſtus, de 
gemeinfamen Haupte, vereinigt feien; zweitend, mit we 
fchütterliher Zuverficht anzunehmen, daß fle ſelbſt zu die 
Anſichtbaren Kirche gehören, die nur eine fein koͤnme, inde 

eine Theilung Chrifti unmoͤglich ſei. Sodam fagt er: wangih 
aus alſo auch von allen Seiten eine -ttanzige Dede, die aus 
zurufen fcheint, die Kirche fei verfchwunden, fo laßt um 
wiſſen, der Tob Chriſti fei nicht umfruchtbar, Gott mie ie 
Seinigen auch in Winkeln zu bewahren. Der Lefer bemet 
hiebei von ſelbſt, daß Galvin neben jenen Ruͤckſichten, bien 
feiner Lehre von der Prädefiination zu fuchen find, nach «= 
einem befonderen Grunde auf die Befefligung des Bewaf 
feins, der’ unfichtbaren Kirche anzugehören, hinwirkte: % 
allgemeine Verwilderung, bie.er bei den Seinigen gewahrt, 
drohte den Glauben zu untergraben, baß eine in PRahrte 
fo zu nennende Reformation. erzielt worden fi); er It 
alſo den Blick von der Wirklichfeit hinweg, und fährt de 
in bad Dunkel einer unfichtbaren Welt,. um der ewigen Sehe 
fucht des chriftlichen Gemuͤths nach Gemeinfchaft eine Be 
friedigung zu gewähren, bie die fichtbare Kirche verfagte. E 


1) L. e. $. 13, fol. 876. Dum enim apud eos, quibus Evangelna 
annuntiatur, ejus doctrinae non respondere vitae fractum * 
dent, nullum illic esse ecclesiam statim judicant. Justissim 
quidem est offensio, cui plus satis occasionis hoc misserrm 
saeculo praebemus; néc excusare licet maledictam ignaviam, 
quam dominus impunitam non sinet: iut jam gravibus flagellı 
castigare incipit. Vae ergo nobis, qui tam dissoluta fagitiores 
licentia commitimus, ut propter nos vulnerentur imbecilles ces 
scientiae. — Quia enim non putant esse ecclesiam, ubi me 
est solida vitae puritas et integritas, scelerum odie a legitim 
ecclesia discedunt, dum a factione improboram declinare se pr 
tant. Ajunt ecclesiam Christi sanctam case etc. 


a 


‚geht nun uber ſogleich anf diefe Aber, um ihr eine feſtere, 
ſchoͤnere Geſtalt zu verleihen, ihre Wirkfamfeit und ihr Eim 
greifen in die Bildung der Glaͤubigen zu fihern, bie unſicht⸗ 
bare in ber fichtbaren durchſcheinen zu laffen und in dieſer 
Weiſe den Berfach zır wagen, bie — der erſteren mit der 
Jetzteren allmaͤhlig zu verſoͤhnen. 

Wie heilbringend, ja unerlaͤßlich die Einficht in das Weſen 
der ſichtbaren Kirche ſei, ſagt er, ergibt ſich ſchon allein aus 
ihrem ruhmvollen Namen «Mutter.» Es gibt feinen Ein⸗ 
gang in. das Leben, wenn richt fle und in- ihrem Schooße 
empfängt, wenn nicht fie ums gebiert, mit Ihren Bräften er⸗ 
naͤhrt, nnd endlich unter ihrer But und ihrem Schirm bes 
ſchuͤtzt, bis wir das ſterbliche Fleiſch ausziehen, und- dem 
Engeln gleich fein werden. Denn umfere Schwäche geitattet 
die Entlaffung aus der Schule nicht, fo lange wir leben, 
Erwaͤge noch dazu, daß es auffer ihrem Kreife feine Vergebung 
der Sünde gibt, und kein Heil; Jeſaias mund Joel bezeugen 
es, and Ezechiel ſtimmt mit ihnen überein. Mir fehen hier⸗ 
aus, daß fich die väterliche Huld Gottes und bas beſonderr 
Zeugniß des geiftfichen Lebens auf feine Heerde befchräntt, fo 
daß die Trennung von der Kirche immer verderblich ifl. 

Salvin beruft fich hierauf anf Eph. 4, 11., wo ber heilige 
Paulus fagt, daß Chriſtus Einige zw Apofteln, Andere zu 
Propheten, Andere zu Evangeliften, Andere zu Hirten und 
Lehrern gemacht habe, um die Kirche zu erbauen, bis ale 
Holltommen und Chrifto gleichförmig wuͤrden, eine Stelle, 
welche ſtets die fatholifche Kirche zur Begründung ihrer Am 
ſchauung won fich felbft gebraucht hatı- Der Neformator fügt 
zu dem Gitate hinzu: «Wir fehen, daß Gott, der in einem 
Angenblice die Seinigen vollender Fönnte, fie doc 
nur mitteld der kirchlichen Erziehung zum männlichen Alter 
will hinanwachſen laffen Wir fehen ferner die Weife bes 
zeichnet, in der diefe Pläne Gottes fich entwickeln follen: denn 
den Hirten ift die Predigt des göttlichen Wortes übertragen; 
Alle müffen fich diefe Vorfchrift gefallen Iaffen, fo daß fie fich 
zahm und gelehrig (mensuetu et docili spirita) der Leitung 
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ber Lehrer, bie hiezu auserwaͤhlt find, hingeben. Schu 
lange zuvor hatte Jeſaias mit biefem Merkmale die Kird 
bezeichnet, indem er fagt, «der Geifl, ber in dir iſt, nud di 
Worte, die ich in deinen Mund gelegt habe, werden niemal 
aus deinem Munde weichen, und aus dem Muunde beine 
Samens und deiner Enfel.» Hieraus folgt, daß Diejenigen 
durch Hunger und Elend umzulommen verdienen, welche bi 
geiftliche Seelenfpeife, von oben herab durch Die Hände de 
Kicche gereicht, verfchmähen. Auf daß wir alfo willen, dej 
and in irbenen Gefäßen ein unvergleichlicher Schag bare 
boten werde, tritt Gott felbft auf, und will, in wirken 
er ber Gründer diefer Ordnung ift, in feiner Beranflaium 
gegenwärtig erfannt werben. — Gleichwie er bad alte Bel 
nicht an die Engel verwies, fonbern Rehrer auf Erben erwedct, 
welche wahrhaft ein englifches Wert verrichteten: fo will e 
uns auch heute noch auf eine menfchliche Weiſe belehren. A 
gleichwie ‚er ehedem mit ber Offenbarung feines Geſetzes allen 
nicht zufrieden war, fondern in den Prieflern Ausleger deſſelbn 
Dazugab, von beren Lippen das Volk den wahren Siun bes 
ſelben vernehmen follte: fo ift ed auch heute fein Wille, Wi 
wir uns nicht blos der Lefung befleißen; Lehrer verordnet: a 
vielmehr, auf .daß wir durch ihre Hälfe unterftägt wäre 
Ein zweifacher Nutzen ergibt fi) hieraus: benn einestheü 
prüft ex hiedurch auf bad Beſte unfern Gehorſam, wenn wie 
anf feine Diener gerade fo hören, als ſpreche er ſelbſt, ander 
feits ift auch für unfere Schwäche dadurch geſorgt, indem a 
uns lieber durch Dollmetſcher auf menfchliche Weiſe anrete 
will, um und zu fich hinzuziehen, als ung Durch den Douse 
Yon ſich abzuſtoßen. Nachdem nun Calvin weiter bemerft ba, 
daß den Abſonderungen von der Kirche immer Hochmuth oder 
Eiferſucht zum Grunde liege, und daß, Wer das heilige Bas 
ber Einheit Idfe, auch der gerechten Strafe diefes gottioke 
Ehebruches, der Verblendung durch giftige Irrthuͤmer und de 
abfcheulichften Wahnbilder, nicht entfliehe, fo fagt er ned: 
«deſto verabfcheuensmwerther find alfo die Abtrännigen, de 
anf eine Trennung der Kirche ausgeben, es iſt als wenn ſi 
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Die Schafe aus der Hürde wegtreiben, und in den Rachen 
ber Wölfe werfen »*). 
Calvin ift eben fo unerfchöpflich in Widerlegung feiner 
ſelbſt, als unerfchätterlich im Vertrauen auf die Gedanten- 
Iofigfeit ver Menfchen, zu denen er fich alled Ernftes verficht, 
daß fie die Gründe, welche feinen Ungehorſam gegen bie 
katholiſche Kirche verdammen, gutwillig ald Beweife hinnehmen 
werden, daß fie fich ihm und feinen Inſtitutionen unterwerfen 
muͤſſen. Wie wir alfo, fagt er anderwärts, eine unfichtbare 
Kirche befennen,, welche allein von dem Auge Gottes gefehen 
wird, fo find wir auch gehalten, eine Kirche, die es für bie 


Menſchen ift, zu verehren und in ihrer Gemeinfchaft zu vers 


harren?). Er vergißt hiebei nie, ald Merkmal einer wahren 
chriftlichen Gemeinde ihre Verehrung gegen dad Minifterium, 
gegen bad Predigtamt, hervorzuheben ’), und wenn Luther 
fagte, dort fei die wahre Kirche zu finden, wo das Cvange⸗ 
lium recht verfündet werde, fo fügt Calvin hinzu: dort fei fie 


zu finden, wo die Predigt des göttlichen Wortes mit Ges 
borfam angehört werde. Wo mit Ehrfurcht, druͤckt er 


fh aus, die Predigt ded Evangeliums aufgenommen wird, 


da erfcheint weder ein .trügerifched, noch ein zweifelhaftes 


Bild der Kirche, und ed geht Niemandem ungeftraft dahin, 


ihr Anfehen zu verachten, oder ihre Ermahnungen zu vers 


fehmähen, ober ihren Rath zu verwerfen, oder ihre Strafen 


zu verſpotten, noch weniger aber von ihr abzufallen und ihre 
Einheit aufzulöfen. Denn einen ſolchen Werth Iegt ber Herr 


anf die Verbindung mit feiner Kirche, daß Derjenige für einen 
Abtrünnigen rd Religionsläugner gehalten wird, ber fich von 





D L C. e. 1. $. 5. fol. 372. 

2) Calvin. 1. IV. c. 1. n. 7. fol. 374. Quemadmodum ergo nobis 
invisibilem, solius Dei oculis conspicuam ecclesiam credere ne- 
cesse est, ita hanc, quae respectu hominum ecclesia dicitur, 
"obsesvare ejusque communionem colere jubemur. 

3) L. c. $. 9. fol. 374. Quae (multitudo) si ministerium habet 
verbi, et honorat, si sacramentofum administrationem , ecclesia 
procul dubio haberi et censeri meretur. 





was immer für einer (beſonderen zeformirten) Gemeinde 
verehrt fie anders das wahre Minifterium de 
Worts und der Sacramente, hartnädig losfagt. € 
iſt Doch gewiß nichts Geringes, daß fle die Säule und Gru 
fefte der Wahrheit, fo wie das Haus Gottes genau win 
Hiemit will Paulus fagen, die Kirche fei Die treue Bewahn 
rin der Wahrheit, damit fie fich nicht aus der Welt verlm 
denn durch ihren Dienft und ihre Hilfe wollte Gott bie nu 
Hredigt feines Wortes bewahren, und fich ald einen Has 
vater zeigen, indem er und mit geiftlichen Speifen naͤht ıd 
für Alles, was. zu unferm Heile dient, beforgt ift. And di 
tft fein geringes Lob, daß fie bie Auserwählte, vie zu fr 
Braut Auderforne genannt wird, bie ohne Runzel und ei 
Fehl fein muͤſſe, fein Leib und feine Hille. Hieraus fg, 
daß die Losfagung von der Kirche eine Verläugnung Gem 
und Shrifti iſt; defto mehr bat man fidy vor der verudm 
Trennung zu hüten, weil wir, indem wir den lntergan k 
göttlichen Wahrheit, fo viel an und ift, anftreben, miti 
ganzen Gewalt des Zornes Gottes vernichtet zu werden m 
dienen. Und fein abfcheulicheres Verbrechen kann ausgeſom 
werden, ald durch gottedläfterliche Treulofigkeit die ER p 
verlegen, welche fein eingeborner Sohn mit ihr einzu 
‘fich gewürdigt hat"), » 

Endlich bemuͤht fich Calvin aus gutem Grunde nad gm 
befonders feinen Lefern die Ueberzeugung beizubringen, de 
feine Größe fittlichen Verderbens der Kirche ihren Charakt 
raube?), und Diejenigen, welche hierin allzu firenge fin 


1) L. c. $. 10, fol. 374 — 375. 

2) L. c. e. 2. 6. 1. fol. 381. Ubicunque integrum — er Die 
tum (verbi et sacramentorum ministerium) ‚nullis moram vi 
aut morbis impediri, quonimus ecclesiae nomen sustineat ©! 
6. 16. fol. 377. Hoc tamen reperimus nimiam morositaltn ® 
superbia magis et fastu falsaque sanctitatis opinione, quan 
vera sanctitate veroque ejus studio nasci. Itaque qui ad hör 
dam ab ecclesia defectionem sunt aliis audaciores, et qum! 
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und deßhalb zum Abfälle veigen, gewöhnlich mir von Hoche 
muth aufgeblafen und von .einer verberblichen Selbfigefällige 


keit 


getrieben werben. Sogar fügt er noch hinzu, daß wohl 


auch einige Berbunfelung des wahren Glaubens nicht allzu 
hoch anzufchlagen fei'). 


Aus diefen Grundfägen Calvins muß es auch erflärt wer 


den, warum er die Ordination beibebielt, und zwar mit ber 
Beftimmung , baß nicht dad Volk, fondern das Presbyterium 
diefelbe zu vollziehen habe?) : er zeigt fich fogar geneigt, bie 





tesignani, ii ut plurimum nihil aliud causae habent, misi ut 
omnium contemptu ostendent se aliis esse meliores. 


D L. c. $. 12, fol. 874. Quin etiam poterit vel in doctrina, vel 


2) 


in sacramentorum administratione vitii quippiam obrepere, quod 
alienare nos ab ejus communione non debeat. Wir mwünfchten 
fehr,, daß es und der Raum geflattete, num auch Einiges aus den 
Schriften des Theodor Beza über die Kirche mittheilen zu koͤn⸗ 
nen, Was Calvin lehrt, wendet Beza treffich an. Man Iefe uͤbri⸗ 
gend nur Theodori Bezae Vezelli epistt. theologg. lib. unus. Ge- 
nev. 1573. ad Alamannum «ecclesiae Lugdunensis turbatorem » 
p- 48. seq., um ſich zu belehren, wie Calvins Grundfäge im Les 
ben ausgeübt worden. — Iſt es nicht als eine bis auf den heutigen 
Tag gebliebene Nachwirkung von Galvins tieferer Auffaffung der 
Kirche zu betrachten, daß ung jegt noch die reformirten deutfchen 
Theologen weit Tüchtigeres über diefen Gegenſtaud darbieten, als 
die Iutherifchen? Marheineke, und zwar mehr noch in feinem Re⸗ 
ligionsunterrichte für Obergymmafien als in feinem zu Vorleſungen 
auf Univerfitäten beftimmten Behebuch der Dogmatiß, und Schleier: 
madher find es, die unter den neueren Proteftanten bei Weitem 
das Beſte über die Kirche zu fagen wußten. Doch ging auch aus 
ber Hegelfchen Schule (Marheineke hat ſchon früher recht aut 
über die Kirche gedacht, als er diefer philofophifchen Partei ange: 
hörte) ein befierer Geiſt hervor. Inter den gemeinverftändlicheren 
Zreunden derfelben Iefe man z. DB. Roſenkranz, der Zweifel am 
Stauden. Halle, 1830. 

L c.1 IV, c 2311 16. fol. 389 — 392. 1. IV. c.,1% 
$. 20. fol. 418. Sacramenta duo institata, quibus nunc chri- 
stiana ecclesia utitur. Loquor autem de ils, quae In usum to- 


. tius ecclesiae sunt instituta. Nam impositionem manuum, qua 
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Prieſterweihe als ein Sacrament anzuerkennen. Gewiß ſude 
auch von dieſem Stambpuncte, aus die merkwuͤrdige Erſche 
nung, daß in ber engliſch⸗ reformirten Kirche ber Episcop 
gerettet wurbe, ihren tiefſten Grund., obwohl nicht geläuge 
werben barf, daß mancherlei andere Umftände hiebei noch m 
gewirkt haben. Mit Luthers früheften Anfichten Tomte ku 
Episcopat beftehen, und ber fihmwebifche und daͤniſche tw 
fentlich von dem englifchen verſchieden?). Hiemit wurde de 
auch iu der englifchen Kirche der innere Widerſpruch mit fd 
ſelbſt auf die Spige getrieben. Eine Fatholifche Dierardie u 
eine proteftantifche Glaubenslehre in Einem und Dewſcha 
Die englifchen Bifchöfe rühmen fich mittels ber Tatholike 
Drdination in ununterbrochener Folge von den Apoſteln dp 
ſtammen und fomit mit der alten Kirche Iebendigft verniß 
zu fein, und — brachen eben durch die Eingehung in bie de 
chenummälzung die Stefigfeit der Ueberlieferung ab. 
Defto mehr müffen wir nun aber flaunen, wie Galıın k 
Anerkennung ber Göttlichfeit der heiligen Schriften ledige 
vom Zeugniffe des heiligen Geiftes im Inneren des Meute 
abhängig machen, und ſich dazu verſtehen konnte, deal 
wahren Sag Auguftind: «ich wärbe den heil. Schriften ni 


: glauben, wenn mich nicht das Anfehen der Kirche dab 


Rimmte,» fo ganz Eläglich zu mißdenten?). Hier erlahn 


" ecclesiae ministri in suum munus initiantur ; ut non in 
patior vocari sacramentum, ita inter ordinaria sacrem® 
non numaero; fol ein sacramentum ordinarium fein, gad# 
usum totius ecclesiae (omnium fidelium) institutum at; } 
ſtimmt die katholiſche Kirche ganz mit Calvin zufammen. 

1) Confess. Anglic. Art. XXXVI. 

2) Calvin. instit. L I. e. 7. $. 3. fol. 15. Maneat ergo fizum, 
spiritus sanctus intus docnit, solide acquiescere in scriptarz 4 
hanc quidem esse ausökıoror, neque demonstrationibu & 
tioni sübjici eam fas esse: quam tamen meretur apud na ® 
titudinem spiritus testimonio consequi. — Talis ergo est pe® 
sio, quae rationes non requirat: talis notitia, cui optima za 
constat, nempe in qua securius constantiusque mens aoquien 


449 


wieder die Schwungkraft, die fo ernftlich bemüht war, ber 
fubjectiven Willkuͤr eine Objectivität entgegenzuftellen, und 
ganz fichtlich blos um den möglichen Folgerungen zu begegnen, 
die aus der unläugbaren Thatfache, dag in der Fatholifchen 
Kirche und durch fie der Kanon feftgefegt, und alle einzelen 
Bücher unverfehrt erhalten wurden, zu Gunſten bderfelben 
Kirche gezogen werden fonnten ). 


1) 


quam in ullis rationibus; talis denique sensus, qui nisi ex 
coelesti revelatione nasci nequeat, 

L. c. $& ı. fol. 14. Sic enim magno cum ludribrio Spiritns 
‚sancti quaerunt: ecquis nobis fidem faciat, haec a Deo pro- 
diisse? Ecquis salva ac intacta ad nostram usque aetatem per- 
venisse certiores reddat? Ecquis persuadeat, librum hunc rere- 
reuter excipiendum, alterum numero expungendum: nisi certam 
istorum omnium regulam ecclesia praescriberet? Pendet igitur, 
inquiunt, ab ecclesiae determinatione et quae scripturae reve 
rentia debeatur, et qui libri in ejus catalogo censendi sint, Ita 
sacrilegi homines, dum sub ecclesiae praetextu volunt effraena« 
tam tyrannidem evehere, nihil curant, quibus se et alios ab» 
surditatibus illaqueent, modo hoc unum extorqueant apud sim- 
plices, ecclesiam nihil non posse. fein Katholik drückt füch 
übrigend fo aus, daß ed von ber Beſtimmung der Kirche abhänge, 
welche Verehrung der heiligen Schrift gebühre, und weiche Büz 
cher für Fanonifch gehalten werden follen, vielmehr fagten die Ka: 
tholifen von jeher, die Kirche fei Zeuge und Bürge, daß die Fa: 
nonifhen Schriften feien, wofür fie gehalten werden. Calvin drüdt 
fih jedoch noch redliher ans, ald Luther, der in feiner Musfegung 
des Briefes an die Galater 1. Kap. S. 30. b. (Wittenb. 1556. 
ı. Th.) fagt: «Item, das die Kirde macht und gewalt haben fol, 
über die heilige Schrift. Wie denn die Eanoniften uud Senten: 
tiarii, wider Gott und recht unverfchempt gefchrieben haben. Wel- 
cher einiger Grund biefer ift, das fie fagen, Es hat die Kirche 
nicht mehr deun nur vier Evangelia approbirt und angenommen, 
darumb find jr auch nur vier, Und hette fie jr mehr angenominen, 
fo weren jr auch mehr. Nu aber die Kirche hat macht gehabt, nach 
jren gefallen und gutdünken, Evangelia anzunemen und zu appro: 
biren, weiche und wie viel fie gewolt, So folget daraus, daß auch 
der Kirchen gewalt über das Evangelium 1 Dies war num 
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Doc gingen die genannten Grimbfäge Calvins aus d 
durch und durch fubjectiven Art des Proteflantisınus hervo 
und es muß zugefianden werden, daß feine Anfichten über d 
Kirche weit mehr im Widerfpruch mit dem innerften Weſe 
der Neformation ftehen, als feine Meinung über die Art, fü 
des göttlihen Urfprunges einer heiligen Schrift zu verſichen 
mit feinen Anfichten von der Kirche. Jeden Falls aber bun; 
es feinem Scharffinne fowohl, als feinem chriftlichen Seit 
viele Ehre, daß er einfah, oder doch fühlte, auf dem Weg 
einer blos gelehrten Forfchung laſſe ſich hier für den Glaͤub 
gen zu feinem beruhigenden Refultate gelangen, da fich wega 
der Duntelheit, die ſich uber die Entjtehung vieler heilige 
Schriften, und über Die Bildung des Kanond, ja Aber dw 
zwei erften Sahrhunderte überhaupt verbreite, immer Zwar 
"über bie Aechtheit des einen oder bed anderen Fanonifce 
Buches erheben Iaffen, Zweifel, auf deren endliche Löfuz 
hin der Glaube nicht eingeftellt werden könne; daß fomit az 
höhere Gemährleiftung gefucht werden muͤſſe. Er fand ax 
folche, frühere Andeutungen weiter verfolgend; und Wade 
gefunden, ift nicht falfch, aber einfeitig, ungenügend w 
für die Kirche troftlod. Daß durch ſolche Grundfäge der ver 
einem einfeitig gebildeten rejigiöfen Geiftesleben ausgehente: 
Verwuͤſtung des Heiligthums der Zugang eröffnet werde, hir 
Calvin ſchon aus Luthers Anfichten vom Kanon entnchwa 
koͤnnen. Wo der Legtere «den Geift nicht verfpärte, » d.b 
feinen eigenen Geift nicht wiederfand, glaubte er fogleid da 
Verdacht der Unächtheit gegründet. Koͤmmt es in legter J 
ftanz auf diefe Geiftesprobe an, die ein Buch befieht, ae 
nicht befteht, Wer mag .entfcheiden, wenn es von ber ein 
Seite verworfen, von ber andern ‚vertheidigt wird ? Kam 
ift widerleglich, ba eine jede bie individuelle Stimmung zu 
höchften und legten Kriterium erhebt, und ihren religiäe 
Glauben nicht nach ber objectiven bibliſchen Lehre will bie 





freilich feicht zu wiberfegen, wie denn auch Luther feine Kictien 
widerlegt, 
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laffen, fonbern ſelbſt, Was Bibel ift, nach Ihrem Wohlge⸗ 
fallen beftimmen möchte. Sodann läßt ſich aus der Sprache 
des Geiftes niemals beurtheilen, ob Matthäus, Marcus, 
Paulus, Petrus u. f. w. ein Buch gefchrieben habe; hoͤchſtens 
fagt ſie, daß ein Chrift der Berfafler fei; wir wollen aber das 
Erftere, nicht blos das Leptere wiffen, wenn es fich. um kano—⸗ 
nifche Bücher handelt; da wir nur Sene für irrthumslos 
halten, fonft aber Niemanden H. 


Sechſtes Capitel. 


Die jenſeitige Kirche und ihre Verbindung mie 
der EUREN: 


8. 82. 

Lehre der Katholiken. 

Wir haben bisher die Kirche nur in ihrem irdifchen Sein 
und Leben betrachtet, und ihr überirdifcher Theil bleibt ung 
nody zu befchreiben übrig. Die Gläubigen, bie durch ihre 
Abberufung von hier aus der fichtbaren Gemeinfchaft mit ung 
heraustreten, und in ein jenfeitiges Leben übergehen, brechen 
dadurch, fo lehrt die katholifche Kirche, ihre Verbindung mit 
uns nicht ab; bie heilige Liebe vielmehr, mie fie aus einer 
höheren Weltordnung in diefe niebere verpflanzt wurde, nm⸗ 
fchlingt fortwährend mit ihren heiligen Banden alle Dieje⸗ 
nigen, bie fie einmal in ihren Kreis aufgenommen hat, im 
Falle fie ſich nicht felbft freiwillig. loswinden, und bewahrt 





‚ 2) Confessio Gall. c. IV. Li. p. i11. flimmt mit Calvin überein, 
wenn fie fagt: hos libros agnoscimus esse canonicos, id est, ut 


4... dei nastrae normam et regulam habemus, atque non tantum 


ex communi ecclesiae consensu, sed etiam multo magis ex tes- 
imonio et intrinseca spiritus sancti persuasione: quo sugge- 
xente docemur, illos ab aliis libris ecclesiasticis discernere, qui 
ut sint ules (utiles?) non sünt tamen ejusmodi, ut ex iis con- 
stitui possit aliquis Adei articulue. 
2* 
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ihre ewige Kraft auch bei dem Zufammenfinfen aller Kräfte, 
die diefem niedern Leben angehören. Alle nun, die mit ber 
Weihe der Liebe adgefchieden find, und auch, jene höhere 
gefchaffenen Geifts Wefen, die nie in zeitlichen und räumlicen 
Berhältniffen mit und gelebt haben, wohl aber unter des 
felben Haupte Jeſus Chriftus , gleich uns, flehen und in dem 
felben heiligen Geifte geheiligt find, bilden Eine Kirche, einen 
großen enggefchloffenen Bund mit ung ’). 

Aber nicht alle in die irdifche Kirche eingegliedert geweſt⸗ 
nen, und mit dem Bundeszeichen der Liebe aus ihr gefchiedenen 
Gläubigen treten bei ihrem Eingange in das Jenſeits fogleid 
in jene befeligenden Berhältniffe ein, die Jenen von Anbegin 
an beftimmt find, die Gott in Ehrifto lieben. Je nachdem fr 
von diefer göttlichen Liebe blos berührt, oder wirflicy burs 
diefelbe von allen Fleden der Suͤnde befreit dad Erdenlce 
verlaffen, gehen fie in eine verfchieden geftaltete neue Bet 
ein; jene in ſolche VBerhäktniffe, die ihrem noch mangelhafte 
religiös sfittlichen Geiftesleben entfprechen und baffelbe volle 
den; diefe in bie au eine durchgeführte Heiligung gefnäpfte 
Befeligung. Die Erfteren werden mit Recht gleich den Ge 
noffen der irdifchen Kirche noch zur leidenden Kirche gezählt, 
ba ihr beſonderes Leben nicht nur als ein Durch das Feuer der 
Laͤuterung noch hindurchgehendes ?),, fondern zugleich ale az 


1) Jacob. Sadolet. Card. S.R. E. Opp- Tom II. p. 181. drüdı m 
Briefe an die Genfer den Sinn der Patholifhen Kirchenlehre trek: 
lich and: Sin mortalis anima sit, edamus et bibamus, inget 
Apostolus,. paulo enim post‘ Mmoriemur: sin autem ait immertz 
lis, ut certo est, unde, quaeso, tantum et tam repente fac- 
tum est corporis morte dissidium, ut et viventium et mortuoren 
animae inter se nihil. .oongrudnt, -nihil cömmunicent, omms 
cognationis mobiscam, et communis humanae societatis oblitae’ 
Cum praesertim charitas,, quae praecipuum Spiritus Sancti is 
Christiano genere est- donum: quae nunquam non benign:, 
nunquam non fructuosa est, et in eo, in quo inest, munguzz 
inutiliter consistit, salva seınper et eficax in- utraque vita per- 
maneat, : 


2) Im Miffale Heißt eines der Gebete für die: Abgeftorbenen: Ser 
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der Strafe unterworfene® anfgefaßt werden muß, indem es 
nur von dem rechten Gebrauche ihrer Freiheit abhing, fich 
während ihres Erdenlebens in eine volle, innige und unges - 
trübte Vereinigung mit Gott zu ſetzen ). Die in bie Reihen 
der feligen Geifter Aufgenommenen bilden Dagegen mit diefen 
felbft die triumphirende Kirche, eine SAHNE: die durch 
ſich ſelbſt klar iſt. 

Wie die Lehre von einem jenſeitigen Reinigungszuſtande, 
von einem Fegfeuer, mit der katholiſchen Darſtellung von der 
Rechtfertigung ſchon gegeben iſt, und ſich ſchlechthin von 
derſelben nicht trennen laͤßt, iſt ſchon früher nachgewieſen 
worden; ed kann demnach hier nur noch von’ der. beſonderen 
Weiſe von Gemeinfchaft gefprochen werden, die zwiſchen ung 
und den armen, einem reinigenden Feuer uͤbergebenen Seelen 
gepflegt wird. Wir find belehrt und werden durch den leben⸗ 
digiten Herzensdrang von felbft beftimmt, unfere Fuͤrbitte für 
fie bei Gott und Sefus Chriftus einzulegen Insbeſondere 
aber halten wir Gott das Opfer Chrifti am Kreuze vor, und 
flehen, daß er um feines Sohnes willen den leidenden Bruͤdern 
and Schweſtern gnädig und barmherzig fein, und ihren Eins 
tritt in bie ewige Ruhe rn mob) Diefe — 
— 
cipe, Domine, preces nostras pro anima famuli tui N. ut si 
quae ei maculae de terrenis eontagiis adhaeserunt, ‚zemigsionis 
tuae misericordia deleantur. Per domiaum nosiz na Jesum 
Christum. 

In der FSlorentinifchen Bereinigungsformel (welche die — des 
Glaubens der griechiſchen und lateiniſchen Kirche ausſpricht) heißt 
es bei Harduin Acta Concil. Tom. IX. p. 422. Item, si vere 
poenitentes in Dei caritate decesserint, antequam dignis poe- 





— 


u’ 


nitehtiae fructibus de commissis satisfeccrint et omissis, eorum 

. animas poenis purgaloriis post ‚mortem purgari („adaprızars Tı- 

uomgias; zatoigeudaı usra Iavaror): et ut a poenis hujus- 

modi releventur, prodesse eis fidclium vivorum suffragia, Mis- 

sarum scilicet sacrificia, orationcs et cleemosynas, et alia pie- 

tatis oflicia, quae a fidelibus pro aliis Gdelibus tier consuevo- 
runt , secundum 'ccclesiae instituta. 

2) Concil. Trid. Sess. XXV. ALSTER CR — Cum catholica 
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die wir aun einnal fehlechterbings nicht lagen koͤnnenn, weil 
wir ung durch die ganze Gewält unferes gläubigen und lieben 
den Gemuͤthes dazu angetrieben fühlen, ift nicht nur durch tie 
Sitten der Alteften Voͤlker überhaupt und des ausermählten 
Volkes Gottes insbeſondere, fondern anch nachweisbar durch 
Die frühefte Geſchichte der chriftlichen Kirche begründet, und 
wir verehren diefe Weife ald eine apoftolifche Tradition. 
Uebrigens lehrt die Kirche Über die Art der Strafe und bes 
Ort, welchen das Fegfeuer einnimmt, nichts Weitered, da fie 
hierüber keine höheren Auffchläffe erhalten hat, und wenn wir 
and des Ausdruckes «reimgended Feuer» und dergleichen ber 
dient haben, fo geſchah es im herfömmlichen bildlichen Simne. 

In anderer Weife ftellt ſich der Vekehr heraus, welcher 
awifchen ung and der triumphirenden Kirche ftatt findet. Blicke 
wir zunächft auf jene Glieder berfelben, die einft der Kirk 
auf Erden einverleibt waren. Sie wirken unter uns nicht 
zur durch die heiligen Kräfte fort, die fie während ihre 
irdifchen Pilgerfchaft entwicelt haben, und Wwoburd; fie dad 
Meidy Gottes erweiterten, und in den Herzen der Menfces 
tiefer gruͤndeten, Kräfte, die auf bie Umgebung der Heilige 
zunächft übergegangen, von Diefer weiter verbreitet und i 
alle Zukunft fortgepflanzt werben; fie find und nicht m 





eechesia... docuerit, purgatorium esse: animasque ibi detentz, 
fideliam suffragiıs, potissimum vero acceptabili altaris sacrihice 
juvari, praecipit sancta synodus episcopis, ut sanam de purz»- 
torio doctrinam, a sanctis patribus, et a sacris conciliis trad- 
tam, a Christi fidelibus credi. teneri, doceri et ubique praedi 
cari diligenter studeant. Apud rudem vero plebem difhiciliores 
ac subtiliores quaestiones, quae ad aedificationem non faciunt, 
et ex quibus .nulla fit pietatis accessio, a popularibus’ conciom- 
bus secludentur. Incerta item, vel quae specie falsi laborazt, 
evulgari ac tractari non permittant. Ea vero, quae ad curies- 
tatem quandam, aut superstilionem spectant, vel turpe lucrem 
$pectant, tanquam scandala et fidelium offendicula prohibeast 
etc. Sess. XXI. e. IT. Quare non solum pro fidelium, vivoren 
peccatis.... sed et pro defnnctis in Ghristo nondum plenite 
purgatis offertur. Sees. VI. can. XXX. 
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bietbende Vorbilder des chriſtlichen Lebens, ad folche, in 


welchen fich Chriftus ausgeprägt hat, in welchen er fih auf 
taufendfache Weife reflectirt, den ganzen Umfang der durch 
thn möglich gewordenen Tugenden zur Iebendigften Anfchauung 
bringt und als Mufter für alle Lebensverhältniffe aufgeftellt 
hat: fie wirken für ung, fo glauben wir feft und vertrauende 
vol, noch in höherer Art, der ein befonderes Entgegeutommen 
unferer Seit entfpricht. Se reiner ihre Liebe ift, und fe 
voller der Genuß einer unausſprechlichen Seligfeit, der fie in 
Shrifto theilhaftig geworden find, defto mehr find fie auch 
uns in Liebe zugewendet, und bei unferm Ringen und Kämpfen 
nicht gleichgültig. Sie flehen zu Gott für ihre Brüder, und 
wir binwiederum bitten fie im Bemußtfein, daß das Gebet 
des Gerechten viel bei Gott vermag, um’ ihre Fuͤrbitte. Der 
Act, in weldyem wir Dies thun, heißt Anrufung (invocatio); 
der Act aber, in welchem fie diefer Anrufung entfprechen, 
Fürfprache (intercessio)?), ⸗ 

Die kirchliche Aufſtellung der Heiligen als religioͤs⸗ſittlicher 
Vorbilder verbunden mit der Lehre von ihrer Fuͤrbitte fuͤr uns 
bei Gott und der derſelben entſprechenden Anrufung unſerer 
Seits gibt den Begriff der Heiligenverehrung, welche ſich zur 
Anbetung verhaͤlt, wie die zwiſchen den Geſchoͤpfen beſtehende 
gegenſeitige Beziehung, zu dem Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß aller 


1) Concil. Trid. Sess. XXV. Mandat sancta synodus omnibus epis- 
copis.... ut fideles diligenter instruant, docentes eos, Sanctos, 
una cum Christo regnantes, orationes suas pro hominibus offerre, 
bonum atque utile esse suppliciter eos invocare; et ob bene- 
ficia impetranda a Deo per fillum ejus Jesum Christum domi- 
zum nostrum, qui solus noster redemtor et salvator est, ad 
eorum orationes, opem auxiliumque confugere.: Sess. XX11. c. III. 
Et quamvis in honorem et nıemoriam sanctorum nonnullas in- 


terdum missas ecclesia celebrare consueverit; non tamen illis 


sacrificium oflferri docet, sed Deo soli, qui illos coronavit, unde 
nee sacerdos dicere solet, offero tibi sacrificitum Pectre, vel 
Paule, sed Den de illorum victoriis gratias agens eorum patro- 
einia implorat, ut ipsi pro nobis igtercedere. dıgnentarı in coelis, 
queram memoriaım facimus im terris. 
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derfelben zu ihrem gemeinfchaftlichen Schöpfer und Herr 
Die guten Gefchöpfe bliden mit Liebe und Verehrung zu Dews 
jenigen aus ihrer Mitte bin, welche von Gott ausnehmend 
begabt wurden, fie winfchten fich einander in Kraft der ihnen 
eingepflanzten Xiebe alles Gute, und erheben ihre Hände für 
einander zu Gott, welcher, der von ihm ausgegangenen und 
feine Gefchöpfe einigenden Liebe fich freuend, ihre Wechſel 
bitten, im Kalle fie Deffen würdig find, erhört, und ans ber 
Fülle feiner Macht befriedigt, Was kein Gefchdpf vermag. 
Uebrigens: follen wir Chriftum anbeten, fo find wir gensthigt, 
Heilige zu verehren. Der Glanz derfelben ift nichts Anderes, 
als eine Ausftrahlung der Herrlichkeit Chrifti, und ein Beweis 
feiner unendlichen Macht, die aus Staub und Suͤnde ewige, 
lichtdurchdrungene Geifter hervorzurufen vermag. Wer haram 
Heilige verehrt, verherrlicht Chriftum, aus deſſen Kraft fk 
hervorgegangen find und deſſen wahrhafte Gottheit fie be 
zeugen. Daher hat die Kirche Die Fefte bed Herren, durch 
weldye dad Andenken der wichtigften Momente aus der Ge 
fhichte des Erldfers im Verlaufe des Jahres auf Iebendigs 
feierliche Weife erneuert wird, mit den Feten der Heiligen 
umgeben, die durch den ganzen Fortgang ber Gefchichte ber 
Kirche die fruchtbare Kraft des Eintrittes des Sohnes Gottes 
in diefe Welt, feines Thuns und Leidens, feiner Auferftehung 
und der Geiſtesausgieſſung bezeugen; fo daß demnach in dem 
Leben der Heiligen die Wirkungen des Lebens Chrifti und de 
anläugbaren Fruͤchte deffelben zugleich der Anfchauung um 
bem Gefühle nahe gebracht werden. Und mit Recht mögen 
wir denn fagen, daß, gleichwie Gott fein Gott der Todten, 
fondern der Lebendigen fei, fo auch Chriftus-Fein Gott eine 
in dem Zodeöfchlafe verharrenden Gefchlechtes, fordern eines 
wirflich geiftig erwedten und zur Heiligung und Befeligung 
hinanwachfenden Volkes fei. Noch ift endlich zu ermägen, 
daß die Lehre der Kirche nicht behaupte, daß man die Heiligen 
anrufen muͤſſe, fondern nur, daß fie angerufen werben 
koͤunen, indem das Concil von Trient in einer angeführten 
Stelle nur fagt, es fei nuͤtzlich und beilfam, die Heiligen 
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vertrauensvoll um ihre Fürbitte bei Gott anzugehen. Vom 
Glauben an die Gottheit Ehrifti und fein Mittleramt oder au 
feine ung heifigende Gnade u. dgl. lehrt die Kirche keineswegs, 
daß er nuͤtzlich und heilfam, ſondern baß er unbedingt noths 
wendig fei. 


8. 53. 
Lehre ber Proteffanten 

Diefen Grundſaͤtzen der Fatholifchen Kirche ftellen die Pros 
teftanten nur eine todte Kritit und leere Regationen entgegen. 
Was zuerit das Fegfeuer angeht, fo läugnete Luther dafjelbe 
anfänglich eben fo wenig, als die Fuͤrbitten für die Abges 
fchiedenen; fobald ihm aber feine Rechtfertigungslehre recht 
lar geworden war, erlannte er Die Nothwendigleit, dem 
Geift der Verneinung auch hier walten zu laſſen. In den von 
ihm verfaßten Schmaltaldifchen Artikeln druͤckt er ſich auf das 
Stärkfte gegen die Annahme eines Fegfeuers aus, und bes 
zeichnet fie als eine diaboliſche Erfindung’). Mit der wildeften 
Heftigfeit erklärt fich auch Calvin dagegen, und bie fymbolis 
fchen Schriften feiner Partei flimmen mit ihm überein. Zus 
gleich fprechen fie fich auch mit dem Elarften Bewußtſein über 





1) Artic. Smalcald. P. II. c. a. $. 9. Quapropter purgatorium, et 
quidquid ei solennitatis, cultus, et quaestus adhaeret, mera 
diaboli larya est. Pugnat enim cum primo articulo, qui docet, 
Christum solum, et non hominum opera, animas liberare. Cal- 
vin. instit. L. III. c. 5. $. 6. fol. 241. Demus tamen illa omnia 
tolerari aliquantisper potuisse ut res non magni momenti, at ubi 
peccatorum expiatio alibi, quam in Christi sangwine quaeritur, 
ubi satisfactio alio transfertur, periculosissimum silentium. Cla- 
mandum ergo gg modo vocis sed gutturis ac laterum conten- 
tione, purgatorium Male Satanae esse commentum, quod 
Christi crucem evacuat, aliod contumeliam, Dei misericordiae 
non ferendam irrogat, quod fidem nostram labefacit et evertit 
etc. Confess. helvet. I. art. XXVI. p. 86. Quod autems quidam 
tradunt de igne purgatorio, fidei christianae: credo remissionem 
peccatorum et vitam aeternam, purgatiomique plenae per Chris- 
stum... adversatur. Anglic. XXII. p. 5. 
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ben Grund aus, der fie zu fo derber Oppoſition anfporute, 
und verhehlen das Gefühl nicht, daß die Aufnahme oder die 
Duldung der Lehre von einem Neinigungsorte in ihrem Lehr‘ 
gebäude ein das Ganze zerſtoͤrendes Moment wäre. Die 
Berföhnung und Vergebung der Sünde fei allein im Blute 
Chrifti zu fuchen, bringen fie vor; weßwegen ed eine Berfew 
nung feiner VBerdienfte und der Rechte bed Glauben fei, der 
ja allein felig‘ mache, wenn man dafür halte, daß der Glaͤn⸗ 
bige noch jenfeits Strafe zu erbulden habe, und nicht obm 
alle Umftände in den Himmel aufgenommen werbe'). Di 
Mißverſtaͤndniſſe, die hier obwalten, find anderwärts ſchon 
ausgeführt worden. | 

Was das Reich der vollendeten Heiligen und umnfere Be 
giehung zu benfelben betrifft, fo ftehen die Iutherifchen Regw 
tionen hierin mit ihrer Lehre von der Kirche in der genaucker 
Verbindung, und find nur eine Uebertragung ihrer Grund 
{Age von der Firchlichen Gemeinfchaft der Gläubigen hienicta 
auf jene höhere. Sie Iäugnen die Gemeinfchaft der Gliede 
der ftreitenden Kirche nicht; fie verwerfen aber die Bebiny 
ungen, unter welchen fie eine wahre, wirkliche und Iebendie 
werden koͤnnte: die Gläubigen ftehen ale in einer geiſtige 
Gemeinfchaft unter ſich, aber man weiß nicht wozu; bei 
Ganze beftimmt den Einzelnen nicht, es findet Feine zu bw 
gründende Wechfelwirfung zwifchen beiden ftatt, fo Daß dat 
Glied des Körpers recht wohl entbehren könnte: Die Idee der 
Gemeinfchaft ift eine völlig mäßige, thats und Fraftlofe. Dep 


2) Nur allein die DBeherzigung der SKirchengebete, 3. B. folgene 
Dration Cin die obitus, seu depositionis defuncti) hätten de 
Heformatoren auf das Ungegründete —— aufmerkin 
machen koͤnnen. Deus, cui proiunm est, misereri semper & 
parcere, te supplices exoramus pro anima famuli tui N., quan 
hodie de hoc saeculo migrare jussisti: ut non tradas eam u 
manus inimici, neque obliviscaris in finem; sed jubeas eam ı 
sanctis Angelis suscipi, et ad patriam paradisi perduci: a2 guis 
in te speravit et credidit, non poenas inferni sustineat, se 
gaudia atterna pussideat. Per dominum nostrum Jesum Christus 
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gleichen ſtellen fle num auch eine zwifchen und und den Heiligen 
ftatt findende Gemeinfchaft nicht in Abrede, allein es hat mit 
der blofen Vorftellung davon fein Bewenden, und es fehlt ihr 
die Wahrheit, weil. fie entweder keine Wirklichkeit oder Doch 
nur eine halbe hat. Die Engel müßten Teufel und die Heis 
Iigen böfe Dämonen fein, wenn auch nur von ihnen gedacht 
werben fönnte, daß fie fih ın einer flarren, falten Gleiche 
gültigfeit und gegenuber befänden, und ihre Liebe Gottes 
wäre nichtig in fich felbft, wenn fie nicht auch auf die vernuͤnf⸗ 
tigen und ber Liebe gleichfalls empfäuglichen Gefchöpfe übers 
ginge und für und nicht thätig fein wollte. Diefer Gedanke 
war ed wohl auch, der die deutfchen Reformatoren zum Theil 
beftimmte, nicht geradezu der Eatholifchen Lehre entgegen 
zutreten. | | 

- Zuerft geben fie nämlicdy zu, daß das Leben der Heiligen 
sachahmungswerth fei, und daß fie durch die Nachahmung 
geehrt werben follen; auch läugnen fie nicht, daß die Heiligen 
für die Kirche im Allgemeinen bitten, aber fle behaupten, die 
Heiligen dürften nicht um ihre Fürfprache gebeten werden‘). 
Der Grund, auf den fie fich ftügen, ift derfelbe, der die Auf⸗ 
Iöfung der firchlichen Gemeinfchaft herbeiführte: weil Chriſtus 
allein unfer Mittler feil Wir muͤſſen indeß doch den Zuſam⸗ 
menhang diefer Borftellungen erforfchen. Es ift ungemein 
mwunberlich, daß die Heiligen zwar zu Gott für uns bitten, 
obne zu befürchten, daß fie in das Mittleramt Ehrifti eingrei⸗ 


1) Copfess. August. Art. XXI. De eultu sanctorum docent, quod 
zuemoria Sanctorum proponi potest, ut imitemur fidem eorum, 
et bona opera juxta vocationem.... Sed scriptura non docet 
invocare Sanctos, seu petere auxilium a Sancti. Quia unum 
Christum proponit nobis mediatorem, propitiarium, pontificem 
et intercessorem. Apolog. ad. Art. XXI. $. 3. 4. p. 201. Prae- 
terea et hoc largimur, quod Angeli orent pro nobis. De Sanc- 
tis etsi concedimus, quod, sicut vivi orant pro ecclesia universa 
im gencre, ita in coelis orent pro ecclesia in genere. — Porro 
nt maxime pro ecelesia orent Sancti, tamen non segditur, qued 
sint invocandi. 
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fen, und Gott und Chriftus -fogar die Thaͤtigkeit berfelben 
geftatten, und fomit in derfelben auch feine Anmaßung finden; 
wir aber nicht um die Entwidelung diefer ihrer Thaͤtigkeit 
bitten follen, ‚weil unfere Bitte eine Beleidigung Chrifti ent 
halte, während Doch Das, um was wir bitten, feine ent 
hätt. Es müßte doch auch das Gebet der Heiligen als eine 
ftrafbare Handlung bezeichnet werben, wenn unfer Geſuch 
um dieſes Gebet ftrafbar wäre. Iſt aber ihr Gebet felbi 
loͤblich und Gott angenehm, warum nicht.auch Die Bitte am 
daffelbe. Sodann bedingt dad Bewußtfein ihrer fuͤrſprechen⸗ 
den Thätigfeit nothwendig eine Bejahung derfelben von unfes 
zer Seite, und ruft bie Freude an ihr heruor, welche, weus 
wir fie zergliedern, den innigen Wunfch und Die - Bitte wz 
die genannte Thaͤtigkeit ſchon in fich enthält; fo wie dem 
eine jede Gemeinfchaft wechfelfeitig ift und ber Wirfung ven 
ber einen Seite eine Gegenwirfung von der anderen um 
umgefehrt entfpeechen muß. Gewiß wiirde unfere Gleichgub 
tigfeit ‚gegen die Fürbitten der Heiligen dieſelben vernichten 
und alle Gemeinfchaft zwifchen beiden Formen der Einen Kirde 
völlig zerſtoͤren. Vermögen wir aber nicht gleichgültig zu fein, 
fo fteht eben die Lehre der fatholifchen Kirche feft. 

Die Füurfprache der Heiligen und die derſelben entfprede | 
ende Bitte an fie von unferer Seite iſt fo weit entfernt, dad 
Berdienft Chrifti zu ſchmaͤlern, daß fie vielmehr nur eine Win 
tung deffelben, eine Krucht feiner erlöfenden, Himmel um 
Erde wieder verfnüpfenden Thätigfeit ift, was unfere Kirchen 
gebete fehr ſchoͤn und bezeichnend ſchon dadurch ausdruͤcken, 
daß fie alle ohne Ausnahme, -felbft, jene, worin wir dee 
Wunſch eines theilnehmenden Einwirfend der feligen Himmli⸗ 
fhen auf unfere hiefige Pilgerfahrt ausfprechen, in feinem 
Namen geftellt find. Greift übrigens die Fürbitte der Heiligen 
in das Mittleramt Chrifti ein, fo muß alle Furbitte und Bitte 
um Fürbitte auch unter Lebenden fohlechthin verworfen werben. 
Man hätte erwägen follen, daß die Katholifen von feinem 
Heiligen fagen, daß er für ung geftorben fei, uns in feinem 
Blute Vergebung der Suͤnde erworben und deu heiligen Geift 
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gefendet habe! Durch die Gemeinfchaft mit Chrikus participiren 
aber alle durch ihn Verklärtsen, wie an feiner Gerechtigkeit, 
fo auch an allem damit Verhundenen, und daher bie Kraft 
ihrer Fürbitte, daher auch bie Befugniß, diefelbe fowohl von 
noch Lebenden ald bereits heimgegangenen Gerechten zu vers 
langen. | 

Ganz zufammenhängende Borftelungen haben fich dagegen 
nach Calvins Borgange feine Anhänger in Franfreich und 
die Nemonftranten in Hofand Über dieſen Punct gebildet: fie 
erklären die Borftellung von einer Fuͤrbitte der Heiligen für 
und geradezu fir einen Betrug und eine Täufchung des Satans, 
indem dadurch die rechte Art zu beten verhindert werde, und 
die Heiligen Nichts von und wiffen, auch um Das fich nicht 
kuͤmmern, was fich unter ber Sonne ereigne‘). Von dieſer 





. 'D Confess. Gall. Art. XXIV. p. 119. Quidquid homines de mor- 
tuorum sanctorum intercessione commenti suut, nibil aliud esse, 
quam fraudem et fallacias Satanae, ut homines a recta pre- 
candi forma abduceret. Remonstrant. Conf. C. XVI.$, 3, Quippe 
de quibus (sanctis) scriptura passim aflirmat (!), quod res nostras 
ignorent, et ea, quae sub sole fiunt, minime curent. Einen 
tieferen Bli in den Zufammenhang der Vorftellungen, welche die 

“ alten Proteftanten beroogen, auch hier fich verneinend zu verhalten, 
gemährt ung Theodor Beza, welcher von der Heiligenverehrung 
fagt, daß fie die Einheit Gottes aufhebe, In Epist. theolog. lib. 
un. Genev, 1573. n. 1. p. 15. bemerkt er dem Andreas Dudith, 
um deſſen Zweifel zu zerſtreuen, daß-am Ende die Katholiken doch 
recht haben möchten, diefelben hätten ja nicht einen einzigen Reli⸗ 
gionsartifel unverfälfcht gelaffen nnd dann: «Unum scilicet Deum 
reipsa profitentur (verbo enim id eos profiteri ac etiam vocife- 
rari non inficior), qui quod unius Dei tam proprium est ac 
cuæ OVGVnTOV, atque est ipsa Deitas, ad quoscunque suos, quos 
vocant sanctos, transferunt. Gewiß, da ja die Katholifen be⸗ 
haupten, die Heiligen haben Gott die Welt erfchaffen helfen! 
Zwingli bringt in feiner Schrift von der göttlichen Worfehung, wie. 
oben bereits gefagt worden ift, unter Anderem auch das Argument 
gegen die menfchliche Freiheit vor, daß dadurch ein Polytheismus 
eingeführt und der wahre Gott aufgehoben wArde, indem der Bes 
griff von Freiheit eine UnabWngigfeit involvkre und darum ein 
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Anſicht aus, wobei man ſich vorſtellt, die Heiligen gleichen 
den Göttern der Epikuraͤer unbeleben luſtig und vergnuͤgt im 
Simmel, ohne fich im Mindeſten unfer geringfügige. Treiben 
angelegen fein und dadurch in ihren Genüffen ſtoͤren zu Laffen, 
ift erft das Verbot, ſich an die Heiligen zu wenden, haltbar. 
Solche Ideale von feligen Geiftern, wie fie fih nur eim 
ganz abgeftumpfte Selbftfucht erfchaffen konnte, haben wahr 
haft Nichts, wodurch fie zu einem freundlichen Zutritte zu 
fi) einladen möchten, und Gott bewahre und, dag und im 
Himmel eine Seligfeit werde, welcher der Zuftand eines jeden 
Menfchen auf Erden, in welchem auch nur ein Keine von theil⸗ 
nehmender Kiebe erwacht, unendlid, vorzuzichen iſt. 


Jeder zu einem Gott gemacht werde, dem man die Freiheit be 
lege. Daſſelbe wird num gegen bie Yeiligenverehrung vorgebradt, 
woraus man zugleich erfehen kann, wie fänmtliche Kehren der Yırk 
teftanten unter fich zufammenhängen. Zu 


Zweites Buch. 
Die kleineren proteftantifchen Secten. 


— 


g. 84. 


Einleitung 


Es iſt von uns ſchon oͤfter darauf aufmerkſam gemacht worden, 
Daß die Grundſaͤtze der deutſchen Reformation von den dent, 
fchen Reformatoren nicht: ganz folgerichtig nach allen Seiten 
hin feien entwidelt: worden: ja daß fie fich häufig ſelbſt Dem⸗ 
jenigen mit der Aufferften Anftrengung entgegenfegten, was - 
Nichts weiter ald eine ganz natÄrliche Folgerung aus ihren 
eigenen Principien, oder eine Fortbildung und Vollendung der 
yon ihnen gegebenen Anfänge enthielt. Wir meinen hier 
feineswegs die fogenannte rationaliftifche Theologie, die in 
der neueren Zeit fo oft von Katholifen fowohl ald von Pros 
teftanten unter dem Geftichtspuncte einer blofen Fortfegung 
und weiteren Berfolgung der urfprünglichen Thätigkeit Luthers 
Dargeftellt wurde, Es ift vielmehr nicht Leicht, ſich zu ers 
Hären, wie je der Gedanke fo leichten, fo unbedingten, und 
oft ganz unvermittelten Cingang finden konnte, daß eine 
Lehre, welche den Kal des Menfchengefchlehts in Adam 
geradezu laͤugnet, als eine reichere Entwidelung derjenigen 
aufzufaffeu fei, die da behauptet, wir feien in Adam ganz 
unheilbar zugerichtet worden; oder daß eine Lehre, welche die 
menfchliche Vernunft und Freiheit über Alles erhebt, als eine 
weitere Ausbildung der Annahme, daß es mit der meufchlichen 
Vernunft und Freiheit gar Nichts fei, betrachtet werden müffe, 
kurz: daß ein Syftem, welches fo durchgreifend im ſchroffſten 
Widerſpruch mit einem anderen fleht, ald die Vollendung eben 
dieſes andern bewundert werden folle. In der nenern pros 
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teftantifchen Theologie müffen wir von einer Seite aus bes 
trachtet die vollendetfte Reaction gegen bie ältere anerfennen; 
in ber neueren nahm die Vernunft eine furchtbare Rache au 
ihrer durch die Reformatoren verübten gänzlichen Zuruͤckdraͤug⸗ 
ung, und verrichtete das Gefchäft der vollftändigften Ber 
neinung ber durch biefelben verfündeten Sapungen. Indeß 
giebt es unläugbar auch einen andern Standpunct fhr die 
Betrachtung (8. 27.), auf welchen wir und jedoch bier wicht 
ftellen können. 

Wenn wir demnach von einer auf halbem Wege belaffenen 
Entwidelung der urproteftantifchen Grundfäge fprechen, oder 
wenn wir fagen, daß folgerichtige Entwidedlungen derſelben 
von den NReformatoren fogar verläugnet und angefeindet wor 
den feien, fo meinen wir, Lehren , bie aus ihrem eimfeitigen 
Supernaturalismus gerabezu abgeleitet werben Tonnten, und 
abgeleitet werden mußten, wenn wir anderd zur Annahme 
berechtigt find, daß ein einmal ausgefprochener, in fich felbk 
bedeutungsvoller und fruchtbare® Gedanke zuverläffig irgend 
wann Gemüther finden werde, bie füch ihm mit ganzer Seele 
hingeben, und von ihn ohne allen Ruͤckhalt beherrfchen laſſen. 
Der Srundgedanfe der Reformatoren war, daß in den wahren 
Chriſten der göttliche Geiſt ohne menſchliche Mitwirkung ein 


dringe, und jener fich dieſem gegenüber, in Bezug auf dad 


religiöfe Fühlen, Denken und Wollen völlig paſſiv verhalte. 
Pahrte dieſer Grundfag die Reformatoren in formeller Be 
ziehung zundchft nur zur Verwerfung ver Kirche und der Tras 
bition und zur Annahme der heiligen Schrift ald alleiniger 
Glaubensquelle und Glaubeneregel; fo mußte derfelbe, fcharf 
verfolgt, gegen die Stellung und Bedeutung der heiligen Schrift 
im proteftantifchen Syſteme felbft auch angewendet werden. 
Iſt die fchriftliche Weberlieferung nicht ſelbſt auch ein meunſch⸗ 


liches Kortpflanzungsmittel von Lehren und Vorfchriften? 


Bedürfen wir zu ihrem Berftändniffe, wenn fie aus laͤngſt 
verflofjenen Zeiten und von einem von uns fehr verfchiedemen 
Volksſtamme ausgegangen iſt, nicht einer fehr großen menſch⸗ 
lichen Thaͤtigkeit, als da ift das Erlernen von Sprachen, 
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das Studium der. Alterthuͤmer, bie Erforſchung ber Geſchichte ? 

In welchem Zuſammenhange ſteht demnach der Sap, baß bie 

heilige Schrift die einzige Quelle des Glaubens ſei, mit dem 

anderen Satze, daß der goͤttliche Geiſt unabhaͤngig von allem 

menſchlichen Thun zu Gott fuͤhre? War einmal eine ſolche 

Thaͤtigkeit Gottes auf den Menſchen feſtgeſetzt, warum bedarf 
Gott noch der Schrift und des aͤuſſeren Wortes, um dem 

letzteren ſeinen Willen mitzutheilen? In diefer Weiſe und 

durch dieſe Zwiſchengedanken wurde aus dem beruͤhrten hoͤchſten 
Grundſatze der Reformation die Verirrung herausgefolgert, 
daß Gott unabhängig von allen menſchlichen Mittheilungs⸗ 
formen durch unmittelbare innere Offenbargngen fich einem 
Sseden fund thue, und folcher Geflalt dem Menfchen feinen 
Willen befannt mache; weßwegen bie heilige Schrift felbft nur. 
für eine untergeordnete Erfenntnißquelle der göttlichen Rath 
fchlüfe gehalten werben dürfe, oder ganz entbehrlich fei.- War 
nun ſchon die chriftliche Heilslehre durch die Trennung der 
heiligen Schrift von der Kirche, mit einer Auflöfung in blofe 
Subjectivitäten bedroht, fo wurde jetzt nicht einmal mehr das 
änffere, in ben evangelifchen und apoflolifchen Büchern niebers- 
gelegte Wort als erſte und einzige Quelle der religidfen Wahrs 
heit feftgehalten, und fomit Alles der vollenbetfien Willkuͤhr 
überantwortet. Bon feiner Aufferften Entwidelung, jedoch 
auf eine verfehrte Weife, mieber umlenfend,, ging der Pros 
teftantismus in förmlidye Geifterfeherei über, und zwar durch 
Swedenborg, ber ſich von Gott auserwählt glaubte, durch 
wirflihen Umgang mit und wirkliche Belehrung durch bie 
höheren Geifter, die ihm in Aufferen, räumlich begrenzten Ges 
ſtalten erſchienen, den vagen, blos innerlichen Snfpirationen 
und Spbjertivitäten eine Aufferliche, feite Objectivität wieder 
entgegenzuftellen, und ein vollendetes Zerrinnen und Verfluͤch⸗ 
tigen des Chriftenthums zu verhindern. In Swedenborg wurbe 
demnach das einfeitig Innerliche wieder plaftifch, und das 
Spirituelle wieder Aufferlich und Eörperlich, wodurch aber auch 
Das Phantaftifche der proteftantifchen Secten auf bie Aufferfte- 
Spige getrieben ward, indem bie nad einer Objectivität ringenbe 
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Sabjectivität ſich ſelbſt in ſich felbft zur Aeufferlichfeit gewor⸗ 
den, um bie Auffere, fichtbare von Chriſtus geltiftete Kirche 
zu erfegen.. Mit anderen Worten: die blofen Empfindungen 
- und Gefühle der übrigen proteftantifchen Secten erhalten durd 
die plaftifche Phantaſie Swedenborgs ſichtbare Gefkälten, 
ungefähr wie wenn Semand bie Bilder feiner Arne für 
Realitäten hielte. 

Der Spiritualismus ber proteflantifchen Seren, den: alle 
Yon Auffen Gegebene ald der Tod und die Erftarrung felbk 
erfchien, richtete flch fofort mit befonderer Aufınerffumfeit 
gegen die kirchlichen Einrichtungen, und ein beſtimmtes Lehr⸗ 
amt betrachtet er, felbft in der Iutherifchen und reformirter 
Form, als einen Greuel, durch dein der Geift gebumden werke, 
und die Kormen des Aufferen Cultus, fo wenig auch Die Ro 
formatoren beibehakten oder neu angeordnet hatten, als eine 

heidnifchen Goͤtzendienſt fchlechthin. So bildete ſich Die Uebes 
zeugung von der Nothmwendigfeit einer Reform der eben umter 
nommenen Reformation felbft, oder vielmehr bie Ueberzeugunz 
von einer Vollendung derfelben, da biefe den Geift noch mid! 
ganz von allem Auffenwerfe abgelößt und zu ſich felbft, in few 
eigenes innerfted Heiligthum zurädgebracht habe. 

Inzwiſchen näherten fich die nen entflandenen Secten wie 
der in mehr als einer Beziehung der Fatholifchen Kirche, ver 
der fie fich noch weiter zu entfernen fchienen, als felbit be 
Iutherifche und reformirte Confeſſion. Diefe Annäherung fand 
beinahe in der Lehre von der Rechtfertigung fatt, die fe 
meiftens, nur in ungewöhnlichen Formen ausgedrädt, im 
Geiſte der von Chriftus gegrändeten Kirche auffaßten. Si⸗ 
ftellten das innere, durch die Gemeinfchaft mit Ehriſtus gr 
wormene, neue Leben als eine wahre wirkliche Erneuerums 
des ganzen Menfchen dar, ald eine in Wahrheit fo zu nennende 
Befreiung von der Suͤnde, nicht blos von der Sändenfchuft, 

und ihre Gefühl empoͤrte fich gegen bie Lehre von einer bie 
Imputirten Gerechtigkeit. Selbft in bem Spenerfchen Pietis 
mus, ber fich am wenigften von bem fymbolifchen Proteftaw 
tismus entfernte, finden wir biefe Richtung. Es Hat Feim 
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Schwierigkeit, ben Zufammenhang diefer Erfcheinung mit dem 

dieſe Serten .beherrfchenden Grundgedanten aufzufinden. Ein 

je mächtigere6 Walten bes göttlichen Geiftes im Herzen des 

Menfchen fie annahmen, beflo weniger Eonnten fie begreifen, 

wie von feinem reinigenden Feuer nicht alle Schladen der 

Sünde folften verzehrt und vernichtet werden können, und in 

den härteften Ausdrüden beurtheilten fie daher oft die Inthes 

rifche und reformirte Lehre vom allein feligmachenden Glauben, 

die fie als eine fleifchliche, als eine diabolifche fehilderten. Am’ 
fchärfften tritt diefer Gegenfag im Smedenborgianismus auf, 

deſſen Lirheber in Uebereinftimmung mit der Art, in welcher er 
überhaupt zu feinen dogmatifchen Eigenthämlichkeiten gefoms 
men zu fein glaubte, den Calvin in Die Hölle fahren fieht, und 
den Melanchthon ganz unfähig findet, fich in den Himmel zu 
erheben, wie wir gehörigen Ortes im Zufammenhang mit dem 
ganzen Spiteme erzählen werben. - Daher endlich die meifteng 
fehr firenge Kirchenzucht und das ernfte Leben, das wir bei 
Diefen Secten finden, daher der Grundſatz, daß auch die ſicht⸗ 
bare Kirche nur aus Reinen’und Heiligen befkehen dürfe, worin 
fie fi an die alten Montaniften, Novatianer und Donatiften 
anfchließen. Insbeſondere haben fie mit den efftatifchen Mon⸗ 
taniften große Verwanbtfchaft. 


Erfted® Kapitel 
Die Wiedertäufer, Taufgefinnten oder Mennoniten, 


Erfte Periode der Wiedertänfer. 


8. 58. 
Grundidee derfeiben. 

Die Reformation rähmte fi kaum eines fünfjährigen 
Alters, als ſich aus der Mitte ihrer Angehdrigen Männer 
erhoben, bie fie für ungenügend erflärten. Luther befand fich 
eben auf ber Wartburg, als von Zwidau her Nifolaus 
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Storch, Marens Thomaͤ, Marens Stäbner, Thomas Muͤnzer, 
Martin Cellarius u. A. in Wittenberg eintrafen, um in freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen mit daſigen Theologen zu treten. Sie 
ſprachen von Offenbarungen, die ihnen zu Theil geworder 
ſeien; ohne jedoch vorläufig durch irgend eine Behauptung 
befonders aufzufallen, als durch bie Verwerfung Der Kinder 
taufe. Man bat fchon hie and ba feine Verwunderung zu 
erfennen gegeben, wie .die genannten Männer, von bene 

sur zwei einen. Anftrich von gelehrter Bildung Hatten, di 
uͤbrigen aber aus dem Stande ber Handwerker waren, bem 
genannten Gegenftand ihr Nachdenken zumenden mochten, da 
er damals fonft noch gar nicht zur Sprache gefommen war. 

Diefe Erfcheinung mag indeffen nur dann befremden, wen 

man den lebendigen Zufammenhang diefer Leute mit Den wittes 

bergifchen Reformatoren in Abrede fielen will, welcher jeted 

acht geläugnet werben kann; denn als fi Melandhthon x 

ihnen über ihren Glauben beſprach, fand er ihn ganz der nesa 

Faͤchſiſchen Schule gemäß. Und warum follten Luthers Schr 

ten und Grundfäge nicht auch zu ihren Ohren gekommen few, 

zumal der Hanptprediger in Zwidau zu feinen Bertrauter 

gehörte? Berhält es sich alſo, fo ift Nichts leichter , als de 

Beftreitung der Kindertaufe zu erflären. Hatte Zuther, we 

oben fchon bemerkt worden ift, bie Wirkung der Sacramem 
allein an den Glauben geknüpft, fo Tieß fich nicht Teicht mehr 
einfehen, warum auch die Kinder getanft werben folk: 
and Irgendwer mußte-einmal den Mangel eines hinreichente 
Grundes diefer Firchlichen Sitte, vom Standpuncte ber Rs 
formatoren aus, entdeden. Auch hätte man fchon Iängit am 
der Geneigtheit Melanchthons, Die Zwickauer anzuertenne, 
fo wie aus der Verlegenheit Luthers, ihre Gründe zu wihe 
degen, wenn er nicht zugleich auch feine:eigene Theorie ve 
der Wirkungsweife ber Sacramente verläugnen wollte, a 
die innige Berwandtfchaft der Wiedertäufer mit der Tädyfcha 
‚Reformation fchließen koͤnnen, und gar nie Das Borgeba 
einer Abflammung derfelben von ben Waldenſern boacht 
ſollen. 





469 


So unverkennbar nun aber auch die urfprängliche Ben 
wandtſchaft zwifchen den Wiebertäufern und Lutheranern iſt, 
fo ging fle doch bald in Die fchroffite Entgegenfegung über: 
Eine namenlofe Verwirrung berrfchte bald in den Köpfen der 
neuen Secte, und ein furchtbarer Fanatismus tried fie zu 
allen Ausſchweifungen und Gewaltthaten, benen um fo weni⸗ 
ger auf eine vernünftig belehrende Weife begegnet werben 
konnte, als fie Alles nur auf Antrieb des göttlichen Geiftes zus 
thun lebendigſt Aderzeugt waren’). Münzer war in dem 
Bauernfrieg ſchwer betheiligt, und die uͤberaus traurige Ges 
fehichte von Muͤnſter mußte endlich auch dem gutmüthigften 
und unbefangenften Beobachter die Augen oͤffnen. Befonders 
von biefer Zeit an hatten die Wiedertäufer allenthalben bie 
entfchloffenften Gegner and Hnnderte aus ihrer Genoffenfchaft 
büßten fowohl unter Katholifen ald Proteftanten ihre Grund« 
fäge mit dem Leben. | 

Die Grundfäge ber Wiedertäufer entwidelnd fielen wir 
wohl mit Recht ihre chiliaftifchen Erwartungen an die Spike. 
Ste verfündeten ein, nad Vertilgung und Ausreutung aller 
Gottloſen, demnächft auf Erden zu errichtended Reich Chrifti. 
Ein neues, vollfommenes Gemeinleben der Chriften werde _ 
alsdann errichtet werden, das ohne alles Außere Geſetz und 
ohne Obrigkeit beftehe, indem in allen feinen Gliedern das in 
das Herz eines jeden Menfchen gefchriebene- Sittengefeß er⸗ 
wache und fräftig im Leben fich darſtelle. Selbft die heilige 
Schrift werde aufgehoben, da die vollfommenen Kinber Gots 
tes derfelben nicht mehr bedürfen, (Cund ihr Inhalt den Chris 
fien nicht mehr Aufferlich, vielmehr ihe Innerlichſtes fein 
werde). Alddann wärben Alle Allen gleich, und Alles Allen 
gemeinfam fein, ohne dag Jemand noch Etwas fein Eigens 
thum nenne, oder auf irgend ein Vorrecht Anfpruch made. 


» Melanchthon, die Hiſtoria Thomas Muͤnzers. Luthers Werke, 
Wittenb. Ausg. II. Thl. ©. 473. «Dabei auch macht er folder 
lere ein fchein, er gab für, er hette vom Himmel offenbarung, un 
teret nicht andere, geböt auch nichts, Gott hette es jn denn geheiflen.» 
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Kriege und Feindſeligkeiten jeglicher Art werben ohnedies nicht 
mehr flattfinden. Auch keine Ehe werde mehr eingegangen 
werden und ohne zu freien oder fich freien zu laffen, werde 
« eitel heilige und reine Frucht gezeugt werden, ohne alle ſuͤnd⸗ 
liche Luft und boͤſen Willen des Fleifches »*). 

Ein idealer Zuftand der chriftlichen Kirche alfo war es, 
Mas ben Wiedertäufern vorfchwebte, bie verworrene Borflek 
lung eines freudigen Reiches heiliger und feliger Geilter, Was 
fie fo innig ergriff und begeifterte, Was ihnen Kraft und 
Stärke zur Ausdauer in allen Verfolgungen gab, Was ſich 
endlich von ihnen aus fo anftedend nach allen Seiten hie 
mittheilte ?). Se erhabener, unfchuldiger und reiner das 
Lebensprincip der Seete erfchien, deſto leichter vermochten 
ihre Mitglieder die Gemuͤther ihrer Zeitgenoffen zu entflansmen. 
Eine geniale Kindlichfeit in der Betrachtungsweife der Pe 
fhenmwelt ift unverkennbar bei diefen Leuten, und Die unge 
ftäme Sehnſucht nach einer durchgreifenden Verwirklichung de 
Idee des Reiches Gottes, die ungeduldige Haft, mit welde 
fie außer Stande waren, die Entwidelung der Zeiten abe 
warten, und ein yplögliches Eindringen-des Jenſeits im das 
Dieſſeits, eine augenblickliche Enthülung Deffen wanfchten, 
was erit im Laufe der Sahrhunderte allmählig wird offenbar 
werden, verfändet etwas Großes in ihrer Bruft, und erfremt 
bag Herz bei allen Verirrungen,, denen wir in ihrer Geſchichte 
begegnen, und die nicht ausbleiben Eonnten. In der That 
nahmen fle wenigſtens theilmeife nur einen Tünftigen Zuſtaund 
voraus, und es ift bei Weitem nicht Alles Erbichtung eimer 


ı) Juſtus Menius der Wibderteuffer lere aus heiliger Schrift wider⸗ 
legt Cmit einer Morrede Luthers). In des Lebteren Werker 
Wittend. Ausgabe. II. Th. ©. 309. b. 

2) Melanchthon, Hiftoria Thomas Münzers a. a. D. ©. 474. «Mit 

ſolchem einfeltigen gefchweg fperret er dem Päfel dad maul auff, % 
lieff man zu, und wolt jedermann etwas newes hören, wie Homern 
fpricht, das dem Poͤfel das new lied das befte fei.» Wie mochte 
Melanchthon alfo gegen die Wiedertäufer fprechen! Wis wenn ba 
von ihm gefungene Lied ein altes geweſen wäre! 
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zuͤgelloſen Phantafie, was fie anfrebten. Das focinle Leben 
beruht auf einer geiftigen und leiblichen Gütergemeinfchaft; 
alled Denken und Sinnen, alled Erkennen und Wiffen bed 
Einzelen,, wirb ein Gefammtgut des gefelligen Kreifes, bem 
er angehört, und Was er. immer für ſich gewinnen will, er⸗ 
wirbt er am Ende boch nur zugleich auch für Andere; denn 
ein unvertilgbarer Zug nad; Mittheilung lebt in einem Jeden, 
und wir glauben Nichts zu wiffen, wenn wir nicht auch für 
Diejenigen und zum Beten Derjenigen wiſſen, mit welchen 
wir leben. Wer immer eine neue Idee fchöpferifch erzeugt hat, 
wird überdieß durch einen geheimnißvollen Zug feines Inneren 
getrieben, fie auch von verftändigen Männern anerfennen zu 
laſſen; denn eine eigenthumliche Einrichtung unferes geiftigen 
Weſens fordert, daß wir unferen eigenen Gedanken nicht glaus 
ben, wenn fie nicht irgend einen Beifall finden. Es gibt audy 
fein anderes fichereds Merkmal des Wahnfinnes, als das Fehr 
halten einer Vorſtellung, die Sedermann für eine blofe Eins 
bildung hält. Mit einem Worte: alle Menfchen bilden gleich, 
fam nur Einen Menfchen, und das ift unter Anderem das 
Wahre in der neuplatonifchen Lehre von einer Weltfeele, einer 
Lehre, durch welche die Freunde derfelben auch Die Sympathie 
zwiſchen den Menfchen erflären wollten. Indem aber ber 
Menſch feine Gedaufen und Ideen wi anerfannt haben, muß 
er nothwendig auch -Anbere miterfennen and mitwifien laſſen. 
In der Fatholifchen Kirche fpricht fich dieſe Idee der geiftigen 
Zebendgemeinfchaft am vollendetfien aus, indem ber Einzele 
in religidfer Beziehung alle feine Hervorbringimgen der 
Beurtheilung des Ganzen unterwirft, und auf die Freude vers 
zichtet, etwas Wahres erdacht zu haben, wenn es von ber 
Gemeinſchaft ale ‚ihren Grunbprincipien widerfprechend bes 
trachtet wird. 

Nicht viel Anders verhält es fich mit den leiblichen Guͤtern; 
der Menſch geht in den Staatsverband nicht nur mit der Aus⸗ 
ſicht ein, ſein Eigenthum durch die Verbindung zu retten, 
in welche er getreten iſt: ſondern wohl auch mit dem Ent⸗ 
ſchluſſe, daſſelbe noͤthigenfalls dem Geſammtwohle zum Opfer 





| 
472 
zu bringen. Was find bie Hofpifäler, die Armen» ee 
Krantenhäufer jeder Art, Was find ale öffentlichen Anftalten | 
fär.den Unterricht und die Erziehung anders als ein befondera 
Reflex der bee der Gätergemeinfchaft Aller? Je größere 
Fortfchritte das chriſtlich⸗ fociale Leben macht, unb damit bie 
Bildung des Gefchlechts uͤberhaupt, defto mehr befonbere Bw 
eine für befondere Zwecke bilden ſich auch, in welchen em | 
Vielheit von Genoffen für den Einzelen einfteht , um feine 
irbifche Eriftenz zu fihern und zu verbürgen. Stets zahl 
reicher und in ihren Zwecken ausgebehnter werben Die mannide 
faltigften Verfiherungsanftalten; wir halten auch fie für immer 
fprechendere Ausbräde ber Idee einer Gütergemeinfchaft, die 
freilich wie alle Ideen nie vollfommen in dieſem endlicher 
Leben verwirklicht werben kann. Wer erinnert fid bier nick 
auch an die erfte chriftlicde Gemeinde von Serufalem %_ Die 
Vollendung ber chriftlichen Zeit wird ohne Zweifel, wiewell 
ficher in freieren und befonneneren Kormen, zur erften zuräb 
führen. Uebrigens ftehen wir hier auf dem ethifchen Gebiete 
und das Außere Leben kann nur ald Ansdruck eines innere 
und als Werk bes freien Entfchluffes Werth erhalten. Di 
PWiebertäufer aber wollten auf einmal und mit Gewalt 
eine ber höchften fittlichen Ideen realifiren, Was ſtets um 
möglich ift, und zwar wollten fie es unter Menfchen, wie ſe 
find, die fich ihrer ganzen Bildung nach eben fo unempfänglic 
für jene Idee als unwuͤrdig 'erweifen, und ihre Einführung 
ind Leben zur Stäge ihrer Trägheit machten. In je größeren 
MWiderfprüchen ſich hienach das Ideal der Wiedertäufer mt 
der gegebenen Wirklichkeit befand, je mehr ſich die Schwie⸗ 
rigfeiten häuften, wenn fie es im Leben verwirflichen wollten, 
je unzweifelhafter ihnen bei allem Dem ihre göttliche Sendung 
war, befto grimmiger mußten fle werden, und deſto Trampf 
hafter ihre Bewegungen. Daher erbliden wir in den erſtes 
Miedertäufern neben dem Kinde den wüthendften Demagogen, 
der um eine heilige, felige Welt zu fchaffen, auf die under 
ligfte und jammervollſte Weife bie wirkliche zerſtoͤrt, und 
als blindes Werkzeug dem Ehrgeitze, der Habſucht und allen 
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niedrigen Leidenſchaften verworfener Menfchen dient, denen 
wir fo häufig in der früäheften Gefchichte Der Seste begegnen *). 


8. 86. 


Fortſetzung. 
Einweihnng in die Secte. Bundeszeichen und Bundes⸗ 
befeſtigung. 
Durch hoͤhere Weiſung glaubten ſich die Wiedertaͤufer auf⸗ 
gefordert, die nahe bevorſtehende Errichtung des beſchriebenen 
vollkommenen Reiches Gottes auf Erden einzuleiten. Sie 


reiſten demnach allenthalben umher, die Freiheit der Kinder 


Gottes zu verkuͤnden, und Diejenigen vorläufig auszuwaͤhlen, 





IV) Die Idee abfolster Gütergemeinfchaft ift weit älter als Platons 
Republik, und alfe Einrichtungen feiner Seit, die er etwa. im Ange 
gehabt Haben ‚mochte. Wenn bie goldene Seit, die Regierungs⸗ 
periode des Saturnus gefchildert werden folte, wo die Göttin 
Juſtitia die hier ungleich mehr als die Idee des suum cuique 
ift) noch auf Erden weilte, wurbe immer das: 

Nondum vesanos rabies nudaverat enses und daß 
Nec consanguineis (Was alle Menfchen find) fuerat discordia 
nata, 

Fiumina jam lactis, jam fumina nectaris ibant mit dem 
‚Ne signare quidem, aut partiri limite campum verbunden. 
Die felbft den Sclaven an den Saturnalien ertheilte Sreiheit er 
innerte an den ehemaligen Mangel jeglihen Unterfchieds unter 
den Denfhen. Aber die glückfelige Zeit hörte auf feit deseruit 
propere terras justissima virgo. Plato hat mit Aratus, Makro⸗ 
bins u. 9. aus demfelben Sagenkreiſe gefchöpft. Merkwürdig iſt, 
daß bie dee abfolnter Gütergemeinfchaft beinahe immer mit der 
Gemeinfchaft der Frauen verbunden erfcheint: bei Piato, bei Epi⸗ 
phanes, dem Sohne des Karpofrates, in deutlichen Spuren bei 
den Wiedertäufern, und älteren gnoftifhen Secten; Was nämlich 
diefen fo oft von der libido promiscua vorgeworfen wird, darf 
nicht fo leicht in Abrede geftellt werden, wie es fo häuflg der Fall 
ift. Hieraus ergiebt ſich aber auch, daß abfolute Gütergemeinfchaft 
alte Bildung des Menfchengefchlechts vernichtete, weil fie mit dem 
-. der Ehe und der Familie enren iſt; Familienleben 

ſedt ſchlechthin Eigenthum voraus. 
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deren fich der Herr als Räflgenge zur Uinörottung alles lm 
frautes und zur Bertilgung aller Boͤſen bedienen werde. Die 
von ihnen zu fammelnde Gemeinde follte nur aus Heiligen 
beftehen, und abbildlich die zu erwartende himmlifche Kirche 
nach allen Beziehungen Bin darſtellen. Daher wurben Ak, 
die in bie neue Gemeinde aufgenommen zu werben wiänfchten, 
noch einmal getauft, ba fie nur die traftlofe, Schanneifde 
Maffertaufe erhalten hätten, wogegen fie nun die Fener⸗ u 
Seiftestanfe Chrifti empfangen würden. . Unter diefer verkau 
den fie die wahre Wiebergeburt bes Geifted aus dem Geife, 
die völlige Hingebung des ganzen Menfchen an Gott, bie Los⸗ 
fagung des Willens von aller Ereatur, die Berzichtung auf 
jeden Berfuch, Etwas in fich fein zu wollen, endlich die Er 
fuͤllung wit der Kraft von Oben. Diefer Begriff von da 
Wirkungen der Taufe ift wefentlich derſelbe, welchen bie kathe 
liſche Kirche von jeher aufgekellt bat; und nur theils die 
Wahrnehmung, daß fich fo Viele im Leben am Aufferen Werk 
genügen. Saffen und das Waffer mit dem Geifte und bie körper 
liche Abwafchung mit der inneren Seelenreinigung vermechfeln, 
theild das felbftverfchuldete und freiwillige Nichtwiſſen, dei 
die Kirche einen ſolchen Wahn felbft verdammt, konnte de 
MWiedertäufer zur Anficht führen, daß ihre Lehre von ber 
Taufe eine meue Offenbarung Gottes fei. Jedesfalles abe 
fehen wir auch hieraus, daß etwas Höheres fie bewegte und 
trieb. 

Nach ver Taufformel bed Hand Denk entfagte jeder Eaw 
didat fiebenböfen Geiftern: der Menfchenfurcht, der Menſchen⸗ 
weisheit, dem Menſchenverſtand, der Menfchenfunfi, den 
Menfchenrath, der Menfchenftärke unb der Menfchengottlofg 
keit, und empfing Dagegen Gottesfurcht, Gottedweisheit n. f.e. 
Melchior Rink bediente fich folgender Formel: « Biſtu ein 
Chriſt? — Ja. — Was gläubeft du denn? — Ich glänke 
an.Gott, meinen Herrn Sefum Ehrift. — Wie wiltu mir deime 
werf geben? — Ich gebe fie eim umb einen Grofchen. — Ba 
wiltu mir deine Güter geben, auch umb einen Groſchen? — 
Kein. — Wie wiltu mir denn, dein Leben geben; auch mb 
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einen Grofchen ? — Rein. — Ei ſieheſtu, fo biſt bu auch noch 
fein Chriften nicht, denn du haft noch feinen rechten glauben, 
und fteheft nicht gelaffen, fonbern nimeft dich noch ber Ereas 
turen und bein felb8 an, darumb bifts auch nicht recht im 
Shriftus Taufe mit dem heiligen Geift, fondern nur allein 
in Sohannes tauff mit bem waffer getäufft. » 

« Wiltu aber felig werden, fo muſtu warlich entfagen, und 
Dich zuvor verzeihen aller deiner werk, aller Eregturen, und 
zulegt auch dein felbe, und muft allein in Gott glaͤuben ). Ru 
frage ich dich aber: verzeiheftu du dich der Ereaturen? Ja. — 
Ich frage dich noch weiter: verzeiheftu dich endlich auch bein 
ſelbs? — Sa. — Glaͤubeſt allein in Gott? — Sa. — So 
teuffe ich dich im namen» u. f. w.*). Diefe Handlung nann⸗ 
ten fie die Verfiegelung und das Bundeszeichen. 

Hiebei muß jedoch bemerkt werden, daß die Wiedertäufer 
bie Mittheilung des heiligen Geiftes feineöwegs an den Aufferen 
Act knuͤpften; vielmehr fonderten fie, wie etwas ſpaͤter Calvin 
aus anderen Gründen, Beides genau, und betrachteten bie 
Heufferlichleit der Taufe nur als ein Symbol und zwar des 
Leidens überhaupt und der Abtoͤdtung der Luͤſte insbefonbere’). 
Uebrigend tauften die Genofjen diefer Secte ihre eignen. neus 
geboren Kinder als folche nicht, weil fie die Bebentung ber 
heiligen Handlung nicht verftünden; und nahmen darum dies 
felbe erft dann mit ihnen vor, wenn fie zu den reiferen Jahren 


1) Aus diefen Gegenfägen erhellet, daB den Wiedertäufern der rechts 
fertigende Glaube die Eathofifche fides formata war, 

2) Zuftus Menius a. a. O. S. 509 b. 

5) Philipp Melanchth. «Unterricht wider die leere der Widerteuffer» 
in Lutherd Werk. II. Th. Wittenb. 1551. ©. 292. «Die tauffe 
ift ein zeichen, das die Ehriften in welt fi müſſen tauchen laſſen, 
allerley große fahr und verfolgung tragen ımd leiden. Das bedente 
dad man waſſer über fie genßt.» Vergl. S. 299. «Zum dritten 
fchreien die Widerteuffer, die tauffe fey ein bund, darin man ſich 
zur tödtung der böfen lüſte und zu firengen leben und gebult in 
leiden verpfliht, Solches aber verftehen und thun die Finder noch 
nicht, » 
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herangewachſen waren, daher denn auch der Name « Wicben 
täufer» nur in Bezug auf das Verfahren ber Secte bei ber 
Einweihung ber von Auffen Herzufommenden bezeichnend iſt, 
dagegen keineswegs ihre Grundfäge nad; Innen ausſpricht, 
indem fie die aus ihrer eigenen Mitte in ihren religiöfen Bew 
band Aufzunehmenden nicht zweimal tanften. 

Vom heiligen Abenbmahle Iehrten bie Wiedertäufer gleidw 
falls, daß es nur eine fombolifche Bedeutung habe. « Gemeim 
fam Eſſen und Zrinten» fei in aller Welt ein Zeichen ber 
gegenfeitigen Liebe; deßgleichen verhalte ed fih nun aud mit 
dem « Nachteſſen » der Chriften. Gleichwie ferner and deu 
Trauben der Wein nur durch den Drud der Kelter gewonner 
werde, fo feier auch im Abenbmahle eine bildliche Darftelung 
der Wahrheit, daß der Ehrift nur burch ben Druck der Leider 
für das Reich Gottes und die Seligfeit, die ed gewäht, 
zubereitet werde. Die Fruchtlörner müßten zuvor gemahle 
werden, ehe fle zum Brobe verwendet werben möchten; def 
gleichen koͤnne fi auch der Menfh, nur durch Drangfek 
zermalmt, für das Himmelreich befähigen. Wir fehen: fo 
wohl die Taufe ale das Abendmahl waren ihnen vorberrfhen 
finnbildliche Handlungen, "um die Nothwendigfeit ber Leibe 
und ber unerfchütterlichen Auspaner in Berfolgungen ans 
deuten... Shre hoͤchſt betrübte Lage nöthigte fie überall ein 
Duelle des Trofted und der Stärkung in ben Widerwaͤrtig 
Zeiten zu fuchen, weßwegen fie auch in ben genannten Gar 
menten vorzüglich nur Das erblickten, weflen fie vor Ale 
bedürftig waren. Wer fich daher unter ihnen in irgend einem 


Momente nicht ſtark genug für ben muthigen Kampf fühlte, 


erhielt die Mahnung, fich des Abendmahls zu enthalten, wo 
gerade Furcht und Muthlofigkeit flellten fie mit Vorliebe «ah 
jene Sünden dar, durch die man ſich bad Gericht eſſe m 
trinte >. 


1) Melanchthon, Unterriht a. a. O. ©. 292, Juſtus Menins a « 
O. 6. 539. 
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8. 37. | 
. gortfegung. 
Sie befämpfen die proteftantifche Lehre von der Recht 
fertigung. 

Mit befonderer Bitterfeit erflärten fie fich gegen die Iuthes 
eifche Nechtfertigungslehre, in welcher Beziehung fie beinahe 
wieder ganz zur Fatholifchen Betrachtungsweife zuruͤckkehrten. 
Ihre Anficht vom rechtfertigenden Glauben ber Proteftanten 
fpricht folgende Stelle bei Juſtus Menius fehr gut aus: «Mit 
gewalt fagen fle und willen fi; ruͤhmen, fie haben bie rechte 
Fraft Gottes in ihrer lere, bie anfer aber fey nur ein eitel 
unfruchtbare und Eraftlofe Hülfen, die nichts mer thun koͤnne, 
noch thu, denn daß fie nur allein glaub, glaub fchreie, fons 
dern fey und bleib einen weg wie ben andern ein eitel und 
tod gefchrei.» Es fällt bei dem erſten Aublick auf, daß bie 
MWiedertäufer den Glauben nur im. Vereine mit den Werfen - 
als vechtfertigend darfiellen, während fie doch nad, der oben 
mitgetheilten Zaufformel ihre Werke um einen Groſchen dahin 
zu geben fich bereit erflärten. Dies ift indeß nur ber rohe 
Ausdruck für die große Mahrheit, baß ber Chriſt immer des 
müthig von ſich denken müffe, und nicht ſtolz auf feine fittlichen 
Beftrebungen fein dürfe; es iſt eine Bekaͤmpfung des tiefften 
Feindes der hriftlichen Frömmigkeit, bed. Hochmuthes und des 
Vertrauens auf bie eigenen Werke. Aus folgender Argumens 
tation des Juſtus Menius gegen die Wiedertäufer, die zugleich 
zur Bellimmung bed Begriffs, ben bie Lutheraner ‚mit dem 
allein rechtfertigenben Glauben verbanden, von Wichtigkeit iſt, 
wird Dies ſehr einleuchtend. Er ſagt: «und kann die Nottens 
meiſter hie nicht helfen,. ob fie lang und viel fagen wolten, Ey 
man fol ja den glauben auf der werk und leiden verdienſt nicht 
ſetzen, aber man ſol und mus ſie gleichwol haben, als noͤthige 
Ding zur ſeligkeit. Das iſt nichts geredt, denn ſind ſie 
zur ſeligkeit noͤthig, fo kan man die ſeligkeit on fie 
gewislich nicht erlangen, fo machet der glaube 
allein aud nicht felig, das ift aber falfdh.» Diefe 
bentwärbige Stelle in einer Schrift, welche Luther mit einer 
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Vorrede begleitete, enthält keineswegs ben Sinn, daß nur im 
Glauben, und nicht in den Äbrigend auch zu verrichtenden 
Werken, das vie Seligfeit vermittelnde Element liege, fonbers, 
baß ber Glaube, wenn er auch nicht in Werfen ſich frucht⸗ 
bringend erweife, dennoch befelige, Auch will der Paſtor von 
Eiſenach einen Widerfpruch in der Lehre finden, Daß einerſeits 
fich Doch auch der Chrift Nichts auf diefelben zu Gute halten 

bürfe. Allein es kehrt hier wieder der Einwurf zuruͤck, welde 
Iutherifcher Seitd gegen die Fatholifche. Darftelung der Rechts 
fertigung erhoben wurbe, daß diefe nämlich zur Selbſtgerechtig⸗ 

keit führe und Gottes Ruhm verdunfle. Menius bemerkt nämlich: 

anu fieh aber zu, wie fein reimet fich jr ding zufammen, mar 

fol fich der wert verzeihen, nnd fie ſtreitten bod 

und dringen mit-aller macht darauf, man mns bie 

wert neben dem Stlanben anch haben, oder mar 
koͤnne nicht felig werben. Was ift aber das gefagt? 

Werk find zur feligkeit nöthig, und wer da will felig werden, 

muß fich der werf verzeihen. Ergo wer da will felig werben, 

der fol fich verzeihen, was jm zur feligfeit vonndten ift, mad 

on das man die feligfeit nicht erlangen fan. Reime ih 

Bundſchuch, es heiffet alfo mendacem oportet esse memorem, 

das ift, wer da lügen will, der mus ein gut gebädhtniß 

haben ; anderſt in der nachrede, fo verrebet er fich ſelbſt, Das 

man fiehet und merfet, wie er in vorrede gelogen hat, das 

folt der Ihgengeift fi auch bedacht haben»". Die Theos 

Iogie des guten Juſtus Menius hält bie Forberung guter 

Werke mit der Idee von ber Demmth für fohlechthin unver 

träglich, und meint fonach, die Lehre, fich ber guten Werke 

« zu verzeihen » d. h. anzuerfennen, daß wir unnuͤtze Knechte 

feien, auch wenn wir Alles gethan haben, vertrage fich mit 
der anderen, baß aud bie Werke bie Geligfeit bedingen, 
fchlechterdings nicht, weßwegen Nichts übrig bleibe, als die 
Annahme, daß der Glaube, ohne je in Werfen thätig zu fein, 
Gott angenehm made! | 





V Juſtus Menius a. a. O. ©, 319. 320, 
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8. 88. 


Fortſetzung. 

Zuſammenfluß der verſchiedenſten Verirrungen in 

der Seete. 

Sonſt entdecken wir keine dogmatiſchen Eigenthuͤmlichteiten 
der Secte als ſolcher, wiewohl noch eine bedeutende Menge 
von Verirrungen Einzeler, oder auch groͤßerer Partien unter 
den Wiedertaͤufern. Juſtus Menius hatte in Erfahrung ge 
bracht, daß auch die Erbfünde von ben Wiedertäufern ger 
[äugnet werbe; allem Anfcheine nad deßhalb, um ihrer 
Anficht von ber Dermerflichkeit der Kindertaufe eine weitere 
Stuͤtze zu geben. Sie pflegtert fich hiebei vorzüglich auf das 
Derhältniß zu berufen, in welches der Heiland bei verfchiedes 
nen Gelegenheiten bie Kinder zu ſich gefegt habe; insbeſondere 
legten fie aus Mißverſtand ein Gewicht auf die Stelle, in 
welcher Diefelben von ihm fogar ald Vorbilder für Die Erwach⸗ 
fenen aufgeftellt worden feien, wenn fle ins Neid Gottes 
eingehen wollten‘). Daß indeß doch nur wenige Wiedertäus 
fer die Lehre von der Erbfünde verwarfen, obſchon Died 
Juſtus Menius ohne Befchräntung an allen insgefammt 
tadelt, erhellet daraus, daß ihnen zugleich der Vorwurf ges 
macht wird, ber Leib Chrifti fei vom heiligen Geiſt erfchaffen 
und blos im Schoofe-ber Jungfrau genährt worden, fo daß 
demnach ter Heiland nicht Fleifch und Blut von Marien ans 
genomnten hätte. Sie befürchteten die Unfuͤndlichkeit Chrifti 
nicht fefthakten zu koͤnnen, wenn fie mehr zugeben wuͤrden. 
Iſt dieſe Verirrung ohne Borausfegung der Erbfünde nicht 
wohl benkbar, ſo fuͤhrt auch die hiemit verbundene, oben 
ſchon beruͤhrte, Vorſtellung von der beſonderen Beſchaffenheit 
einer ſuͤundenloſen Zeugung im Reiche Chriſti auf die Annahme 
eines durch die jetzige gefchlechtliche Abftammung fich vers 
erbenden Uebels zuruͤck, fo wie denn überhanpt bie -fchroffe 
Entgegenfegung von Menſchlichem und Göttlihem, die ſich 
durch Das game Syſtem hindurchzieht, ve das Bewußtſein 


1) Juſtus Menius a. a. O. S. 832. u. ff. 
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eines tief eingewurzelten, das ganze Geſchlecht in allen feinen 
Beziehungen ergreifenden Verderbens unmöglich wäre. Uebri⸗ 
gend fcheint die in Rede flehende Meinung von der Empfäng 
niß Chriſti unter ben Wiedertaͤufern einen weit verbreiteten 
Eingang gefunden zu haben; wenigftens geben fidy fehr viele 
Gegner derfelben die Mühe, fie zu widerlegen’). ine je 
größere Menge aber in biefer Verirrung befangen war, deſto 
Heiner muß die Zahl Sener angefegt werben, die au Beſtrei⸗ 
tung der Kindertaufe die Erbſuͤnde laͤugneten. 

Manche Wiedertaͤufer verwarfen die Lehre von der Gott⸗ 
heit Chriſti, andere lehrten eine Wiederbringung aller Dinge, 
eine droxardoracıy nayraoy und darum auch eine enblidk 
Belehrung des Satandz noch andere, daß die Seelen vom 
Momente ihres Todes an bis zum Gerichtstage fchlafer 
Sogar eine antinomiftifche Richtung war Einzelen unter ihze 
nicht fremd; dieſe behaupteten, gleich den Brüdern un 
Schweitern bes freien Geiftes und den Libertinern, Daß Keine, 
der den Geift empfangen habe, in irgend einem Werke mehr 


fündigen koͤnne, weßwegen denn auch für fie ber Ehebrad | 
fogar feine Suͤnde fei, und Zwingli beruft fich auf einen mu 


Namen bezeichneten Genoffen der Secte, ber ihm’ diefe ſein 
Ueberzeugung mitgetheilt habe. Auch war unter ihneh em 
Zeit Iang diefe Anficht verbreitet, daß die Vielweiberei ber 
Shriften nicht verboten fei?). Diefe Meinungen dürfen jedod 


1) Melanchthon: Etliche Propofitiones wider bie lere ber MBidertenfer 
a. a. O. ©, 282. b. Urbanus Rhegius ebendafehf. S. 402 - 
418. Menius ©. 542. Auch die in demfelben Bande von Luther 
Werken befindlichen: Gefpräche der heſſiſchen Theologen Corviszi 
und Kymans mit Johann von Leiden, Krechtingk und Wabern 
©. 455. ff. Uebrigens ergiebt fich hieraus, daß ed ein Irrthen 
fei, wenn man 3. B. mit Schröfn diefe Lehre von der Emaptinz 
niß Ehrifti als eine Eigenheit des Menno barftelit ; da fie ja wei 
fräher in ber Secte gelehrt wurde, ald Menno ihr angehörte. 

2) Ueber die Verlaͤugnung ber Gottheit Chriſti S. Juſtus Mein 
a. 0. D. ©. 542, und Bmwingli’d Elenchus contra, Catabapt. Opp 
Tom. II. fol. 39. 2eq. Diefe Nachricht ift durchaus glaubreürdig, 
da man z. B. von Ludwig Hetzer ‚beftimmt weiß, daß ex ein Ust 
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nicht ſchlechthin als wiedertaͤuferiſch betrachtet werden, indem 
ſie zum Theil geradezu anderen Grundſaͤtzen der Secte wider⸗ 





tarier und Wiedertäufer war: ſpäter ſammelte ſich bekanntlich auch 
in Polen ein unitariſcher Verein, der zugleich anabaptiſtiſche Grund⸗ 
ſähe hatte. Weber die apokataſtatiſchen Meinungen der Wieder⸗ 
täufer vergl. Juſt. Men. ©. 343. und Zwingli Elenchus 1. 1. p. 
38. b. Das Schlafen der Seelen nach dem Tode ebendaf. 57. b. 
Den Antinomismus bezeugt er fol. 16. Weber die Dielweiberei 
des Johannes von Leiden und die DVertheidigung deffelden, ©. 
Luth. Werke Wittenb. Ausg. II. TH. 455. Hier ift das ſchon 
- erwähnte Geſpräch zwifchen einigen heffifchen Theologen, Antonius 
Corvinus und Johannes Kymäus mit Joham von Leiden und 
Krechtingk aufgezeichnet, aus welchem ich folgende Stelle heraus⸗ 
nehme, um zugleich bie Außerft dürftige und niedrige Anſicht der 
alten utheraner von der Ehe und die Enge, in die fie durch ihre 
Verwerfung der Tradition getrieben wurden, Eennen zu lehren. 
Nach mehreren Sragen und Gegenfragen, in welchen befonderg die 
aftteftamentlihe Polygamie war behandelt worden, bemerfte der 
König Johannes von Leiden zur Wertheidigung feiner DVielweiberei: 
«Paulus fagt vom Bifhoff, Er folle eines weibs man fein, Sol 
nu ein Biſchoff eines weibs man fein, fo wird es freilich zur Seit 
Pauli die Geftalt gehabt haben, daß der man zwei oder drei weiber, 
nach feinem gefallen, ‚hat haben mögen. Da habt ir Schrift. » 
Prädicanten: «Wir haben vorhin gefagt, das der Ehe- 
fand in die gemeine Policey gehöre, und reg Poli: 
tica fey, dieweil nu diefelbige Policey int gar viel 
anders ſtehet, den fie gu den Zeiten Pauli geſtanden 
ift, Alfo, das fie vielheit der Weiber ist verboten 
bat, und nit leiden wil, Pänd jr warlich ſolche newerung 
weder fur Gott, noch fur den Menfchen, verantworten.» König: 
«© hab aber ich die vertröftung, was etwa den vetern zugelaffen fep, 
werde uns nicht verdbammen, Wills auch lieber in diefem Fall mit 
den Detern, denn mit euch halten, gefchmweige das. ich hierin ſollte 
bedennen irthumb, oder undhriftliche newerung.»  Prädicanten: «Sp 
wöllen wir in dieſem fall viel lieber der Oberkeit gehorfam ſeyn, 
diemeil fie Gottes ordnung ift, und diefelde in eufferlihen 
fahen zu gebieten und zu verbieten hat, denn auff Cxempel der 
veter fallen, dabey wir Gottes wort und befehl nicht haben, aber 
das wiſſen wir fur war, bad die Schrift unfere Meinung vom 
31 
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ſprechen; es ift vielmehr anzunehmen, daß ſich anfänglich ba 
ber allgemeinen Aufregung der Zeit eine Menge von Menſchen 
an die Wiedertäufer anfchloß, ohne Durch irgend etwas Aude 
tes, als durch Gedanfenverwirrung und Fanatismus mit ıhmen 
verwandt zu fein. Ueberhaupt gilt aber die Bemerfung, bar 
bie erften Wiedertaͤufer weder ein in ſich felbft zuſammenhaͤr⸗ 
gendes Lehrgebäude, noch eine, wenn auch übel verbunden 
Maffe von Doctrinen hatten, zu der fi) Alle gleichmäpu 
befannten. Erwaͤgt man, daß ihre Bewegung nicht von einen 
Mann als dem Mittelpunct Aller ausging, und Die Idee, am 
die ſich Alles drehte, wenn auch fräftig genug, um zu begeis 
ftern, dennvch dogmatiſch unfruchtbar war, erwägt man fer 
ner, daß die Dunkeln Gefuͤhle, von welchen Alle ergrifea 
and herumgetrieben wurden, in keinem Öffentlichen Syntck 
einen beſtimmten Ausdruck erhielten, ein Umftand, deu 
allgemeinen Klagen von Seiten ihrer Gegner VBeraulafer 
gab*), fo wird man ſich noch weniger über obige Erfcheinuy 
wundern, 


Eheſtand mehr befreftiget, denn ewer fentens, als ba fie fen, 
Darumb wird der menſch Vater und Mutter verlaffen, und a 
feinem weib hangen. Hie hören wir, das der Menfch am fen | 
Weide, und nicht an vielen Weibern Hangen fo. Und ©, Yız | 
fast, Ein jeder habe fein eigen Weib. Sagt nicht, ein jeder ih 
viel weiber.» König: «Mar iſts, das S. Paul nicht fast wi 
gemein won allen, fonbern von einer jedenn in fonderheit, dem de 
erfte ift mein Weib, hange jr auch an, dasgleichen Die ander ü 
mein fraw und hange jr auch an und fo fort. Bleibt aljo de 
Schrift in ihrer wirden flehen und ift unferm furnemen midt z 
soider. Und was fol ich viel wort machen? Es ift beffer, ich hac 
viel Eheweiber, denn viel Huren.» Endlich trug der König durem 
an, dem göttlichen Gerichle das Urtheil zu überkaffen. Hier ix 
Quelle des fpäteren Verlangens des Landgrafen Philipp vom Hein 
zwei Brauen zu befiden, welche ihm Luther und Melanchthon neht 
Bucer auch, wiewohl unagerne, gewährten. 

1) Juſtus Men. vom Geift der Widerteuffer. Auch a. a. O. S. 56 
«Mo fie nur recht lereten, fo ſolten fie nicht fo heimlich im Kafın 
saufen, und mit ihren predigen in die Winkel fi verfriede 
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8. 380. 
Fortfegung. 
Berhältniß der Schrift zum lebendigen Geifte. 
Kirde 
Noch begreiflicher. wird und die bogmatifche Verwirrung 
er Secte werden, wenn wir nun ihren Meinungen vom Pre⸗ 
igtamte, deßgleichen ihren, hiemit in ber innigften Verdin⸗ 
ung flehenden, Anſichten von dem Verhältniffe der Schrift 
um freien, lebendigen Geifte unfere Aufmerffamfeit mehr im 
finzelen widmen. Ed war Grundfag der Secte, daß ein 
eder mit dem Bundeszeichen Verfehene und Beſiegelte als 
Jrophet und Lehrer nicht nur auftreten koͤnne, fondern auch 
olle, fobald er fi vom göttlichen Geifte getrieben fühle, und 
vahrnehme, mit einer Offenbarung beglüdt zu fein. Ders 
leichen Eingebungen wurde die Schrift in dem Grabe unter 
eorbnet, daß ſich die Wiedertäufer zuweilen nicht lange 


emähten, diefelben wenigſtens ſcheinbar mit diefer in Lebens 


inftimmung zu bringen, fondern bie Bibel in ihrer jegigen 
zeſtalt geradezu für verfälfcht erflärten‘). Hiemit war jeg- 
ches Kriterium für die ſubjectiven Hervorbringungen verwors 
en, das gefanmte Chriftenthum von allem Außeren hiftorifchen 


u. ſ. w. Zwingli in dem angeführten Elenchus an mehreren Orten. 
Auch der Widertäuffer Iere aus Heiliger Schrift widerlegt a. a. O. 
©. 311. 

1) Juſt. Men. vom Geift der Widerteuffr. S. 364. «Dem es 


unläugbar iſt, das Thömas Mungeı un» Forgonhe nach ihm. fein - 


jünger Melchior Rink, fampt andern vielmehr jüngern, der heiligen 
ſchrifft gar nichts nicht geachtet, fie nur einen todten buchftaben 
geheiffen, und auff fonderliche newe offenbarunge des Geiſtes, ge: 
halten haben, ja die heifigen Schrift frey lügenſtraffen dürfen, 
wie ih den aus des Rinken mund ſelbs gehöret, das er ſagen 
thurft, Alle Bücher des newen Teſtaments in allerley ſprachen, 


Griechiſch, Lateiniſch, Dentih 2. weren allzumal falſch und fein’ 


rechtes mehr auf erden u. f. w.» Hierauf folget eine befondere 
- Anwendung dieſes Grundfages auf die Stelle bei Matth. 26, 26. 
u. ff. wo die Worte: «das für Viele vergeffen wird zur Vergebung 
der Eünden ‚» vom Zeuffel hineingeſchmeiſſet feyen.. 
31” 
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Boden abgelöft und den ſtuͤrmiſchen Fluctuationen eier träı 

meriſchen Sinmerlichkeit ganz und gar überautwortet. Ti 

folchen Berirrungen vertrug fich fehlechterdings fein beſtimmt 

Predigtamt, da ein folches ohne eine firirte Xehre einen V 

derfprusch in füch ſelbſt truͤge; daher fich. auch Die Wiedertärt 

aufs Aeußerſte anflrengten, die proteftantifchere Prediger ;: 
ſtuͤrzen, die auf benfelben beruhende Conſolidation der ner. 
noch zu materiellen Kirche zu verhindern, und fofort Dede : 
lauter Getft zu verwandeln ’). | 

Hatten einige Sahre früher die Lutheraner Den katholiſchen 

Geiftlihen den immerwährenden Vorwurf gemacht, daß ſ 

anftatt der Bibellehre nur Kirchenfagungen predigten, fc h& 

ten fie nun den Tadel, daß fie felbft den lebendigen Gef: 

ein todtes Schziftwort feſſeln und nicht zugeben wollten, ix 

frifchen, reinen und. ungeträbten Drange von Oben zu folge. 

und « gleich den juͤdiſchen Schriftgelehrten feinen heiligen & 
hätten, fondern mit der Schrift umbgehen, und die Ja 

Weile damit vertreiben?),» Dagegen beweifen nun die tk 

zaner den Wiedertäufern,. Was fie felbit ven Katholifen - 

glauben wollten , fie halten denfelben die Bildung eines %- 
ftolatd durch Chriftus vor, und ziehen ungefähr dieſeke 

Schluͤſſe aus diefer Inſtitution, wie die Katholiken, ef 

ven bie Bibelftellen recht fleißig an, nach welchen der ki. 

Geift Lehrer, Propheten und Verwaltungen eingefegt, wub:: 

Jünger des Herrn Biſchoͤfe und Aeltefte aufgeftellt hätten, «= 

1) Calvin. instructio adv. Anabapt. Opusc. p. 485. befchkwiisr‘ 
nur, daß fie U haupreten, es dürfe Feine feft angefteiiten Par 
für einen, beftinmten Ort geben, fondern nur gleich den Ypei- 
wandernde Prediger. Dann fügk er aber hinzu: Haec porto ;= 

. Iosophia inde manabat, quod gerio cuperent, fideles mini: 
sibi cedere, vacuumque focum sinere, quo liberius ven 
suum ubique eflundere possent, 

2) Juſt. Men. Widerleg. ©. 310, 313. Dom Geift der 
S. 364. b. «In ſumma, unleugbar und offentlih am tage ak 
dag fie... eim Feigen feindfeligern namen zu geben gewuſt, ka 
Das fie jn einen fchriftgelerten genennet, » 
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aß bie wahre, reine und Eine Lehre unverfälicht eyhalten werden 
noͤchte, und praͤgen es wiederholt ein, daß die Lehrer, obgleich 
on Menſchen gewählt, dennoch vom ‘heiligen Beifte anges 
ronet feien’). Melanchthon billigte es mın fogar, die Ordi⸗ 
tation für ein Sacrament, zu halten. Er fagt m feinem 
Interricht. gegen: die Wiedertaͤufer: « Bas man aber die Orbis 
atio der Priefler in die zal der Sacramente feget, gefält mir 
er wel. Doc alfo, das man«urch Die Ordinatio ben beruff 
am Predigampt und reichung der facrament verſteht, und alfo 
a8 Amt an jm ſelbs. Denn es ift hoch noth una far nuͤtz⸗ 
ich, dad man in den chriftlihen kirchen das Predigampt 
thewer achte, hehr und heilig halte, und das Die Leute unters 
:icht werben, dad Gott durch predigt hören und leſen des 
vorts Gottes und der heiligen Schrigt wil den Aciligen Geiſt 
eben, damit niemand auferhalb des Predigampts 
ındere Dffenbarung und Erleuchtung ſuche, wie 
ie Widerteuffer fürgeben?); « Die Lutheraner waren ewdlich 
o unfreundlich, die, armen Schwärmer mit Fragen zu quälen) 
ie fie felbft bis auf den heutigen Tag nicht gelöft haben. Sie 
ordern biefelben auf zu beantworten: Wer fie gefendet habe, 
md da fie Feine gewöhnliche Sendung aufzuweiſen hätten, 
velches dent auch die Wunder feien, durch die fic ihre außer 
rdentliche Sendung beurkunden koͤnnten? Die Wiedertqaͤuſan 
ehrten mit Recht dergleichen Fragen um’). Luther hatte einſt 
jefagt , Wer. fo feft von der Lehre, die ex verkuͤndet, uͤber⸗ 
eugt ſei, daß er die entgegengefegte Anſi icht ohne Anſtand 
yerfluchen koͤnne, habe den Beweis der Wahrheit für "feine 
Säge geliefert. In diefer Gattung von Beweisführung ae 
id Juſt. Men. Wiberleg. ©. 31% b. Vom Geif ber Mibert..& 
358. b. Melanchth. Unterriht ©. 29. i 
2) Melamhthen Unterricht a. a. DO. €. 294 
3) Zwingl. Blenchus. 1. c. fol. 89, Menius bie Widert. widerlegt 
a. a. D. S. 311. «Item, womit wöllen fie beweifen, das flc die 
auserwelten zu Hauff zu fammeln und zu verfiegeln von Chriſto 
ausgeſchickt feien? Sie thun je kein zeichen nicht, dabei man folches, 
gewislich erkennen nrüge u. ſ. 10. 
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trafen die Wiedertäufer bei Weitem Alles, was um fie he 
noch feibte und .Iebte. 


& 60. 
Haß gegen Äuffere Veranftaltungen zur Erbazım 
Kirdhenzudt. Sitten und Gebräuche. 

Den Borftellungen der Wiebertäufer von der Kirche at 
fprechen ihre Anfichten von dem Zufälligen im Aufferen Enultn 
und den auf’ denfelben fich beziehenden Beranftaltungen. Datten 
Garljtadt in Wittenberg und Zwingli in Zürich Die Bilder und 
Altaͤre zertrimmert, der leßtere fogar die Orgeln zerfiht, fo 
“ erflärten die Wiedertänfer auch noch dazu Die ausgeleerter 
Tempel für Gögenhäufer I. Vom Gefange urtheilten fie m 
gefähr wie einft Peter ven Bruys, der ihn für eine Anbetm 
Satans hielt. Wäre ihre Nebfeligfeit nicht allzugroß geimde, 
fie würden auch die Offenbarung des chriftlichen Geiſtes iz 
Worte ald etwas zu Wenfferliches, zu Materielles verfchmik 
haben, wodurch fie erft vollkommen confequent würden ve» 
fahren fein. 

Was ihre Kirchenzucht und ihre befonderen Sitten betr, 
fo tragen diefelben ganz das Gepräge der die Secte Teitende 
Grundidee. Die Idee der Ghtergemeinfchaft, vollfommen eri 
nad der Ankunft Chrifti zu verwirklichen, wurbe woenigftes 
in der Gefellfchaftsfprache vorläufig ine Daſein gebracht, um 
wohl auch fchon vor der Gründung des tadfendjährigen Rr 
ches annäherungswerfe: unter Denen auszuführen gefndt, 
welche ſich bis zum Beginne deffelben zur Secte befennen wir 
den. Unſere fehon oft angefährte Quelle fagt unter Anderem: 
«da haben fie nimmer Teiblich weder Bater noch Mutter. 
Bruber noch Schwefter, Weib noch Kinder, fondern find cix 
geiftliche Brüder und Schweſtern untereinander. Da font 
. feiner, Sch bin in meinem, fondern in unferm Hang, ich lieg 
in meinem, ſondern im unferm bette, ich dede mich mit mw 
nem, fondern mit unſerm rock. Sc und Kethe, meine Haut 





1) Meniug yon Geiſte der Widert. a. a. O. ©. 354. 
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fraw, fondern ich und Kethe unfer — halten, mitein⸗ 
ander haus. Summa, da hat niemand mehr etwas eigens, 
fondern es heißt. und iſt alles unſer der Brüder und 
Schweſtern »7). 

Die Excommunication hielten ſie ſtrenge feſt, da kein Un⸗ 
heiliger in der Kirche Gottes fein dürfe”). In innigſter Ver⸗ 
bindung hiemit ſteht Das Verbot ein obrigkeitliches Aut anzus 
nehmen. Es follte ja an ſich fchon gar feine Obrigfeiten mehr 
geben und abfolute Freiheit und Gleichheit in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen des Lebens herrſchen. Merkwuͤrdig ift aber, baß wir - 
nicht nur die Lehre ihnen beigelegt finden, daß lediglich die 
Diener ded Evangeliums in bürgerlicher Beziehung die Obern 
fein dürften, alfo doch Obrigkeiten nicht ganz verfchmäht wurs 
den, fondern daß Asch diefe Lehre im Leben mannichfach beob» 
achtet warb. Ueberdies finden wir auch Laien an der Spige 
politifcher Verwaltungen. Man erinnere fi nur an Thomas 
Muͤnzer in Orlamände und Mühlhaufen, deßgleichen an Johann 
von Leiden in Müänfter, der fish ſogar einen König nannte. 
Diefe Erfcheinung fteht in einem doppelten Widerſpruch, eins 
mal mit der Anficht der Wiedertäufer vom allgemeinen Lehr 
amte aller Ehriften, ſodann mit der eben bemerflich gemachten 
Vorſchrift, Fein obrigkeitliche® Amt zu begleiten. Uebrigens 
erflärt die Unmöglichkeit, jhre Borftelungen im Leben zu vers 
wirklichen, dieſe Erfcheinung fehr leicht. 

Daß es fich ferner die Wiedertäufer nicht geflatteten, das 
Schwert zu führen, und fomit den Krieg für fchlechthin uners 
laubt hielten, geht aus ihrer Grundidee gleid;fald geradezu 
hervor; ed Darf jeboch wieder nicht befremden,, wenn wir fie 


1) Der Widerteuff. lere wiederleat a. a. O. ©. 309. b. 

2) Calvin. instruct. adv. Anabapt. Opuscul. p. 476. Usus excom- 
municationis, fagten fie, inter mnes csse debet, qui se Chris- 
tianos profitentur. Qui baptizati, noxam aliguam imprudenter 
aut cası admittunt, non ex industria, ii sccreto moneri debent 
semel atque iteram: ‚tertio pmblice coram toto coctu extermi- 

,‚ nandi sunt. Ut possimus codem zclo una panem frangere, et 
calicem bibcre. | 
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gleichwohl fo mannichfach mit den Waffen in der Hanb er 
bliden, und das Furchtbare « fchmiedet Pinkebank anf dem 
Ambofe Himrods» aus ihrem Munde gegen die Kürften, Edel 
leute und alle Begüterten hervorkommen hören. 

Endlich erflärten fie den Eid für unftattbaft und im der 
. That wärde unter vollfommenen Chriften, wie fie fich das 
von ihnen zu errichtende neue Reid) badıten; auch feiner ab 
gelegt werben ). 


| Die Wiedertäufer in der Form ber Mennoniten, 
ihre amente Periode. 


, | 8. 61. — 

Mit jener kuͤhnen Zuverſicht, die Schwaͤrmern eigen ja 
fein pflegt, hatten die Wievertäufer die nahe Zukunft des 
neuen, durch und durch heiligen Reiches Gottes auf Erbe 
verkündet; aber von Tag zu Tag fahen fie fick in-ihren & 
wartungen getäufcht, bis fie endlich auf daffelbe verzichteten. 
Auch war es ihnen nicht gelungen, den, wenn nicht an Zahl 
Doch durch innere Kraft bedeutendften, Theil‘ der Chriften p 
vereinigen, und als Einleitung auf die Zufunft Chrifii ak 
bürgerliche Obrigkeit abzufchaffen und eine heilige Theokratie 
zu gründen; fie fanden vielmehr emen fo großen Widerftand, 
daß felbft die Gläubigften ihre Hoffnungen auch in diefer Be 
ziehung fehr bald als eitel und nichtig betrachten mußten. 
Hiemit war die Idee, der innerſte Lebendgrund, und ak 
Bedeutung der Secte verfchwunden, und fie verlor alles ge 
ſchichtliche Intereffe. Sie wurde inzwifchen auf eine fehr 
begreifliche IBeife nad) Auffen befcheidener und dadurch ruhiger, 
und mit den bürgerlichen Verhältniffen verträglicher; da aber 
der hohe praftifche Zweck ihres Dafeins aufgegeben und ein 
eigentliches dogmatiſches Intereſſe derſelben ſtets fremd ge 


1) Melanchthon — etlicher unchriſtlicher Artikel, die die 
Widertaͤnfer fürgeben a. a. O S. 285. u. ff. Johannes Calvin. 
lc. p. 493. 





288 


bliebe war, fo richteten die Wiedertäufer allmähltg die and 
der urfpränglicen mächtigen Aufregung noch zuruͤckgebliebene 
Kraft auf die Beſtimmmg und Anorbnung ber unbebentend» 
ften Verhaͤltniſſe des Kinffern Lebens, und geriethen hierüber in 
die ſeltſamſten Zerwürfniffe; im merkwuͤrdigſten Widerſpruche 
gegen ihre frühere Sefchichte, wo Alles auf eine Reformation 
in ganz großem Manfftabe. angelegt war. Algs ſich diefe 
zweite Periode ihrer Eriftenz fchon anfündigte, trat zur Bes 
fchleunigung ihres Eintrittes ein fatholifcher Geiftlicher Menno 
Simonis, Pfarrer zu Wittmarfum; bei Franeler in Friesland, 
zu den Wiedertaͤufern über Ci Jahr 1536) 9), ‚welcher gerade 
fo wenig Geift und wiffenfchaftliche Bildung beſaß, um fich 
an eine Partei. anfchließen zu koͤnnen?), deren eigentlicher 
Lebenszweck allgemach als nichtig erfannt wurde, aber doch 
auch fo viel, um unter feinen: neuen Glaubensgenoffen ganz 
ansgezeichnet Dazuftehen. Uebrigens befaß er einen fehr maͤch⸗ 
tigen frommen Eifer und eine gewiffe Cnur niemals gegen die 
Katholiten zur Anwendung gelommene) Mäffigung, fo daß 
er durch das gewonnene Vertrauen bie flreitenden . Wieder, 
tänfer zu befchwichtigen, zu vereinigen und ihre gefellfchafts 
lichen Berhältniffe zu ordnen vermochte. Ste nahmen von 
ihm den Namen an, und heißen feitdem gewöhnlicher Mennos 
niten. Er ftarb im Jahr 1561. 

Es ift bemerfenswerth, daß die Mennoniten ihre Abitams 
mung von den früheren Wiedertäufern in Abrede ftellen: nach⸗ 
bem der Raufch vorüber war, vergaßen fie Alles, mas fie in 
demfelben vwerubt hatten, und Was ſie von. fidy erzählen 
hörten,,. meinten fie, betreffe eine ganz andere Gefellfchaft. 
Bald Ieiten fie fi von ben erften lie a, bald bes 


unten 





‘- 1) Hermani Sehyn,:historiae Menonitarüh plenior deduetio, Amste- 

' lodami, 1729. c. V. p. 116. ; 

2) A. a. O. S. 188, findet fih ein Brief von Menno — worin 
er ſagt, er habe feine Schrift über die Taufe deutſch geſchrieben, 
«nam latine inscitiae causa non bene possem. » 

3) Der gute Schyn fast in der histokiae Mennonitarum plenior de- 
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ductio. Amst. 1729. c. ı, ex primis Christianis, ae ex institu- 
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haupten fie, Meuuo Simonis habe ganz unabhängig vom 
aͤuſſerer Antegung lediglich durch das Studium der heilig 
- Schrift feine befonderen Anſichten gewonnen’), bald fagen fir, 
daß fich unter den erſten Anabaptiſten des ſechzehnten Jahr 
hunderts auch Männer von ruhiger und gemäßigter Dat 
weife gefunden hätten, deren Abkoͤmmlinge .fie fein, Bu 
auch nicht ganz verworfen werben kann?). 


$.. 62. 
Fortfegung 
Behreigenthämfigkeiten derſelben: Kircdenzadt 


Es ergibt fich jedoch aus ven ſpaͤteren ſymboliſchen Schr 
ten der Mennoniten auf den erften Anblick, Wer ihre Stun 
eltern waren; wir theilen den Hauptiuhalt biefer Belemitijſt 
in Folgendem mit, wobei wir das Waterländifche von» 
hannes Ried und Lubbert Gerarbi, Predigern der Daum 
“ten, im Sahr 1580 verfaßte zu Grunde legen ?), ohne in 


tione domini nostri Jesu Christi exempkisque Apostolorus, RE 
omnia christiana saecula, in hunc usque diem, inter adm 
dogmata, adultorum haptismum docuerunt, et adhuc dest: 
descendisse (Mennonites). Unmittelbar darauf hieß ed NE: 
Inter hos saeculo undecimo (vielmehr duodecimo) emicew 
Waldenses. Ein großer Sprung — vom erften Jahrhundert K 
ind zwoͤlfte. — 
Da. O. S. 155. bemerkt Schyn, nachdem er die Erzählen, k 
Menno von feinem «Auszug ans Babylon» gibt, mitgetpeilt Kt 
evidentissime constat: ipsum sola sacrae scriptarae lecie: 
meditatione et illuminatione spiritus sancti... ex Papata e& 
visse. Aus der eigenen von Schyn mitgesheilten Ergäfiung Par 
geht aber ‚hervor, daß er allerdings mit Wiedertaͤufern und 
katholiſcher Pfarrer in. Verhindung ‚geftanden, jedoch fo, daß a" 
Ausfchweifungen der Münfterifchen getadelt habe. 
2) Schyn. hist. Mennon, p. 263,— 265. wobei er fich mit Reht e 
einige günftige Zeugniſſe bes Crasmus von Rotterdam beruft. 
Es findet fih bei Schyn. hist. Meanon. c. VII. p. 192.1. f de 
hiſtoriſchen Notizen über dieſes Bekenntniß S. hist. Men 
plenior deductio c. IV. p. Iß. 
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die Abrigen unberädfichtigt zu laſſen. Nachdem es fich zuerſt 
uͤber Gott, die Trinitaͤt und die Menſchwerdung des Logos 
verbreitet hat, koͤnimt es auf die Lehre vom Suͤndenfall, und 
ſagt, daß der erſte Menſch durch ſeine Uebertretung des goͤtt⸗ 
lichen Gebotes den Zorn Gottes ſich zugezogen habe, wie⸗ 
wohl er ſogleich wieder durch troſtvolle Verheißungen aufge⸗ 
richtet worden ſei, in deren Folge keiner ſeiner Nachkommen 
der Suͤnde oder Strafe ſchuldig geboren werde). Dieſer an 
ſich ſehr dunkle Satz erhaͤlt durch die folgenden Lehren einiges 
Licht. Er koͤnnte naͤmlich dahin gebeutet werben, daß bie 
Mennoniten das Erbübel laͤug eten; ihre Anſicht iſt aber viel⸗ 
mehr dieſe, daß ſich zwar —— Auftigteit. von Adam an 
auf alle feine Nachkommen verbreite, daß aber feine Schuld 
in ihrem Gefolge fei, indem dieſelbe durch Gottes Gnade 
erlaffen werde. Im fünfte n Artifel wird nämlich Aber bie 
Vermögen Auskunft — welche der Menſch nach dem 
Falle noch beſitze, und ſehr gut gelehrt, daß, gleichwie 
Adam vor dem Falle ſein Inneres dem Geiſte der Bosheit 
habe erſchließen, oder demſelben ſich verſagen koͤnnen, er 
ebenſo nach dem Falle das Vermoͤgen beſitze, die Einwirkungen 
Gottes auf ihn zu vernehmen, und fopann aufzunehmen over 
zu verwerfen >, was andere Symbole in der Weife aus⸗ 
druͤcken, daß ver gefallene Menſch noch die Freiheit habe’). 


» Art. IV. p. 175. Eousque ut nemo posterorum ipsius respectu 
hujus restitutionis aut peccati aut culpae reus nascatur. Die 
vierte Formel der vereinigten Briefen und Deutfchen, gleichfalls 
eine ziemlich ausführliche, fagt Art, III. in der plenior deductio 
"P.. 90. per eam (inobedientiam) sibi omnibusque suis posteris 
mortem conscivit, atque ita ex praestantissima miserrima factus ' 
est creatära. 

2) Art. V. p. ı96. Eidem jam lapso et perverso inerat & facultas 0C- 
currens et a Deo oblatum bonum audiendi, admittendi aut 
rejiciendi, 

37 Die vierte Formel der vereinigten riefen und Deutfchen. Art. IV. 
p- 90. Dominum aeque post ac ante lapsum liberam homini 
reliquisse voluntatem acceptandi vel sejiciendi gratiam obla- 
tam etc. s 
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ieraus ergibt fich die Anficht der Mennoniten, Daß ber aus 
dam Geborene allerdings einem Berberben unterworfen fe, 
nd ald Solcher nichts Gottgefälliges gu erzeugen unb and 
führen vermöge, Doch fei er noch der Freiheit theiläaftig. 
usdruͤcklich erflären fle ſich in Folge diefer Feftfegung gegen 
ne unbedingte Gnadenwahl; auch widmen fie nun der Lehre 
on der Borfehung einen beforidern Artikel nnd beftreiten br 
ulvinifche Lehre, daß. Gott das Boͤſe wirfe. 

Nachdem fie fich nun: weiter zur ftellvertretenden Genug⸗ 
ung Chriftt befannt haben, fprechen fie fich ganz klar und 
numwunden bahin aus," bafiper befikgende Glaube der im 
iebe wirffame fei’), wu + den Kidf'teit durch denſelben 
worben werde. Diefe Guru? er schreiben fie als Suͤn⸗ 
nvergebung um des Blutes Chriſti willen, und fodame 
[8 Umwandlung des ganzen Menſchen, fo daß aus dem böfen, 
eifchlichen, geigigen und hochmuͤthigen, ein guter, geiftlicher, 
eigebiger und Demüthiger, mit einem Worte: aus Dem unge 
:chten wirflich ein gerechter werde). Was fie nun von der 
uten Werfen vorbringen werden, ergibt fich von ſelbſt. Das 
eben des Gerechten und Wiebergebornen entipricht ganz bem 





1) Art, XX. de vera fide salrifica. Omnibus bonis et beneficis, 
quae Jesus Christus, per mertta sua, ad pecgatorum salutem, 
acquisivit, fruimur gratiose per veram et vivam fidem, quae pet 
charitatam aptratur. Die dritte fymbolifche Schrift der vereiniga 
Sriefen und Deutfchen, der Oelzweig genannt, fagt: Hinc natet, 
fundamentale certumque filiorum Dei criteriam et Jesu Christi 
membrorum csse veram et salvificam fidem per cheritatem ope- 
rantem. | ge Se Be 

2) Art, XXI. Per vivam ejusmodi idem acquirimus veram justitize, 
id est,, condonationem sive remissionem omnium tam praeten- 
torum quam prassentium peccatorum, propter sanguinem efie- 
sum Jesu Christi, ut et veram justitiam ‚« quae per Jesum, co- 
operante spirita sancto, abwndanter in aos e@unditur vel infon- 
ditur (man beachte hier die Aufnahine des katholiſchen Epragge- 
brauche); adeo, ut ex malis, carnalibus, averis , superba 
fiamus bori, spiriguales, liberales, humiles, atque ita ez ir 


justis, revgra justi. 
[1 
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göttlichen Gefege, fo wie er auch ſehnſuchtsvoll die gnädig 
verheißenen Belohnungen im jenfeitigen Leben erwartet '), 

Ans diefen Serechten und Wicdergebornen befteht ihnen 
zufolge die Kirche allein’). In diefer Hat Chrifius ein Lehr⸗ 
amt angeorbnet; "denn obfchon ein jeder Gläubige ein Glied 
Chrifti ift, fo ift er darum doch nicht Lehrer, Bifchef oder 
Diakon, denn ber Leib Ehrifti, die Kirche, beftcht aus ver⸗ 
fchiedenen Gliedern; übrigens werbeit die Diener des Wortes 
von den Dienern deffelben berufen und gewählt, von dem 
Aelteſten aber durch Auflegung ber Hände confırmist’). Sie 
Dürfen enblich nur vortragen, Was. mit bem geſchriebenen 
Worte des alten und neuen Teſtamentes uͤbereinſtimmt. 

Zwei nur durch die Lehrer zu verwaltende Sacramente hat 
Chriſtus eingeſetzt. Die Sacramente find aͤuſſere, finnliche 
Handlungen, wodurch eine innere göttliche Handlung, bie 
den Menfchen: ymmandelt, rechtfertigt, geiftlich nährt und 
unterhält, anfchaulich wird, während der das Sacrament 
empfangende Menfch ſeine Religion, feinen Glauben, feine 
Buße und feinen Gehorfam bezeugt und zu demfelben füch 
verpflichtet. Hiebei ift wohl zu bemerken, Daß weder durch 


die Taufe, noch durch das Abendmahl, denn diefe find die . 


zwei Saeramente der Mennoniten, bie göttlich reinigende, 
umfchaffende und den Geift des. Menfchen fpeifende höhere 
Kraft mitgetheilt wird; fie zeigen Das, was ununterbrochen 
durch bie ewig aus Chriſtus und feinem Geifte auf die Glaͤu⸗ 
bigen ansftrömende Kraft gefchieht, nur an, und verſinnbilden 
nur dieſe ſtete Action Gottes. Uebrigeus taufen auch die 
Mennoniten nur Erwachſene, weil dieſe nur glauben und 
bußfertig fein koͤnnen. Wie aber für die Kinder durch dem 
Begriff der. Erbfünde ſchon hinreichend geforgt it, fo daß fie. 
ber. Taufe auch nicht bedürfen, leuchtet aus dem Obigen ein‘). 
— — — — 


1) Art. XXIII. 

2) Art. XXIV. 

3) Art. XXV. — xxvin. Der vereinigten Frieſen und Deutſchen 
Art, X. p. 98 

4) Art. XXX — XXXV. 
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Endlich nahm Menno Simonis noch die Fußwaſchung reifente 
Brüder als eine nothwendige Geremonie an, wand die % 
tenntnipfchrift der vereinigten riefen und Deutſchen hit fe 
ausdruͤcklich feſt und erwähnt ihrer mac dem Artikel de 
Taufe”). 
. Die Ercommunication wird ſtreng bei- unbußfertigen Gu 
dern nadı einigen brüderlichen Ermahnungen ausgekbt?) 
Der Gehorfam gegen die bürgerliche Obrigkeit wird ıi 
eine religidfe Pflicht eingefchärft, dabei aber doc, felfe 
genug, behauptet, daß dem wahren Chriſten die Selduny 
obrigkeitlicher Aemter übel anftehe (aut male ant phu ın 
convenire), weßhalb er ſich dergleichen anzunehmen nik 
entfchließen könne. Als Grund wird angeführt, daß Chriſn 
feine bürgerliche Gewalt eingefegt nnd noch weniger fim 
Apofteln befohlen habe, dergleichen Stellen anzunehmen; ve 
mehr feign fie von ihm zus Nachahmung feines waffeulea 
Lebens und bed Crenztragens eingeladen worden, wi 
Nichts weniger ald irbifche Gewalt, weltliche Macht m 
das Schwerdt angedeutet fei. Ueberdies hätten Fuͤrſten m 
öffentliche Beamten die Pflicht, Krieg zu führen, den ja 
. entgegen zu ziehen, ihnen Gut und Blut zu nehmen, m 
Alles dem Ehriften anerlaubt ſei 2). Endlich verbieten I 
Mennoniten den Eid fchlechthin, und erklaͤren fich beinak 
allen oͤffentlichen Belenntnißfchriften gegen die Polyganic) 


$. 63. 


Beſchluß 
Beſondere Streitfragen. 
Es iſt nun wohl keinem Zweifel unterworfen, wie an 
dem geſammten bisherigen Vortrage erhellet, daß die Raw 
niten von ben erſten Wiedertaͤufern im mehreren Artikela b 


1) Art. XIII. p. ı01. 

2) Art. XXXV — XXXVI. 
3) Art. XXXVII. 

4) Art. XXX VII. 
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trächtlich verfchieden fein, und das eigentlich Schwärmerifche 
und Fanatifche abgelegt haben. Die höheren unmittelbaren 
Dffenbarungen, die an einen Geben ergehen, hören auf, und 
es ift ein beſtimmtes, an das gefchriebene Wort gebundenes - 
Lehramt vorhanden; die gewaltfame Einführung des Reiches 
Gottes, verbunden mit einer Bernichtung aller beftehenden 
bürgerlichen Ordaung und der Eigenthumsrechte Iöft ſich auf 
in bie Bildung eined neuen inneren Lebens und die damit vers 
bundene Bereitwilligfeit den Dürftigen nach Kraft zu unters 
tigen und Alles chriftlich mit ihm zu theilen, ohne daß eine 
äuffere Gemeinfchaft der Güter verlangt würde. Durd Fir 
rung eines gemeinfamen Lehrbegriffes werden Überdies ganz 
unchriſtliche und fitfenverberbliche Lehren abgewiefen. Im 
Uebrigen aber erfennen wir im Mennoniten durchaus nur den 
geläuterten Wiedertäufer; insbefondere ſchimmert "in feiner 
Anficht von der bürgerlichen Obrigkeit das frühere Beftreben 
durch, diefelbe gänzlich gu vernichten und als durchaus unans 
gemeſſen für die Chriften barzuftelen; deßgleichen kuͤndet fich 
auch in dem Verbote, in den Krieg zu ziehen und den Eid 
abzulegen, immer noch bas ideale Reich Chrifti an, welches 
durch Bermittelung der Wiedertäufer plöglich die Melt bes 
glüden ſollte. 

Doch darf die genannte Feftfegung eines beftimmten Lehr⸗ 
begriffes nur in einem fehr eingefchränften Sinne verftanden 
werden, Was aus dem noch Folgenden einleuchten wird, 
worin zugleich der ſchon berührte Gegenfag zwifchen ben 
MWaterländern und vereinigten Friefen und Deutſchen näher 
erörtert wird. 

Auch die Mennoniten gingen nämlich bald. wieder in Pars 
teien auseinander, fo jedoch, daß Mangels einer höheren Bes 
deutung der ganzen Secte die meiften Streitfragen, welche fich 
aus ihrer Mitte heraus entwidelten, ſtets and; bedeutungslos 
bleiben. Sie trennten fich in Feine und Grobe; das erfte 
Praͤdicat erhielten Diejenigen, welche fiveng die alte Sittens 
ordnung fefthielten; das zweite Jene, die ſich mancherlei Mil⸗ 
derungen erlaubten... Dieſe werben auch von dem holländifchen 
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Begirk, in dem fie wohnten, die Waterländer, jene bi 
Hlamminger und Frieſen "genannt. Die Groben wurben ba 
die bei Weitem zahlreichften, während fich die Feinen wieder 
über die Fragen flritten, ob ein Mennonite ein Haus kaͤrſſich 
arm ſich bringen dürfe oder nicht, ob es ihm wohl auch erlankt 
fei, fich mit feinerer Leinwand zu Fleiden, wenn er ben ernſte 
Geift der Secte treu nach Yuffen offenbaren wolle. Diefe ze 
ähnliche Differenzen gehören nicht in unfer Gebiet, wiewel 
die zuerft beruͤhrte als ein Ueberbleibfel der Idee von ber Ge 
‚meinfchaft ber Güter und des Verbotes, Eigeuthum zu befigen, 
Aufmerkſamkeit verdient und mit der Erfcheinung, daß vie 
firengen Wiedertäufer häufig nur. Pächter von Gütern fein 
wollen, in Berbindung fteht. Auch die von einem friefifche 
Prediger zubenannten Ulevaliften, welde den Sag vertbe 
digten, daß Judas und die Hohenpriefter, welche Chrikzs 
verurtheilten, ald Vollſtrecker der Ratbfchläffe Gottes felig & 
worden feien, koͤnnen nur berährtwerben. Bedeutender find x 
Berfchiedenheiten über die Frage, ob ein Jeder, von was im 
für dogmatifchen Anfichten, felbft wenn er Socinianer fe, h 
Glied des Vereins aufgenommen oder fortdbauernd betrachtet wen 
den koͤnne oder-nicht. Diefe Frage hing mit ber über den Werd 
und die Bebentuug Öffentlicher Symbole zufammen, wede 
die Mennoniten im Gangen genommen nie recht geneigt war, 
ob fie ſchon deren mehrere zu verfchiedenen Zeiten herandgs 
geben haben. Diejenigen, welche fi für die unbefchräuftee 
Freiheit ausfprachen, hießen die Remonftrantifch Gefluuter, 
auch von ihrem Hanpte, einem Arzte zu Amfterdam, Gale 
niften, ihre Gegner Apoftoolen, gleichfald von einem u 
Amſterdam wohnenden Arzte ihrer Genoſſenſchaft alfo benanıt. 
In demfelben Grade aber, als fie Aufferen Einflüffen eis 
oft fehr unbebachtfamen Zugang geftatteten, verlor ſich aza 
ihr alter ehrwärdiger, wenn gleich oft pebantifcher Ernſt un 
die religisfe Weihe des Lebend immer mehr. Oder: ift zidt 
etwa auch diefe Erfcheinung, die Abneigung gegen einen feſter 
beftimmten Lehrbegriff, ein Reſt der einfeitig praktifchen Ric» 
tung, welche die Secte gleich anfänglich einfchlug, und weldk 
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es ihr ſchon damals geftattete, die verfchiebenften und fich ent 
gegengefegteften Meinungen über höchft wichtige Glaubenslehren 
in ihrer Mitte zu dulden? Der urfprängliche Geift wäre 
hienach auch in diefer Beziehung nur wieder zuruͤckgekehrt. 

Sp viel von den Wiedertäufern, Mennoniten ober Ana⸗ 
baptiften. Mit ihnen find die Baptiften nicht zu verwechfeln. 
Sp werben nämlid in England jene Puritaner genaunt, 
welche rüctfichtlich der Kindertaufe ähnliche Grundfäge, wie - 
die Mennoniten, haben, ohne ſich jebocd in anderweitiger 
Beziehung von den englifchen Neformirten ihrer Partei zu 
anterfcheiden. Seit dem Jahre 1633 bildeten fr einen bes 
fonderen Serein. 


3weited Eapitel, 
Die Quakter.⸗ 


8. 04. i 
Geſchichtliche Vorbemerkungen. 

Wer fich die Aufgabe machte, die ſtufenweiſe innere Vol⸗ 
lendung bes proteſtantiſchen Sectenweſens hiſtoriſch zu ent» 
wickeln, muͤßte nach den Wiedertaͤufern die Schwenkfeldianer 
behandeln, welche, obgleich ſie ſich nur wenige Jahre fpäter, 
als jene, zu verbreiten anfingen, dennoch ſchon als Spiritus 
liften um ein Bedeutendes höher ſtehen; er wuͤrde hierauf 
fowohl einzel ftehende Enthuflaften als größere Gefelifchaften 
von ſolchen, die in der zweiten Hälfte des ſechhßehnken und in’ 
ber erften des fiebenzehnten Sahrhuuderts auftraten; befchrejs 
ben, und dann erft könnte er fich zu den Quaͤkern wenden, 
welche fich anf die Außerfte Spike des Fühnften Spixitualis⸗ 
mas .erhoben haben und nur noch Durch Widerſpruͤche gu übers 
bieten waren. Bei beit erſten Wiedertaͤufern erfcheint das 
falfch fpiritualiftifche. Beftreben ganz excentrifch nnd das rein 
geiftigstirchliche Leben, welches fie einführen wollten, ſtuͤtzte 
fih.auf die Erwartung eines. völlig außerordentlichen, ons 
dervollen Eindringens einer höheren Ieltorbnung in bie nie⸗ 
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dere; alle gewöhnlichen Verhaͤltniſſe des irdiſchen Lebens 
wurden mit. Vernichtung bebrobt , und das von ihnen auge 
ftrebte zarte, feine Geiftesreich war vielfach von einem reiht 
rohen Reichögeifte getrübt, da fi dad Irdiſche nicht ohm 
Gewaltthätigteit mit einem Male abbrechen und ploͤtzlich vom 
Meberirdifchen verfchlingen ließ. Auf eine redyt koͤrperliche 
Meife baute fi das Geiflige an, und das Mittel. hob des 
Zwed auf. Auch follte fich das Meberfinnliche noch nicht ren 
und ‚lauter darſtellen, felbft wenn es fi irgendwo befefligt 
hatte,. indem das Sacrament, zwar nicht als Traͤger und 
Reiter‘ ver höheren göttlichen Kräfte, aber doch als Sinunbild 
beibehalten wurde. Außerdem umfaßte dad Dogma manke 
Beftandtheile, die entweder ganz zufällig an den eigentlichen 
Kern des Ganzen angereiht wurden, oder Doch nicht auf ein 
natürliche JBeife aus desnfelben herauswuchfen. 

Weit ausgebildeter num erfcheint der Spiritualismus ba 
Schwenkfeld, defien Eigenthümlichkeiten wir jedoch nicht cms 
wiceln können, da fich nicht einmal Reſte feiner Secte bis cz 
unfere Tage herab erhalten haben Am Bollenvetften ak 
ſtellt er. fi&, wie gefagt, bei Den Quäfern bar, welche des 
Georg For, zu Drayton.in Leiceftershire ti. 3. 1624 geborm 
und 1690 geftorben, einen. Schuhmacher und Hirten, als ihen 


Meifter.verehren. Bei den Quaͤkern entdecken wir eine innige 


Frömmigkeit, die. den Geiſt, wenn ed ihm’ gelingt, Daum zw 
wann:von ber Verkehrtheit bes ganzen Syſtems völlig abſte⸗ 


biren zu koͤnnen, wunderfam erquickt und erfrifcht umd oft 


tief ergreift, went auch keineswegs in dem Grabe, wie umer 
beffere Myſtik; ferner finden wir bei ihnen eine. jo bewirtt 
und durchgeführte Feſthaltung bes einmal eingenommene 
 Btandpuncted, ‚daß eine höchft erfreuliche, dem Geifte ungemrs 
wohlthuende Eonfeguenz hervortritt, bie burd; feine Kolgerunge 
erſchrickt, und dem Quaͤkerthume bem orfhodoren Proteftantiemus 
gegemüber, ver allzufchreiende Diffonanzen in fih aufgenommen 
hat, fo fehr zum Vortheile gereicht. Alle Theile ftehen in der 
beften Eintracht unter ſich da, . und bilden ein ſchoͤnes, abge 
rundetes Ganzes, deſſen architeftonifche Vollkommenheit wenis 
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u wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, und befonbers dem Katholiken, ber 

iberall, durch ſein Syſtem genoͤthigt, nach innerer Haltung 
ind Zuſammenhang fraͤgt, achtungswerth erſcheint. Conſe⸗ 
menz iſt freilich noch keine Wahrheit, und erſetzt fie auch 
richt; aber ein Lehrgebäude ift immer falſch, welches Theile 
ımfaßt, die dem Ganzen widerfprechen. Lebrigend findet man 
illerdings diefe innere Conſequenz des Syſtems und bie das 
‚urch bedingte Klarheit und Durchſichtigkeit des Ganzen bei 
Seorg Kor, dem Stifter der Secte, noch keineswegs; daß es 
ich aber zu berfelben ausbilden und erheben konnte, liegt in 
em Grundgedanfen, aus dem dad Ganze fich entfaltete, 
Sehr bemerfenswerth und liebenswärdig ift noch jene Vermei⸗ 
yung von allerlei Härten, die und in dem rechtglänbigen' Pros - 
eftantismus begegnen. Die Art, wie die Quäfer die befferen 
oorchriftlichen Erfcheinungen auf dem Gebiete der Sittlichfeit 
and Neligiofität betrachten, verräth ein fehr zartes Gefühl, 
und Die von ihnen verworfene reformirte Präpeftinationdlchre 
zing nicht minder aus einem folchen. hervor. Auch hierin bee 
nuͤht fich ber Quaͤker den Kathofifen zu erreichen. : Aber dad 
ft der große Fehler des Quäferthums, daß es, wenn aud in . 
ich ſelbſt ein ſchoͤnes, Hieffinniges, harmonifches Gebäude, doch 
ıl8 vollendeter, einfeitiger Spiritugliemus mit dem hiftorifchen 
Shriftenthum im fchroffiten Widerfpruche fteht, amd baffelbe, 
o viel an ihm liegt, vernichtet, wie fich nach der Borlegung 
hrer Grundfäge klar heraugftellen wird. Wir unterziehen und 
iber dieſem Gefchäfte nach der Apologie Barklay's, des bes 
rühmteften Schriftſtellers der Onäfer., . einer Schrift, welche 
in beinahe ſymbaliſches Anfehen unter denfelben genießt z denn 
eigentliche Bekenntuißſchriften ſetzten fie nie auf 9 | 


E Roberti Barclaii Theologiae vere chrisfianae apclogia. Edit. sec. 

 » Lönd. 29. Mit Barklay werden wir indeß immer vergleichen : 
A Portraiture of Quakerism, taken‘ from a’view of the moral 
* education, discipline, peculiar customs, religious principles etc. 
- of the society of friends. By Thomas.Ciarkson. III. Wol. third 
"> EL London, 1807. Der Berfaffesr verkehrte lauge Zeit mit den 
Quaͤkern, fand in benfelben kraſtvele Gegner bes Sklaven⸗ 
32* 
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Bevor wir jedoch mit’ dem Syſtem bdieſes merkwirdi 
religioͤſen Vereins bekannt machen, mͤſſen wir noch die Orh 
auseinanderſetzen, durch welche die erſten Verbreiler befei 
zur Stiftung einer befonderen Secte beſtimmt wurde. (| 
war vor Allem freie Geiſtesbewegung, religioͤſe Wire 
Innigkeit und Leben ,. was fie in der engfifchen Hodfirt 
gleich vielen ‘anderen Tirchlideen Factionen während ver: 

, aufgeregten Crommwell'ſcheun Zeit, vermißten. Ales fü 
ihnen ‚verfteinert und erſtarrt zu fein; der göttliche, die Kid 
fonft erfuͤllende, Geiſt war gelängnet, und aus ihr, der fehen 
Digen, imein todtes Schriftwort gebannt, und bas urfpringlid 
Borgeben der Neformatoren, daß biefes unfehlbar ein has 

Uiſches Feuer anf feine Lefer ausfprühe, dieſelben entzunde n 
in eine heilige Flamme aufgehen laſſe, widerlegte die ik: 

Erfahrung. Der Cultus trat leer und bedeutungslos vr 

Augen der Quaͤker, und es kam ihnen vor, ald fire 

Nichts als ein duͤrres, unerquidliches Wiederholen von zen‘ 

und Liedern, obfchon fie in der Landesſprache verfaßt wm: 
and in'der That, nachdem bie Gegenwart des Heilandes rw 
worfen. und das Opfer entfernt war, blieb Nichts mehr pmi 

was das empfaͤngliche Gemuͤth unmittelbar und bad E 

felöft'meit Andacht und heiliger Ehrfurcht erfuͤllen, eriiı 
trößten. und beſeligen mochte. Der Act war des Selank 
beraubt, irdiſch, und wenn auch verſtaͤndig, doch nicht gt! 
und begeiſtend. Alles hing ijetzt davon ab, ob der if 
immer aus (aim -innerfien Grunde geiſterfuͤllten Geik 
wahrhaft Worte des Lebens hervorbrachte, und bie vie 
melten Vlaͤubigen durch Höhere. Kraft zu erbauen, ud #" 

Geheimniſſe des Reiched Ehrifti Stets lebendig, tiefmdF 

zugleich einzuführen vermochte. Aber gerade Hierin, fd # 
bie ſehnſuchtsvollen Quäter ſchmerzlich getäufcht, ſo bu? 
richt ſelten Die ‚Borttägt ber anglitqnifigen arg us 


damelb, dein — Earfion * — 
mete, und, gemann Damm weſelben — Dies Zeh ⸗ 
‚wü Vorſicht beta: werden. Ze BT 4 
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brachen, und « bem hölzernen Mann » bie Eanzel zu verlaſſen 
empoͤrten Sinnes befahlen. Auch der Prediger, der recht geiſt⸗ 
lich geſinnt iſt, kann nicht Aber die höhere‘ Erleuchtung und- 
Salbung verfügen, es treten Tage und Wochen der Dürre 
und Berlaffenheit ein, und feine menfchliche Kunft wird Die 
Gabe von Oben erfegen. . Die Meiften aber find leider weder . 
göttlich noch menfchlich fruchtbar und reich an Kraft, Andere _ 
nicht einmal recht willig; und fo kann es er ‚daß 
immer der größte Theil ber Predigten feine Beſtimmung nicht 
zur Hälfte erreicht, und fehr yiele Diefe nicht einmal von ferne be⸗ 
rühren. Dies empfanden die Quäfer tief, und in Ermanges 
lung eines durch feinen eigenen Gehalt ergreifenden. Actes im 
Eultus, verwarfen fie den beſtehenden ganz und gar als eine 
Einrichtung, die die höheren Beduͤrfniſſe des religisfen Mens 
ſchen nicht zu befriedigen im Stande fei. Dazu famen nody 
zahllofe Streitigkeiten, die Die englifche Kirche verwirrten; 
Meinungen drängten fih an Meinungen, bie alle in ber 
Schrift ihre Quelle fuchten, ohne daß eine einzige daraus in 
der Art hätte bewiefen werben mögen, daß bie entgegenges 
fegten als völlig haltungslos dargeftelt worben wären, und 
feine göttlichsmenfchliche Auctorität war anerfannt. Es ſchien 
ihnen , daß bie Wahrheiten des Chriftenthums fehr bedroht 
feien, und wenn fie feine andere Stäge ald die heilige Schrift 
hätten, im Kampfe der Parteien zu Grunde gehen. müßten. 
Sp zogen fih die Quaͤker von allem Aeuſſeren zuruͤck, fogar 
großentheild von ber Schrift, von der Kirche und dem Cultus 
ohnedied, und fuchten für Das, was fie als heilbringend ers 
tannten, eine unentreißbare Stüge in der unmittelbar 
chöpferifchen Eingebung des Inneren Lichted, das auch ganz 
ıuvermittelt wenn nicht einzige, doch BER 
Rahrungsquelle des Geiſtes fen ſollte. 





Ihr Syſtem. 
8. 608. 


Das innere Licht. 
Ohne über die Befchaffenheit des paradieſiſchen Adams fd 
zu erflären®), fegen fie feit, daß von dem gefallenen Ad 


. ein Same des Todes, eine Ausfaat der Suͤnde tiber alle fan 
Nachkommen ausgeflreut worden fei; denn des Wortes «Er 


fünde » bedienen fie fich nicht, wie überhaupt feines darc 
ben Sprachgebrauch der Schrift wicht gerechtfertigten, techni 
ſchen Ausdrucks. Des göttlihen, von den Quaͤlern wicht 
näher beſchriebenen, Ebenbildes Gotted gingen hieburd «b 
Menfchen verluftig, Was eben unter dem angedrohten To. 


-der alfo nur ald ein geiftlicher aufgefaßt wird, verkasa 
‚werben müffe?). So lange jedoch der allgemeine Tobeif 
durch felbftbewußte und felbfithätige Pflege deſſelben tan 


Früchte trägt, begründet er, fo fahren fie fort, feine Edhek, 


und verbammet- daher. auch keineswegs; weßwegen and 
bewußtlofen Kinder den ewigen Strafen nicht unterweis 
würden’). 





3) Barclaii Apolog. theolog, ebrist. p. 70. Curiosas illas neties 
quas plerique docent, de statu Adae ante lapsum, praetereo & 

9) L. 1. Haec mors non fuit externa, seu dissolutio exteriorns he 
minis; nam quoad hanc non mortuus est, nisi multos post aus» 
Ita oportet esse mortem ‚quoad spiritualem vitam et comamr 
nem cum Deo. Ein bündiger Gchtuß!- Zugleich ein fehr fidtter 
Mangel an Sprachkenntniſſen. Clarkſon theilt über alles Te 
Näheres mit. Yon den Folgen, weldhe Adams Süubde zuidi 
in ihm, dann aber auch in allen feinen Nachkommen ergae. 
fagt Elarkfon a. a. O. ©. 115. In the same manner as de 
temper occassions animal life to droop, and to loose its posei 
and finally to cease, so unrighteousness, or his rebellion age! 
this divine light of the spirit that was within him, occassioset 
a dissolution of his spiritual feelings and perceptions ; fer k 
became dead, as it were, in consequence, as to amy kar- 
lcdge of god, or enjoyment of his presence, 

3) Barclaii p. 70. Quod.Deus hoc malum infanfibus non impuis. 


. 
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Auf eine fehr merfwärbige Weiſe lafſen fie nun gleich nach 
Adams Fall die criöfende Thaͤtigkeit eintreten; Gott verheißt 
nicht blos einen zukuͤnftigen Erretter, er lenkt nicht allein bie 
allgemeinen und befonderen Schickſale der VBölter und Menfchen, 
um fie auf den großen Tag de& menfchwerdenden Gottes vor⸗ 
„zubereiten, auch begnägt er ſich nicht, unter allen Völkern 
weife Männer, Xehrer ihrer Zeitgenoffen in Wort und That, 
große Geſetzgeber und Regenten zu erweden; von bem Logos 
vielmehr, der in ber Mitte der Gefchichte perſoͤnlich erfcheint, 
und um feiner Bervienfte willen, geht ein fchöpferifched Lebens⸗ 
princip butch alle Zeiten hindurch ans, wie von dem Mittels 
punct eined Kreifed Strahlen nad; allen Theilen der. Peripherie 
ansgefendet werden; ſo alfo, daß. der Geiſteshauch Chriſti 
vors und rädwärts weht, und Riemanden unberührt laͤßt. 
Hierher beziehen ſie die Johanneiſche Stelle: «er iſt bag 
wahre Licht, das jeden Menfchen erleuchtet, der in bie Melt 
koͤmmt). Wir duͤrfen hier nicht an bad anepun vos Adyor, 





donec se illi actualiter pceccando conjungant ete Das Ganze 

- wird p. 8o. alſo zuſammengefaßt: confitemur igitur, semen peccati 

ab Adamo ad omnes homines transmitti (licet nemini imputatum, 

donee peccando sese illi aetualiter jungat), in quo semine om- 

nibus occasionem peccandi praebuit, et.origo omnium malarum 

actionum et cogitationum ir cordibus hominum est; ep’ 6, 

hempe Javdro, ut V. ad Rom. habet: i. c. in qua morte omnes 

peccavere. Hoc enim peccati semen frequenter in scriptura 

mors dicitur, et corpus mortiferum, quum re vera mors sit ad _ 

vitam justitiae et sanctitatis; ideoque hoc semen, et quod ex 

eo fit, dicitur homo vetus, vetus Adam, in quo omnes peccant. 

Proinde hoc nomine ad significandum peccatum illud utimur, eb ' 

non öriginali peccato, cujus phrasis in scriptura nulla fit mentio, 

et sub qua excogitata, et ut;hoc verbo utar, inscripturali barba- 

rismo, haec peccati infantibus imputatio inter Cbristianos in- 

trusa est, | ng 

ı) Barclaii p. 136. Hic locus nobis ita favet, ut a quibusdam 

Quakerorum textus nuncupetur; luculenter enim nostram pro- 

positionem demonstrat, ut vix vel consequentia vel deductione 
egeat, 
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den Adyov onepuarındv 88 heiligen Iuftiuus denken; dem 
unter biefem wirb der Keim ber Bernünftigfeit verflanden, das 
Gottebenbilbliche, das Abbild des Logos in jebem Menſcher, 
mit einem Worte, ‚bie höhere Natur des Menſchen feibk; 
während die Quäder unter dem erwähnten, von Chriftus auf 
jeben Menfchen ausgehenden, Lichte eine zur höheren Ratır 
- des Menfchen erft hinzufommende göttliche Kraft ſich denteni 

Um dieſes von Chriſtus dem ewigen Menſchenfreunde, 
gefpendete, burch alle Dimenſtsnen der Zeit und Des Raumd 
im Menfchengefchlecht waltende Lebensprincip dreht ich Alles, 
was bie Quäfer finnen und denken, auf diefes wird Alles 

fromm und erfurchtsvoll bezogen, und wir müffen bar 
andy die Befchreibung näher fennen lernen, bie fie von dem 
felben geben. Es koͤmmt bei ihnen unter mausichfaltigen Be 
nennungen vor, ald ba find: «geiftiges, himmlifches zu 
unſichtbares Princip und Organ, in dem ber Bater, be 
Sohn und der Geifk wohnen, » «der Leib und das Bin 
Shrifti, womit alle Heiligen zum ewigen Leben genaͤhrt wer 
den ; » «innered Licht, » weßwegen die Quaͤker auch die 
Freunde des Lichts, oder fchlechtweg Freunde genannt werben, 
and fich felbft alfo am Liebften nennen hören; «der immm 
Chriſtus, der Saamen EIER: » «Gnade,» « innere Ofew 
. barıng,» u. f. w.*) 


1) Elarkfon weiht a. a. O. ©. 117. von Barklay ab. Nach jun 
hörte das Höhere göttliche Licht nie ganz auf, im Menſches p 
leuchten, God did not entirely cease from bestowing his spart 
upon his posterity; nach dieſem ift es eine ganz neue Buster 
erweifung von Seiten Gottes zur Wieberherftellung des DRemfcen, 
a new visitation of life, the object ef which was to resice 
them, through Jesus Christ, to their original innocemes a 
condition. 

2) L. 1. p. 10% Hoc semine, gratia, verbo Dei et lumine, gu 
unumquemque illuminari "dicimus, ejusque mensuram aliqaım 
habere in ordine ad salutem, et quod hominis perlinacia et 

. voluntatis ejus malignitati resisti, extingui, vulnerari, premi, 
occidi et crucißgi potest, minime intelligimus propriam eseatias 


S 
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Bon den Munde der Owäter ertoͤnen immer dieſe Worte: 
allein die Anglitaner wollten fle durchaus nicht: reiht: begreifen. 
Barflay beflagt fih auf das Bitterfte darkber und ſaͤgt, daß, 
während ehedem nur Diejenigen für Chriſten gehalten werben 
ſeien, welche wie Paulus (Roͤm. VILLE. 9.) lehre, dert Geiſt 
Chrifti hätten, oder, wie er fi an demfelben Orte C VIER. 
14.) ausdräde, daß nur Diejenigen Kinder Gottes feien, 
weiche vom Geifte Gottes getrieben wuͤrden, jept Niemand 
mehr die hoͤchſte Nothwendigkeit dieſes Begeiſtetſein aner⸗ 
fenne‘), Man waͤrf den Quaͤkern vor, fie meinten, ber 
Menfch fei göttlicher Wefenheit, oder em Jeder ſei Ehriſtus; 
Andere deuteten fich ihre Sprache dahin, daß fie unter dem 
inneren Lichte eigentlich nur das Gewiſſen, die Vernunft, ben 


. zeligidfen Sinn des Menfchen verftänden. Sie verneinten 





et naturam Dei in se praecise sumtam, quae in partes et men- 
suras non est divisibilis.... sed intelligimus spirituale , ‘coeleste 
et invisibile principium et organum, in quo Deus, ut est Paten, | 
Filius et Spiritas, habitat; cujus divinae et gloriosae vitae men- 
sura omnibus inest, sicut semen, quod ex natura sua omnes ad 
bonum invitat et inclinat, et hoc vocamus vehiculum Dei, spi- 

“ ritaale Christi corpus, carnem et sanguinem Christi, quae ex 
coclo venere, et de quibus omnes sancti comedunt, et nutriun- 
tur in vitam aeternam. Et sicut contra omnia facta.mala hoc 
lumen et semen testatur, ita ab eis etiam crucifigitur, extinguitur 
et occiditur; et a malo fugit et abhorret, quod naturae suae 
noxium et contrarium est. Et quum hoc nunquam sepazrctur a 
Deo et Christo, sed ubi est, ibi etiam Deus, et Christus est in 
illo involutus et velatus: eo igitur respectu, ubi illi resistitur, 
Deus dicitur resisti et deprimi et Christus crucifigi et ogeidi, et 
sicut etiam recipitur in corde, et effecium suum naturalem et 
proprium producere non impeditur , Christus formatur et susci- 
tatur in corde.... Hic est Christus ille internus, de quo nos 
tantum et tam saepe loqui et declarare audimur, ubique 
praedicantes illum, et omnes hortantes, ut in lumen credant, 
illigque obediant, ut Christum in semetipsis natum et exsusci- 
tatum noscant, ab omni peccato illos liberantem. 

D»DLcp. 4 a 
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alles Died, indem fie bemerkten, jenes Prinsip fei niet d 
Werfenheit Sotted an ſich, wohl aber eine Kraft md a 
Organ Gottes, wodurch göttliche Leben wie and eim 
Saamenkorn im Menfchen fi; entwickle; fie fägten bap 
fie verglichen fi) auch nicht mit Chriſtus, indem in dikı 
bie: Ögttheit leibhaftig gewohnt habe, fie fich aber zu ihn n 
perhielten,, wie die Rebe zum Rebſtocke, welcher Kraft ink 
Zweige ausgieße; das innere Kicht fei endlich aud nit 
Vermögen bed Menfchen, da paffelbe von der Ratur ie 
Menſchen qualitativ werfchieden fei'). Den eigentlichen Gr 
dieſer Miſt verſtaͤndniſſe werben wir unten aufpeden. 


8. 66. 
| Fortfegung. 
Wirkungen des inneren Lichtes. 

Wir gehen nun zur Befchreibung der Wirkungen Ik 
inneren Lichtes über, Ein jeder Menſch bat einen Tue 
Heimſuchung (diem visitationis)?), an welchem fich ihm &t 
guädig nahet, und ihn erweden und erleuchten will, um bcn 
ſtum in ihm zu bilden ; feiner ift Davon ausgenommen, aber a 
feiner wird gendthigt (es gibt Keine Prädeftination ut ® 
wiberftehlich wirkende Gnade‘). Das Mittel, defien ſich & 


e7* 





1) L. c. p. 107 — 108. 

2) L. c. P. 102. Primo, quod Deus, qui ex infinito mo 28 
flium suum in mundum misit, qui pro’ omnibus mortem genat, 
Bnieuigute, sive Judaeo, sive Gentili, sive Turcae, sive Serix 
sive Indo, sive Barbaro....certum diem et visitationis tes 

. dederit, quo die et tempore possibile est illis servari er ber 
fieji Christi mortis participes fieri. — Secundo, quod in m 
finem Deus communicarerit et unicuique homini dederi v⸗ 
suram quandam luminis filii suf, mensuram gratiae, sen DIR 
festationem spiritus.... Tertio, quod Deus per hot Ioma € 
semen invitet omnes, et singulos vocet, sed et argual, eu brt 
illos, cumque illis quasi disceptet in ordine ad saluten 

3) Barklay fagt fiber Ealvins Lehre p. 84. Quam mazime Dr! 
juriosa est, quia illam peccati authorem eficit, 410 nihl 9 
turac suae magis Contrarium esse potest. Fateor hujus alecw 
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zu diefem Zwecke bebient, ift eben bie Innere Offenbarung‘, 
bie ganz unmittelbar, ohne Aufferes Wort und Zeichen, fitt 
liche und religidfe Ideen in den-Menfchen"zu erzeugen fich bes 
müht, und diefelben in ihnen lebendig zu machen Fräftig genug 
it’). Bon diefem inneren Lichte, fährt unfere Quelle fort, 
zeugen bie alten Philofophen ‚und Lehrerider Völker, von ihm 
zeugen alle höheren Beftrebungen, bie wir in ber Weltge⸗ 
ſchichte finden (revelatio objectiva). 

Dieſes innere Wort, in welchem ſich Gott ſelbſt in einen 
jeden Menſchen hineinſpricht und ſich ihm offenbart, iſt durch 
die aͤuſſere Offenbarung und die Mittheilung einer heiligen 
Schrift nicht unnoͤthig geworden, weder fuͤr die Menſchheit 
im Allgemeinen, noch auch fuͤr die, welche mit dem aͤuſſeren 
goͤttlichen Worte bekannt ſind. Daß jene geheimnißvolle 
Einſprache Gottes zur Aufſchließung des Sinnes der heiligen 
Schrift und zur Aufnahme ihres Inhaltes in ſich erfordert 


aflırmatores hanc consequentiam negare; sed hoc nihil est‘, nisi 
pura illusio, cum ita diserte ex doctrina sua pendeat, nec 
minus ridiculum sit, quam si quis pertinaciter negaret, unum - 

et duo facere tria. Vergl. Clarkson Vol. II. ch. VIII.  Relig. 

p- 316. seq. this doctrine is contrary to the doctrines promulga- 

ted by the Evangelists and Apostels, and particularly contrary 

Ä to thiose of St. Paul himself, from whom it is principally taken. 
3) L. 1. p. ıg. Oportet igitur fateri, hoc esse -Sanctorum fidei 
“ı obfectum principale et originale, quod sine hoc nulla terta' et. 
firma. fides esse potest. Et saepe hoc uno fides et producitur et 
nutritur absque externis illis et visibilibus supplementis, ut in 
permultis sacrarum literarum exemplis apparet: ubi solam di- 

: . "eitur, et loquutus est dominus et verbum domini tali factum 
est etc. p. 29. Sed sunt, qui fätentar spiritum hodie afllare et 
ducere sanctos, sed ‚hoc esse subjective... nom autem objec- 
tive affırmant, i. e. ex parte subjecti illuminando intellectum 

ad credendam veritatem in scriptura declaratam, sed non praestando 

eam veritatem objective, sibi tanquam ohjectum.... Mec 
opinio, licet priori magis tolerabilis, non tamen veritatem attingit: 
prime quis multae veritates sunt, quae ut-singulos respiciunt, in 
seriptura non omnino invenientur, ut sequenti thesi ostendetur. 
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erde, follte gar nie bezweifelt worden fein, fagt Barklay 
elevatio subjectiva); denn Niemand weiß, Was Gott ik, 
8 der Geift Gottes; und beßhalb haben wir den Geiſt, ber 
is Gott ift, empfangen; auf daß wir willen, Was uns von 
ott gegeben ift CI. Kor. II. 11. 12). Allein audy bie 
jeetive Offenbarumg ift felbft in der chriſtlichen Kirche un⸗ 
tbehrlich, und ift ald die fürftliche Quelle der Wahrheit, 
e heilige Schrift aber als eine Offenbarung untergeorbneter 
rt zu betrachten ; ba gewiß die Quelle ,-au8 der die Schrift 
dt floß, höher als dieſe fteht. Durd das Zeugaif bed 
eiftes erhält die Schrift felbft erft Auctorität, und iR darım 
rfelbe auch deßhalb die erfie Quelle aller Erkenntniß und 
jahrhelt. Mit einem Worte, fagen die Quaͤker: wenn es 
ıhr ift, daß wir durch den Geift allein zur wahren Erfems 


ß Gottes gelangen, wenn |wir burch ihn in alle Wahrheit 


ıgeführt und über Alles belehrt werben follen, dann ik da 


eift, nicht die Schrift, der Grund und die Quelle ala 
Jahrheit und aller Erfenutniß und bie erſte Regel dei 


laubens ?), 


ı) L. 1. p- 48. Licet igitur fateamur, scripturas:sceipta esse et divi | 
et coelestia, quarum usus &ctlesiae.ct solatio plenus et perstiis 


est, nec non laudemus Deum, quod mira proridentia script 
illa segvaverit ita pura et incorrupta. .. nihilominus tamen illas 
“  prfincipalem-driginem. omnis veritalis et scientiae, et primariem 
adaequatam fidei ‘et morum ‚regulam nominare non pPessumei, 
quoniam oportet pridcipalem veritatis originem. esse. ipsam ver- 


Aatem, i. e. cujus certitudo et authoritas ex alio non pendeL 


Cum de amnis alicujus vel fuminis aqua dubitamus, ad fontem 
reeurrimus, quo’reperto, ibi sistimus, nam ultra progredi nos 


possumus, -quia nimirum ilfe ex visceribus terrae oritur et scalast, 





quae inscrutabilia sunt, Ita-scripta et dicta omnium ad asternem _ 


verbum adducenda sunt,,: cui si concordent, ibi sistimus; nam 

verbum illgd semiper a Deo procedit, et procegsit, per qeed 

inscrutabilis Dei #apiontir, et consilium no investigandum, ia 

Dei corde conceptam, nobis revelatum est. 

2) L. c.p. 4g. Illud, quod non est mihi regula in ipsa⸗ scHiptats 
credendo, non est mihi primaria, Aadasquata fide; et morums 
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uUeberdies muß darauf hingewieſen werden, daß die heiligẽe 
Särif über fehr viele Verhältniffe bes geiftlichen Lebens 
und zahlreiche‘ Einzelheiten; die von großer Bedeutung find, 
feine Belchrungen ertheilt, und zum Theil nicht einmal ers 
theilen tönnte; fehr viele Menfchen find bes Leſens and) in 
ihrer Landesſprache unkundig; jedes Falles ift unter Tauſen⸗ 
den nicht Einer der Urfprachen mächtig, und nicht über drei 
Berfe flimmen die Auslegungen der Gelehrten zufammen. 
Unter ſelchen Amſtaͤnden follte der Menſch ſich ſelbſt oder 
anderen Menſchen uͤberlaſſen bleiben? Welche Bedenklichkeiten 
begruͤndet nicht auch die Geſchichte des bibliſchen Textes, und 
wie ſoll man ſich and der heiligen Schrift uͤberzeugen, daß 
irgend ein beftrittened Buch, daß z. B. der Brief Jacobi 
Fanonifch fer? Weil er anderen: Tamonifchen Büchern nicht 
wiberfpricht 9° Dam mag man einen jeden Auffatz, ‚ber vens 
felben nicht entgegen ift, in den Kanon aufnehmen. Es 


uͤbriget Richts, als die Wahl zur katholiſchen Kirche zuruͤckk 


zngehen, und von ihr, der untruͤglichen, den Kauon zu 
enipfangen, oder den’ heiliges Geiſt als erſte und vorjugtichſte 
— von Wahrheiten zu verehren ). | 
Damit unterließen die Ondfer die Bemerkung nicht, ‚ba 
vie einem: jeden Menſchen werdenden Offenbarungen” des 
inneren Lichtes‘ dem aͤuſſeren Schriftworte nicht wiberfpreihöh, 
und dnch feine anderen Heildwahrheiten mittheilen, f ſondern 
nnr eine ewig neue unvermittelte Offenbarung deffelben alten 
Evangeltums ſtatt finde?). Sie wollen übrigens hiemit teines⸗ 
regula: sed scriptura nec est, nec esse potest, mihi 'regula iieg 
*"fidei, qua 'Ipäi Credo: ergo etc. ' 
.i .D L. c. p. 67. Exempli gratia, quomodo potest Protestans älieni 
naganki Jadobi epistolam esse canonicam per scripturam probate d. 
2), Ad hanc igitur angustiäm Hecesedrio: res deducta est, vel’ifin 
„x mare, ‚qu9d novimus eam asse Kuthentieam eoden. spiritus tus» 
timonio, jn. rordibus nogtris, quo scyäpta erat; vol Romam reyeikd 
dicendo, traditione novimus Ecclesiam eam in canonem retu- 
| lisse, et Ecclesiam infallibilem ese; medium 3 sj ‚guis „possit , 
in Inveoniat. J 
VL. c. p. 33. 61. 66. Distinguimus inter Feräislisnen nori Evan 


f “u 
„ 
“4 


‘ 


„so 


wegs die Schrift als — und Schfftein ber Belchruugn 
des inneren Lichtes aufgeſtellt wiſſen, was ja wieder bu 


Schrift zum Richter bed Geiſtes machte, deſſen Werk fie doch 


nur jſt. 


z.. 


8. 67. 


Fortſetzung. | 
Von der Rechtfertigung und Heiligung Bollktommeu 
Gefeseserfüllung. 


Die biöhek-befchriebeneh Wirkungen des inneren göttlichen 


Sichtes im Menfchen beziehen ſich lediglich auf die Hervor⸗ 


bringung der religioͤſs⸗ſittlichen Erkenntniſſe im Menſhen; « 
iſt aber. auch die Quelle alles frommen Lebens. Der einen 
jeden Menſchen gnaͤdig von Gott gewährte Tag ber He» 


fuchung, ſoll der Wendepunct feiner ganzen Gefchichte wer 


Dem, ‚ib | innerlich nach jeder Beziehung erneuern, mit eins 
Wort: ‚bie Wiedergeburt in ihm gründen. Was nun dik 
und bie Rechtfertigung. vor. Gott. betrifft, fo ſtimmen du 
Duäfer,, mit Ausnahme ber Feſtſtellung peg. Perhältuiges ie 
göttlichen und: meuſchlichen Thaͤtigkeit bei. dieſem Werke, we 

von wir weiter unten noch ſprechen muͤſſen ‚, ‚beinahe volle 
men mit, ver fatholifchen Kirche überein; und. doch verfensn 


ſie dieſe Uebereinſtinmung, und in Kraft eingepflauzter, mi 


der Muttermilch überfommener Vorurtheile halten fie baf, 
daß die Katholiken doch nur, in Aufferlichen Werten, als di 
ſien die Walfahrten,. ‚das Faften, bas gebaufenlofe Herfags 
von Sebetfürmeln , das, ‚Anfigrliche Almoſengeben, ber, as 
aller nneren Zewegungen entbloͤſte Gebrauch der Sarrament, 
Br etirsfilnd des Ablaſſes "beit die Onäter y mit, der Suͤnder⸗ 
vergeb ung verwochſeln, gottgefäßig werben zu tdanen meiun 
In dieſer Vorausſetzung ſagen ſie, Luther habe ſich zwar ci 
goßes Verdienſt erworben, baßer den Werth und Die Verdieni⸗ 
lichkeit won: dergleichen frvmmen Widmungen gelougnet habe; 
— rer e He) wie in vielem Anderen Mehr‘ wegen feims 


, —8R 


gelüi‘, ‘et novam revelationem. boni antiqui Evangelii, hanc air 


mamus, illam vero negamus. 
-Suvd wurd un 


844 


Zerſtoͤrens, als wagen ſeines Auferbaueus zu Ichemidi: Deun 
Luther und die Proteſtanten ſeien bis zum andran Exreme 
fortgeſchritten, indem fie die Nothwendigkeit der fütticdheu Werke 
zur. Rechtfertigung. geleugnet, und. dieſe nicht in der inneren 
Erneuerung und Heiligung, fondern im Glauben an: Sie Bene 
gebung der Sünden alkein gefunden hätten: . » ".: .. 
Die Quaͤker befchreiben die Nechtfertiguug. als die Aus⸗ 
praͤgung Chriſti in ugs, als den in, aus gebamen, un exzeug⸗ 





1) L 1. p. 159. Nöbis minime dübium en, doctrinam] hand fuisse 


et adhuc esse in ecclesia Romanı magnopere vitiatand ; licet ad- 
versarii noſtri, quibus, meloribus-argumentis —— sae- 
pissime mendacks refugium et asyloih sunt, non dubitarunt hoc 
respectu‘,' nehis Papismi sügtna.ifurers, sed quam-falsd:postea 


“ patebit.... pamj.in hoc, siegt inmhaltis:alüs, aungie Jamdamelnd 


“.. 
E75 


ey 


"est (Latherus) in iis, quae ex Babylphp, hits gran eo 


ipse aedificavit. = 
L. 1. p. 164. Banklay unterſcheſdet eint yweff ache Ceibſang, kin 
objective und fubjective; nındrsenee Surflcht er die redkiptio a 
Cbristo.peracta in corpdre. sudidtüniixd- extra nos Alb qui homo, | 
prout in lapsu stat: in salutis capacitate ponitur es’inlise"trans- 


'missam hahet ıneasuran: uhr elhoseink; Artute 'spiritusivitac, 
‚et gratise istius, quse in Chrieid Ferd’erat, yiiae 'qällli'donum 


:'.Dei potens est superare ot erudicatoᷣ alien lie Jemen? quo 


- natutaliten ,. ut in lapsu etamig! Ferinhrtifinen. 415 cutida hac 


eogmoschmus potentiam hawei Pa: werHßft redütteihl; "qua ubn re- 
sistentes sed recipiehtesofkis ejus’TPuctunn';>Yidelitet Iämen, 


: spirit: et ıgratiam Chrissi Ar nei rerelatath ;’Ybritkthus et 


possidemns veram: realem, et 'intörriam reden a" botes- 
tate et pfaevalentia iniqultätis /-sitgie- evedimaoideis et ſtaliter 
redempti et justiäckti, unde d seifiibilem cum Deolliotiem et 


-, amieitiam venimus. — Ber’:häne Justificktionem“ Jesd'"Ehristi 


* miwime: intelligimne simplieiter Bona’opera, Etiain quaténus a 
- spiritu sancto fiunt; ea enim 'ul vete 'alfirmanit' Pröbtstantes , 


efiectas potius justifitationis qaath' cansa’sunt: Bedititefllgimus 


. formationem ‘Christi’ fa nobis-; ! Chrfytair natanyel”Brolüctum im 


.  mobis,. a qtu bona opera uaturalitet procedunt, situt ftuctus 


ab arbore fructiferat internus iſte partus in nobis, jüstitiam in 
nebis producens et sanctitatem‘, ille est, qui nos justiicat, 


- quocum:cpntreria et corrupta natura... 'remota et’supetäta est. 
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ten Thriffs, von benz bie guten Werte gleich Krkchten a 
einem fruchtbaren Baume-hervorguellen; als bie innere Gehe 
in und, die die Gerechtigkeit und Heiligfeit erzeugt, von b 
Gewalt des Verberbens reinigt:und befreiet , Die verberk 
Natur beſtegt und verfchlingt, und zur Einheit umb Gen 
ſchaft mit Gott zarädführt. Die Lehre ber Freunde bes Fick: 
bie hieria wirklich erleuchtet waren, ift, wie Zeder von ich 
wahrnimms, unur in anderer Redeweiſe vorgetragen, aldn 
Tatholifche; doch bedienen fie jich oft au, wenn fle ſich nk 
Mar alısfp kechen wollen, ganz derfelben Formeln, wir de 
—— von Trient”); ſelbſt der Ausdruck « Berbienf >» ij 
ihnen nicht ‚fremd, die Nothwendigfeit bex guten Biete = 
Seligfeit wird behauptet, bie Moͤglichkeit der Gefegeserfiäm 
bewieſen, und ſogar auch de — des Sarsib 
Suͤndigens behanptetJ). 


DL, cp. 165... Barklah ſpricht hier von einer causs procurams, k 
Ccagusa meriteria, hayy gebraucht er die FTormel camea formals v 
... farmaliter justifigatas, worunter. er tale, was bie Kotfeiik 
> — Fe Won 
a L p. 167. Denigqus, I UL EENEEIERSEINEE ER 
‚....An;justitig et obedientia a Christo im carne sua peracta, qui 
a "cam ejpua;procurantem :attinet, et licet nos ipsos formale 
justificatos reputemug per Jegum Christum intus formatum, dı 
„mobis prodactum, non possgmus tamen, sicut. qwidam (?) P> 
testantes incauti fecere, bona opera a justificalione exched= 
nam .licet ‚proprie propfer ea mon justificemur, tamen » 5 
justificspapy, et necosgaria sunt, quasi cause sine qua non (BE 
weſcher, die Quäler etwas. ‚Anheres verſtehen, ald die Diejerin 
1 Pr.26B, „Aum bona gpera. necassario et naturaliter procedast! 
-,. partu.,hog „"sicut calar ab igne , ideo absolute necessaria 
‚ ad justißcatjonem, quasi, causa sine que non, licet mem 
propker quod, taman id ‚in quo justificamun,‘ et sine que 
possumus justiſicati: et quamyis non sint meritoria, neque 
nobig, dehitprem, ‚reddant,, , tamen necessarin acceptst et 
neratat ea, ‚quia naturae suse Contrarinm ent, quod a sp 
... sun provenit, denegare. , Et. quia opera talia pura er 
ersq́; posgunt, cum a,puro et gancto partu praveniant, 5 
. gan sontentia falsa est, et yexitati contraria, qui ajumk, 
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Clarkſon fagt: die Duäfer machen nur einen Heinen 
Unterfchied, und auch feinen folchen, wie manche andere 
Chriften, zwifchen Heiligung und Rechtfertigung. «Glaube 
und Werke, fo brüdt ſich Richard Claridge aus, find beide 
in unferer vollftändigen ‚Rechtfertigung begriffen. — Wer 
gerechtfertigt ift, iſt auch nach einem beftimnten Maaße 
geheiligt; und infoweit er geheiligt ift, infomweit ift er auch 
gerechtfertigt, und nicht weiter. — Die Rechtfertigung, 
von der ich fpreche, macht aus und Gerechte, oder Fromme 
und Zugendhafte durch die fortgefegte Hilfe, Wirkung und 
Thätigkeit des heiligen Geiſtes. — Mit derfelben Innigkeit, 
als wir und nad) dem fortwährenden Beiltande des göttlichen 
Geiſtes fehnen, und feine wirffame Xhätigkeit in und zu 
bezeigen bereitwillig find, werben wir ed auch innerlich ers 


tissima sanctorum opera esse polluta et peccati macula inqui- 
nata: nam bona illa opera, de quibus loquimur, non sunt ea 
opera legis, quae apostolus a justificatione excludit. p. 167. Licet 
non expediat dicere, quod meritoria sint, quia tamen Deus ea 
remuneratur, patres ecclesiae non dubitarunt verbo « meritum » 
uti, quo etiam forte nostzum quidam usi sunt sensu moderato, 
sed nullatenus Pontificiorum figmentis.... faventes. Ein merk: 
wäürdiger Streit mit den Päpftlern, wenn man ſich fo über die, 
guten Werke vernehmen läßt! Dean vergleihe noh S. 195. 
Uebrigeng ift die Formel «in illis» justificari ffatt « propter illa » 
fehr glücklich; weil die lehtere von den Verdienſten Ehriffi ges 
braucht wird. Doch ift diefe auch bibliſch, und die Unterfcheidung 
der caussa meritoria von der.formalis beugt aller Verwechſelung 
vor. — Die Trage, ob es dem vollfommenen Chriften möglich fei, 
gar nicht mehr zu fündigen, wird in einem befonderen Abfchnitte 
beantwortet. Die vertheidigte Thefe lautet, p. 197: In quibus 
sancta haec et immaculata genitura plene producta est, corpus 
peccati et mortis crucifigitur, et amoritur, cordaque eorum 
veritati subjecta evadunt et unita: ita ut nullis Diaboli sugges- 
tionibus et tentationibus pareant, et liberentur ab actuali pec- 
cato et legem Dei transgrediendo, eoque respectu perfecti sunt: 
ista tamen perfectio seınper incrementum adınittit, remanetque 
semper, aliqua. ex parte, possibilitas peccandi, ubi animus non 
diligentissime et vigilantissime ad Deum adtendit. 


33 . 
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fahren, daß unfere Rechtfertigung im Berbältniffe zu unferer 
Heiligung ftehts denn wie diefe fortfchreitend fich entwidklr, 
und zwar immer nad) Maaßgabe unferes vertrauensvohe 
Gehorſams zur Offenbarung und zur Einftrdurung der Gnak, 
des Kichtes und des Geiftes Chrifti, fo werden wir die Zem: 
Schritte unferer Rechtfertigung wahrnehmen und empfinden »'\ 
Sn Anfehung der Stufe, bis zu welcher Die Deiligung a 
diefem Leben fortfchreiten Tann, bringt Elarffon in vela 
Uebereinftimmung mit Barklay Folgendes ald Die Gefmaunz 
ber Quaͤker bezeichnend, herbei, «Der Geift Gottes, welder 
von den Befledungen diefer Welt erlöfe, und Dem Menſchen 
ein neues Herz einpflanze, werde von ben Quaͤkern fo mik 
tig in feinen Wirfungen aufgefaßt, daß er im Stande ſei, i 
zur Bollfommenheit emporzuheben. . Damit wollten fie ak 
diefe Vollkommenheit nicht mit der göttlichen vergleichen, & 
fie ja eines Wachsthumes fähig fei; nur Dies werde beham 
tet, daß im erneuerten Zuflande die Gebote Gottes beobatz 
werden fönnten, und in demfelben Sinne, wie in der beikzı 
Schrift von Noah und Mofed Gen. VI. 9., von Hiob Li, 
von Zacharias und Elifabeth Luk. I. 6. berichtet werde, ii 
fie gerecht gewefen und tadellos in allen Geboten und 3 
ſchriften des Herrn gewandelt feien »?). 
Man darf fich daher auch nicht wundern, wenn Den Ou 
fern Diefelben Vorwürfe wie den Katholiken gemacht werde, 


D Vol, II. Rel. ch. XIII. p. 319. scq. Aus Henry Tufe, einem Ust 

. wird p. 321. noch Folgendes angeführt: By this view of jet 
cation we conceive the apparently different sentiments «di 
apostles Paul and James are reconciled. Neither of them sy 
that faith alone, or works alone, are the caute of dur be: 
justified; but as one of them asserts the neccessity of fail. 
and tlıe other of works, for effecting this great object, a de 
and convincing proof is afforded that both contribute to = 
justification; and that faith without works, aı»l works witb= 
ant faith are equally dead, 

2) Vol. II. ch. VII. scit. II. p. ı93. This spirit of god... % 
so — in its operations, as tq be able to lead hin » 
perfection.. _ 
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daß fie ihre eigene Gerechtigkeit flätt der Gerechtigfeit Chriſti 


aufſtellten. Sie Idfen diefelben auch in der nämlichen Weife, 
wie fie die Katholiken zu Idfen pflegen. 


8. 68. 
FKortfegung. 
Lehre von den Sacramenten. 
In der folgerichtigften Anwendung ihrer . Grundprincipien 
geſtalten die Quäfer die Sacramente der Taufe und des Abends 


mahles in rein innerliche, lediglich geiflige Actionen und geiftige 


Beftimmtheiten um. Der Chriſt bedärfe feiner andern Beſiege⸗ 


fung (signatura) feiner Erbfchaft, Feines andern Unterpfandes _ 


feiner Sohnſchaft ald des Geiftes; dergleichen Außerliche Hands 
lungen einführen, heiße die Religion des Geiſtes, was doch 


bie chriftliche fei, ganz verkennen, einen juͤdiſchen Ceremonien⸗ 
Dienft erneuen, und in das Judenthum zuricfallen; ja dem 
Heidenthume ſich nähern, ba dergleichen Aeußerlichfeiten, die 
man Sacramente nenne, aus demfelben Getfte hervorgegangen 
feien, wie der Gultus der Heiden, während doch das Juden⸗ 
thum von Gott gegebene, heilige Gebräuche beobachtet habe. 
Hienad, behaupten die Quäfer, daß die Sacramente nicht 
einmal ale von Ehriftus der Kirche. hinterlaffene Unterpfänver 
der göttlichen Berheißungen, ja nicht einmal ald Sinnbildey 
und Behelfe zur Erinnerung. an geiftige und gefchichtliche 
Thatfachen zu betrachten feien, fondern geradezu ald Mißvers 
fändniffe von Handlungen und Aeußerungen Chriſti mit ber 
befonderen Wendung, daß diefen Mißverftändniffen nicht eins 
mal eine Entfchuldigung zu Gebote ftehe, fondern geradezu ein 
heidnifcher Sinn zum Grunde liege. 

Die Taufe, welche Ehriftus anordnete, if ihnen lediglich 
die innere Feuer» und Geiftestaufe, deren Dafein die Jo⸗ 
hanneiſche Waffertaufe entbehrlich mache; ja fle waren wohl 
der Anfiht, daß das Waffer das Feuer ausloͤſche, daß bie 
Aufmerkfamfeit auf das Aeußere den Blid von dem allein 
ztothwendigen Inneren abziehe. Demnach iſt ihnen die Taufe 
allein die Abwafchung und Reinigung des Geiſtes von den 

33% 
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Flecken der Sünde und ber Waubel im nenen Lehen’). 7 
biblifche Beweis für den Sag, daß Chriſtus feinen dsje 
Taufact eingefegt habe, iſt ungemein kuͤnſtlich geführt uns 
der auffallendften, feltfamften und gezwungenſten Werdasx 
Uebrigend wurden die Schriften des Fauſtus Soc x 
Barklay. in. diefem Lehrflüde fehr Hark benutzt; obgleich 
durch dieſe Bemerkung feine Beranlafiung zu der Borken 
geben möchte, als hielte ich dafür, Georg For, dergajn 
gelehrte Stifter der Seete, habe irgend eine Bekanutdeft m 
den focinifchen. Werfen gemacht, und fei etwa durk deſcher 
anf feine Anficht geführt worden, Ihm waren al &dık 
macher und Schäfer dergleichen literärifche Hervorbtugne 
durchaus‘ unzugänglich oder doch unbefaunt, und fan iur 
That großer, wenn auch verfehrter Geift wurde nur burd 
intteren Zufammenhbang der Ideen feiner Betrachtungiw 
von der Taufe entgegengeleitet. Aber Barklay, der gem 
Saͤtze zu begründen übernahm, machte zu biefem Zwei: 
dem vorliegenden Lehrſtuͤck einen fehr fichtbaren Gebraud = 
Socins Schriften. 

Der Leib und. das Blut ded Herrn ift den Quaͤken Io 
ans identifch mit dem göttlichen und himmlischen, ge’ 
belebenden Samen, mit dem’ inneren Xichte, von wide 
früher fchon die Rede war’), Sie vergleichen Joh. L! 
« In ihm war das Leben, und das Leben war das dit! 





1) L. c. p. 341. Sicut unus est Deus, et una fides, its dı= 
baptisma, non quo carnis sordes abjiciuntur, sed sip# 
bonae conscientiae apud Deum per resurrectionem Jesn (ki 
et hoc baptisma est quid Sanctum et Spirituale, seine 
tisma Spiritus et ignis, per quod consepulti sumes Christa, 
a’pecoatis abluti et purgafi, novam vitam ambulemu. 

2) L. c. p. 380, Corpus igitur hoc, et caro et sarguis Chr? 
telligendus est de divino et coelesti semine antesdicte p" 
Si quaeratur, quid sit illud corpus, quid sit ille sangen! le 
pondeo „ coeleste 'illud semen, divina illa et spirituals ® 
siantia, hoc est vehiculum illud, seu spirituale core # 
hominibus vitam et salutam communicat. 
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Menfchen,» mit VI. 50.: «Sich bin bag lebendige Brod, Bas 
vom Himmel herabgeftiegen ift, und das. Brod, das ich geben 
werde, ift mein Fleifch,» und nehmen demnach «LKeben, » 
«Licht,» « Brod des Lebens » und « Fleifch Ehrifti» und den 
inneren Chriſtus aͤls gleichbedeutend. Das Abendmahl bes 
fchreiben fie ſonach ald bie innere Theilnahme des inneren 
Menfchen an dem iffneren und geiflichen Leib Chrifti, durch 
weichen die Seele Gott lebt und der Menſch mit Gott vew 
einigt wird und in Gemeinfchaft mit ihm bleibt’). 
N 
Fortſetzung. 
—— eines beſtimmten Lehramtes. Predigt. 
Gemeinſamer Gottesdienſt. 

Immer weiter ihr Princip verfolgend und Alles allmaͤhlig 
in deſſen Kreis aufnehmend, theilen ſie folgende Grundſaͤtze 
uͤber den Cultus uͤberhaupt mit. Kein ſogenannter gottes⸗ 
dienſtlicher Act iſt Gott genehm, der durch menſchliche Thaͤtig⸗ 
keit und Zudringlichkeit hervorgerufen und vollbracht wird; 
der goͤttliche Geiſt, das innere Licht muß unmittelbar wirkſam 
ſein und den Menſchen allein beſtimmen, antreiben und leiten. 
Das Gebet und das Lob Gottes, ſo wie die belehrenden, 
ermunternden und troͤſtenden Vorträge muͤſſen daher lediglich 
durch Inſpirationen hervorgebracht werden, die immer in den 

rechten Faͤllen eintreten, wenn, wann und ‘wo ed für den 
Menfchen nuͤtzlich ift?). Hieraus ergaben fich fehr durchgreis 
fende Folgerungen. Ä 


1) L. c. p. 383. Ita interna pastioipatio est interioris hominis de 
hoc interno et spiritwali corpore Christi, quo anima Deo vivit, 
et quo homo Deo unitur, et cum co socielatem et commu- 
nionsm habet. 

2) L. 1. p. 287. seq. Omnis verus cuitus, et’ Deo gratus, oblatus 
est spiriiu suo morente interne, ac immediate ducente, qui nec 
kocis, nec temporibus , nec ·pereonis -praescriptis Iimitatur> nam 
lioet semper nobis colendus- s#, quod oporteat indesincnter 
timere coram ille, tamen, quoad externam signifigationem in 
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1) Es gibt Fein beſtimmtes Lehramt, da beffen Gliede 
von Menfchen die Befähigung zu ihren Berrichtingen erhalten 
während diefelbe doch nur vom göttlichen Geifte ausgeher 
kann. Durch die Einfegung gewiffer Lehrer erhielt das merft: 
liche Moment in der Kirche nicht nur ein Uebergewicht ki 
das göttliche, ſondern verbrängte baffelbe ganz und gr 
Das Predigen des Ebangeliumd wurbe At einer Kunf, jap 
einem Handwerke herabgewürbigt, welches man durch lan 
‚ Borbereitungen einäbt und einlernt; da es bod zur an 
Ausftrömung höherer Eingießungen fein fol. Auf daß di 
firchlichen Prediger nur Etwas fprechen Eönnen, brugt mu 
ihnen eine Menge von Notizen bei, bie aus allen vier Bel 
gegenden zufammen getragen find und oft geradezu cin kb 
nifches Gepräge haben, Und dieſe Dinge follen Gottes Gei 
erfegen ober ihn vermitteln! Daher find auch die Bartrig 
ſolcher Prediger Feine Worte des Lebens, Feine Erweilng 
höherer Kraft; nicht aus einem gotterfüllten Herzen Tom 
erweden fie aud) Niemanden. Es ift ein trodenes, tod, 
unfruchtbares Minifterium, was wir im ber Kirche haben) 





preeibus, elogiis aut praedicationibus, non licet ea peſc 
nostra voluntate, ubi et quando nos volumus; sed ubi et qm 
eo ducimur motu et secrclis inspirationibus spiritge Dei 2 = 
dibus nostris; quae Deus exaudit et acceptat, qui nung 
deest, nos ad precandum movere, quando ezpedit, cu 
solus est judex idoneus. Omnis ergo alius cultus, elogia, P# 
sive praedicationes, quas propria voluntate saaque intempedt 
tate homines peragunt, quas et ordiri et finire ad libitum pr 
sunt, perficere vel non perficere, ut ipsismet videtur, #* 
formae praescriptae sint,..sicut Liturgia etc. , sivo preis 
tempore per vim facultatemque naturalem conceptar, OEM 
unum sunt cultus superstitiosus, graece —XREX aik 
lolatria abominabilis in conspectu Dei, quae nunc ia die 
tualis ressurectionis ejas deneganda et rejicienda sunt. 

1) L. c. p. 275.... Et magna quidem causa est, quod tam and 
- mortuum, siccum et sterile ministeriam, quo ‚populi as 
litate fermentantur, hodie tantopere abundst, et in 
etiam Protestantibus diffunditur, ita ut praedicalie et 
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Auch laſterhafte Menfchen, bie tief-im Suͤnden verſtrickt find, 
Können Prediger merden und hleiben, haben fie nur eine menſch⸗ 
liche Berufung! Bon folchen aber geht Fein Geift aus, weil 
fie ſeibſt davon leer find. Endlich wurde durch die Errichtung 
eines beitimmten Lehramtes die Verfündigung der Heilslehre 
zum Mittel der niedrigften Beftrebungen herabgewürdigt, da 
reichliche Einfünfte und gewiſſe Vorzuͤge bed. dußeren Ranges 
und. der Stellung in der Gefellfchaft damit werfulpft murden. 
Eine andere Predigt will der Herr, und Wer inner; jung 
ober alt, Weib oder Mann, bock ober nieder, gelehrt oder 
ungelehrt. vom Geifte getrieben wird, darf und fol predigen, 
beten und Gott preifen Sffentlich in der Verſammlung I. .. 

..D Eine andemw eben fo natürliche Folgerung aus den ges 
gebenen Praͤmiſſen ift dieſe, daß Feine beftimmten liturgiſchen 
Bebetsformeln gebraucht werden, ba ein jedes Gebet nur 
unmittelbar.aus dem nom Gott eben bewegten uud angesegten 
Herzen emporkommen fol. Die gottesdienftlichen Verſamm— 
lungen werden nadı Barklay in folgender Weiſe gefesert. In 
einem ſchmuckloſen und einfachen, ja nur mit Bänfegr:anger 
fühten Saale, in dem kein äußerer Gegenftand irgend religiöfe 
Gefühle erregen darf, figen die Freunde des Lichtes in dem 


rn: ‚esrum, sicut et integra eonversatio a Pontificia vix disgerni possit 


aliquo vivaci-aelo, aut spiritus virtute eos comitante ‚sed mera 

‘ differemtia Quaruadası notionum et ceremeniarum eziernarum. p. 

: 229..ı Vita, vis ac virtus verae.religionis inter. eos multum periit, 

cademqug ‚.ut plurimum, quae is ecclesia Raxiena mors, steri- 
litas,. siceitas et. acarpia in ministerio corum reperitur, 

4) Die eugliihen Mroteflanten verlangten von den Duäfern, daß fie, 

wenn fie das beftchende Lehramt verachteten, ihre Sendung durch 

» Wunder befräftigen ſolten, wie dies früher dior deutſchen Pro: 

teeſtanten von. den Wiedertäufern verlaugt hatten. Die. Antwort 

iſt dieſelbe, weiche Luther deu Katholiken gegeben hatte. „Barkl. . 

245. Mebrigens:..fahen fe (ich doch .gendthigt altınähkig eine Art 

', von Lehrern, wandernde, zuzulaſſen, und ſelbſtdieſe; durch 

menfhliche Veranstaltungen zu beaufiichtigen,, um die. Meinheit 

der Lehre zu bewahren. :&; Clarks. Vol. II. Rel. ch. X — XL 

p- 247 — 296, — — | 
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tieffien Stillfchweigen, um den Geiſt von allen irbifchen Zer 
ſtreuungen in fich zurüdzugiehen, von allen Zufammenhang 
mit den Berhältniffen des gewöhnlichen Lebend zu befreien, 
and durch diefe innere Sammlung fid zum Vernehmen ba 
bimmlifchen Einfpsäche gefchict zu machen. Der Geiſt barf 
jedoch in diefer Abgezogenheit von allem Aeußeren nicht fell 
thätig werben wollen; ex muß fich vielmehr feiner felb and 
enttedigen, ganz leidend ſich verhalten, um rein und unge 
trübt das Göttliche zu vernehmen. Die feierliche Stile un 
wohl eine ‚halbe oder ganze Stunde fortgefegt werben, ofme 
dag fie eine andere Unterbrechung erlitte, ald Die, welche au 
Seufzen und Stöhnen einzeler von Geifte bewegter Gemktker 
hervorbringt , bie ſich endlich ein Glied von Oben angetrieben 
fühlt , feine eingegebenen inneren Empfindungen im einer Rer 
oder einem Gebete laut werben zu laflen, je nachdem ber Gel 
es wi. Es mag fich jeboch auch ereignen, daß Die Verſaw 
lung ausdeinandergeht, ohne. daß irgend Jemand zu eire 
Vortrage wäre aufgefordert worden; wobei fie jedoch ww 
fihern, daß ihre Seelen veßungeachtet fehr gefättigt und iin 
Herzen wit geheimnißvollen Gefühlen göttlicher Kraft m 
göttlichen Geiftes erfüllt worden ſeien ). Auch pflegt es 


1) Barcleii.p. 297. Imo saepe aceidii, integras quasdam coar= 

> tiones sine verbo transactas fuisse, attamen animae neo 
magnopere satiatae, ‘et corda mire socreto divinae virtuts d 
Spiritus sensu repleta fuerunt, quae virtus de vase. in vaz = 
suisse fuerit. Glarffon gibt Vol. II. Rel. ch. XIL p. 299. folge 
Nachrichten: For this reason (that men are to worship Ge 
6nly, when they feel a right disposition to de it), when the 
center into their 'meetings, they use no liturgy or form of prayer 
Such a form would be made up of the words of man’s wisdom 

. either do they deliver any sermons that have becn previous 
conceived or written down: ‚Neither do they begin their sr 

vice jmmediaty after they are seated. But when they sit down, 
" "they wait.in silence, as the apostles were commanded to da 
They endeavour to be calm and composed. They take ne 

' thaught as to what they shall say. They endeawour to aroid, 
on the other ‚hand, all activity of the imagination, and evay 
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gefchehen, daß, wenn die Bilder der niedern Welt aus ber ber 
Erfcheinung des Lebens harrenden (vitae apparitionem ex- 
spectare) Seele nicht weichen wollen, ein heftiger, gewaltis 
ger Kampf bes Geiftes entſteht, im welchem die Mächte der 
Finfterniß mit denen bes Lichtes, wie Efau und Jakob im 
Schooße der Rebekka, ringen; der innere Streit (proelium ) 
offenbart fi nach Außen im gefühlteften, fchwerften Aechzen, 
im Erzittern, in ben lebhafteften Bewegungen des ganzen 
Koͤrpers, bis endlich der Sieg auf die Seite bes Lichtes fich 
neigt, und num im Uebermaaße von Lichtausftrömungen in 
heiligem Jubel fich darſtellt. In Kraft der Verbindung aller 
Glieder einer Gemeinde zu einem Leib theilt fi häufig ein 
ſolcher Zuftand eines Einzelen, insbeſondere wenn er zn den 
Erwedteften gehört, Allen mit, fo daß (dies find die Worte 
Barflays) eine ergreifende, furchtbar erhabene Erfcheinung zu 
Tage gefördert wird, die fchon Viele dem Verein unwider⸗ 
ftehlich gewann, ehe fie auch nur eine Flare Einficht in feine 
Eigenthämlicjleiten gewonnen hatten. Von folchem Erzittern 
und Erbeben ift den Quälern ihr Name gefchöpft worden, 
benn to quake heißt zittern"). In diefer Weife nun glauben 
fie fich alles Aberglanbend in den Geremonien und aller Mens 
ſchenllugheit, die in den Eultus fo gerne eindringen möchte, 


thing that rises from the will of man. The creature is thus 
brought to he passive, and the spiritual faculty to be disen- 
cumbered, so that it can receive and attend to the spiritual 
language of the ereator. If during his vacation from all mental 
activity, no impression should be given to them, they say 
nothing. If impression should be afforded to them, but no 
impulse to oral delivery, they remain equally silent, But if, 
on the other hand, impressions are given to them with a im- 
pulse to utterance, they deliver to the congregation, as faith- 
fully7as they can, the copies of the several images, which they 
conceive to be painted upon their minds. 
1) L. ec. p. 300. seq. Andere geben andere Erklärungen; Elarkſon 
3. B. fagt mit Andern (Vol. I. Introduct.’ VII.) Georg Fox habe 
einen Richter einft anfgefordert, vor dem Worte Gottes zu 
zittern, worauf der Richter ihn einen Bitterer genannt. 
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ficher zu entledigen, Wied der Inſpiration von Oben zu über 


laffen und eine lautere Gotteöverehrung im Geifte und da 
Wahrheit zu bewirken‘). 


8. . 70. 
Befondere Sitten und Gebräuge. 

Rod; haben wir endlich auf einige Eigenheiten ber Oukfe 
aufmerkfam zu machen, bie fich blos anf das bürgerliche Lehen 
und gewiffe Sitten und Gebrände in Aufferen gefelligen Ber 
kehr beziehen. Ste verweigern Eidesleiſtungen der Obrigfat, 
der fie jedoch, die Gegenftände der Religion ansgenemmen, 
Gehorfam fchuldig zu fein befemmen, und entziehen ſich gemik 
fenöhalber dem Kriegsdienſte. Die Zufallsipiele (Hazardſpielc) 
unterfagt der Ernſt des Qudferthums gänzlich, weil fi vo 
felben ein mit Denffraft begabtes Wefen ſchaͤmen muͤſſe, == 
noch mehr, weil fie unter der Würde eined Chriſten fen 
- Mit eben fo großem Rechte fügen: fie hinzu, Daß Derglade 
Spiele Leidenfihaften erregen, welche die Aufnahme religiie 
Eindrüde verhindern, und eine in ſich felbft unftttlidye Gewsts 
beit begründen. Hiemit indeß nicht zufrieden, erflären fd 
die Quaͤker Spielen jeglicher Art abhold, Was wir an ikem 
Ioben wollen, wenn fie Diejenigen, die anderer einzu 
hierin find, nicht unbedingt tadeln. Sehr zu rügen if 
Dagegen, wenn fie auch die Muſik aus ihrem Kreife verweiſc 
und zwar ben Geſang fomohl ald die Infrumentalma 
Freilich wird Dies nicht überrafchen, wenn man erwägt, 
daß fie weder von jenem, noch von dieſer einen Gebrauch mm 
Erwedung und Pflege religiöfer Empfindungen machen fir 
nen, ($. 68.) und die Rüdficht. auf. Vereblung der Gefühk 
and auf Gemäthsbildung überhaupt, noch mehr aber Schägum 
der Kunft als folcher, von ihnen ohnedies nicht zu erwarte 


% 


. D L. c. p. 297. Hujus cultus forma jta.nuda est et omni mundası 
et externa 'gloria expers, ut omnem occasionem abscindat, qw 
hominis sopientia cxerceatur, neque ibi superstitio et idololatri 
locum habet. Cfr. 293. 304. 
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fland. Der Beſuch ver Schaufpiele, wegen ihrer Bezichung 
auf Spololatrie, umd ihrer rohen, alles zartere Gefühl nicht 
felten tief verlegenden Art in der alten, dem Heidenthume 
‚gegenüber fehenden Kirche förmlich unterfagt‘), und wegen 
ihres in fittlicher Beziehung jedes Falles zweidentigen Charak⸗ 
terd von frommen Männern auch in der Folgezeit ſtets mit 
bedenklichen Blicken betrachtet, ift gleichfalls in Det Gemeinde 
der Quaͤker nicht geftattet. Hierin bärfen fie ohmwe Zmeifel - 
son einem guten Geifte ‚geleitet fein. Mit der fortfchreitenden 
@eiftesentwidelung, um.ben Gegenftanb nur von einem nie⸗ 
Drigeren Geſichtspuncte aus zu betrachten, wird das Theater 
wohl gewiß untergehen, oder Doch die Freuden deſſelhen Jenen 
überlaffen werden, vie wicht höher ftehen, ale Die, welche 
ich ſchmeicheln, die Bildung in unferem gegenwärtigen Zeit 
‚alter zu repräfentiven. Wären Abel und. Anmuth, gepaart 





1) Lact. instit. div. 1. VI. c. XX. Si homicidium nullo modo facere 
licet, nec interesse omnino conceditar, ne conscientiam per- 
fundat ullus cruor.... comicae fabulae de stupris virginum 
loquuntur, aut amoribus meretricum:. et quo magis sunt elo- 
quentes, qui Nagitia,illa finxerunt, eo magis sententiarum ele- 
gantia persuadent, et facilius inhaerent; audientium memoriae 
versus numerosi et ornati. Item tragicae historiae subjiciunt 
oculis parricidia, et incesta regum malorum, et cothurnata 
scelera demonstrant. Histrionum quoque impudicissimi motus, 
quid aliud nisi libidines dotent et instigant ? Quorum eneryata 
corpora ; et in muliebrem incessum , habitumque mbollita, im- 
pudicas foeminas inhonestis gestibus mentiuntur. Quid de mimis 
loquar corruptelarum praeferentibus disciplinam ? Qui docent 
adulteria, dum fingunt,. et simulatis erudiunt ad vera? Quid 
juvenes aut virgines faciant: cum et fieri sine pudore, et spectazi 
libenter ab omnibus cernunt ? Admonentur utique quid facere 
possint, et inflammantur libidine, quae aspectu maxime conci- 
tatur: ac se quisque pro sezu in illis imaginibus praefigurat, 
probantqtuue illa, dum rident etc. Als Boffuet von Ludwig XIV- 
einem Freunde des Theaters, gefragt wurde, ob der Beſuch des: 
felben erlaubt fei, antwortete er: «es gibt uhwiderlegliche Gründe 
dagegen, aber große Beiſpiele dafür, » 


. 
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mit Wahrheit der Sitten, wären vielſeitige Kenntaife u 
geiftreiche Unterhaltung in den gefelligen Kreifen einheimiſche 
als fie es mirklid, find, fo würden gewiß felbft Viele w 
Denjenigen , die wir jest leidenfchaftliche Freunde und Bein 


derer diefer Anftalt nennen, den von ihnen fo bevorzugt 


Genuß lieber aus der: Wirklichkeit fchöpfen , ald aus dem & 
biete der immer, vielfach ftdrenden Taͤuſchung, und denſche 
Jenen uͤberlaſſen, die ald die Ungebildeten oder minder Och 
beten nur in ihm noch eine Erhebung über Die Gemeinki 
finden tönnen. In der That ift faum Etwas geeigmtr, bi 


Unbedeutenheit und Leerheit der ftädtifchen Convert in 


ihrer ganzen Bloͤße darzuſtellen, - als der ' hänfige Belıh Wi 
Theaterd. Die Quaͤker werben bermaleinft als Geidikt 
bie Chorführer Derjenigen gepriefen werben, die gleich hen 
wenn auch gerade nicht aus denfelben Motiven, in Maſe im 


Theater entfagen, wie einer Kinderpuppe, und feine Verpi 


ungen dem Poͤbel gleichgältig preisgeben”). "Auch find ak 


: — ungebührlich ftreng — bie Tänze jeglicher Art und uk 


bingt den Quäfern ein Greuel, und nicht blos Roman d 
Novellen gewiffer Art, fonbern biefe ganze Gattung m 
Poeſie, in ihrer Mitte nicht geduldet. 8 ift leicht ap 
fehen, daß Vieles, was die Fatholifchen und luthenſta 
gleichwie auch die reformirten Sittenlehrer mißbiligen, & 
geradezu verbieten, und was fich auch eine unuͤberſche 
Menge Einzelner aus allen dieſen kirchlichen Verein nd 
geftattet, hier nur zum Grundfag einer ganzen Partei gir® 
den ift, und um fo leichter werben konute, da fle eine? 28 
ur wenige Taufend Menfchen umfaßt, und anderen DE 


, beinahe unse den niedrigeren Volksclaſſen verbreitet if, dan 


manches von Den Dudfern Getabelte öhnebies- fremde Bei 

Anderer Art, uud wobei wohl duukle Vorftellungen w 
Freiheit und Gleichheit auch in buͤrgerlicher Beziehung: M 
demagogifche Elemente von Einfluß waren, if Fofpentt 


1) Elarkfon befchäftigt fi Vol. ı. Mor. Educ. chl. — IX, p-ı= 
mit der Darftellung und Vertheidigung ber bisher angeführten GA" 


—2 
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’ 
Die üblichen Anreden, Eure Majeftät, Eure Herrlichkeit, 
Ener Hochwuͤrden u. f. w. keiten fie ans unchriftlichem Hochs 
muth, von einem eitlen, weltlichen Sinne ab; fie.glauben die 
Begrüßung « gehorfamer Diener » und bergleichen fei aus ber 


. KHeuchelei hervorgegangen, und halte dieſelbe im Leben feſt; 


2—i— 1 — ai 


deßgleichen halten ſie es fuͤr Suͤnde, vor Jemanden den Hut 
abzunehmen, ihn in der Mehrzahl anzureden und dergleichen. 
Sie verlangen fuͤr alle dieſe Dinge Beweiſe aus der heiligen 
Schrift, ohne welche ſie ſich dieſelben nicht wollen gefallen 
laſſen, zumal ihnen nie vom Geiſte eingegeben werde, den Hut 
abzuziehen, den König ald die Majeftät zu begrüßen und 
dergleichen ’). 


8. 71. 
Bemerkungen über die Eigenthümlichkeiten der Quäker. 
Mit aller Unbefangenheit haben wir das Lehrgebaͤude der 


Quaͤker vorgelegt, ohne von irgend einem Vorurtheil gegen ſie 
eingenommen zu fein, ja wir famen ihnen noch mit einer ges 
wiſſen Vorliebe entgegen, da und ftets Ihr ernſtes Streben 
nach einer innigen Geiſtes⸗ und Herzens⸗Religion, ihr fruchts 


loſes Entgegentrefen gegensden Weltfinn, felbft wo es pebans 
tiſch wird und kleinlich, ihre Sehnfucht nach der wahren 
Himmelsfpeife umd. der inneren Weihe des göttlichen Geiftes, 
ihr Bewußtfein, daß in Ehrifto eine Kraft gegeben wird, 
mächtig, den Menſchen nicht nur zu tröften und zu beruhigen, 
fondern wahrhaft zu entfündigen und zu heiligen, ‚mit ber 
aufrichtigften Achtung erfüllt hat. Wir glauben hiedurch . in 
den Stand gefegt zu fein, mit ungetrübtem Geiſtesauge ben 
bem Quäferfyfteme zum Grunde‘ liegenden Verirrungen nach⸗ 
forſchen zu koͤnnen. 

Die Anſicht der Quaͤker von dem Verhaͤltniſſe der Heiden 
zu Gott iſt allerdings weit zarter, als die lutheriſche und 
reformirte, es liegt ihr eine unbefangenere und reinere Wahr⸗ 
nehmung der Erſcheinungen in der nichtchriſtlichen Welt zum 





1) Clarkson Vol. 1. Pec. cust, ch. I. — VII. p. 257 — 386. 
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Grunde; allein ihre eigenthämliche Erklärung bed Beſſerri 
nnter den Heiden ging nur aus bem Beftreben hervor, bei 
MWiderfpruch ihrer Vorftellungen von den Folgen des Falles 
mit vielen Thatfachen des gefallenen Geſchlechts und dem 
chriftlichen Gefühle zu befeitigen, ohne daß fie im fich fehk 
begründet wäre, und fich über eine rein willführliche Auf 
erhöbe. Die Befchreibung, welche die Quaͤker vom gefallees 
Menfchen geben, ift an ſich ganz diefelbe, Bie und die jyw 
bolifchen Schriften der Zutheraner vorgelegt Haben, ab di 
Menfchengefchichte macht ihnen daher auch die Loͤſeug 


derſelben Schwierigkeiten zur Aufgabe; die Art aber, in ver 


fie dieſe Aufgabe Iöften, bob den charafteriftifchen Unterſchiet 
zwifchen der chriftlichen und vorchriftlichen Zeit auf, weßwega 
man denn den Qudfern auch gleich anfangs entgegenbhiekt, bi | 
fie ‚unter dem göttlichen Samen, dem inneren Lichte, nur de 
natürliche Vernunftlicht verftänden und gar nicht glauben, 
daß das göttliche Ebenbild im Menfchen dur; Den Fall wo 
ftört und erft in Ehrifto Jeſu wieder erneuert worden fei, m 
ein näheres Nachdenfen führte fpäter manche Quäfer wirfks 
zu diefer Annahme. Das Tadelhafte in dieſem ihnen gemak 
ten Borwurfe befteht nur darin, daß man ihnen eine abfids 
liche Täufchung ihrer Zeitgenoffen, eine trugoolle Werhehlus 
ihrer wahren Anficht zur Laft legte, während ihnen nur hdttı 
gezeigt werben follen, baß ihre Borftelungen nothwendig jer 
Annahme führten, der Menfch werde in ganz gleicher Wer 
nach wie vor dem Falle von Gott geiftig ausgeruͤſtet, fe dei 
bie Erlöfung in Chriſto gar nicht nothwendig fei. 

Gewiß: fehr ſchwer, ja unmöglich möchte den Oxäfen 
eine genügende Antwort auf die Frage werden: woher d 
fomme, daß feit der Erfcheinung Ehrifti der Sieg des Lichte? 
über die finfteren Mächte nach allen Beziehungen hin fo eur 
fcheidend hervortrete, da ja Ehriftus fchon vor feiner Menſqh⸗ 
werbung in allen Gemüthern in derfelben geheinmißvoles 
Weiſe wirkte, wie nach feiner Himmelfahrt? Warum be 
Naturvergötterung unter ben Chriften aufhörte, ber Poly 
theismus verfchwand, und das geiflige Leben berfelben fc 
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: ganz anders fei, als bei Nichtchriften, muß vom Standpuncte 
der Quäfer aus nur ein Näthfel bleiben. Sn einer mit der 
ı menfchlichen Natur an fi etwa im Verlaufe der Zeit vorge, 
: gangenen Veränderung werben fie die Urfache diefer Erfcheis 
‚nung nicht fuchen wollen, da von ihrem Standpuncte aus 
‚in keiner Weife einzufehen ift, warum diefelbe vor der Eins 
‚ fleifchung des Logos ſchlimmer und fchwerer zu bearbeiten 
ſollte gewefen fein, als nachher. Das geheimnißvolle, innere 
. göttliche Princip aber, das in Chrifto die Menfchheit befruch« 
‚tete, kann auch nicht den großen Wendepunct herbeigeführt 
haben, eben: weil es fich ſtets, weil es fich auch vor ihm, und 
‚ in berfelben Weife wie jegt, nad) acht quäferifchen Daritels 
lungen, thaͤtig erwies‘). Auf bie Kenntniß der Menfchwers 
dung des Sohned Gotted und die während feiner irdifchen. 
Wanderung entwidelten Thätigfeiten dürften die Quäfer bie 
große Welkumwandlung ohnedies nicht zuruͤckzufuͤhren geneigt 


1) Merkwürdig iſt hierin Barflay beſonders ©, 145, wo er ſich auf 
eine bibliſche Stelle beruft; wir Eönnen hierans ihre Art die Schrift 
für fich anzuwenden Fennen lernen. Ad ea argumenta, quibas 
hactenus probatum est, omnes mensuram salutiferae gratiae habere, 
unum addam, idque observatu dignisimum, quod eximium 
illud Apostoli Pauli ad Titum dittam est, II. 11. »Illuxit gratia 
illa salutifera omnibus hominibus, erudiens nos, ut abnegata 
impietate et mundanis cupiditatibus, temperanter et juste et 
pie vivamus in praesenti sneculö; « quo Iuculentius nihil esse 
potest, nam utramque controversiae partem comprehendit. Primo, 
declarat hanc non esse naturalem gratiani, seu vim, cum plane 
dicat esse salutiferam. Secundo non ait, pawcis illuxisse, sed 

. omnibus Fructus etiam ejus, quam eflicax sit, declarat, cum 
totum hominis oficium comprehemdat; erudit nes primo abne- 
gare impietatem et mundanas cnpiditates; et deinde totum nos. 
docet oficium , primo, temperanter vivere, quod comprehendit 
zaequitatem, justitiam, et honestatem, et ea, quae ad proximum 
spectant.. Et denique, pie, quod comprehendit sanctitatem, 
pietatem et devotionem, eaque omnia, quae ad Dei cultum, ‘ 
et oficiam hominis erga Deum spectant. Nihil ergo ab homine 
requiritur, vel ei necessarium est, quod haec gratia non doceat. 
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fein, ba fie gerabe auf das Gefchichtliche Jeſu Chriſti miı 
Kenntniß deſſelben kein allzubedeutendes Gewicht legen, u 
durch die Annahme Deffen, was fte objective Offendan 
nennen, eben die Predigt und die Schrift, abfolut gene 
überall für entbehrlich halten), indem das innere lihtu 
ſich ſelbſt hervorbricht, und nicht nur als die erfe, fe 
nöthigen Falles auch ald die einzige Quelle von Wahrki 
befchrieben wird, und natürlich dem WWefen nad berkke 
Wahrheiten, die Sefus Außerlich ausfprach und feiner Air 
hinterließ). Die fpäteren Quaͤker ſcheinen auch ix har & 
fprochene,, fich ihnen barbietende Schwierigfeit wel nit 
len; fei ed, daß fie von felbft darauf aufmerefam warn, } 
ed , daß Andere es ihnen vorhielten. Jedenfalls fagt Ci 
fon in einer. Note, die Qudfer glauben, ber Geif fi u 





1) Barcl. 1. 1. p. 110. Credimus. enin, quod sicut oama 
cipes sunt mali fructus Adae lapsus, cum malo illo ae 
quod per eum illis communicatum est, proni et ad malnp 
clives sint, licet millies mille Adae sint ignari, et qua 
prohibitum fructum ederit; ita multi possint senlire div I 
et sancli seminis yirtutem, eaque a malo ad bonem we 
licet de Christi in terram adventu, per cujus obediesixi 
passionis beneficium hac fruantur, prorsus ignari sint. 

2) L. 1. p. 20, Quod nunc sub litem venit illud est, qmit 
tremo loco aflirmavimus, scil. idem permanere et esse Sandı® 
fidei objectum in hanc usque diem. Nicht ohne Intach ỹ 
auch hier Barklay's Schriftbeweiſe; z. B. si des una ad, = 
etiam est fidei objectum. Sed fides una est; Ergo. (edit 
una sit, ipsa Apostoli verba probant ad Eph. 4, 5. - De: 
Si quis administrationis objiciat diversitatem: Responde, © 
nullo modo objectum spectat, nam idem Apostolus, ur 
hane varietatem nominat, J. Cor. ı2, 4,5. 6. ad idem ob“ 
semper recurrit. Sic «idem Spiritus, idem dominus, # 
deus.» Praeterea, nisi idem et nobis et illis erit ſidei ob" 
tunc Deus aliquo alio modo cognosceretur quam apirita; 

hoc absurdum; Ergo. Go geht es noch lange' fort. Un BE 
lich lehrt abermal der innere Chriftus, daß’ diefe Stellen gi 
erklärt werden müſſen; obgleich fie nach allen 
Regeln einen ganz andern Sinn haben, _ 
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lerem Maaße nach ber Verherrlichnng Ehrifti ausgegoſſen 
worden. Zu diefem Geſtaͤndniſſe zwang fie der Augenfchein; 
aber in ihrem Syfteme ſelbſt finden wir keine Stelle, in welche 
wir baffelbe organifch einreihen könnten: es ift Feine weitere 
Entwidelung und Bewußtwerbung eines fchon Vorhandenen, 
ſondern ein unpaſſendes Einfchiebfsl 4. 

Ergibt fi aus dem Gefagten, baß die Quäter die Wider 
fprüche, in welchen der orthodore Proteſtantismus mit unwis 
derfprechlichen Thatfachen der Menfchengefchichte ftcht, nur 
mit anderen Widerfprüchen gegen biefelbe Menſchengeſchichte 
vertaufchen,, fo muß nun auch noch ausgeführt werben, daß 
ihre Theorie ald folche durchaus ungenügend fei, und gerabe 
auch jenen Schwierigfeiten nicht emtfliehe, welchen fie ganz 
vorzugsweife entgehen wollen. Sie wollen nämlich, wie wir. 
bereitd wiſſen, erftend der calvinifchen Vorherbeſtimmungs⸗ 
lehre entgehen, indem fie behaupten, einem jeden Menfchen 
werbe das innere Licht angeboten und ein Tag der Heimſuchung 
vergoͤnnt; zweitend nber auch zugleich dem Pelagianismus 
und Semipelagianismus, welch' legteren fie der Fatholifchen 
Kirche beimeffen, indem fie Alles, was einigermaßen Lobenss 
werthes die nicht zum Chriftenthum befebrte Welt ehemals. 
hervorgebracht hat, und noch hervorbringt, durch dag innere 
Wort, das innere Licht erflären?). Dadurch full zugleich 
gezeigt werden, daß der gefallene Menfd alle Urfache zur 
Demuth habe, indem er Nichtd, auch nicht das Mindeſte in 
ſich befige, was in Bezug auf die göttlichen Diage thätig 


1) Clarks. Vol. II. Rel. ch. VII. sett. 2. p. 187. The Quakers 
believe, however, that this spirit was more plentifully diffused, 
änd that greater gifts were ai to men, after Jesus was glori- 
fied, than before, 

2) L. 1. p. 103. Contradicit et enervat falsam Pelagianorum, Se- 
mipelagianoram et Socinianorum doctrinam, qui naturae lümen 
exaltant et liberum hominis arbitrium,; dum omnino naturalcm 
hominem a vel minima in salutc sua parte escludit, ullo opere, 
aetu vel ıwotu sao, quoad prime virificetur, et actaetar spi- 
rite Dei. 
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und wirkſam fein koͤnne, da ja Alles einzig nud allein burd 
den Chriftus in jedem Menfchen erflärt werden müfle. Leider 
machen fich die Qudfer, indem fie bad Eine erreichen wel, 
das Andere unmöglich, fo daß fich ihre Combination als wel; 
unhaltbar darftelt. Der gefallene Menfch ift nach ihnen der 
geftalt aller höheren Vermögen und Kräfte entbloͤſt, daß da 
Gute, was in ihm gefchieht, fo ſehr ohne ihn bewirft wat, 
daß es die Gnade misht einmal in feinem Willen , gefchweist 
mittels feined Willens vollbringt?). Das innere Licht ber 
Quaͤker ift der in Adam für das ganze Gefchlecht verloren 
gegangene Sinn für die göttlichen Dinge, jedoch fo, daß wir 
unter biefem Sinne nicht blos die wiederhergeftellte normak | 
Thaͤtigkeit eines fchon vorhandenen aber gelähmten und bewey 
ungslofen Vermögens, ſondern diefed Vermögen felbit ass 
zu verftehen haben. Mit einem Worte: er ift das auf i 
göttlichen Dinge bezügliche Erfenntnißs und Willens vernoͤza 
Barklay nennt daher das innere Licht eine neue bem Menſda 
mitgetheilte Subftanz, im Gegenfag von Accidenz, und beiex 
fich des Ausdrucks, der Menfch erhalte dadurch erft die ap 
tudo für die Gerechtigkeit wieder’). Ed wird faum Sean 


. » L. 1. p. 189. Posteriora opera (sc. gratiae scu Erangeli) mt 
spiritus gratiae in corde, quae sesundum internam et spiritsaks 
legem facta sunt; quae nec in hominis voluntate, nec rinbe 
ejus fiunt, sed per vim spiritus Christi in nobis. Was flo 
daher bedeuten, wenn Barklay zuweilen fagt, die goöttliche Gex 
ſolle die menfchlichen Kräfte wieder erregen, auffrifchen u. ſ. wm! 

9) L. 1. p. 72. Quis enim cum aliqua rationis specie autume: 
potest, tale cor ex se habere potestatem, aut aptitudınes, 
vel aptum esse hominem ad justitiam perducendi? Merfwirı 
ift, daß fih nun die Proteftanten den, Quäfern gegenüber wi 
Nom. 2, 14. in demfelden Sinne beriefen, wie ehedem bie Karie 
Hifen gegen die Proteftanten. Barklay aber fagt p. 530, «Be 
pondeo, haec natura intelligi nec debet nec potest de nstan 
propria hominis, sed de natura spirituali, quae procedit a semist 
Dei in homine... Ita ut bene concludamus, naturam, cas 
hoc loco meminit Apostolus, qua gentes dicuntur facere es, 
quae legis sunt, non csse communem homiuum naluram, si 
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dem entgehen, daß die Quäfer nur wieder die alt lutheriſche 
Anficht vom göttlichen Ebenbilde,, feinem Verluſt durch den 
Sündenfall und feiner Wiederherftellung in Chrifto erneuert 
haben; nur, wie ſich von felbjt verfteht, mit dem Unterfchiede,, 
baß fie die Zuruͤckgabe deffelben gleich nach dem Falle eintreten 
laffen und ihm eine ungleich größere Macht gegen die Suͤnde 
beilegen. Damit übernahmen aber auch die Quaͤker bie unauf⸗ 
loͤslichen Schwierigfeiten, mit: welchen die Iutherifche Vor⸗ 
ſtellung zu fämpfen hat: fie ftellen den natürlichen Menfchen zu 
tief, als daß fie der Prädeftinationslehre entgehen könnten. 
Freilich fagen fie gleich den Lutheranern, der Menfch könne der 
Gnade widerftehen, und auch nicht widerſtehen; wenn aber 
durch den Widerftand eine Schuld begründet werden fol, fo 
muß dem Menfchen das Vermögen vergoͤnnt werben, durch 
Hilfe der Gnade felbftftändig einzufehen, daß ihm eine dar⸗ 
gebotene Wahrheit zum Heile gereiche; er muß ſodann biefe 
Wahrheit auch mit feinem Willen umfaffen. Dergleichen 
Bermögen aber fprechen die Quaͤker dem gefallenen Menfchen 
ıb; weßwegen ihnen aͤuch Nichts übriget, als entweder die 
Heberwindung des Widerftandes allein auf Gott zurüdzus 
ühren und damit fich die Vorherbeſtimmung gefallen zu Laffen, 
welche fie dem Calviv fo fehr zur Laſt legen, oder — es ledig⸗ 
ich durch den Zufall zu erklären, wenn irgendwo die Gnade 





spiritualem naturam, quae et opere spiritualis et justae legis 
in corde scriptae procedit: fateor eos, qui alterum extremuni 
tenent, quando hoc testimonio a Socinianis et Pelagianis (sicut 
etiam a nostris, quando hoc testimonio ostendimus, quomodo 
ex gentibus aliqui lamine Christi in corde salutem adepti sunt) 
premuntur, et ad angustias reducuntur, respoudere, quasdam 
reliquias coelestis imaginis in Adamo relictas esse. Sed cum hoc 
absque probatione aflirmatum sit, ita et dictis suis alibi contra- 
dicit, quo etiam causam suam amittunt... p. 108. Non intel- 
ligimus hanc gratiam, hoc lumen et semen esse aAccidens, ut 
plerique inepte faciunt, sed credimus esse rcalem, spiritualem 
substanliam, quam anima hominis apprelenderc et sentire 
potest. | 
34* 
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fiegt, oder befiegt wird. Der Zufall iſt nur ein andern & 
brud für das Fatum . 





3) Elarkfon weicht, wie fonft, fo auch Hier, beträchtlich ven Zur 
ab; er beftrebt Ach, nicht nur Lüden auszufäuen, ſenden un 
Spftem der Duäfer biblifcher und damit vernumnftmäßiger kei: 
als es in ſich ſelbſt ift, bringt aber dadurch nicht nur Weir; 
in das Ganze, fondern fehr greife Mißtone in feine enae t 
vorbringung, Doc gibt er vielleicht wirklich die Anke me: 
befonneneren, aber inconfequenten Quäfer. Clarkſon mist A 
Hay’s Dortrag in Wnfehung des Zuftandes dei yaıuk 
Adam, weil man darauf immer, mit oder ohne Bike, wi 
fommen muß, Nun unterfcheidet er, die Kathofifen haha 
ein doppeltes Ebenbild Gottes im Menfchen, ein entferatm,: 
ein näheres, jedoch in anderem Einne, wie jene; da afr- 
nach Vol. II. Kel. ch, -I. p. 114. der menfchlide Ga, ı 
mental unterstanding, tlie power of reason genammt. d 
Vermögen befchreibt er num als das, welches den akt 
feinen irdifhen Beziehungen zu leiten Babe (by ara 
which he was enabled to guide himself in his tempo? 
cerns). Hienach wäre niemals eine Kraft im Menſchen ab K 
geweſen, die fih auf Gott und Weberirdifches bezöge De’ 
gentlich Gottebeubildliche im Menſchen befchreibt hierani de! 
als ein von der menſchlichen Vernunft ( Werftand, Erkauter 
alles Das ift ihm gleichbedeutend) unabhängiges ge 
Vermögen, das ein Lebenstheil des eigenen göttlichen Ce 
ein Ausfluß aus dem göttlichen Leben fei, und worurd mE 
fein Verhaͤltniß zu Gott erfenne, und Gemcinſchaft wi k 
Schöpfer unterhalte. (But he gave to Man at the sum 
independently of his own intellect or unterstanding, 4 1% 
faculty, or a portion of the life of his own spirit, to ve! 
him. This gift occasioned Man to become more jmmei% 
as is expressed, the image of the almighty. It ger kin d 
tbe animal”and rational, part of his nature. . It nade 
spiritually, minded. It enahled him to know his duty M! 
and to hold a heavenly intercourse with his maker... 1 
then, the first man, independently of his rational fsca# 
ceired from the almigthy into his own breast such 2 ® 
tion from the life of his own spirit... Nach biefen ® 
theifungen Fönnte men 2) nicht (lechthin laxr, MP 
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Auch Aber die fogenannte objective Offenbarung haben 


wir noch manche Bedenklichkeiten; fie beftehen vorzüglich in 
Folgenden, Ale aͤuſſeren, befonderen Offenbarungen und 
feldjt die Menfchwerdung. des Logos werden durch jene objec⸗ 
tive Offenbarımg nicht nur überflüffig, fondern felbft unerklaͤr⸗ 
ih. Denn Gottes Geift fol ja einem jeden Menfchen das 
geeignete Maaß von Wahrheiten unmittelbar offenbaren; ers 
gehet aber die Stimme Gottes in dieſer Weife an Alle, welcher 
Zweck mag noch feinen befonderen Offenbarungen vorbehalten 
fein? Sind alle Menfchen Propheten, fo. wird nothwendig 
sin beſonderes Prophetenthum aufgehoben. Und wirklich bes 





habe durch den Ball dad Ebenbild Gottes verloren, weil ja er die 
auf das irdifhe Leben bezüglichen Geiftesfräfte, das entierntere 
Bild Gottes, auch nad) dem Zall noch Hatte, und fogar nach Clark: 
fon (S. oben) noch einen Theil des im eigentlichen Sinne Gotts 
ebenbildlichen. 2) Erftärte fi aber nach diefen Angaben ganz 
vortrefflich, wie es möglich fei, daß die QDuäfer allen wahren res 
ligidſen Unterricht, alles ächte Gebet u. f. w. aus blog gätts 
lichen Cingebungen ableiten, da ja Feine menfchlihe Kraft auch nur 
eine Beziehung auf Höheres hätte. 3) Endlich würde diefe Theo: 
rie mit BarPlay fehr gut Abereinftimmen; fie enthielte zwar Mehr 
als diefer, aber Nichte, was nicht auch er hätte vorbringen Können, 
oßne irgend eine Aehderung anderwärts eintreten zu laſſen. Allein 
mitten unter den obigen Sätzen finden ſich auch Ausdrüde, wie 
dieſer: It (das Ebenbild Gottes im eigentlichen Sinn) made him 
know things not intelligible solely by his reason. Hienach wäre 
das Irdiſche nicht allein der Kreis, innerhalb deſſen ſich die Vers 
aunft zu bewegen hätte; fie Fönnte nur für fih allein Gott 
nicht erfaffen. Wirkte aber die Vernunft mit, um Gott zu ers 
Kennen, fo wäre fie allenthalben unentbehrlih, womit bie 
ganze Betrachtungeweife der Quaͤker von ger Predigt u. f. w. 
zufammenfiele, und doch. trägt Clarkſon hierüber dieſelben Grund⸗ 
fäge als quäferifch vor, wie Barklay. Endlich, wäre die Thaͤtig⸗ 
Feit der Vernunft nicht zu umgehen, wenn es ſich um die Er» 
Fenntniß Gottes handelt, fo auch das Mitwirken des Willens 
nicht, wenn ed fih um die Liebe Gottes handelt; was nad 
Barklay die Quaͤker durchaus nicht zugeben, wohl aber nach Elark: 
fon a. a. D. ©, 188, | 
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xäfen fich bie Duäler, um ihre ſogenannte allgemeine object 
Dffenbarung zu beweifen, mit ber größten Kuͤhnheit af! 
befonderen Offenbarungen, deren Die Propheten genin 
murden. 

Am meiften verftsßt fich aber das Quaͤkerthun gen) 
Natur des menfchlichen Selbſtbewußtſeins und die On 
und Bedingungen, unter welchen es gebilbet und etak 
wird, Es kann ftreng bewiefen werben, daß ſich ke 
überhaupt ohne geiftige Anregung und Einwirkung vor je 
gar nicht entfaltet, ein Geſetz, welches durch de geduh 
lichen Dffenbarungen Gottes nicht vernichtet, ford gez 
beftätigt wird. Dem inneren, göttlichen Lichte get die 
auch, wenn der Meenfch zum wahren Gottesbemuftkr p 
langen fol, das äußere ftetd zur Seite, ber innen if 
barung entfwricht die Außere, und das Verſtaͤndniß dera 
ren Einfprache hat die Außere Anfprache zur Gebnps 
Selbft von den Propheten und Gottesgefandten, bie ber &ü 
als folche anerfennet, läßt es fich erweifen, daß ihre ms 
Erleuchtungen nicht ohne alle äußere Bedingungen Rat ı 
funden haben, fei ed, daß der fich ihnen offenbaren 8d 
irgend eine Erfcheinungeform annahm, ober daß rl 
Dffenbarungen an die in ber ganzen Zeit ſchon vorkana 
Lehren, Erwartungen u. f. w. anfnüpfte; nur den Gehe b⸗ 
tes felöft nehmen wir hievon aus, da hier ber abfolafr, a 
Befchränfungen ber in durchgängiger Relation ſtehenden 9 
fen nicht unterworfene Geift in die Erfcheinung trat, @P 
Einheit eines Bewußtfeind mit einem Menfchen ſich veht 
Gleichwohl Finnen wir aus der biblifchen Geſchichte da ® 
weis nicht einmal liefern, baß ſich der menfchlice GA 
Erlöfers ohne menſchliche Einwirkung von außen Mi ® 
widelt habe, 

Es frägt fih nun, wie die Quaͤker zu ihrer auffle⸗ 
Anſicht, daß das Gottesbewußtſein unabhaͤngig von Aupet 
Belehrung, ja von Außerer Einwirkung überhaupt ſich We 
koͤnne, gekommen find, und ob dieſe Anficht nicht ala 

nothwendige Entwidelung ber reformatorifcen Bert? | 
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gu: Betrachten ſet. Setzte Luther mit Verachenng aller Geſetze 
Des menfchlichen Geiſtes durch die Einwirfungen Gottes in 
ganz abfolnter Weife neue Potenzen im wiebergebornen Inne⸗ 
ven bed Menfihen, fo war es allerdings widerfprechend, diefen 
von Innen abfolut gefeßten Potenzen von Außen her Bebing- 
ungen ihrer Einpflanzung vorzuſchreiben. Bedurften fie im 
Inneren des menfchlichen Geifted Feiner Anknuͤpfungspuncte, 
ſetzten fie, um Cigenthum des Menſchen zu werben, feine 
: ihnen verwandte Anlagen voraus, wirkten fie im Geifte gegen 
alle menfchliche Welle, waren fie bier aller menfchlichen Ord⸗ 
nung überhoben, mit welchem Fug mochte noch behauptet 
werben, baß bie fonft zur Entwidelung bes menſchlichen Gei⸗ 
ſtes erforderlichen Bedingungen äußerer Anregung und Bes 
lehrung nothwendig feien? Wie Fonnten jene Thätigfeiten 
Gottes den angenommenen Charafter ber Abfolutheit behaups 
: ten, wenn fie Befchränfungen unterworfen wurden? War es 
Fein Widerfpruch, das göttliche Princip auf der einen Seite 
unbedingt, auf der andern bedingt wirken zu lafien? Die 
; Intherifche Befreiung des Einwirkens Gottes von inneren, im 
mienſchlichen Geifte gelegenen Bedingungen zog alfo auch durch 
den Zufanmenhang der Borftellungen, eine Unabhängigfeit 
dieſes Einwirkens von äußeren Bedingungen nach fich, und 
nun erſt war Harmonie und Vollendung in das Syſtem getres 
sen. Daher das Dudferthum wirklich von dieſer Seite aus Die 
Bollendung bed Lutherthbums genannt werben maß, und jenem 
Worte des wittenbergifchen Reformators: «Gott belehre den 
Menſchen inwendig allein» erft einen rechten Sinn gibt. 
Man vente ſich die Sache alfo. Aller Unterricht, den der 
Menſch durch Menfchen empfängt, oder ben er fich durch das 
Leſen von Schriften felbft ertheilt, gründet fich auf die Vor⸗ 
ausſetzung, daß er fich gewiſſer noch fchlummernder Anlagen 
erfrene, bie, durch jene Uebungen in Bewegung gefekt, 
erwachen und lebendig werden, daß Das, was präfourmirt, 
was ald Prototyp ſchon im Menfchen fiegt, durch die Eins 
wirfung von außen zum Bewußtfein fomme. Nun fprachen 
aber die Lutheraner dem gefallenen Menſchen das göttliche 
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Ebenbild, die religioͤſe Anlage ab; in welchem Zufanmeaien, 
nun die Predigt oder Das Lefen ber Heiligen Schrift mit ie 
geiftlichen Erwedung ftehen folle, war nicht mehr zu begr 
fen, da ja der Menfch nichts zu Erweckendes hatte: das &y 
ftem, in welchem die Nothwendigkeit äußeren Belehrens I 
gründet werden konnte, war ein,ganz anderes ald das Inte 
rifche, welches ftatt der Bildung ber religisfen Anlage ax 
Schöpfung derfelben annahm, wobei ber Unterricht dark 
Schrift und Rede eben fo wenig feine Stelle fand, al bei ke 
Schöpfung der genannten Anlage im erſten Menſchen. Zurd 
feinen Unterricht foll ja exit das Vermögen zu Eid in te 
Zögling hineingebracht werden, 3. B. durch ben Untrudt u 
den mathematifchen Wiffenfchaften das Vermögen ( aptitude) 
für diefe Art von Erfenutniffen; Luthers Lehre von der Ark 
wendigfeit Außerer Belehrung zur Wiedergeburt in Chat 
fland demnach in Feinem Zufammenhange mit feinen Eiya 
vom Falle des Menfchen; bie Quaͤker begriffen, ober fühl 
wenigftend diefe Inconſequenz und mit ihrer Behaupım, 
daß in Adam der Gefallene keine religisfe Anlage mehr Ik 
bie von Außen her angeregt und gebildet werben koͤnne, m 
Flärten fie fic; auch gegen die Nothwendigkeit eines dufen 
Unterrichtes, und brachten fomit den ſchoͤnſten Einklang ı 
dad von Luther gefchaffene dogmatiſche Syſtem, freilich u 
ohne: deſſen Grundlofigfeit zugleich auch aufs Beſte ao 
huͤllen. 

Zugleich war num aber auch hiemit der aͤußeren geſch 
lichen Offenbarung Gottes in Chriſto der Grund vol 
entzogen. Zwar halten die Quaͤker die Lehre feſt, daß um M 
Berdienfte Chrifi willen jenes innere, uͤbernatuͤrliche ge 
Menfchen verliehen worden fei. Allein das Opfer, weihd 
Shriftus für die Sünden der Welt darbrachte, ſteht für M 
allein genommen, ganz haltungslos da, und man koͤnnte, MM 
ed auf dieſes allein antdmmt, eben fo gut fagen, der Oel 
Gottes hätte, ohne daß es zur Kenntniß der Menicher # 
tommen brachte, fich irgend einem Leiden in einem 
Winkel der Erbe oder auch auf dem Mars, dem Ü 
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u. f. w. unterziehen und unfere Schuld abbuͤßen koͤnnen. Daß 
bie Riebe Gottes, die er in der Sendung feined Sohnes bewies, 
zu unferer Kenntniß fam, daß wir über die Gefinnungen 
Gottes unterrichtet, Über unfere eigene Beftimmung 
belehrt wurden, gehört nothwendig zum Erloͤſungswerke, 
und Dies ift ed, was burch die Principien ‘der Quaͤker nicht 
begründet werden kann. Es ift daher eine aller Haltung 
entbehrende Antwort derfelben, wenn fie auf den Bormwurf, 
baf fie die Nothwendigkeit der Kenntniß der Gefchichte Ehrifti 
zu unferer rechten Belehrung zu Gott läugneten, erwiedern, 
fie halten diefelben zwar für Diejenigen nicht erforderlich, die 
fi außerhalb des Kreifes der Verbreitung des Chriſtenthums 
befinden, da dieſe der innere Chriftus alle Wahrheit lehre; 
für die im Umfange der chriftlichen Kirche Lebenden lehren. fie 
aber auch die Rothwendigfeit, ſich mit der Gefchichte Chriſti 
vertraut zu machen und diefelbe zu glauben”); denn es läßt 
fich gar nicht einfehen, warum für die Einen nothwendig fein 
fol, Wası für Die Anderen, um zu biefem Ziele zu gelangen, 
erläglich ift. Ein berahmtes Mitglied der Secte, Keith, wurbe. 
daher. auch auf mehreren Synoden ded Geiftes der Qudfer 
entbehrend bargeftelt und ihm zu predigen verboten, weil er 
ſich nicht überzeugen Fonnte, daß ber Glaube an den Tod und 
die Auferftehung Ehrifti, zur Seligfeit nothwendig fei, und 
Spangenberg, ber berühmte herrenhutifche Bifchof, fagt im 
feiner Gefchichte des Grafen von Zinzendorf ald Augenzeuge 
von den Quäfern: «die Lehre von Ehriftus dem Gefrceuzigten, 
und daß in feinem Opfer allein zu finden Gnade und Freiheit 


3) L. 1. p. 110. Sicut credimus, omnino necessarium esse is his- 
toriam externam Christi credere, quibus Deus ejus scientiam 
voluit taliquo modo commumnicare; ita ingenue fatemur, hanc 
externam scientiam esse tonsolabundem illis, qui subjecti sunt, 
et hoc interno somine et lumine aclir nam mon solum sensu 
mertis ct passionum Christi humiliantur, sed et in fidc confir- 
mantur, et ad sequendamm praestantissimum ejus exemplum ani- 
mantur... nec non saepissime reficinntut et recreantur gratiosis- 
simis sermonibus, qui.ex ore ejns procedebant: 
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won allen Stuben für alle Welt, iſt ihnen, wie allen Berk 
biefer Welt, eine Thorheit, und koͤnnen es nicht einfehen:' 
Einleuchtend iſt darum auch, wenn und berichtet wird, de 
yiele amerifanifche Quäfer die Gefchichte Chriſti für eine ki 
Allegorie erklären, und Was Barflay fchon fo oft von kı 
burch die Suͤnde in jedem Menſchen gefreuzigten Chu 
dem unter dem Drucke berfelben leidenden inneren Worten 
fagt, diente als Einleitung und Vorbereitung , in dem hin 
fchen Ehriftus nur eine philofophifch » anthropolegüchsriin 
Mythe zu fehen. Ein hiftorifcher, äußerer Chriſta merk 
fi mit einfeitig » fairitualiflifchen Chriſten, mit cm Iaka 
Geiſtkirche nicht; ein zu unferen allgemeinen Beduͤrſtiſes id 
gnaͤdig herablaffender Erloͤſer fteht mit fo hoch fliegenden Jo 
lüften in einem zu greifen Abftande, als daß fie ihn old is 
Meifter mit vollem Bewußtſein verehren Könnten; fie mıik 
fih daher, wie wir oͤfters in ber Kirchengeſchichte Uan 
Folgerungen aus ähnlichen Grundlagen wahrnehmen Has 
gegen ben fichtbae erfchienenen, aͤußeren Chriſtus feihR m 
‚wenden, und ihn in Eiwas blos Geifliges, in eine us 
dee verwandeln, auf daß fich die Jünger ihres Meiſten ic 
zu fchämen hätten, und ber Anfang in Llebereinfimemm x 
dem Fortgange gebracht waͤrde. So ging ber Protekmb 
mns auf feiner höchften Stufe förmlich in eine Art von b⸗ 
ſicis mus ws; fo daß Ehriſtus von den Ondtern ii # 





8 Daraus darf indeß nicht, wie es fchon der Fall wär, akt 
werden, baß die Quaͤker nie an ben Derföhnungstod Chir 
glaubt hätten. Barklay läßt hierüber keinen Zweifel; pe 
ers per hbo nallo Modo intelläginius, meque welumus mir. 
nee derögare a sacrificio..et peopitiatione Jasu Christi, akt" 
ira magnificamus et exaltamus illam etc. Vergl. p- HR! 
und andere zahlreiche Steffen. Bei Elarkfon a. a. D. € 
findet ſich and folgende Stelie aus Henry Tuke, einem OH" 
«so far as remissian of sins and capacity to receire alnbe 
are parts of jusiieatian , wo attribute it to the —*Rx 
Christ,» in whom ve have redemption through his blood, ki 
forgivness of sins, accosding to Ahe riches of his-gestk? 
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auch wie von (üblichen? Doketen anfgefaßt werben Torte, 
Die Menſchheit Ehrifti ift Die nothwendige und wefentlicke 
Form feiner Gottheit als Dffenbarerin im neuen Bunde; deßs 
gleichen auch und eben deßwegen bie Kirche mit ihren 
Fundamentals Einrichtungen, die wefentliche. Form ber chrifte 
lichen Religion; wird hier die Form von dem Inhalte getrennt, . 
fo loͤſt fich diefer am Ende unausweichlich in eine phantaſtifche 
Leerheit auf, und rüdwirtend Ehriftus in ein bloſes Ge⸗ 
dankending. 

Der falſche Spiritnalismus der Quaͤker ſteht, ganz in 
Uebereinftinnmung mit feinen Principien, in der lebhafteſten 
SDppofition mit aller theologifchen Wiffenfchaft, und fie ver 
mögen darum auch nicht Worte genug aufzufinden, um ihren - 
Abſcheu gegen diefelbe und ihr Bedauren auszubräden, daß 
fie fich aus den Zeiten des Abfalls (apostasia), wie bie 
Quaͤker die vorproteftantifchen nennen, and auf die Periode 


ber Reformation fortvererbt habe. Ste fegen uͤbrigens auch 
hier lediglich den Tadel gegen ſtreng wiſſenſchaftliche Bildung, 


der im Beginn der Kirchenſpaltung von den Lutherauern fo 
oft ausgeſprochen wurde, wenn gleich auf das Ungeſtuͤmſte, 
fort und ſtellen ihn nur auf die Spitze. Wiſſenſchaftliche 
Arbeiten find ohne menſchliche Anſtrengung freilich nicht moͤg⸗ 


lich, aber gerade bie menſchliche Thaͤtigkeit wollen ſie gang 


and bem Gebiete der Gotteögelehrtheit entfernt wiffen”). Sie 
find deßhalb fchon Allem, was eimem feften, beftimmten tells 


 gidfen Begriff aͤhnlich fieht, abhold, and vermeiden darum 


auch, durch einen von ihrem Standpunct aus richtigen Juſtincte 


1) Clarkſon fogar fast (Barklay drückt fich viel flärfer aus), a. & 
D. S. 249.:. «They reject all school divinity, as necessarily 
eonnetecd with the ministry. They believe, that if a knowledge 
o$ Christianity had been obtainable by the acquisition of the 
Greek and Roman languages, and tsough the medium of the 
Greek and Roman philpsophes , the Greeks and Remans them- 
selres had been the best proßicients in it; whereas the gospel 
was only. foolisbness te many of these. Wahres und Falſches 
durcheinander. 
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getrieben, alle technifchen Ausdruͤcke der Schule umb ber Kirqhe, 
and nur, weil fie ſich über gewiſſe Gegenſtaͤnde gar nich 
gemeinverftändlich mittheilen koͤnuten, muͤſſen fie öfters ein 
Ausnahme von der Regel zulafien. Hiedurch gefchieht es ala 
auch, daß fie ſich meiſtens nur in unbeſtimmten religiöfe 
Gefuͤhlen herumbewegen, einen dogmatiſchen Indifferentisan 
naͤhren, und wie Manche unter ihnen ſich gar Nichts uch 
bewußt find, was eigenthämlidy chriftlich zu nennen wäre, fe 
müßte ſich allmählig das ganze Qudferthum im dumpfe, Job 
Phantafien auflöfen, wenn es nicht von Zeit zu Zeit burd 
Einwirtung von Auffen her zu den pofitiver Lehren bei 
Chriſtenthums zurücdgeführt würde, wie Died neuerbings dar 
Fall fein ſoll . 


ı) Elarkfon a. a. D. ©. 313. fagt bifligend: «die Quäler fd 
ſich fo viel als möglich an biblifhe Ausdrüde, moburd Fe m 
vielen Schwierigkeiten entzogen, und theologifhe ESrreitiglem 
vermieden, welche die übrige chriftliche Welt verwirrten.» And 
"bei den heidhifchen Eulten finden wir Feine dogmatifchen Erz 
tigfeiten, weit fie Beine Lehre hatten, und Nichts zu derkn 
gaben, fondern nur zu phantafiren, und zu fühlen. Wire 
die ältesten Ehriften den Quaͤkern fo ähnlich gerwefen, wie dieſe ik 
ſchmeicheln, wir hätten längft Fein Chriſtenthum mehr; Dem Aueiei 
beruht auf einer, von der hoͤchſten Intelligenz ausgefprachrm 
Lehre; Degriffe- und Ideen liegen feinen Thatſaches ps 
„Grunde, fo daß es durch jene erſt wahre Gefühle und ächtes Lea 
erzeugt. Uebrigens habe ich felten Jemanden kennes gelernt, % 
fi) gegen den Eirchlihen Sprachgebrauch erflärte, ohne zagleich se 
funden zu haben, daß ihm auch dad Dogma ziemlich gieichgäing 
fei; denn nur in wenigen Zällen treibt jene mit der Heil. Eh 
getriebene Superfiition zu dem non ums getadelten Verſahren a, 
durch welche man blos ihre Worte für heillg, alles Andere er 
für profan hält, eine Superſtition, mit melcher ſich die fenikism 
Unfichten ber Quaͤker ven ber heil. Schrift ud nicht wohl wer 
einigen ließen, Sie bedienen fih 3. B. der Werte Trimitit, 
Perſon m. ſ. w. nicht, wenn von Vater, "Sohn und dem Hi. Berk 
und ihrem gegenſeitigen Verhaͤltniße die Rede ift; dafür if ae 
auch ihre Lehre nach biefer Richtung hin fo unbeftimut geßsiten, 
daß fih Arianer, Sabellianer, Photinianer, ſoggr Semefareme: 
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Wie wenig endlich ihre eigenthuͤmlichen Vorftellungen von 
der Taufe, dem Abendmahle und dem Cultus überhaupt mit 
dem Wefen einer Aufferen, gefchichtlichen Offenbarung und der 
Natur und den Bebürfniffen des menfchlichen Geiftes Nbereins 
flimmen, von ihrer "wirklich im höchften Grabe betrübenden 
Entftelung ber biblifchen Zeugniffe auch hier abgefehen, bebarf 
faum einer Erörterung, denn daß die Taufe Feine körperliche 
Abwaſchung, fondern eine Feuers und Geifted- Taufe fein 
und dad Abendmahl in eine innere Gemeinfchaft mit Gott 
führen folle, ift ihnen nicht eigenthämlich. An welcher toͤdt⸗ 
lichen Kangeweile, Geiftesleerheit, Dumpfheit, an welchen ' 
Tranfen Phantafien die Meiften ihrer Mitglieder während ber 
Stille in den gottesdienftiichen Berfammlungen leiden, wird 
Gott wiffen, und ein jeder Menfch leicht erfchließen fönnen, 
der fich einige Erfahrungen durch eigene und fremde Beobach⸗ 
tung erworben bat). . &8 erfordert einen großen Reichthum 


an Geift und Kenntniffen, ein fchon ganz von dem Glauben 





ihrer Formeln bedienen Können. Nun if freilich Feinen Störungen 
Raum gegeben, aber nur darum — weil Fein Gegenfland mehr zu 
Crörterungen vorhanden iſt. Sie fagen, fle finden den Ausdruck 
essrinität» weder bei Juftin, noch Irenaͤus, noch Tertullian, noch 
bei Origenes, noch überhaupt in* den drei erften Jahrhunderten 
(They find it neither in Justin. Martyr, nor in Ircnaeus, nor ia 
Tertullian, nor in Origen, nor in tlıe fatlıexs of the three Airst 
centuries of the church p. 314) — freilich, weil fie in den 
Büchern diefer Männer nicht. leſen, finden fie auch Nichts darin; 
denn fonft würden fie bei Theophilus von Untiochien, Zertulian, 
Novatiau, Drigenes, Dionpfins von Rom un Alerandrien jenen 
Ausdrucd wohl gefunden haben. 
Deßwegen fagt ein Schriftfteller: « Daher kommt es, daß du in 
einer Quäferverfammlung ein Diufeum von dummen Gefichters 
findeft; und doch find unter ihnen nur fehr wenige Dummkoͤpfe. 
Biele Quaͤker fcheinen die himmliſchen Erfcheinungen, wie Jakob, 
zu erwarten, nämlich im Schlafe: denn ich habe in jeder Qnäfer: 
. verfammlung fehlafende gefunden. Andere fisen mit einem Gefichte 
da, auf welchem bie Langeweile ihren Thron fichtbartich aufge . 
Schlagen. » 


1 


— 
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durchdrungeneß Gemäth, um ans ſich felöft zu ſchorfen S 
Dies wollen die Quaͤker nicht einmal; abſolute Offenbarung 
erharren fie während jenes Schweigend. Der göttliche Gei 
Inüpfet aber num an. das in der Seele ſchon Vorhandene a 
und es beruht auf einer, freilich leicht erflärbaren, Täufhun 
wenn fie meinen, die während der Sammlung bed Gere ı 
fi felbft emporfteigenden Gefühle und Gebanten fern mei 
telbare und reine Schöpfungen des inneren Lichtes"); vida 


3) Clarkſon hat Vol. I. p. 146. 2eq. eine Stelle, welche (a mi 
lehrreich pſychologiſch erklaͤrt, wie die Quaker zu ihre Yıhdı 
kamen, daß ohne menſchliche Geiſtesthätigkeit höhere Gaula 

‚und Empfindungen in und erzeugt werden. Daß der Kald nk 
felten ganz unwillkührlich zu Gott emporgehoben wird, oft 
wußte Cinleitung von feiner Seite in religiöfe Betrachtungen w 
finft, und fich des Schöpferse und @rlöfers innig erfrent, W 
ihnen die Veranlaßung zu ihrer Theorie. Da man aus der Erb, 

- die wir im Auge haben, zugleich das finnige Weſen der Duik 
recht gut erſehen kann, fo glauben wir fie überfegen zu Pa 
Die Geſellſchaſt betrachtet den Geift nicht nur als en 
‚rer durch inneres: Wehen, welches unmittelbar und bir E 
Herzen stattfindet, ohne Dazwiſchenkunft äußerer Umftänk; ® 

dern auch mitteld der äußern Welt, und manchiaftiger Vept 
des Lebens, im Falle feine Einſprache aufmerkſam angehärt vn 
Der Menſch, welcher fih diefen göttlichen Belehrungen zikt © 
zieht, betrachtet die Zhier = und Pflanzenwelt, und bie Of 
mit geiftlichen Augen. Cr kann nicht umherfchanen, ah id 
welchen Unterricht zur Nährung feines inneren Lebens, ud de 
ohne irgend eine Bewegung feines Willens ( without any mei 
of his will); er nimmt fo lebendig eine oder bie andere m 
nöttlichen Figenfchaften wahr, daß er ſich immer aufgermet 
fühlt, ein geiſtliches Danfopfer feinem Cchöpfer barzahe® 
Wenn das Lamm fröhlichen Sinnes fpielt und häpft, wäh! 
dahin geht, fo fleht er im Geiſte die Schönheit und Glücſien 
der Unſchuld. Wenn er bie flolze Eiche vom Winde hingenero 
findet, fo wird er im Geiſte belehrt über die Eitelkeit 

Macht, während derſelbe Geift ihm inwendig über ber De 
der Demuth unterrichtet, wenn er den Meinen Dornfrad 
blit, der den Sturm überlebt hat. Wenu er bie Verwandinm⸗ 
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find es nur Erweckungen mittels des laͤngſt Vorhandenen, von 
Außen Mitgetheilten, und vom menfchlichen: Geiſte innig 
Aufgenommenen unp Aufbewahrten. So fehr fie fich gegen 
das Menfchliche erflären, fie muͤſſen es haben, und unter 
allen Formen wird ed zum Borfchein kommen. Fuͤr die geiftig 
und leiblich Kleinen: wird. jedes Falles ein folcyer Gottesdienſt 
ohne alle Früchte vorübergehen, und offenbar tritt ber Wahn , 


umd den dall der Blätter im Herbfte fieht, fo wird er im Geifte 
auf feine eigene Hinfältigkeit und bevorftehende Auflöſung hinges 
wiefen, und auf die Nothwendigfeit eines heiligen Lebens. Go 
belehrt der Geift Gottes durch Auffere Gegenftände und Vor⸗ 
Fommniße in der Melt. ft aber diefer Geift hinweg, oder viels 
mehr wird er nicht beachtet, fo kann Beine folche Belehrung ges 
geben werden. Gegenflände dee Natur erweden durch fich felbft 
nur natürliche Vorfteliungen, und der natürlihe Menſch, der fie 
betrachtet, Faun nur natürliches Vergnügen an ihnen einfammeln, 
oder natürliche Schlüße ziehen. Wenn er die Sonne anfhant, 
mag er fih ihrer Wärme erfreuen, und ihren Einkuß auf die 
Pflanzenwelt erfchliegen. Wenn er eine Blume pflüädt und fie 
unterfucht, fo mag ihn ihre Schönheit, ihr Bau, ihr Wohlge⸗ 
rüch erfreuen, Wenn er den Schmetterling vor ſich Hinfliegen 
fiept, mag er über feine kurzen Reiſen von einer Stelle zur 
andern lächeln, auch den Glanz feiner Flügel bewundern. Aber 
die höhere Schönheit der Schöpfung iſt todt für ihn, infofern die» 
‚felbe nur in ihrer Beziehung zu Gott erkannt. wird; denn Bein 
geiſtlicher Gindrud Bann durch natürliche Gegenftände gemacht 
‚ werden» u. ſ. w. Siemit find gewiß große und wichtige, allers 
feits anerkannte Waprheiten ausgefproden; nur für den fchon 
durch Gottes Gnade Erweckten und Erleuchteten zeugt bie Natur 
« wahrhaft von Gott, und wird ein Symbol von ihm und von allem 
Goͤttlichen; auch wird jeder Finzele Iebendig und freadig zu Gott 
emporfteigende, das Herz erwärmende Gedanke, fei er wie immer 
auch von Außen her veranlaßt, durch die göttliche Gnade aufge: 
weckt; aber ohne den menfchlichen Geift, und feine mitwirkende 
Thaͤtigkeit befruchtet Fein Strahl, der von Innen oder Außen und 
trifft,‘ Was ſelbſt die Duäfer dadurch unwillküͤhrlich zugeſtehen, 
daß auch fie die Bedingung fepbu müſſen: who is astensive to 
these divine notices, soda the world with spiitual eyes, 
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daß ſich der göttliche Geiſt fchlechthin ſchoͤpferiſch erweife, : 
diefer Beziehung am grellften und fchroffiterr hervor; ben 
wenn ihre Borftellung die richtige’ift, was hindert ihn, » 
weilen auch ein Kind von ferhd Wochen zum Predigen ı:: 
Beten ſich auszuwählen? Wenn in dem Geifte des Merite 
Nichts vorhanden fein fol, woran er anfnüpft, wen: 
fehlechthin neu fhaffen fol, fo muß doch gewiß ein Kindia 
Drgan, gleich einem Erwachfenen, fein fönnen. 

Was die Quaͤker vom Kampfe bes inneren goͤttlicher ice: 
mit den Mächten der FZinfterniß fprechen, woelche unmer in 
die Zeritreuungen der Welt bei den gottesdienftlichen Traum 
lungen verwideln und darin fefthalten wollen , ift ſehr beat: 
lich ; der menfchliche Geiſt müßte ſich weit leichter und im:- 
ſammeln und zu den fruchtbarften Empfindungen geſtie 
werden, wenn er ſich an einen von Außen dargebotenen Er: 
anfchließen, mit bemfelben fich weiter bewegen, nnd de 
wohl auch felbftftändige Verfuche zu Erhebungen machen win. 
Nach ihrer Weife aber fann fidy nur der Geift der Wenge 
von den Zerftreuungen befreien, worüber fie in cine fe 
begreifliche Angft, in Schreden und Zittern verſetzt werte. 
fo daß, Was fie für ein Zeichen ver Nähe und Einkehr w 
die fantanifchen Gewalten befimpfenden göttlichen Ge 
halten, offenbar ein Zeichen der RE EU ihrer gap 
Secte ift. 


Drittes Eapitel 
Die Herrnburer oder die Brüdgggemeinde, und ir 
Methodiſten. 
8. 78. 
Geſchichtliche Bemerkungen. Die mähriſchen Brärk: 
Die Eigenthuͤmlichkeiten ber Parthei, der wir jetzt za 
Aufmerffamfeit widmen, bildeten ſich aus der PWereiniges 
der Grundfäge ber mährifchen Brüder mit der yietikid 
Spener’fhen Richtung: ed ift demnach unſere erfte Aufgak: 
diefe und jene kurz zu bezeichnen. Ungeachtet aller Berfakt, 
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ie Katholiten and Huffiten zu vereinigen, blieb doch eine 
ehr bedeutende Zahl der legteren getrennt, und friftete ihr 
ibgefondertes Dafein bi auf die Zeiten der Reformation; 
velche neue Hoffnungen und damit frifches Leben und jugends 
iche Kraft auch ihr darreichte, Huſſens Schüler und Luther 
rlannten ſich frühzeitig al& Geifteöverwandte , und, traten in 
:ngere auch Außere Verbindungen unter ſich, in deren Folge 
zie Erfteren die dDogmatifchen Anfichten des Legteren, als ded 
wei Weitem Stärfern, aufnahmen. Das Dogma der nichts 
ınirten Huffiten bedurfte in der That einer bedeutenden Um⸗ 
jeftaltung, wenn fie fich mit dem deutfhen Reformator einigen 
volten; denn Sohannes Huß und Martin Luther waren fich 
n einigen wefentlichen Lehren entgegengefegt, fo fehr fie auch 
n ihren Borftellungen von der Kirche und der Nothwendigkeit 
iner das Grundgefeg berfelben untergrabenden Neformation 
ufammenftimmten. Folgendes enthält einen kurzen Ueberblick 
ed gegenfeitigen Verhältniffes zwifchen Luther und den 
päteren Huffiten, die fich unter dem Namen der böhmifchen 
ınd mährifchen Brüder forterhielten. Der böhmifche Kirchen« 
rerbefferer hatte Feine Ahnung von der Rechtfertigungslehre 
ed fächfifhen, und demzufolge auch eine wefentlich vers 
chiedene Betrachtungsweife des menfchlichen Wirfens und 
Handelns. Huß förderte die firengften Grundfäge über Kirchen, 
ucht zu Tage, von deren unausführbarer Strenge wir ung 
inen Begriff zu bilden vermögen, wenn wir und erinnern, 
yaß unter den vier Bedingungen, bie feine Sänger den Katho⸗ 
iten als Grundlage einer Bereinigung vorlegten, auch dieſe 
nthalten war, daß alle Todſuͤnden, worunter fie « Freflen, 
Saufen, Unfeufchheit, Lügen, Meineid, Wucher, die Annahıne 
ined Beicht⸗ und Meppfennings » und Anderes zählten, mit 
em Tode beftraft werden follten! Eine Partei unter ihnen 
vollte fogar einem jeden Einzelen das Recht eingeräumt wiffen, 
ie Todesftrafe zu vollziehen, fobald er Irgendwen mit einer 
er genannten Sünden befledt erbliden würde Huß war 
Uerbings nicht ganz fo weit in feinem Reformationseifer 
egangen; bie won ihm gegebene Anregung war jedoch von 
| 35 
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der Art, daß ſich and ihr ein ſolcher unerhoͤrter Kanal: 
zu entwiceln vermochte. Daß man keinem Fuͤrſten u ir 
baten, der fich eines fchmereren Vergehens ſchuldig made, jı 
Gehorfam verpflichtet fei, war indeß auch ſchon Huſſens 
ht. Mit fo unendlicher Einfeitigfeit wendeten fih ie & 
frebungen der Huffiten auf das Praktifche, daß fie nk in 
eben Berährten auch den Katholifen noch zumutheten, am 
Seden, der ſich zum Magifter der freien Kuͤnſte ernan ki 
für einen Heiden zu halten, und alle wiſſenſchaftlichen Yafı 
zu vernichten. Der Einfluß der Zeit, reifere Era I 
menfchlichen Art und Weife und eine, durch Roh in! 
beförberte, ruhigere Stimmung der Gemäther bradia u 
allmählig bei Huffend Zungerfchaft manche voohlthätian de 
Anderungen in alten diefen Beziehungen hervor. Das 
taufchten Diejenigen unter ihnen, welche unter bem Ian 
der boͤhmiſchen und mährifchen Brüder bekannt geworte i 
in ihrem Verkehre mit Waldenfern bogmatifche Berumur 
ein, welche fowohl Hufen, ald ben Galirtinern und im 
firchlichem Haupte Rokyccana ganz fremd geblieben m 
Bon diefen, die ſich allmählig von ben Katholiten bi 
durch eine rituelle Differenz, den Gebrauch des Kılkı 
Ahendmahle, unterfchieden, fonderten fie fich im Jaht I 
eb, beftritten,, wenigftens nad; einer im Jahr 1508 ab 
nenen Apologie und einigen früheren Documenten, nid 
die Berwanblungslehre, fondern and) die leibliche Geymt 
Ehrifti im Abenpmahle, und bekannten fich, menu — 
Ihren Ausdruͤcken etwas Beſtimmtes ableiten darf, un 
ge der fpäterem calviniſchen Theorie. Uebrigens behicke 
fieben Sacramente bei, jedoch begreiflidy in der Weif, M 
fie die Fatholifche Ordination befämpften, da Ehritud mE 
telbar die Quelle der Kirchengewalt - fei. Endlich verwr 
fle das Fegfeuer und die Heiligenverehrung. Im bideipf® 
Beziehung zeichneten fie fich fortwährend durch eine ſehr hm 
Gittenzucht und feite Handhabung der Erconmmnicatica 
and) zählten fie unter ſich nach alt waldenſiſcher An ir 
nende, Kortfchreitende und Vollkommene, tyei Elaſen # 
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fo daß ein Jeder nach dem Maße feined geiftlichen Wachsthums ' 
je in eine besfelben eingereihet war. Dies find nun die Dogs 
matiſchen und bisciplinären Befonderheiten jener Huſſiten, 
welche die böhmifchen und mährifchen Brüder genannt wurs 
ben, und zwar in ben Momente, als fie mit Luther Verbin⸗ 
Dungen antnüpften. . 
Gegen feine gewöhnliche Weife nahm Luther die Meinungen 
der Brüder vom Abendmahle fehr nadyfichtig auf, und gewann . 
dadurch ungemein viel; fie verſtanden fid nämlich im Jahr 
1536 zu dem Glauben an die Gegenwart des Leibes ynd Blutes 
Ehrifti in der Euchariftie’), and nahmen auch die Grundbe⸗ 
ffimmungen der Tutherifchen Rechtfertigungslehre auf, jedoch 
fo, daß fie fich über Die Nothwendigkeit der Heiligung und der 
guten Werke weit räftiger und befiimmter ausfprechen, als 
Euther?). Dies gefchah in einer Öffentlichen dem Könige 
Ferdinand übergebenen Belenntnißfchrift. Bon num ar war ber 
Bund zwifchen den Wittenbergern und den böhmifchen Brüdern 
feierlich gefchloffen und Luther gewann eine ungemein vortheil 
hafte Meinuug von ihnen; in der Vorrede, mit welcher er die 
Herausgabe ihrer eben berührten fombolifchen Schrift begleitete, 
fagt er: früher fei er wohl auch den Picarden, denn fo nannte 
man aud; feine jegigen Freunde, gram gewefen; «aber nun 
than fie ſich viel freier, zierlicher, artiger, will and) wohl 
fagen, Elärer, richtiger und beffer berfir.» Es gereichte ihnen 
auch nicht zum geringften Rachtheil, daß fie ihm eine Bots 
fchaft zufandten, welche ihn auf die Ärgerliches Sitten der 





1) Confess. Bohemica Art. XIII. bei Anguſti a. a. ©. P. IX. p. 205, 
Item et hic corde credendum ac ore conlitendum docent, panem 
coenae domimcae verum corpus Christi esse, quod pro nobis 
traditum est, calicemque verum sanguinem ejus ete. Docent 
etiam, quod his Christi verbis, quilus ipse panem corpus suum, . 
et vinum speciatim sangninem suum esse profuntiat, nemo de 
suo quidquam aflingat, admisceat aut detrahft, sed simpliciter 
his Christi verbis, nequo ad dexteram neque ad sinistram de- 
elinando credat. 

2) Artic. VI. p. 384. seqg. vergl. Art. XI, p. 300. 
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Seinigen anfmerffam machen und die Rothmendigfeit cı 
Reformation in diefem Puncte Dringend and Ser kı 
follte. « Die böhmifchen Briider, » Died find die Warte ı 
Iutherifchen Theologen Franz Buddeus, «weil fie fd 
merften, daß man fich bei der Neformation nikı 
viel Werk mache aud der Pünktlichkeit der zu 
und des Wandels, haben geglaubt, fie hätten Unis 
Luthern durch eine nene Geſandtſchaft deßwegen zu era: 
Auch der Umftand uͤbte feinen ftörenden Einfluß aus, ii! 
böhmifchen Brüder ven Coͤlibat ihrer Geiftlichen indie 
zeugung fortwährend beibehielten, diefelben könnten matt 
ihrem Berufe leben. Später (im Sahr 1575) wurde de % 
bindung zwifchen Wittenberg und ber Brüdergemuk: 
neuert, ohne fie jedoch bis zu einer foͤrmlichen aud ku 
ſich darftellenden Kirchengemeinfchaft fortzubilden. 

So zierlich und artig ingwifchen auch Luther bie Pak 
finden mochte — ihre Bereitwilligkeit, feine Xehre uf 
men, hatte gewiß fehr viel zu dieſem Urtheil beigettagu 
die öftreichifche Regierung fand fie gegen ſich nie girls = 
artig, um ihnen ihre befondere Gunft zuzumenden. 2’ 
Secte glimmte ein tiefer Haß gegen ihr koͤnigliches Han“ 
den fie bei jeder Gelegenheit anf die feindfeligfte Weiea! 
Tag legten. Ihre Genoffen fahen ſich daher von Zeit ps 
zu Auswanderungen gendthigt; fie wendeten ſich nad?“ 
wo fie mit den befonderen Berirrungen der Neformirten: E 
mit denen der Wiedertäufer befannt wurden. Rod E‘ 
ginne des achtzehnten Jahrhunderts währten die Yuszlr' 
Böhmen und Mähren fort. Mehrere von den legten 
ten fich damals CI. 1722) auf den Beſitzungen des # 


1) D. Joh. Francisci Buddei « Gedanken von der maͤhrikha I 
Berfaffung,» in des Grafen von Zinzendorf Beinen & 
Sranffurt am Main. 1740. ©, 229. Die Hanpeferift Be! 
Periode der Hufjiten ift. Joachim; Camerarii historica M 
de fratrum orthodoxorum Ecclesiis in Rohemia, MR 


Polonia. Aeidelb. 1605, 
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Ioon Zimgenborf in ber Lauſitz, und gwar vorzüglich auf dem 
:Hutberge an. Auch unzufriedene Proteflanten, Nutheraner 
and Neformirte, fanden ſich dafeldft ein, um Freiheit Des 
religioͤſen Cultus zu erhalten. Die ne felbft wurde 
BA genannt. 


8. 73. 
Fortſeßung. Spener und die Pietiſten. 

Hier ſind wir an dem Punct angekommen, wo wir einer 
Bewegung "unter den Lutheranern in Deutſchland erwaͤhuen 
muͤſſen, mit welcher num die boͤhmiſchen Brüder in die naͤchſte 
‚Berührung famen, und von welcher eine neue Weife ihres 
Daſeins bedingt wurde. Philipp Jakob Spener, geboren zu 
‚ Rappoldweiler im Elfaß 1635, tadelte an der Theologie feir 
‚ner bentfchen Glaubensgenoſſen, den Mangel einer biblifchen 
‚ Grundlage, herz» und geiftlofe Befchäftigung mit tobten 
Formeln, den Mangel an Wärme, Innigfeit und Salbung, 
und darum die fühlbarfte Unfruchtbarkeit für das Leben, in 
welchem er eute fittliche Gleichgültigfeit und Rohheit beweinte, 
Sn den Predigten fand er nur das gelungenfte Echo der afas 
demiſchen Vorträge: yolemifche Heftigkeit, dogmatijirende 
Dürre, erftarrende Kälte, die Unfähigkeit, die Glaubenslehre 
fo zu behandeln, daß fie Herz und Willen bewegte, und in 
der großen Mehrzahl der Prediger felbft Männer, welche bie 
neubelebende Kraft des Evangeliums an fich nicht erfahren 

hatten und Died auch nicht für nothwendig hielten, dm mit 
Segen das göttliche Wort zu verfünden; denn fie hatten elnen 
ganz verfehrten Begriff von dem Berufe cines Paltors '). 
Spener war jeboch weit entfernt, alle dieſe Mißſtaͤnbe bios 
ans einer zufälligen Berirrung der Zeit zu erilärenz; jein 





1) Mit diefen und noch viel flärkern Karben ſchildern felbft Proteftanten 
jene Zeiten. Vergl. Philipp Jakob Spener und feine Zeit. Eine 
Pirchenhiftorifche Darftefung von Wilhelm Hoßbach, evangelifchem 
Prediger an der Jeruſalems⸗ und Neuens Kirche zu Berlin. Berlin, 
1828. I. Theil. & 1 — 185. 
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fcharfer Bid und unbefangener Sinn entdedte veinche 
den Grundlehren feiner Kirche eine ftarfe Beranlafung zı 
felben, obgleich er fich nie offen geftand, Daß dieſelben 
wendig dahin führten, wohin man zu feiner Zeit 
war, und fich felbft täufchenb nur Die urfpränglice 
fäge der Reformation zu erneuern vermeinte. Ueber die %a 
des Glaubens und deffen Verhaͤltniß zu den Werten, Iei 
Beziehung beider zur Seligkeit, Aber die Möglichkeit, die gi 
lichen Gebote zu erfüllen, über die vom Evangelium. geieie 
fittliche Vollkommenheit des Menfchen und über da Uni 
und die Tiefe der reinigenden und heiftgenden Kraft \d gl 
lichen Geiftes in den Gläubigen, deßgleichen übe w’% 
haͤltniß zwifchen Natur und Gnade, und das Minute 
Menfchen hegte er Anfichten, bie den Grundſaͤtzen ber Iyde 
liſchen Bücher und befonderd den Berirrungen Luther de 
dings entgegen waren. 

Während feines Wirkens In den Städten Gtrufie, 
Frankfurt, Dresden und Berlin entwidelte er feine des de 
gezeichneten todten Treiben entgegengefegte Weiſe mit fm 
reihem Erfolg, und legte zugleich mit mehreren Gdeks 
befonders in dem 1675 erfchienenen Werke: pia desidenn 
Ueberzengungen freimäthig Dem ganzen proteftantifchen Der 
lande vor. &o viele und einflußreiche Gegner er and ML 
“welche die Iutherifche Orthodorie gegen ihn in Schuß ne⸗ 
fo ehrlich und offen auch die wittenbergiſche theologiik F 
Eultät die Widerſpruͤche, in die er mit der Glaubenslehre er 
Kirche verfiel, hervorhob, und es Sffentlich ald Irtthu 
zeichnete, daß Spener die Wiedergeburt in die Umſchaj⸗ 
des ganzen Menſchen ſetze, daß er den rechtfertigenden dc 
ben ohne das heilige Leben als einen truͤgeriſchen Hat 
bezeichne, die guten Werte der wahrhaftig und lebendig b 
bigen als vollkommen darſtelle, die Losſprechung ven N 
Sünden ohne wahre und aufrichtige Buße fir kraftlos 
u. ſ. w., ungeachtet alles Deflen fand Spener immer ch 
Zugang in die Gemüther und erſchaͤtterte die Ware! 
Intherifchen Orthodorie in Deutſchland, wonen ſich de he 
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X immer weiten aud weiter uerbreiteten”). Men hätte es nie 
a tem wittenbergifehen Doctor Deutfchmaun Abel beusen follen, 
d 


* 


1) Hoßbach a. a. O. IL. Theil. S. 61, beſenders S. 221. 26. 
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won die, Differenzen zwiſchen den orthoderen Lutheranern und Spener 
im Punste der Rechtfertigung erläntert werden, erkennt jenen and 
nicht wenigſtens das Verdienſt zu, daß fie die rechtgläubig = Inthe- 
rifche Lehre verfochten hätten. Hosbach wird es und aber kei aufs 
richtiger Anerkennung feiner vielfeitigen Bildung, feiner hiſtoriſchen 
Kuuſt und tieferen religidfen Geſinnung, nicht übel nehmen, wenn 
wir ihm fagen, daß er die Iutherifhe Orthodorie nicht genau 
kenne; beinahe alle Beftimmungen, die er über die hier verhandelten 
Begriffe gibt, ermangein ber Präcifion, fo daß es freilich nicht 
unerwartet MM, wenn ©. 229 gefagt wird, der Streit fei eine leere 
LZogomachie gewefen. Aber die Wittenbergifchen Theologen, auch 
der Leipziger Schelwig mußten fehr aut, daß es fih um Sachen, 
nicht um Worte handle. Auch S. 244 wird über die Nothwen: 
digkeit der Werke eine Spenern begünftigende Entſcheidung gegeben, 
die von der ;‚Eoncordienformel ausdrüdtih verworfen if. Wenn 
es &. 240 heiſt: «Diefer ungemäßigte Eifer brachte auf der Seite 
der Orthodoren mande Teltfame und ganz unhaltbare Be— 
Bauptungen hervor; wie z. DB. wenn die Wittenberger im Wider 
foruch gegen Spener fasten, der Chriſt Fönne das Geſeß gar nicht 
halten und überall gar Beine recht gute Werfe thun, worauf jener 
erwiederte: es fei eine Schande für die lutheriſche Kirche, ſolche 
Lehrer zu haben, bie es wagten, Dies zu leugnen, amd ſowohl 
Luthern als den fombolifchen Büchern geradezu zu wiberfprechen (!), 
oder wenn der Sag aufgeſtellt wurde, bie guten Werke der Wieder: 
gebornen wären nicht ſowohl wirklich gut als vielmehr nur weniger 
böfe als die Sünde ſelbſt, oder wenn man die Pietiften aufforderte 
aus der Schrift nnd Erfahrung zu bemweifen, daß irgend ein Wie⸗ 
dergeborner ſich beſtaͤndig von alten berrfchenden Sünden frei ge: 
hatten habe, und zugleich behauptete, die Enthaltung von allen 
vorfäglichen und Xodfünden während bes ganzen Lebens fei auch 
für den Wiedergebornen etwas Unmögliches,» fo find die Be: 
hanptungen der orthodoxen Lutheraner allerdings vom bibliſchen 
Standpuncte aus betrachtet Feitfam u unhaltbar; wie fie dagegen 


imerhalb der Intherifchen Kirche feltfam und unhaltbar fein ſollen, 


iſt nicht einzufehen; dielmehr war Speners Lehre me feltene und 
Ritfame und von den fymboliſchen Schriften sicht gehaltene, worum 
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wenn ex auf eine fo beitfche Weiſe arit feinen Gollegen Aldn, 
Hanneden und Neumann die Spener’fchen Lehre gerkgt ie 
Per vermag ihnen zu beweifen, daß fie nicht Luther) mie 
Lehre fefzuhakten bemüht waren ? 


* 


Allerdings hatte auch Spener, diefer merlwuͤrtige uno 
dienſtvolle Mann, fehr bedeutende Fehler. Bom ine de 


Res fih in diefem Streite handelte. Hätte Speer Nie Yatrik 


Luthers und der fombolifhen Bücher abgefchättelt, tem nin 
ihm freilich in Diefen Puncten den orthodoren Theologe pri 
Recht gegeben werden; indem er fi aber auf jene fit ui is 
hauptete, fie würden von diefen nur verkehrt verſtande, hate m 
offenbar Unrecht. Webrigens leiden die Darftellunga Ba, 
Schroͤkhs und vieler Anderer an demfelben Fehler. — Ar ik 
die Kirche, das allgemeine Priefterthum der Glaͤnbigen mi 3i 
damit zufemmenhängt, hatte Speer Luthers früheſte Orukie, 
wie fie diefer in feiner Inftruction an die Böhmen vorträgt, * 
daher die wittenbergiſche Facultaͤt unter Speners Irthine = 
bie aufzählt: «er ſehe die ſymboliſchen Schriften bios für mei 


"Schriften an, deren Verfaſſer Gott zwar vor Fehlern bematie 


in denen aber doch Einiges dem göttlichen Worte nicht ynlis 
koͤnne; er erkläre die Glaͤubigen frei von allem menfchlichen Is 
in Glaubensſachen; er Kalte nicht die Kirche, fondern ie jet 
Schrift für die alleinige Bewahrerin des göttlichen Betd, ® 
behaupte die Kirche babe wohlgethan, Beine neue ſymbeliſhe DW 
zu verfertigen,» fo fieht jedermann, daß ed Spener mit m 
Anſichten hielt, die Luther beim Beginne feiner Oppehtin ® 
der Patholifchen Kirche aufſtellte, um num feine eigene DRM! 
gegen die Iutherifche Kirche zu rechtfertigen; da aber diek IA 
von Luther dargebotene Glaubenslehre für unverbeſſerlich ki 
Was überall der Fall iſt, wo noch geglaubt wird, fire 
der Glaube irrig fein, fo entfernte ſich doch Spener von der kt 
zeugung der durch Ruther gegründeten Kirche, und ment 
Dies die Wittenberger vorwarfen, fo hatten fie voiikeumen ı; 
Kurz es zeigte fich auch hier der im Weſen der profeftantifchen SR 
gelegene Mißſtand, im der man zwar glauben, aber wicht ad P 
gleich Das glauben. ſoll, daß man infallibel glaube, d. h. MP 
offenbarte Wahrheit ſchlechthin befige, und unveränderlich KF- 
Durch die Sumnthung, eine Fallibilit at unferes Glandens ja gatc 
wird dem GHauben ein ihn zerſtorendes Yrinciy beigegeber. 
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en und der Bedeutung der Kirche hatte er nur Änßerft be 
chraͤnkte Anfichten und beförberte den untirchlichen Sinn im 
yohem Grade; fo fehr er auf den lebendigen, im neigefchaffes 
sen Willen wurzelnden Glauben drang, fo drohte er Doch dem 
elben feine Grundlage zu entziehen, indem er einen gewiflen 
kckel vor feſten und beftimmten, den Berftand erleuchtenden 
Begriffen, verbreitete, und den Werth einer tächtigen wiſſen⸗ 
haftlichen Bildung wirklich verfannte, wodurch er nicht nur 
‚as krankhafte, empfindelnde und tändelnde IBefen der Pie 
iften einleitete, fondern auch einer fehr fchädlichen Gleichguͤl⸗ 
igfeit gegen das Dogma in die Hand arbeitete. ‚Seine Ans 
ichten von der Philofophie und der fpecukativen Theologie 
varen gleichfalls hoͤchſt beſchraͤnkt. In Speners geiftiger Bil⸗ 
ung entbeden wir wohl unftreitig eine gewiſſe Alſeitigkeit, 
ie ihn perfönlich vor größeren Mißgriffen verwahrte; allein 
die myſtiſche Richtung, die in ihm Doch bei Weitem das Lieber» 
jewicht hatte, ging felten mit dem fle temperirenden Gegen 
age auf feine Berehrer über, wo ed Dann an Berirrungen aller 
Art nicht fehlen konnte. Endlich ift ein Anſtrich von hochmuͤ⸗ 
higem, feparatiftifchem Geiſte in Spener unnerfennbar. So 
ehr auch Das Recht auf feiner Seite fein mochte, wenn er die 
roteſtantiſche Kirche in ihrer Ganzheit ald «das Außerliche, 
yerberbte Corpus » bezeichnete, fo folgte daraus noch nicht, 
daß man es laſſen und Gott befehlen müfle, » und ſich mit 
er Sammlung eined « Kirchleins in der Kirche» begnügen 
uͤrfe. Aus diefer, feinem gutgemeinten Streben beigensifche 
en, hochmuͤthigen Anficht gingen zum Theil feine Collegia 
Pietatis, Vereine « einiger guten Seelen » zu befonderer Er⸗ 
anung heroor (1670 noch während Spenerd Aufenthalt ie 
Franffurg), woher der Rame ber Pietiften entſtand. Diefe 
ilden, ohne fich von der Iutherifchen Kirche eigentlich zw 
rennen, bennoc, eine engere Bereinigung unter fih, und 
ind — bei al ihren Einfeitigkeiten , bei vielfältiger Pebante 
ei, Heuchelei und. einem oft hohlen, phantaftifch froͤmmelnden 
Befen dennoch das eigentliche Salz ber Iutherifchen ‚Kirche, 
Bas Die Pietiften noch beſonders auszeichnet, iſt die uͤbrigens 











von Spener beftrittene Anficht, daß ſich der wahre kai 
des Momentes bewußt fein muͤſſe, im welchem feine Redti 
tigung (Durchbruch ber Gnade) flattgefunden habe. De: 
fehr leicht fei, diefen Moment wahrzunehmen, beein 
nicht, da fie der Anſicht find, eine ganz verzweilusgkd 
Angſt vor den göttlichen Strafgerichten muͤffe in Jeden can; 
- eintreten, worauf die Tröftung durch den Glauben fü a 
ſtelle, in deren Gefolge ein das Menfchenher; ganz Kierete 
begluͤckendes Gefuͤhl von Freude und Seligkeit wahre 
werde, ein Gefühl, von welchem ber Menſch zuw a 
Ahnung in fich gehabt habe. Diefed Dafüchalte tm vm 
den fchlimmften geiftigen Kolgen fein, indem Diet 
ich eines folchen Momentes nicht bewußt find, wad nöll 
wußt werben innen, indem fie etwa von den Jık 
Kindheit an wine chriſtliche Erziehung gemoffen und dx m 
gelifche. Lehre fich fo tief amd lebendig einpcägten, Wi 
einerfeitö Bott ſtets als dem Barmherzigen lieben, ud ı 
verfeitö nie fchwererer Vergehen fich ſchuldig machten, pa 
deßhalb Teicht in eine verzweiſlungsvolle Seelenunruke gi 
werden, weil die verzweiflungsvollen Gewiſſeneſchreen⸗ 
die entfetliche Geiſtesqual wegen verlegten Sittengefage = 
eintreten wollen, Was doch die allgemeine Bedingem! 
wahren Geelenfriebens und ber Freude in Gott und Gm 
fein fol, Auch kann Iemand eine foldye Seelenangt Kal 
herbeiführen, Was dann die Folge hat, daß fein gan" 
red Leben in lauter Schein und Selbfttäufchung aufgeht s 
fieht num aber nicht ein, daß alle diefe Vorſtellungen mt! 
weitere Ausbildung des von Luther bezeichneten Gang? 
Rechtfertigung fein? Sein individuell Erlebtes erhed @7 
allgemeinen Gefege und zwar in ber Art, daß er ‚er 
der Martburg in Betreff der Wiedertaͤufer und ihrer" 
Dffenbarungen nach Wittenberg fehrieb, man fole fe mt 
05 fie wohl auch jene gewaltigen geiftlichen Kämpfe bi 
hätten, und von dem Ergebniſſe diefer Unterfuchung di 
erfennung ihrer höheren Sendungen wenigſtens teile‘ 
haͤngig machen wollte Erwaͤgen wir hiebei noch, zaß v 
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ei der Ruͤckkehr des Menſchen zu Gott den geiftigen Orga⸗ 
ismus beffelben erft wieder ſich vervollftändigen läßt, fo 
mete ſich wohl aus feiner Lehre der Wahn herausbilden, 
aß jeder Gänbige ganz genau Tag, Stunde und Minute 
ffe bezeichnen können, wo feine Umwandlung ſtattgefunden 
abe. Mit der Lehre von einer objectiven Gnabenmittheilung 
urch die heifige Taufe verträgt fich ofmehin biefe Berirrung 
urchaug nicht, da doc; unmöglich der empfangene göttliche 
jeift uͤberall für die fernere Entwidelung bed Menfchen frucht⸗ 
8 bleiben kann; allein eben eine folche objective Geiftesmit- 
yeilung hatte ja Luther anfänglich verworfen, als er gerade 
m meiften von folchen verzweiflungsvollen Kämpfen fpradh. 


8. 7A. 

Bereinigung mährifher und pietiftifger Eigen 
thamlichkeiten. 

In dieſer pietiſtiſchen Schule und zwar in einer ihrer 
Naupfverzweigungen, in Halle naͤmlich, wo die Spener'ſche 
(rt auf die afademifchen Katheder gebracht wurde, erhielten 
er Graf Ludwig von Zingendborf!) und feine Freunde Frie⸗ 
erich von Wattewille und Spangenberg, die Seelen der ir 
yerrnhnt fich fammelnden mährifchen Brüder und nach eins 
nder Bifchöfe derſelben, ihre religiöfe Erziehung, wenigſtens 
en Grundton derfelden. Die einfeitig praftifche Richtung 
nd feparatiftifcher Hochmuth, welche die eben genannten 
äupter und die Glieder in gleicher Weiſe mitbrachten, bil 
eten das Beide vereinigende Element; eine firenge dAußere 
ucht brachten die Brüder als ihr Befonderes mit, und bie 
genannte Kreuz und Blut»-Theologie, Zingendorf, Wattes 


nn 


1) Ueber Zinzendorf vergleiche man das fehr lebendig und auch uns 
befangen entworfene Bild deſſelben von K. 9. Warnhagen von 


Enfe, Leben des Grafen von Binzendorf. Berlin, 1830. Ei 


großes Werk über Zinzendorf hinterließ Spangenberg; Fleinere 
no Reichel, Duvernoy. Er wurde zu Dresden 1700 geboren, 
anbd flarb 1760. 
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wie und Spangenberg. In biefe brei Monsente ſcheinen 


Eigenthämlichfeiten der Herrnhuter zuſammengefaßt Incre 


. gu könıten. - 


. Bermöge der bezeichneten, Beiden gemeinfamen tin: 
graftifchen Richtung vermochte es der Graf Zingenderf we 
fich , feine Untergebenen, welche ſich durch mandea de 
renzen in Glaubensfachen, befonderd Durch die mähride, 
zeformirten und Jutherifhen Gegenfäge, von einander um 
fchieden,, zu bereden, die obwaltenden Berfchiebenhem m 
achtet zu laffen, da fie ja doch in den « fuͤrnehmſter inkl 
übereinftimmten,, und bie Brüder, fich am Ende tin did 
gefallen zu laſſen. Zinzendorf hatte eigentlich die Beyrke, 
daß Alle, die nur bie Erlöfung im Blute Chriſti amd 
unter fic, Eins feien ‚. ald wenn diefe Lehre auch nur vr 
ben und fefigehalten werben könnte, ohne ihre Bade 
mit den Übrigen Dogmen. Um jedoch alle nachtheilige fir 
und üblen Rachreden möglichft zu entfernen, theilte re 
Gemeinde in drei Tropen, in den futherifchen, reform 
mährifchen ein. Mit Recht befchuldigten die Luther: 
Berein einer dogmatiſchen Gleichgültigfeit, und fenden 
son allen Seiten an’), 

Daß Zingendorf die herrnhutiſche Brüdergemeinde dk 
die Bafis feparatiftifchen Hochmuthes errichten wollte, het 


1) Singendorf bemerkt zu dem befannten Tübingiſchen Bean! 
- die Herrnhuter in der Sammlung feiner kleinen Schriſten &* 
«Er (Melanchthon) forderte nur in den fürnehmſten IE 
Einigfeit, und wenn diefe fürnehmften Artikul nur erſt tk 
gemacht wären, fo hätte die Sache ihren richtigen Grund, Wis 
einander tragen Fönute und ſollte in Verbindung; aber it 
freilich ein jeder feinen Punet zu einem Nebenu— 
machen, wenn er darüber verketzert wird, MH 
- jeder Aaeretifex feines Gegners Lehre zum Bi? 
irrthum.» Mie fruchtbar hätte diefer Gedanke werden BE 
wenn er wäre feftgehalten worden! Bemerkenswerth fu K“ 
Binzendorf bei Gelegenheit feiner von Lutheranern erlitten I 
tofgungen über die Katholiken geäußerten Mufißten bei Durıbf 
S. 49, 165. und fonft. 
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yar manche Züge aus feinem Leben, und bie entfchlebenften 


Heufferungen von ihm. Auch er fah die Iutherifche Kirche al® 


Sanzes für unrettbar verloren an, und fein Beſtreben ging 
yahin, allenthalben Berzweigungen ber Brübdergemeinde anzus 


sflanzen,ı in welche ber noch gefunde Theil ber Lutheraner 


mfgenommen werden follte, während der uitgleich größere, 
mheilbare Reſt in ſich felbft verfommen möge. Die Iutherifche 
Rirche follte nach feinem Ausdrucke «fo ausgefogen, entfalzet 
md entwürzet werden, daß Nichts als ein blofes Gtelet 
ihrig bleibe’). Selbſt mit der Unterzeichnung der Auges 
mrgifchen Eonfeffion zögerte er bis auf das Jahr 1748. 


in Kraft der Kreuz⸗ und Bluts Theologie, Cein von dem - 


nerrnhutern felbft ıgeliebter, von den übrigen Proteſtanten 
euerer Zeit aber auf eine fehr unchriftliche Weiſe befpotteter 
Ausdruck), beſchaͤftigen ſie ſich beinahe ausſchließlich in ihren 
Sffentlichen Vorträgen und den Schriften, bie von ihrer Mitte 


nsgehen, mit der Erwägung und Beherzigung bes blutigen 


Kreuztodes des Erloͤſers. Da der Tod Jeſu Chriſti der 
Mittelpunct des chriſtlichen Glaubens iſt, fo muß gewiß alle 
Rede der-Chriften, wenn auch nicht gerade immer ansdruͤcklich, 
ſievon ausgehen und darauf zurücdführen. Freilich halte 
ie Herrnhuter das für und dargebrachte Berföhnungsopfer 
‚u einfeitig in feiner Unmittelbarfeit feft und prägen die Idee 
yeffelben nicht genugfam durch die Kraft des Gedankens aus; 
te wenben ſich in ihren Darftellungen zu ausfchließend an 
bie Aeußerlichfeit der durch die Phantafie ohnedies noch aus⸗ 
gemalten That, wenn fie der Empfindung Nahrung gewähren 
wollen,. und fo kann es allerdings nicht fehlen, daß fie fich 
In einem höchft befchränften, einförmigen Kreife von Redens⸗ 


arten und bildlichen Bezeichnungen herumbewegen, die auch. 


wohl häufig nur unbeftimmte und oft ganz hohle und leere 





1) Vergl. Zriedrich Burk: Johann Albrecht Bengels Leben und 
Wirken. Stuttgart, 1831. S. 380. Es wird hier von 376 — 
402. dad Verhaͤltniß Bengels zur Brüdergemeinde recht gut aus⸗ 
einandergefebt. 
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Gefuͤhle erzeugen. Indeß hätte man nie verkennen fohen, I; 
bie Herrnhuter, aus Diefer Theologie, vorzüglich in den cin 
Zeiten ihrer Gefchichte, die gm meiſten dem Tadel andy 
waren, eine fehr achtbare fittliche Kraft fchöpften, di h 
befonders in ihren Miffionsthätigfeiten von der enpſche 
wertheften Seite darſtellt. Auch an fieferen Empfaku 
und fchönen Erfährungen über das innere Leben fehlt dm 
unter ihnen, und man duͤrfte fidy allein auf bie fang, mp 
mein fchöne Beichreibung, die ein ungebildeter hember 
von der immeren Salbung gibt, berufen, um da Im 
biefür zu liefern‘). Ueberbies bat zuverlaͤßig ihre Daakıpe 
im Kreife der firtlichen Bildung bes alltägfichen Laie 
wohlthätige Wirfungen hervorgebracht. Konute es aud akeı 
fein ? Wer kann mit Liebe das Leiden des’ Hellandes Kin 
ten , ohne ihn felbft zu lieben ? Uns wer ige Light, wid. 
feine Gebote halten. Das Sinnliche in dem Leiden des her 
bildet die Unterlage und die Anhaltspuncte für da an 
lichen Geift, an welchen er den Schmerz Aber die Shen 
das Dantgefühl für bie Erldfung entfaltet; and as 
ſich die Liebe nicht fo ſchnell von dem gelichten Gegein 
und verweilt darum gerue bei Einzelheiten, weßwegud® 
geoße Unbekanntſchaft mit beu Beduͤrfniſſen des menſchun 
Herzens beweift, wenn ed den Herrnhutern zum Bons? 
macht wird, daß fie bei den einzeler Wurden des Er 
u. ſ. w. ſich andaͤchtig aufhalten?). Der Fehler beſtch m 
darin, daß es zu ausſchließend geſchieht, daß jede be 
der Secte einſeitig dazu erzogen und feine freie Entf 
der verſchiedenen Geiftess Gigentkeimlichfeiten begäniigl, } 
nicht einmal geftattet wird. Welchen unerſchoͤpflichen I 
. thum bietet ber Tod bes Herru für die Betrachtung dar, M 
Ungchildeten, wie dem Gebieten, dem wihr in Geil 
tenenben, wie dem Denker! = der Kirche ſoll daher U- 





v Zinzendorfs Samml. a. a. O. ©. 235. = ff. 
2) Das Auffallendſte ber Art mag wohl Warukagen ©. gg5, mi 
gelegt haben. 


+ 
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BR 
ach ben verfchiedenen Geiſtesgaben biefer ganze Reichthum 
ich offenbaren. Doch eben darin beficht dad Sectenwefen, 
aß immer nur eine Seite eines großen Ganzen hervorgefehrt 
oird. 

Was nun noch die Kirchenzucht, die Entlaſſung unver⸗ 
eſſerlicher Glieder aus der Gemeinde, die Sonderung der 
zeſchlechter in Banden und Choͤre, ſelbſt außerhalb des Gottes⸗ 
ienſtes, das Fußwaſchen, die nichts weniger als einfache 
zerwaltung und andere Anſtalten, Sitten und Gebraͤuche 
etrifft, fo gehört ihre Befchreibung nicht hieher. Merkwuͤrdig 
ber ift ed, daß wir bei dem Studium der Eigenthuͤmlichkeiten 
er Bruͤdergemeinde an manche Erfcheinungen der Älteren 
tirchengefchichte erinnert werden, Die. Wahlen der Vorſteher 
urch das Loos rufen die Ordalien des Mittelalters in dag 
Indenfen zuräd, dieſe wenigſtens weit eher, ald bie Wahl 
ed Matthias burd Die Apoſtel; die früher, vieleicht auch jetzt 
och, üblichen Gebete von Mitternacht zu Mitternacht oder 
ie ganze Nacht hindurch, erinnern an bie Afoimeten, bie 
felhaften und fchmugigen bildlihen Darftellungen, die fih - 
Zingendorf erlaubte, an die Mamichder, welche fich auch der 
'helichen Verhältniffe gur Berfinulichung ihrer Borftelungen . 
dienten. Merkwuͤrdig ift ed auch, daß die Secten, die fich 
inderwaͤrts aus den Proteſtantismus heramdgebildet haben, eine 
veit fpirituellere Richtung , als er felbft in feiner orthodoren. 
Form, verfolgten, die Herrnhuter Dagegen, die einzige Partei, 
ie Fih in Dentfchland von ber lutheriſchen Kirche bleibend 
abfohderte, efne fehr materielle Geſtalt annahmen, und zugleich 
n gemeinfchaftlicher Beziehung den Einzelen dem Gefammtles 
sen fo fehr unterordnen, daß alle freie Bewegung gehemmt 
ft: wählte doch die Gefellfchaft dem Bräutigam fogar bie 
Braut! In ber Fatholifchen Kirche find alle in gleicher Weiſe 
ver Wahrheit unterthban, von der Niemand abweichen will 
and darf; in dem Uebrigen ift eine wünfchenswerthe Freiheit, 
die Durch Nichts gefchmälert wird, ala durch die Mittel, bie 
ur Erhaltung der Wahrheit und der chriftlichen Sitte fchlecht» 
hin nothwendig Aid. Bei den Herrnhutern wird gerade in 
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Dem Geblete der Wahrheit eine trägerifche Freiheit vd 
in einem Gebiete, in welchen allein bie Nothwendiglen m 
ſchrautt herrſchen muß. 


Die Methodiſten. 


8.78. 
Religisſer Iuftand in England. Ziefe Berfutui: 
bes Lebens. Die Dethodiften wollen helfen I 
gleihung der Fatholifhen Belebungsverfiki 
ſolchen Zeiten, mit proteftantifchen 

Auf den bis zum Wahnfinn und zu den greuelind, 

ten getriebenen religiöfen Ueberreiz der englifchen Rex 
folgte eine Zeit allgemeiner geiftiger Abfpannung, ek 
monnichfaltigen Uebergaͤngen bis zum frivolften Ungks 
verlor. England hatte ein Parlament gefehen, vwelde » 
Beweid gab, daß ein Uebermaaß kranker religidſer & 
nicht minder gegen Gott und Bernunft aufs Tieffte id: 
ren, und einen Königsmorb Öffentlich befchließen kun, 
die Abweſenheit alles religisfen Lebens ; es war daur 
. anderes gefolgt, deffen ungefegliche Berufung Erommk's 
vorgebliche Dazwiſchenkunft unmittelbar göttlicher ix 
vertheidigen durfte, ein Parlament, das der Eröfun 
bes trugvollen Fanatikers das Zeugniß gab: « man hebei 
aus: dem Tone, in bem fie gefprochen worden, est 
koͤnnen, daß der heil. Geift in ihm wirke, » und fein ae 
Berhandlungen mit felbitgefchaffenen gottesdienſtlichen pP 
lichkeiten eröffnete, wobei fich die Abgeordneten gefkande 
fie mit einem Frieden und einer Frendigfeit erfüllt ge’ 
feien, und ein Gefühl der Gegenwart und der inzigin! 
meinfchaft mit Jeſus Chriftus gehabt hätte, wie nd! 















3) Villemain, histoire de Cromwell, d’apr&s les memoires & # 
et les recueils parlementaires, Bruxelles, 1831. Ton ! 
pag. 6. seq. Ueber die Eräffnungerede des Parlamentt mE 

. welche Eromwell hielt, fagt: Villemain:, « C’est une ap 
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a eine Periode diefer Art fchloß fich ein Gefchlecht an, tm 
ffen höheren Kreifen die Anfichten eines Shaftesburg um 
ch griffen ımd Sitten herrfchten, wie fie Fielding in feinem 
om Soned und fchildert. Der Pöbel, welcher aus feiner 
ditte die Linien des cromwellſchen Heeres mit lauter Enthu⸗ 
ıften, Sehern, Propheten, zum Wenigften mit Predigern 
usgefuͤllt, ein ſtehendes Lehramt aber als völlig unnoͤthig 
nd die evangelifche Freiheit vernichtend, abgelehnt hatte, lag 
un eben fo tief im Kothe vergraben, ald er fich vorher zu 
ner fchwindeinden Höhe emporgeträumt hatte. Der anglis 
mifche Klerus dagegen, einer Seitö verfchmäht, und eben 
eßhalb von dem aufgeregten, blinden Volke von felbft zuruͤck⸗ 
ewiefen, hatte body auch anderer Geitd wenig aus der Zeit 
inter Verfolgung gelernt; Begeiiterung, Iebendige Bewegung, 
efes Ergriffenfein von ber Größe feines Berufes blieb ihm 
uten Theil& fortwährend fremd, fo daß er im Ganzen ſtumpf 
nd gleichgültig dem ftetd wachfenden Verberben zuſchaute ). 

Die katholifche Kirche hat während ihres Iangen Dafeing 
icht felten auch an ähnlichen Krankheiten ihres Klerus gelits 
725 dem Herrn gefiel ed aber ſtets, Männer zu erweden, 
reiche mit dem fintenden Volke auch bie erftarrten Geiſtlichen 


sermon, rempli du nom de Dieu, et de citations de l’ecriture, 
Il exhorte les deput&s à être fideles avec les Sainta, ek les | 
felicite d’&re avou&s par Jesus-Christ, et d’avouer Jesus-Christ, 
C’&tait une adresse assez remarquable d'éluder ainsi l’election 
‘populaire par la vocation divine, et de flatter cette assembl£e, 
au nom de ce qu'il avait d’illegal et d’inusit€ dans sa reunion 
etc. Ueber Cromwells betrügliches Weſen geben Villemains Bei⸗ 
Tagen zum erften Band. ©. 329 — 332 guten Aufſchuuß. 
2) Robert Southey in: John Wesley's Leben, die Entſtehung und 

Verbreitung ded Methodismus. Mach dem Engliſchen bearbeitet 
von Dr. Friedrich Adolph Krummacher. 1828. I. B. ©. 261. 

ff. giebt ein intereffantes Zeitgemälde, um die Derbreitung des 
Methodismus zu erklären; man hat dabei wenig anderes zu 
tadeln, als feine Unkenntniß der Geſchichte der Fatholifchen Kirche 
und feine vergeblihe Bemühung, die — Kirche ſchuldlos 
darzuſtellen. 

36 
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aufzufchreden und neu zu beleben, Muth umd Kraft gnn 
befaßen. Nach dem verfchiebenen Charakter der Zeiten m 
auch die Art ihres Auftretens und Wirkens verihen 
allgemein aber bie Ueberzeugung, daß blofe Gefege mi % 
ordnungen ‚unter folchen Berhältniffen fruchtles, md m 
Iebendige Kräfte der :erftorbenen.Zeit Leben eitzuhandu v 
moͤgend feien. Wir finden theils zahlreiche einzele Ri, 
welche von den Kirchenhäuptern ; die die erregende Karft ie 
felben kannten, aufgeforbert, in weiten Bezirken ad Inh 
ger umberwanderten, in Hohen und Niedrigen du Aal 
ihres Elendes erwedten, und bie-Sehnfucht nad int 
aus demſelben erzeugten; oder ed entitanden Ein en 
großen Vereinen, deren Gensffen es fich zur Aufgabe men 
Ben von dem ordentlichen Seelforgern vernachläßigten De 
unterricht, ober die Bolföbelebiing, Czwei verfchieden Ta 
oder vbbeides zugleich zu übernehmen. Glücklich fhr bie ft 
wert wicht. ihr Episcopat, von einem einfeitigen Daxtsc 
gegen die:. Denftleiftungen ſolcher Vereine während vi 
ihrer. Vluͤthe und Kraft irregeführt,, fie auch dann ned 
fortbeftehen laſſen, als fle felbft tobt geworden wart, 5 
zu verjuͤngtem Leben kaum ſelbſt mehr erneuert werben kur 
Wie neue Orden ſich en mußten Die alten in et: 
verſchwinden. _ 

Mit dem arſprünglichen Berufe ſolcher ändern? 
nun ungefähr auch. die Aufgabe zuſammen, "welche fih nF 
kleinere proteſtantiſche Parteien geſtellt haben, und name 
die Methodiſten. Auch erſcheint es der Bemerkung md © 
werth, „daß gerade um dieſelbe Zeit, als die Pietife s 
Regſamkeit um ſich griffen, Zinzendorf und der Stiſtt“ 
Methodismus bluͤhten, in der katholiſchen Kirche der ® 
minder beruͤhmte,, "aber nicht "minder thätige tb af: 
kirchliche Leben Italiens nicht minder“ einflußreicht Ahr⸗ 
Liguori, ein Neapolitaner, des vernadjläßigten Volkes fi} 
barmte und deſſen ——— Pflage Übernohm yi 


hg — — er 
1) Jeancard Vie du B. —— Liguori, — de Saints; 
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er bebeutende Unterfchied iſt nicht auffer Acht zu Iaffen, dag 
ergleichen Fatholifche Stiftungen von ber Ueberzeugung aus⸗ 
ehen, der Geift der Kirche fei auf die Einzelen nur hinuͤber⸗ 
tleiten, oder forgfam zu wecken und zu pflegen, während 
ie genannten Secten immer mehr oder weniger feldft die 
zrundlagen ber religidfen Gemeinfchaft, von ber fie auds 
ingen,.befämpften, und dieſelbe zu verdrängen beabfichtigten. 
)ie Entftehung des Proteflantismus verkäugnet fich auch hier 
icht : wie die Reformatoren gegen die katholiſche Kirche hans 
:Iten, fo wird auch dem von ihnen gegründeten Vereine von feis 


— 


de goths et fondateur de la congregation des prètres mis- 
sionaircs du tres Saint-Redempteur. Leuvain, 1829. Geb. 
1696. aus einem alt adeligen Gefchlecht, wird er Priefter 1726, 
wird gerührt von tiefem Mitleid bei dem Anblic der Lazaroni, 
vereinigt fich wit andern Geiſtlichen, um diefer verlaffenen Menge 
fih zu widmen; fliftet fromme Privatvereine ©. 47 ff., die jest 
noch beftehen und fich jet in Neapel auf 75 belaufen, je einen 
zu 1350 — 150 Perfonen. ©. 51, Bringt endlih während 
eines Aufenthaltes auf dem Lande den rohen völlig vernachläßigten 
Zuftand des Bauernvolkes in Erfahrung ©. 82. L’abandon pres- 
que general dans lequel Alphonse eut alors occassion de recon- 

naitre que vivaient les habitans des campagnes le toucha d’un' 
sensible chagrin; il lui en resta une impression profonde dont 
la providence, qui la lui avait menag£&e, sc servait dans la suite 

pour l’ex&cution des grands desseins dont elle voulait, que ce 

digne ouvrier evangelique fut instrument. Gtiftet nun einen 
Orden, der dieſen fchreienden Bedürfnißen begegnen fol. Die 

Idee deſſelben ift folgende: in der Regel wird die ordentliche Seel: 

forge matt und fehläfrig, wenn and nicht gerade fchlecht, betrieben. 

Mit dem Prieſter fchlummern auch die Gemeinden. Daher wird 

von Zeit zu Zeit eine außerordentliche religiöfe Erregung und Be: 

lebung fehr wünſchenswerth, welche dann die oͤrtlichen Geiftlichen 

pflegen follen. Dieſe außerordentliche Belebung ſollen die Miffionen 

bewirken, welche die Redemptoriften beforgen. Ein engliſches Par: 

lament wollte einft aus denfelben Gefichtspuncten alle ftändigen 

Beiftlichen gar aufgeben; alte follten ftets ihren Aufenthalt wechfeln, 

‚damit die Gemeinden immer neue erhielten, und befländig rege 

und Tebendig erhalten würden, Ein Extrem, 

36 * 
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nen eigenen Söhnen begegnet. Der Mangel an Berchrung pe 
Bater und Mutter, denn Das ift und Die Kirche in giſlu 
Beziehung, vererbt ſich von Gefchlecht zu Geflecht, mix 
böfe Geift, der den Sohn gegen feinen Pater trih, fir 
vom Sohne aus, fobald er felbjt auch Erzeuger gewerdeni 
and ftachelt zu deſſen eigener-Verfolgung blutig and m 
ihm Erzeugten auf. 

Der Mann, welcdyem das Elend des englifchen Folkd, 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts tief zu Sa m 
war Sohn Wesley, ausgezeichnet Durch, im der Zhat, uf 
Zalente, claffifche Bildung, und, Was mehr ahdi tu 
ift, durch einen glühenden Eifer für das Reich Gotin. de 
. mit Recht fagt fein Biograph, in anderen Zeiten mi m; 
anderen Verhältniffen. wäre er Ordensſtifter oder nr 
matorifcher Papft geworden. Mit feinem Bruder ale 
einigen Anderen, unter welchen bald der berebjant, ® 
von Gefühlen uͤberſtroͤmende, aber fonft in jeder Zap 
ungleich minder begabte Whitefield hervorragte,, ir: 
Oxford, ald Student und Lehrergehilfe, den ftragin?} 
. tifchen Widmungen CI. 1729), unbekuͤmmert, wie hi? 
Dad Gerede der Welt. Bon ber genauen Beobadtus 
frommen Lebensordnung, die fich ihnen ale geiffärter 
waͤhrte, erhielt der fromme Verein zunaͤchſt in wohnen 
Sinne, dann fpottweife und hierauf allgemein, da 
der Methopiften '). 





















1) Southey 1. B. &. 49, «Sie. wurden bafd fpottweife Gare 
Bibelfrömmier, Bibelmotten, auch wohl der heilige ind 
Jemand, der ſich durch Kenntniffe, und Sim für Reize! 

dje Maffe erhob, bemerkte, in Beziehung auf die metfeikl 
gelmäßige Lebensweife der Verhöhnten, es fei eine nen 6° 
Methediften entflanden.» Es wird hiebei auf eine ink? 
dieſes Namens angespielt. 
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8. 76. 
Eigenthümlichkeiten der Methodiften. Unterfheidende 
Merkmale derfeldben von ben Herrnhutern. Trennung 

in Wesleyaner und Whitefieldianer. 

Mit Zugrundelegung der Slaubensartifel der Anglifaner, 
auch mit vollfomnmer Beibehaltung der Kircyenverfaflung 
und ber Liturgie derfelben verpflanzten bie Methobiften zuerft 
aur-ihre adcetifche Weife, ihre Faſten, ihre Betftunden, ihre 
Bibellefung, ihr häufiges Communiciren in kleinere Kreife 
auch außerhalb Oxfords. Ihre Lehrweife unterſchied ſich vor⸗ 
:rft lediglich dadurch von der gewoͤhnlichen, daß fie mit großem 
Rachdrude eine fittlidhe Volltommenheit verlangten, bie dem 
Wiedergebornen recht wohl möglich fei. Die lebensvolle Bes 
zeifterung ihrer Predigten auf den anglicanifchen Ganzen zog 
yald Schaaren von Zuhörern herbei, fo baß fie, durch den 
Erfolg ermuntert, bald das freie Feld zum Schauplag ihrer 
yomiletifchen Thätigkeit. wählten, und zwar vorzugöwelfe 
olche Öffentliche Orte, Die bisher ber zummeinlod aller finns 
ichen Ausſchweifungen gemwefen waren. 

Die Bekanntfchaft mit einigen Herrnhutern, vorzäglic; mit 
David Nitfchmann, welche Carl Wesley auf einer Reife nach 
Imerifa, die fie zufammen auf demfelben Sciffe machten, 
ennen nnd fchägen lernte, (3.1735) dann auch feine Verbins 
ung mit Spangenberg, fein Befuch herrnhutifcher Gemeinden 
a Deutfchland und Holland, führte eine neue Epoche in der 
Sefchichte feines innern Lebens. herbei. Er wurde mit der 
ehre befannt, daß nadı vorhergegangenen zermalmenden Ges 
uͤhlen ylöglich das beftimmtefte Bewußtfein ber Begnadigung 
or Gott, mit dem Daffelbe begleitenden himmlifchen Frieden 
ss Innern, eintreten muͤſſe, und diefe Lehre gewann, wenig⸗ 
end längere Zeit hindurch, feine vollfte Ueberzeugung. Doch 
rft nach einigen Sahren beglücdte ihn ſelbſt dieſer Moment, 
nd zwar, nach feiner Ausfage, am 29ten Mai 1739 zu Lon⸗ 
on in der Aldergate Straße gegen ein Biertel vor nenn Uhr. 
Bie ed doch auch zu begreifen iſt, bei fo gewaltigen inneren 
zorgaͤngen die Zeit fo genan wahrzunehmen, den Schlag. ber 
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Glocke zu hören, oder fich Die Uhr zu befehen! Bon mm; 
wurde dieſe Acht Iutherifche Anficht erft mit befonderer $& 
aufgenommen, gepredigt, und nie fehlte es an ylkld 
Bekehrungen; befonders gelang es Whitefields ergreie 
Worte, dergleichen momentane Lebensaͤnderungen me, 
bringen; fehr oft waren diefelben von Frampfhaften mic 
vulfivifchen Zufällen begleitet, durch Die uͤbermaͤchtige Ei: 
terung der. Phantafte eined guten Theils ganz mern 
tief verfehrten Volks leicht erflärlih. Man nanık Erik 
nungen biefer Art die «Außeren Zeichen der Gm, um 
hielt fie wohl gar für Wunder). Die Ganzeln tn ugı 
nifchen Kirche wurden nım den Schwärmern und just 
fo nannte man fie, verfagt, und dadurch die Methan 
anlaßt, fich in fich felbft zu conftitwiren; Wesley erkhi 
zum Bifchof und ordinirte nun Prieſter; auch mare mx 
geblich griechifcher Bifchof, Erasmus, der ſich daun 
England aufhielt, gebeten, die Weihen zu ertheilm. x 
war: die Trennung von der anglicanifchen Kirde us 
fprochen,, und die entfchiedenfte Oppofition begann’). - 


1) Sonthey erzählt II. B. ©. 478. ff., wie die Lehrer an 
diftifchen, Tateinifhen Schule in Kingewood Knaben vm!-' 
Jahren anhielten, nicht zu ruhen, «bis fie eim deutliche & 
der verzeihenden Liebe Gottes eriangt hätten; » die am = 
fourben faft bis zum Wahnfinne getrieben, endlich ſtelte #° 
innere, verzweiflungsvole Zerknirſchung und hierauf DE® 
Bewußtfein der Begnadigung ein! Wesley ſelbſt mar HF 
äußerften Derfehrtheit in Kingswood anmefend, billigte vi 
förderte fie; natürlich war in ganz Eurzer Zeit feine Er? 

‚ einer folchen Wiedergeburt mehr zu erfennen, worüber Bit! 
folgender Stelle fein Erſtaunen bezeigt: «ich bradte ein Ei 
anter den Kindern in Kingswod zu. Cs if ſeltſaml Br 
werden wir Penelopens Gewand weben müſſen? Mas iR ie” 


ſchwunden!» u. ſ. w. | 
2) Doch gab es fpäter auch wieder Methodiſten, die Mb mE 
Fopal : Kirche hielten. 


‘ 
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Die freundſchaftlichen Berhäftniffe zwifchen den Herrnhu⸗ 
ern und den Methodiften wurden bald auch geftdrt. Ein 
pichtiger Grund lag zwar allerdings, wie Southey richtig 
agt, darin, daß weder Zingendberf noch Wesley geeignet 
paren, eine untergeordnete Stellung fich gefallen zu laſſen, 
ind zwei Häupter ohnebied von einem. Vereine nicht verehrt 
verden konnten; allein es waren. doch ‚bedeutende innere 
Sründe zur Entgegenfeßung vorhanden, und zwar folgende 
wei. Den Herrnhutern zufolge follte Erftend alles Gebet, 
illes Bibelleſen, alle Wohlthätigfeit vor der Wiedergeburt, 
. 5. vor dem Eintritte des oben befchriebenen Wendepunctes 
es Lebens nicht nur fruchtles, fondern wohl gar töbtliches 
Sift fein — eine oft von Luther vorgetragene Lehre, welche 
iber Wesley für unwahr:in fich felbft, und mit vollem Rechte 
ir hoͤchſt gefährlich hielt. Ein englifcher Herrnhuter fagte: 
wanzig Sahre hindurch habe er alle Firchlichen Vorfchriften 
reu beobachtet, aber Shriftum nicht gefunden; hierauf fei er 
iber ungehorfan geworden, und fogleich in eine fo enge Ber 
inbung mit Chriftus getreten, wie nur immer der Arm mit 
em Leibe vereinigt fein könne’). Der zweite Anfloß ging von 
en Methodiften aus; fie Ichrten, unter der evangelifchen 
Bollfommenheit, welche der Wiedergeborne befige, fei ein 
Zuftand zu verftehen, in welchem felbft alle unordentlichen 
Regungen der Sinnlichkeit, jegliche unmwillführliche, zum Boͤ⸗ 
en reigende Bewegung derfelben, fich verloren habe. Mit 
Recht widerfprechen hierin die Herrnhuter, und Spangenberg 
mtgegnete: « Sobald wir gerechtfertigt (von Gott begnabigt) 
ind, erwacht ein neuer Menfch in und. Allein auch der alte 
hleibt, bis zum Tage unfered Todes, und in ‚diefem alte 
Hleibt das alte, verberbte Herz. Aber das Herz des neuen 
Menfchen ift rein, und der neue Menfch iſt flärter als ber 
altes fo daß die Verderbnig zwar immerfort kaͤmpft, aber nicht 


— 


1) Southey 1. B. ©. 309. Vergl. eine eben fo merkwürdige Stelle 
©, 5135. 
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fliegen kann, wenn wir ben Bli auf Ehrifins erhaln 
Die Form diefer Enigegnung hat unftreitig Vieles gegen 
denn den alten Menfchen werden wir auf bad Bei 
aufgefordert aus⸗ und, den neuen anzuziehen; Daſſelbe 
auch die Worte « Neugeburt», « neue Schöpfung: wi 
aus; wir haben daher auch feine zwei Herzen, ſonden 
Eined, Der Inhalt diefer Rede fpricht dagegen deu eh 
Diften gegenüber Wahrheit aus, obgleich Die Stufen un ich 
bed Wiedergebornen nicht näher bezeichnet find, dere Ak 
anderfegung vielleicht eine Annäherung der Methedn u 
Herrnhuter möglich gemacht hätte. Daß uͤbrigens Es 
berg ben neuen Menfchen unbedingt als fiegen kön u 
den Wiedergebornen als wirklich fiegend im Kampfe gemta 
Reitz zu ſchwerer Sünde darftellt, weifet auf die bırd % 
- ner eingeleitete Umgeftaltung der Dentweife in ber lutterkte 
Kirche hin, an welcher Umgeſtaltung auch bie Serie 
Theil genommen hatten. 

Die eben berührte Sontroverfe entzweite auch Bein 
Whitefield; der Iegtere beftritt gleich den Herrnhuten & 
erftern überfpannte Anfichten. von der Vollfonmenki w 
Miedergebornen, und hatte hierin den befferen Theil ewit. 
allein in einem anderen Puncte vertheidigte auch Wein! 
Wahrheit gegen Whitefield. Diefer war naͤmlich ein Anhim 
ber fchroffiten Vorherbeftimmungslehre, die jener ben gm 
vollften Meinungen beizählte, welche je in einem menjhiie 
Haupte erzeugt worden feien, und durchaus nicht geur 
werben dürften. In folcher Weife ging nicht nur die gp 
feitige Annäherung der Methopiften und Herrnhuter mi! 
bie gewünfchte Bereinigung über, fondern die Eine Set! 
Methodiften Iöfte fich in zwei Secten auf, die fich mit &W 
feit einander gegenüberftellten. 

Die fchmerzlichften Gefühle erregen indeß dieſe Gechme 
haͤltniſſe durch die Art der Beweisführung. Nicht — 
unuͤberwindlichen Edel gewahrt man, daß ſich Spangakch 









2) Southey I. B. 317: ff. Zinyendorfe Uebertreihungen &= 
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Besley’n gegenÄber auf feine und ber übrigen Herrnhuter 
rfahrungen beruft, woraus doch nichts Anderes folgt, 
[8 daß fie diefe beitimmten Erfahrungen gemacht hatten, 
eineswegs aber, daß es fo fein muͤſſe. Die Wesleyaner 
rachten indeß aud Männer und Sranen herbei, welche fich 
uf ihr Erlebtes beriefen, und daraus bewiefen, daß ber 
Biedergeborne Feine Regungen einer verfehrten Sinnlichkeit 
ehr in fich wahrnehme und in jedem Sinne ohne Fehl und 
Sünde fei!) Das: feldftfüchtigfte Erheben feines eigenen 
ichs zum Borbild Aller begegnet uns bier in feiner wibers 
yArtigften, abfchredendften Form, wogngen fich ber geringfte 
funke von Schamgefähl, dächten wir, empoͤren und in heile, 
rzärnte Flammen auflodern follte. Endlich trat fogar auch 
Bhitefield mit einem entfeglichen Hochmuthe, von ihm felbft 
Demuth genannt, auf, und berief fich auf feine inneren Ers 
abrungen, um bie Präbdeflinationdtheorie zu begründen ?). 
Bon entfchiedener Bedentung ift die Erfcheinung antinomi⸗ 
tiſcher Grundfäge aud) unter den Wesleyanifchen Methopiften, 
Wesley unterfchied nämlich auch zwifchen Rechtfertigung und 
deiligung, obgleich er hinwiederum Beide in bemfelben Mo⸗ 
nente eintreten läßt; allein ungeachtet einer behaupteten innis 
‚en Verbindung zwifchen beiden ging doch fchon aus der blofen 
Annahme, , bag fich die göttliche Begnabigung an ein anderes 


1) Southey 1. 3. ©. 318, 

2) Southey 1. B. ©. 837. »Dergönne mir, ſchrieb Whitefleld an 
Wesley, daß ich Di in Demuth ermahne, der Lehre von der 
Auserwählung nicht länger mit dieſer Kühnheit zu wiberftreben, 

da Du felbft befennft, Du habeſt das Zeugniß des Geiſtes nicht 
in Dir, und alfo Fein gültiger Richter bift. Mir hat Gott fchon 
vor mehreren Jahren died Iebendige Zeugniß gegeben; und ich 
flimme für die Auserwählung.. ... Ach! ich habe nie etwas von 
Calvins Schriften gelefen; meine Lehre Habe ih von Ehriftug 
und feinen Apoſteln; Gott felbft Hat fie mir verfündet, da ed ihm 
gefiel, mich zuerft anszufenden, und mich zuerft zu erfeuchten, fo 
hoffe ich, er giebt mir auch jegt das Licht « Die Trennung 
beider erfolgte i. J. 1740. j 
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Moment unferes geifigen Lebens aufukpfe, als un dei, ı 
durch ſich der Menfch ald gehorfam gegen Gett ermeikt, « 
Gefebesverachtung hervor, fo daß füch uud au van: 
die Lehre, der Menfch werbe durch dem Slanben abcn gr: 
ihrem Weſen nach als autinomijtifch darſtellt. Feat: 
son einer den Methebiften ganz befrenndeten Ham ft 
unterliegt feinem Berbachte der Eutſtellung. — File, ı 
fehr merfiwärbiger, thätiger und liebenswerther Sciia & 
keys, fagt in feinen Züchtigungen des Antinomidun: «= 
nomijtifhe Grundfäge haben, wie ein wildes Jam, um 
ven Gefellfchaften um fich gegriffen. Biele die aufw Ein 
lichſte von Chriftus und ihrem Antheil an feiner vellndeı 
Erloͤſung reden, fah man in der größtem Lmfettlichten Wo 
— Mie wenige Gefellfchaften haben wir, wo Berg, E 
prefinugen oder irgend ein anderes Uebel nicht andgeretn 
und der Arche ded Evangeliums folche Stoͤße werfegt hi 
daß, wäre der Herr nicht ind Mittel getreten, ek 
umfchlagen müffen. — Ich habe Xente, die für Ohr: 
gelten, den Trieben der verberbteften Natur folgen gen 
und während fie gegen den Antinomismus ihre Stimme 
ten erheben follen, habe ich fie Hagen hören über die Cr 
mäßigfeit ihrer verberbten Herzen, welche ihnen, m! 
fagten, noch immer eingeben, daß fie etwas für ie! 
thun müßten (das heißt wohl: die Stimme ihres Genör 
erhob ſich immer gegen ihren unfittlichen Wandel; 1 * 
hielten diefelbe fiir eine Verſuchung Satans, welder ie & 
des Glaubens fchmälern wolle) — von ben meiſten ue 
gefeierten Kanzeln wird mehe für die Suͤnde gefagt, als ge 
fi.» — Fletcher führt dann befonders den Methodik! 
an, welcher behauptete, daß felbft Ehebruch und Ber“ 
Kindern der Gnade nicht fehade, fondern vielmehr zu he 
Guten wirfe, — Gott fehe in feinen Gläubigen fein er 
wie viel fie deren auch begehen mögen. «Mögen meine er 
den, fagte er,’ Gott mißfallen, meine Perfon iſt ib hf 
wohlgefaͤllig. Sollte ich auch Arger fündigen ald Mm 
ich wiirde dennoch nicht minder ein Kind der Gnade it" 
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Sott mich allezeit in Chriſtus fieht. Deßhalb kann er audy in 
Mitte von Ehebruch, Morb und Blutſchande zu mir fagen: 
m bift ganz fchön, meine Liebe, meine Unbefledte, es ift fein 
Madel an dir. — Es ift ein fehr verberblicher Irrthum der 
Schulmänner, die Sünden nach ber That zu unterfcheiden 
md nicht nadı der Perfon. — Obgleich ich Diejenigen table, 
veiche fagen: «Laßt und fündigen, damit die Gnade uͤber⸗ 
ließe, » fo werden doch Ehebruch, Blutfehande und Morb 
nich am Ende heiliger auf Erden, und fröhlicher im Himmel 
nachen» Cd. h. je mehr ich der verzeihenden Gnade Gottes bes 
yarf, beito ftärfer wird mein Glaube, befto heiliger bin ich 
ilſo auch ). 

John Wesley wurde uͤber dieſe Erſcheinungen aͤußerſt be⸗ 
roffen; er berief daher eine Conferenz Cim J. 1770), welche 
ber die bisherigen Grundfäge der Methodiften Berathung 
flog, und richtig anerfannte, daß die Urfache von allem 
Hebel in der Anficht liege, Chriftus habe das Sittengefeg abs 
gefchafft, die Gläubigen feien alfo zu deſſen Beobachtung 
zicht verpflichtet, und die chriftliche Freiheit enthebe fie der 
Beobachtung der Gebote Gottes, Merkwuͤrdig ift hiebei fols 
jende Aeußerung Wesley's in derfelben Conferenz ber das 
Berbienft der Werke, worauf er nothmwendig kommen mußte. 
« Habt fireng Acht, wie ihr lehrt! Wir neigen und zu fehr 
um Galvinismud. Es gehdrt zu unfern Lehrfägen, daß Nies 
mand zu feiner Rechtfertigung vor Gott Etwas thun könne, 
allein Dies wird gemißbraucht, oder falfch angewendet. Wer 
Gnade vor dem Herrn finden will, muß fih vom 
Böfen abwenden, und lernen, Gutes zu thun;z 
wer Neue empfindet, muß Werfe thun, die Früchte ber 
Reue find. Und wenn er Dies nicht thut, um Gnade zu 
finden, warum thut er ed denn? Sagt ihr, Dies fei Ers 
loͤſung durch Werke, fo antworte ich: nicht durch das Vers 


1) Eletcher Cheks to Antinom. Vol. II. p, a2. 200. 215. Works 
Vol. II. p. 50. Vol, IV. p. 97. Vergl. Johann Milner Siel 
und Ende relig. Controverſ. Weberfegt von Moriz Lieber, Frank— 
furt 1828. ©. 71. u. ff. | 
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bienft der Werte, aber durch Werte ald Bebingung Berk 
haben wir denn Biefe dreißig Jahre hindurch gekritn? — 
fürchte, über Worte. Was das Verbienft felbft beirik, v 
dem wir und fo übermäßig fehenen, fo wird und nad nl 
ren Werten, unferen Werfen gemäß, Bellen: 
Theil werben. Um wie viel ift Dies anders, als nufır 
Werke wegen, ober wie unfere Werke es verbieum? % 
mögt ihr das Haar zu fpalten? Sch zweifle, daß id 
fan»). Wesley war offenbar der Wahrheit fehr uk & 
viel von ben Eigenthämlichkeiten der Methodiſten, min 
fie hieher gehören "dürften. 

Wir fchliefen mit der Bemerfung, daß ſich die Mene 
am den Unterricht und die religiös - fittliche Belebug nie 
tief verfuntener Volksmaſſen, 3. B. Köhler in Kingeme u 
der Negerfflaven in Amerifa, fehr große Verdienſte nme 
- haben. Shre, übrigens nicht blos durch ihr Dogma htaz 
wilde Art zu predigen zeigte fich dem dumpfen Geikeik 
ihrer "Zuhörer angemeſſen; da daſſelbe nur durch ae: 
Phantafie mächtig auffchredende Weife wieder in ar 
Bewegung gefegt werden konnte. Merkwuͤrdig iſt ed, © 
einft Wesley einem Paftor, der es für unmoͤglich hidt, = 
Trunfenbold zu befehren, und fagte, daß ibm wenigen! 
Beifpiel einer folchen Belehrung zur Kenntniß gefommn f 
erwiebern fonnte, in feiner Gefelfchaft fänden ſich vide ® 
fehrte diefer Art. Für gewiffe fittliche und geiftige Zuit 
paßt nur eine gewiffe Weiſe zu predigen; jede ander li 
unberührt. Man muß es daher für ein großes Ungiad ba 
wenn irgendwo Alles nach Einem Zufchnitte eingerichtet ® 
den will. Es heißt Dies den Geift fir viele Prediger @ 
vieled Volk zugleich unzugänglich und unwirkſam mad 
denn der Geift gefällt ſich zuweilen and, in erceamiie 
Formen. | 


1) Southey 11. B. S. 350, 
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Viertes Capitel 
Die Lehre Swedbenborgs?) 


8. 77. 
Geſchichtliche Vorbemerkungen . 

Eine der geheimnißvolleren Erfcheinungen der Gefchichte 
ift der Bergrath Emmanuel Swedenborg (geſt. 1772), ber 
Sohn eined ſchwediſchen Bifchofes, ausgezeichnet einerfeits 
dur Geift, Scharffinn und einen weiten Umfang von Kennts 
niffen, namentlich in der Mathematit und den Naturwiſſen⸗ 
fchaften, die er in vielen zu feiner Zeit fehr geſchaͤtzten Schriften 
mit großem Erfolge bearbeitete, andererfeitö durch feine volle 
Ueberzeugung, mit der Geifterwelt einen Verkehr zu unters 
halten, durch den er Auffchläffe Aber alle, die Aufmerkſamkeit 
des religigfen Menſchen nur irgend in Anſpruch nehmenben 
Gegenftändg zu efhalten glaubte. Er wälnte, im ben Himmel 
verfegt, und muͤndlicher Belchrangen- son Gott und feinen 
Engeln über dad Wefer Wotted, das Hervorgehen ber Welt 
aus Gott, Aber den Inhalt der göttlichen Dffenbarungen und 
die Vollendung ber Kirche, über die Befchaffenheit von Himmel 
und Hölle und vieles Andere gewuͤrdigt zu werben Joſeph 
Goͤrres hat es’ in feiner Schrift « Emmanuel Swebenborg, 
feine Viſionen und fein Verhältniß zur Kirche,» Ddeßgleichen 
in.feiner Einleitung zu den von Diepenbrod aufs Neue herands 
gegebenen Schriften des Heinrich Suſo fehr Aberzeugend dar⸗ 
zuthun gewußt, daß wegen bed in jeder Beziehung unbefchols 
tenen, von feinen Zeitgenoffen als rein unb untadelhaft aner⸗ 
kannten Charakters. des Geifterfeherd durchaus an keinen abs 
fichtlichen Betrug gebacht werben dürfe, und feine efftatifchen 
Snftände am beften durch den thierifchen Magnetismus. erklärt 
würden. Da ich das Wefen des letzteren nicht verftehe, fo ' 
verzichte ich gern auf ein Urtheil hierüber, zumal auch ber 


1) Diefen Artikel habe ich fchon in der Thübinger Quartalſchrift 1830, 
stem Heft einrüden laſſen, nur mit einigen Veränderungen und 
Zuſaͤten erfcheint er hier. 
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Zwed dieſer Darftellung keine Erklaͤrung über bie piydels 
fchen Berhältniffe Swedenborgs erheifcht. Wir haben m 
blos mit feinen Dogmatifchen und Firchlichen Eigenthunis 
keiten zu befcjäftigen, und fchließen fogar feine theofopkiide, 
fosmogonifchen und andere Mittheilungen ähnlicher An a 
da diefelben nicht eigentlich zu der Die neme Kirche com 
renden Glaubenslehre gehören. Diefe aber ficken wir m 
vorzüglich nach feiner legten, kurz vor feinem Tode kr; 
gegebenen Schrift: « die wahre chriftliche Meligion, ankım 
die gefammte Theologie der neuen Kirche » dar’). 

Bor Allem nimmt das Verhältnig unfere Aufmekaekt 
in Anſpruch, in welches ſich Swedenborg zu dem wein 
geftifteten Verein geftellt hat. Er betrachtet fich näwlid uk 
nur als einen Wiederherſteller des urfprünglichen Chi 
thums und als einen Gotleögefandten im. weitern Sinne, x 
Luther; er hatte von fich die Ueberzeungung, daß eh 
feierlichfte IBeife von Gott im Himmel beauftragt fei, ns 
und unvergaͤngliches Seitalter Der "Kirche einzuldten 1 
zweite Ankunft bed Herrn, bie int Evangelium verheifni 
ſollte in ihm erfolgen; sticht als - hiekte ex fich für eine daꝛ 
nation der Gottheit, vielmehr Lehrte er, daß diefe nicht nd 
in menfchlicher Geſtalt erfcheinen Einne, und Die verfint 
Wiederkunft ded Herren nur als die allgemeins ſiegreiche Gm 
dung feiner Wahrheit und Liebe unter den Menichen, ⸗ 
feine Erſcheinung im Worte, aufgefaßt werben dirfe: ds 
Vollendung der chriſtlichen Kirche nennt er dem neuen hie⸗ 
und die neue Erde, das nene himmliſche Jeruſalem, von m 
chem die heilige Schrift ſpreche?). Den Anfang dies mes 
Reiches Gottet auf Erden laͤßt Swedenborg mit dem 19.3 








:)), Trap Christian Beligion; containing the Universal Theolopt 
(, „the new Church, By Emanuel‘ Swedenborg, serrant 1 
Lord Jesus Christ. Translatet from the original latin wol, 
printed at Amsterdam in the Year 1771. In two Vol 
: The fifth. Edition. Londen, "819. Das loteiniſche OQriginal Feb: 
A nicht erhalten. 
2) L. c. Vol. II. p- 502. u. fl. 
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1770 beginnen: geräbe mit dem erflen Tage nadı der Bollen- 
dung des nun in alle Welt ausgehenden und die Auserwählten 
gewinnenden Werfes, aus dem wir unfere Mittheilungen 
geben; denn fobald die legten Worte befjelben niedergefchrieben 
waren, fandte Jeſus Chriftus feine zwoͤlf Apoftel durch die 
ganze himmlifche Geifterwelt, um berfelben die frohe Botſchaft 
zu verfünden, daß von nun an Er, deflen Reich fein Ende 
nehme, für und für.regiere, und dies Alles, auf daß erfällt' 
verde, was Daniel VII. 13, 145 und Offenbarung XI. 15. 
jefchrieben fteht. Die genannte Ansfendung der Apoſtel aber 
var verfündet Matth. XXIV. 31.°). 


; 8. 78. 
prattiſqe Richtung Swedendorgs. Sein Karen über 
die Reformatdren, und feine Nahvichten über ihr 
Schidfal. im jenfeitigen Leben. 


Das dogmatifche Lehrgebaͤude des ſchwediſchen Propheten 
hat eine vorherrſchend praktiſche Richtung, keineswegs, wie 
man nach mandyen von feinen Speculationen glauben folkte, 
ine theoſophiſche. Es ging aus Dppofition gegen die pro⸗ 
eſtantiſche Nechtfertigungslehre, und die damit zuſammen⸗ 
haͤngenden Begriffe und anderweitigen Beſtimmungen hervor; 
venn auch Swedeüborg hielt diefen ganzen Kreis Iutherifcher 
mb ealviniſtcher; Kehren für fittenverberblich und dem prak⸗ 
tiſchen Chriſteuthume hoͤchſt ſchaͤdlich. Aus diefer Polemik find 
alle degmatif den Tugenden und Fehler des Mannes abzus 
leiten. Daß Dies wirklich der Fall fei, erhelfet nicht nur 


— 
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3) I. c. p. 54y. Aſter this . work was finished, the Lord called 

‚ together. his twelve disciples, wbo followed him in the world; 

and the next day be sent tham throughout the whole spkrituak 

. world to preach the Gospel, that the Lord God Jesus Christ 

„ reigneth, whose Kingdom shall endure for ever and ever, accom 

” ding to the prophecy i in Daniel, chap. VII, ı3, ı4; and in the 

Revelation; chap. XT. 15; «and that they are blessed who come 

to the mariage supper of the Lamb,» Revel. XIX. 9.; tlis was 
done.en.the 19 day .of June, ip tlie year 1990: - 
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aus ber überaus großen Aufmerkſamkeit und bem mersikr 
Fleiße, welchen er ben, genannten Lehrs Eigenthämlihten 
der Reformatoren in fehr weitläuftigen Abtheilungen jr 
Schriften widmete, fondern auch aus dem befondern Umiak, 
daß er überall, auch wo man fich Deffen am wexigin 
fieht, darauf einlenkt, und ben nachtheiligen Einſiuß dere 
auf das ſittlich⸗ religidfe Leben auseinanderfegt. Geis 
pflegt feine befonderen Lehren immer durch Berufung afın 
unmittelbaren Unterricht. höherer Geifter, deſſen er xritde 
worden fei, zu beflätigen; er theilt daher in beſonden Gar 

fen zu den einzelen Artikeln die Befchreibung von aladr 
Unterhaltungen, oft fehr ausführlich und mit vida Io 
umftänden mit; aber feine von feinen Dogmatifchen Balrıır 
heiten unterftägt er durch fo zahlreiche Erfcheinunge, ä 
feinen Gegenſatz zur proteftantifchen Nechtfertigungskke‘ 
Engel berichten dem Geifterfeher, daß nicht der Glaube da 
fondern auch die Liebe mit demfelben rechtfertige md fi 
mache. Um Dies zu beweifen, erzählt er dan Zahalt m 
von ihm mitaugehörten Gefpräches, welches zwifchen uw 
Engeln und mehreren jenfeits angekommenen Protcun 
ftattgefunden habe. Auf die verfchiedenften Fragen enwic 
die Legteren immer nur, daß ihnen der Glaube bie Skhkm 
Allem vertreten mäffe, und erhalten daher den endliha® 
ſcheid: fie feien einem Künftler zu vergleichen, der fine? 
firumente nur Einen Ton abzugewinnen wiſſe; daher kopf 
fie ſich auch der Gefellfchaft höherer Geifter ummärbig } 
Gegenfag. hiemit wird folgende Unterhaltung zwiſchen &m 
und einigen andern Abkoͤmmlingen aus dieſer Welt wigid: 
«Was heißt glauben? — Anerfennen Mas das Wort 
— Was ift Liebe? — Thun Was dad Wort lehrt. — di 
dur allein geglaubt, Was du im Worte gelefen haft, or 
nach demſelben gehandelt ? — Sch habe auch nad ii? 
handelt. — Mein Freund komm mit ung, und nium bo 
nung in unferer Mitte. » Auch mit Luther und Meliee 


1) 8.2. Vol. I. p. 314. 319. 647. 649. Vol. IL p. 80..9- wo 
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knuͤpfte Swebdenborg auf feinen jenfeitigen Reifen Verbin» 
dnngen an, und erflattet folgenden Bericht über fie. Luther 
befand ſich, (als Swedenborg das Geiſterrtich betrat), nicht 
im Himmel, fondern in einer Art von Fegfeuer, an einem 
dritten Orte, wo erſt VBefferungsverfuche mit ihm vorgenoms 
nen wurden. Als Luther, fo wird weiter erzählt, im jenfeis 
igen Gebiete angefommen war, fand er fich in einer von 
Swebdenbarg felbft mit einem Beſuche beehrten Dertlichkeit,, 
sie ganz feinen Umgebungen in Wittenberg gli; mit großer 
Selbftgefälligfeit verfammelte Luther alle feine Schuler und 
Anhänger um ſich, wie fie allmählig anfamen, und zwar in der 
Weiſe, daß diefelben Durch einen ihm, als dem Haupte, defto 
naͤheren Sig ausgezeichnet wurden, mit je größerem Eifer fie 
eine Lehre ergriffen und vertheidigt hatten. Mit der größten 
!ebhaftigfeit und ber entfchiedenften Zuverficht trug Luther 
n dieſem Kreife feine Lehre vom alleinfeligmachenden Glauben 
zhne Unterlaß vor, als er plöglich auf das Betruͤbendſte von 
ver Kunde nberrafcht ward, diefelbe fei grundfalfch, und müffe 
on ihm verlaffen werden, wenn er in die Seligfeit eingehen 
volle. Range fügte fih der Mann nicht, als er endlich doch 
yenigftend zu zweifeln begann, ob er in der Wahrheit fei. 
Swebenborg erhielt bei feiner Abreife von einem Engel die 
röftliche Verſicherung, Luther feheine wirMich feine Verir⸗ 
ungen einzufehen, und gewähre alle Hoffnung fich gruͤndlich 
u befiern. Swedenborg gibt folgenden Grund hievon an: 
or dem Beginne feiner Reformation fei Luther Mitglied einer 
tirche geweſen, welche die Liebe höher ftelle ald den Glauben; 
ach diefem Dogma von Kindheit an erzogen, habe er ſich 
o fehr in daſſelbe hineingelebt, daß es ſtets, wenn auch ohne 
lares Bewußtfein, fein inneres. geiftiges Leben beftimmt habe, 
eßwegen er auch felbit noch nach feiner begonnenen Oppofition 
it der Fatholifchen Kirche fo trefflichen Unterricht ber die, 
iebe zu geben im Stande gewefen fei; feine eigene Lehre vom 
Heinrechtfertigenden Glauben habe dagegen fo wenig bie 
eberzeugung feiner Sugendjahre verdrängt, daß fie fort 
‚ährend mehr feinem dußeren, als inneren Menfchen anges 
37 
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höre). Anders verhalte es fich mit feinen Schuͤlern, ie n 
feloft in feiner Lehre befeftigt haͤtten. Als erlaͤuterndes & 
fpiel erzählt nun Swedenborg die Schickſale, welde Rx 
thon nach feinem Tode erwarteten: auch er wurde ka: 
wohner ded Himmels ; vielmehr muß audy er zunor fand 
ſichten von der Rechtfertigung durch den Glauben alas wo 
laffen, ehe er in das ewige Leben eingehen kann. Pike 
Melanchthon wurde von Swebenborg gefehen, ald jmd: 
“mit der Verfertigung eined ‚Buches eifrigft befchäftigr zer, 
allein er fam nicht vorwärte. Immer ſchrieb er ie Ber 
nieder: «ber Glaube allein macht felig,» und ine ve⸗ 
ſchwanden fie wieder. Der Grund diefer Erfcheinung #, wi 
fie feine Wahrheit enthalten, und jenfeits Fein Jerthum bei 
kann. Alle Verſuche, diefen Reformator auf befiere Berı 
bringen, find bisher gefcheitert; zwar bemühte er fih cd: 
den Sag niederzufchreiben, daß der Glaube wit der ix 
rechtfertige, da berfelbe jedoch nicht aus feinem mE 
Lebensgrunde hervorfam, fondern nur angelernt war, ler 
er von feinem Erfolge begleitet fein. Umſonſt fehen wer = 
nach einer Berficherung um, daß auch Melanchtheu iemez 
feines peinlichen Zuftandes entgegenfehen dürfe. Calvin ch 
bet ein noch fchlimmeres Schickſal, weil er immer, wie&® 
benborg fagt, ein finulicher Menfh war, und nem! 
Iutherifchen Rechtfertigungslehre auch noch ben empinst 
Irrthum von der abfolnten und ewigen Prädeflination ur 


1) Vol. II. p. 553. J was informed by the examining angels, & 
this chieftain of the church is in a state of conrenia, # 
before many others; who have confirmed themselves in in it 
trine of justification by faith alone, and that becaus al 
jouthfull days, before he began his work of reformaticn, I 
had received an strong tincture of the doctrine which nal 
the preeminence of charity: this was the reason, why Mi 
his writings and sermons he gave such excellent instrudm! 
regard to charity; and hence it came to pass, that the 
justification with hin was implanted in his external 
man, but not rooted in his internal spiritual man. 
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m Leben und Anderer zur Verbammniß vertheidigte. Swe⸗ 
nborg fah ihm deßhalb im eine Grube, angefüllt mit den 
fhenlichften Geiftern, hinabfallen. 

Anch die Katholiten müffen noch in mancher Beziehung 
€ Ueberzeugungen ändern, bevor fie den jenfeitigen ver⸗ 
ttefnden Zuftand verlaffen und in einen höheren eingehen 
rfen. So feltfam indeſſen Swedenborgs Borurtheile von der 
holifchen Kirche find, fo übel er auf die Päpfte, Bifchöfe 
d Heilige zu fprechen tft, fo theilt.er doch die Nachricht mit, 
B, wenn die Katholifen nur in Einfalt Werke der Liebe 
richtet haben, und mehr an Gott ald an den Papft denken, 
' Uebergang zur reinen Wahrheit und damit zur GSeligfeit 
n fo leicht fei, ald man in einen Tempel treten Edune, wenn 
Thore deſſelben offen ſtuͤnden; oder, ald man fich in einen 
laft begeben möge, wenn die Wachtpoften den Befehl erhals 

: haben, freien Zugang zu geftatten, oder endlich, ald man 
mertfam bas Haupt emporrichte, wenn man einen Gefang 
3 Engeln höre’). 

So entfcdieden es nun auch ift ‚, daß Swedenborgs refors 
torifche Thätigfeit vor Allem gegen die Verirrungen der 
teftantifchen Rechtfertigungslehre gerichtet iſt, fo unvers 
dig und zerfidrend waren doc, die Anftrengungen, diefelbe 
untergraben; er untergrub zugleich die Grundfeften des 
riftenthums. ‚Nach der Verbindung forfchend,, in welcher 
unter feinen vormaligen Gonfeffionsverwandten herrfchende 
rjtellung von Glauben mit anderen Dogmen ftehe, verftel 
in den Wahn, bie Trinitätslehre fei die Stüge derſelben, 
er fofort niederreißen zu müffen glaubte. Zweitens bemerkt 
‚ und in biefem Falle ganz richtig, daß die lutheriſche und 


) Vol. II. p. 578. The transition from Popery to Christianity is 
as casy for such persons, as it is to enter into a temple, when 
the doors are tihrown oppen; or into a palace, by passing through 

the sentinele, who keep quard in the outer courts, when the 
king enjoins admission; or as it is to lift up the countenanee and 
look. toward heaven, when angelic voices are heard Iherein. 

37 * 
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reformirte Lehre von ber Erbfünde eine Grundlage der ve 
ftantifchen Darftellung von der Rechtfertigung fei; er vere 
fomit auch den Artifel von dem Suͤndenfalle des Raftc 
gefchlechts in Adam, und ftellte dafuͤr die Freiheit dei M 
fchen recht hoch, welche die Reformatoren gelängnet kin; 
endlich befämpfte er die Lehre von dem ftellvertreteuden Zur 
Chriſti, um auch noch den legten Faden abzufchneiden, wid 
die Borftelung vom alleinrechtfertigenden Glaube u m 
anderes Dogma fnüpfen fonnte, Ein nähere Erörterung bein 
drei Puncte wird daher unfere nächte Aufgabe fein. 


8. 79. 


Swedenborgs TZrinitätslchre. Warum er bie kirdik 
’ anfeindet. — 


Der Zuſammenhang, welchen Swedenborg jwilkak 
Trinitaͤtslehre und der von ihm fo überaus feindlich befia 
proteftantifchen Darftellung von der Rechtfertigung entkd 
befteht in Folgendem. Nachdem ‚man drei Perſonen u x 
Gottheit erfunden habe, habe man auch einer jeden mf 
ſchaͤft anweiſen muͤſſen; demnach fei die erfte Perfea 8: 
von ber Menfchheit beleibigte und bie zweite ald die ed 
verföhnende aufgefaßt worden. Durch die Annahme am! 
mächtigen Dazwifchenfunft habe man nun für den Ba! 
Noͤthigung eintreten laſſen, ganz unbedingt, d. h. ofm® 
fiht auf fittliche Wuͤrdigkeit, durch den Glauben a 
Berdienfte des Sohnes allein, zu vergeben”). Un m 





1) Vol. I.p. 255. That this idea concerning redemption i# 
cerning God, pervades the faith, which prerails at is # 
throughout all christendom , is a aknowledged truth; a 
faith requires man to pray to God the father, that bed 
remit their ains for the sake of the cross and blood ofis® 
and to God the Son, that he would pray and inter # 
them; and to God the holy Ghost, that he wonld jet” 

* sanctify &hem etc. Vol. II. p. 319. Since a mental pa 
of three Gods has been the result, it was impossible ie A 
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Möglichkeit der Vorftelung von einer folchen Intercefflon zu 
yernichten, wendete fich ber nene Reformator gegen die Tris 
nitaͤtslehre ſelbſt und zwar mit jenem entfchiedenen Wider 
villen, der fich beinahe immer zu bilden pfleget, wenn aus 
yraktifchen Geſichtspuncten ein Dogma beftritten wird. Swe⸗ 
enborg erzählt, wie unwahr die Lehre ‘von drei göftlichen 
Derfonen fei, erhelle daraus, daß ihm die Engel, mit welchen 
r Umgang geflogen habe, erflärt hätten, es fei ihnen unmoͤg⸗ 
ich, jene Vorſtellung auch nur mit Worten zu bezeichnen, 
mb wert fich ihnen Semand in der Abficht nähere, diefelbe 
wuszufprechen, fo werde er gezwungen, fich von ihnen hin» 
vegzumenden; brüde er aber wirklich jene Vorftelung mit 
Worten aus, fo werde er in einen Bloc mit menfchlicher 
Beſtalt verwandelt werden. Einen Mann, der fih alles 
Ernſtes, und mit vollem Bewußtſein zur kirchlichen Trinitaͤts⸗ 
lehre befennt, vergleicht er deßhalb mit einer Bildfäule von 
beweglichen Gliedern, in deren Innerſten Satan fiehe, und 
burch deren fünftlichen Mund er ſpreche. Der Glaube an einen 
preieinigen Gott nach altchriftlicher Weiſe ftcht ihm demnach 
mit bem Atheismus auf einer Stufe, da es in der Chat Feinen 
breiperfönlichen Gott, oder, wie er wohl auch fagt, feine 
drei Götter gebe‘). 

Er feinerfeits lehrt, in ber Gottheit fei nur Eine Perfon, 
ber Jehvvah Gott C wahrſcheinlich —X m) bes alten 


Teſtaments; ‚diefelbe habe auch in Ehrilio die Menfchheit 
angenommen ,. und bie zu unferer Umfchaffung ſtets zu ent⸗ 
widelnde Thätigfeit diefes Gottmenfchen fei ber heil. Geift, 


F 
other system of faith to be conccived or formed, but what was 
: applicable to those three persons in their respective statious; 
as for instamee that God the father eught to be approtehed and 
implered to itnpute the‘ reigtheousness of his son, or to‘ be mer- 
“ eifull for Ihe sake of his:son’s suffering'on 'tlie cross ete. 
1) Vol. I. p. 46. u. a. p. 339. the present faith of the’ church.. 
is a faith in three Gods cf. p. 45. p. 335. = 
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den Swedenborg daher auch bie göttliche Wahrheit un r 
die Wiedergeburt, Erneuerung, Belebung, Deiligung w 
Rechtfertigung des Meufchen bewirfende göttliche Kraft ma: 
Swedenborg. nimmt baher wohl eine Trinität von Bar 
Sohn und Geift an, erflärt aber diefelbe in: feiner Ep 
für drei Objecte eined Subjectes, oder für Drei Attribut ie 
- Einen göttlihen Perſon?). Mit andern Worten: bie Trink 
faßt er ald drei verfchiedene Manifeflationen einer und io 
felben göttlichen Perfon auf, die ſich welterfchaffend im gm, 
erlöfend im Sohne, und heiligend im Geifte offenbare. IUebrigen 
bezieht er den Ausdruck « Sohn Gotted » auf Die Mexnſckheit, 
die Schovah angenommen, und vergleiht ſodam Tate, 
Sohn und Geift mit Seele und Leib und der aus dem Bas 
beider hervorgehenden Wirkſamkeit des Menfchen ?). 

Bon dem, was man biblifche Beweisführung nenut, is 
Swedenborg feinen Begriff; es kann nur Zufall genaust w 
den, wenn er für irgend einen feiner Säge, audh feiner mas 
Sen, eine auch nur einigerınaßen befriedigende exegetiſche * 
grändimg liefert. Gewöhnlich haͤuft er nur Stelle u 
Stellen, ohne fid4 um den Sprachgebrauch, den Zufaue 
hang, Parallelſtellen, überhaupt um bie ftrenge Anwen 
der hermeneutifchen Regeln viel zu kuͤmmern, obgleich az 
benfelben nicht eben unbekannt if. So verhält es fi dm 
auch mit bem vorliegenden Stüde, Man lefe nur allem 
Stellen aus den Propheten Jeſaias, Jeremias, Hofens m 
ben Pfalmen, deren er fich bebient, um zu beweiſeu, dag ık 
der von Ewigkeit ergeugte Sohn bes N fonbera Si 

1) L. c. p. 327. Hence then is evident, that there — 
trinity, consisting of Father, Son, and holy Spirit. Bei 

‚ what sense 'sheso trinity is to be .understoosl, wheter 3 = 

sisting ‚of three Gods, whp in essence and Consequesil,3 

AMamme, ‚ara one God, or as three objects of one aulijeci. 

thus that what ara so ‚namod are puly the, qualitien, er altı 

of one God: human. reason, if left ta itself, can a 2 

digcern, — 

2) L. c: p. 330. 
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er Jehovah neant, Menfc und Erloͤſer geworben ſei, um bie- 
Uebetzeugung zu gewinnen, daß bei einem folchen Verfahren 
ein jeber irgendwie aufgegriffene Gebaufe einer biblifchen 
Begründung entgegenfehen dürfe”). 

Beſonders betrübend ift aber Swebenborgs gänzliche Unbe⸗ 
tanntfchaft mit der Kirchen» und- Dogmengeſchichte und bie 
Anmaßung, beßungeachtet biefelbe als Zeugen für feine Aus 
icht aufzurofen. Er wagt nämlich die Behauptung, daß von 
ven Apoftels an bis auf das Goncilium von Nicha feine Vor⸗ 
tellung von ber Triritaͤt herrfchender Kirchenglaube gemefen 
ei, bis fi) auf demfelben mis einemmale die wahre Veberliefes 
ung verloren habe! Merkwuͤrdig ift es hiebei, Daß er ander⸗ 
värts die Sahellianer unter die Ketser ber erften Jahrhunderte 
zaͤhlt; ba doch fie gerade Diejenigen find, bei welchen er noch 
ım genaneften feine Verirrung wiederfinden konnte, Zreilich, 
waͤre ihm befannt geweſen, daß im zweiten un britten Jahr⸗ 
nınbert ‚gerade Die wenigen Perfonen, die fid; zu ähnlichen 
Srundfägen, wie er, befannten, mit ber Beraubung bder kirch⸗ 
ichen Gemeinfchaft bedroht wurden," wenn fie ihre, der. allge 
neinen: Rircheulehre :wieberfprechenbe, Anficht nicht verlaſſen 
vuͤrden; haͤtte er gewußt, daß Prareas eine Urkunde auszu⸗ 
tellen genoͤthigt war, in welcher. er ſeinen Irrthum widerrief, 
aß Beryllus anf der Synode von Boſtra yon den arabiſchen 
Bifchäfen und. dem zu Hilfe gerufenen Origenes zu damſelben 
Schritte vexmocht wurde, und Sabellius in der aͤgpptiſchen 
dirche fo große Gaͤhrungen veranlaßte, und Gegenſtand einge 
(gemeinen Abſcheues wurde, wie hätte er fo dreiſte den Satz 
ufſtellen moͤgen, bis zum Koncilium von Nicka fei feine Meis 
ung ber Glanbe der Kirche gewafen! Wenn in ber neueren 
Jeit von Mauchen feit Souperaͤn behauptet worben ift, baß 
ie vornicaͤiſche Periode der atianifchen Irrlehre zugethan ges 
vefen fei, fo konnte doc; wenigftens ein oberflächliches Quel⸗ 
enſtudium fich: gu dieſem Nefultate berechtigt glauben; «ber 
Smwebenborgd Behauptung feßt einen Mangel altes hiftorifchen 





* 


3) L. c. p- 163. F 1 
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Studiums voraus. Und ein ſolches Buch, m meiden i 
fo ganz grobe und handgreifliche Irrthuͤmer befinden, grint 
fich als ein Werk won fo göttlichem Inhalt anzıpreifen, ng 
bei deſſen Vollendung die Apoftel eine Sendung bad u 
ganze Geifterreich antraten, daß auf beffen Herausgabe je 
dag Heil der Zukunft ruht, und die nene ewige Kinde m 
ihm beginnt. . 

Was die Dialektif Swebenborge betufft, fo bean 
Grundzüge derfelben hie und da- eine auffallende Achckala 
mit der der Älteren Arianer, beſonders aber mit dea de 
Aetins und Eunomius, nur dag diefe beiden mmika 
Häuptlinge ungleich mehr Schatffinn und Germandie a 
wickeln; eben fo gewiß ift ed auch, daß die-mit Sieber. 
serwandten: Unitarier der früheften Kirchengeſchicht kr 
Saͤtzen eine ‘weit ſcheinbarere und kunſtvollere bibliſcht % 
grundang zus verfchaffen mußten, wie aus der Echnit % 
Tertullian gegen Prareas‘, den Fragmente des Hipplız 
‚gegen Noetus, und’ des Pſeudo⸗Athanafius gegen dr b 
haͤnger des Sabellius Zu erfehen ift. "Wer daher zitk 
Schriften bes Athanafius, des Hilarius/ des Baflın, © 
Gregorius von Nazianz, des Gregorius von⸗Nyſſa ade 
Auguſtin, welche die Kirchenlehre gegem die aͤltern m 
jüngeren vianer, ſo wie gegen die Sabellianer mit ir 
ſchledener · Ueberlegonheit vertheidigten ,; auch mar einige ® 
kanntſchaft geindcht-hat,” wird ‚mit: Staunen die Beabur 
Swedenborgs betrachten , die mit ungleicy geringeren Ink 
den Glauben an eine. Lehre zu antergraben verſuchte, mi 
and Beranlafjung einer, von Rieſen am Berkand ak 
-gangenen, Bekaͤmpfung für bie ————— Erenre 
nur =. or an befenigt —— 


Ehe »u 8. 80. v 
RR dbefineitet. ben ie in Yur 
⸗Maderſpruche in diefem Lehrkäde. 
Wir gehen‘ nun von der auffallendften Befonderkeit N 
fwebenborgifchen Theologie auf feine Anthropofegie über, " 
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bei mis jedoch vorzugsweife nur fetne Lehre von der menfch« 
lichen Suͤndhaftigkeit und namentlih von der Erbfimde bes 
fchäftigen wird. Er längnet, wie oben ſchon gefagt worden 
ift, die legtere, "verfällt aber in bie feltfamften Widerfprüche 
mit fich ſelbſt. Die Erzählung der heiligen Schrift von dem 
verhängnißvollen Iingehorfam unferer Stammeltern erflärt er 
ür eine Allegowe, und faßt Adam'und Eva nicht ald wirt 
iche Perfonen, fondern nur ald Perfonificationen der Alteften 
Rirche,, wie er fich ausdruͤckt, auf"), und fügt hinzu, Dieß 
:echt wohl verftanden, falle die bisher angenommene und bes 
iebte Meinung, daß die Sünde Adams die Urfache des und 
ıngebornen Uebels fei, ganz und gar zufammen?). Sweden⸗ 
org ftellt num aber nicht in Abrede, daß fi von den Eltern 
ine Neigung zur Sünde auch auf ihre Kinder vererbe; jeboch 
yemerft er zugleich, daß fie allein von den Eltern abzuleiten 
ei,. indem er ſagt: « das Erbuͤbel, mein Freund, koͤmmt 
illein von den: Eltern eined Kindes; » andermärts jagt er 
ogar mit großer Uebertreibung: «der Menfch ift von Meutters 
eib aus nur Sünde»). Wenn nun einerſeits ein durch 
Abſtammung ſich verbreitendes Uebel angenommen, und ande⸗ 
erſeits die Allgemeinheit deſſelben nicht in Abrede geſtellt 
vird, wie kann man blos bei den Eltern eines Kindes ſtehen 
leiben? Es entſteht nothwendig die Frage, wie dem auch 
ie Eltern zu dem Uebel gekommen find‘, nnd wenn ohne 
zweifel geantwortet werben muß, daß ſie von — ladet 


1) Vol. II. p. n10. By. Adam and his wife is meant the most 
ancient church , that. existed on our earth etc. ° \ z 

2) L.' c. p. 196. his tbings being understood, the Pinion hi- 
therto received and Kcherished, that the sin of’Adam is the 

" cause of that. dril,;- 'wlilch is insate an man ftöm au parents, 
will fell to the groumd:, 

3) L c.p. ı95. That every man is born with. a une to 
eyils and ‚gonsequently. that from his mother's womb, he- is not- 
hing | but eyil,, is a trath known ete. p. 196. ‚But, my friend 
"hereditary evil is derived solely from a man's. parents, not 
inded that very evil which he actually commits, but his in- 

oliuatlon ft. u 
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and auch dicfe wieder von ihren Eltern eine folde Hk & 
ſchaft uͤberkommen haben, fo werben wir gewiß julept bein 
erſten Menfchen, in den heiligen Urkunden Adam gur 
anlangen, und eingeftehen mäfien, Daß die allgemeine Eric 
nung eine erfte und zugleich allgemeine Urſache habe, an r 
lich das fündhafte Geſchlecht nur eine Entwicklung des is 
‚haften Adam fei. Wie kann man daher fagen, daß bie fr 
son ihren Eltern ein fündhaftes Princip empfangen, dwz 
den erften Menfchen zuruͤckzukommen? Durch bie almi 
Artlärung der biblifchen Erzählung vom Sünderfd ig 
Nichts gewonnen; denn erſtens, Diefelbe auch ayaamı, 
‚einen Ausgangspunct muß doch gewiß die gefchlehiktt x 
widdelung des SMenfchen gehabt haben, und da bie jühhr 
Entwickelung gleichen Schrittes, felbft nach Smwebenden,z 
der gefchlechtlichen geht, fo werden wir auch in diefer de 
ang zu einem Anfang zurüdgedrängt, zu einem erflen Sir 
an deifen Fall ſodann die übrigen verwickelt wurden, Ze 
wollten wir auch ben Adam mit Swedenborg ad amt 
Iectiv » Ramen auffaffen, fo würbe damit doch jederu 
geſagt, daß von der früheren Menſchheit die ſpaͤtere min 
haftes Princip exerbt habe, da er ja eine gefchlechtli ie 
-gabe nicht laͤugnet; auf den Adam wird alfo zurädgnar 
‚werben muͤſſen, wis mögen unter ihm eine Perfon ae: 
Menſchenalter verfichen. Ob aber bie heilige Schi} 
Erſtere ober das Letztere lehre, wird Demjenigen, & 
paulinifchen Briefe ald Fanonifche verehrt, aus Röm.5,1-: 
fehr klar, da hier Adam. ale Derjenige bezeichnet wird, I 
beffen Fall quch der Fall aller übrigen bedingt werte x 
und ausdruͤcklich zugleich ald Eine, Pexfon, aufgefaft ir 
Ivos drdeomev). . Wie wir demnad; Gmwedenbarg 
betrachten, fo —— fe voll von! — und wWe 
ſpruͤchen. —F i⸗ 

Det Gruttd diefer erſcheinung negt, wie geſagt, ns 
unverfländigen Oppoſition gegen die lutheriſche Lehre, m 
die Erbfünde als eine totale Depravation bes Merfha ö 
faßt, in weicher die Freiheit gänzlich zu Grunde gr 


/ 
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ei. Indem ſich nun Swebenborg demräht, die Freiheit zu 
setten, und die Sändenfchuld der Einzelen in dem perfönlichen 
Mißbrauch des freien’ Princips zu finden, und auf der ander 
sen Seite doch auch durch ein tieferes Gefühl abgehalten war, 
en Einzelen nur vereinzelt aufzufaffen, und offenbar eine 
Ahnung von der Wahrheit hatte, daß fein Menfch blos für 
ich und abgeriffen von der Menfchheit lebe, fondern auf das 
tebendigfte in die Schickſale des organifchen Ganzen ver 
chlungen fei, verfiel er in dergleichen Halbheiten, die Etwas 
een, und das Gefette zugleich wieder vernichten. Er ger 
vahrt , wenn wir fo fagen dArfen, einen allgemeinen Suͤnden⸗ 
luß, fcheuet fich aber, denſelben recht fcharf ind Auge zu 
affen, und verbirgt fich die Quelle defielben. Man fieht nun 
ugleich nicht mehr ein, wie denn auch die Sünde in die Ge⸗ 
chichte koͤmmt, gleich als ſoͤhne fich Die Vernunft mit der Lehre 
son einem von den Eltern auf die Kinder ſich vererbenben 
lebel aus, wenn baffelbe als blofer Zufall betrachtet, auf 
'eine Urfache zuruͤckgefuͤhrt wird. Oder leitet Swedenborg 
ie geſchlechtlich ſich fortpflanzende boͤſe Neigung von ber 
irſpruͤnglichen Einrichtung des Menſchen ab? Daun wuͤrde 
illerdings das unläugbare Factum nicht als blofer Zufall dar, 
jeftellt ; aber hierüber fanden wir in Swebenborgs Schriften 
eine Yeufferung. Dagegen ftellte der nun feit einigen Jahren 
yerftorbene Guſtav Knoͤs, Profeſſor der orientalifchen Sprachen 
n Upſala, ein, uͤbrigens nicht knechtiſcher, Anhaͤnger Swe⸗ 
euborgs, in feinen Selbſtgeſpraͤchen uͤber Gott, den Mens 
chen und die Welt, das Boͤſe ald Etwas mit der Beſchraͤukt⸗ 
yeit des Menfchen nothwendig Zufammenhängendes dar; 
20h frägt es fich immer, ob fich die übrigen Smwebenborgiauer 
ine folche verkehrte Kehre aneignen werden. Ohne biefe Aa 
gnung bleibt aber ihre Kehre vom ererbten Boͤſen das er 
ammenhängenbfte, Gerede, das fick denken läßt. 
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. 81. 
Ancarnation der we Zwede derfeiten Br 
hältniß von Freiheit und Gnade. 
Wir wenden und num zunächft zur Befchreibung ber Zu 
der Incarnation der Gottheit nach Swedenborg. Dil 
werfung bes wmefentlich chriftfichen, biblifch und Fra 
‘wohl begründeten. Dogma von der Verſoͤhnung burc ten? 
tod Chrifti hängt mit der Verfennung des Mrfprag 
menſchlichen Sündhaftigfeit innigft zuſammen: der 
Gegenfag vom erften und zweiten Adam kann in Stand 
Syſtem keinen Sinn mehr haben. Da er nun aber du bil 
ſchen Standpunct verlaffen hatte, fo fand fich in dert 
Menfchheit Feine hinreichende Urfache mehr, die Raltw 
dung des Logos zu erflärenz er fucht demnach, um fie gm. 
zu motiviren, aufferhalb des Menfchengefchlechtes Uri 
auf, »Es ift ein unabweisliches Beduͤrfniß des meiſhte 
Geiſtes, fich als integrirendes Glied eines großen, id 
Welten fich erſtreckenden, Geifterreiches zu denfen, be 
dad Gedeihen der göttlidyen hier auf Erden gepflanzten fr | 
als auch die Störungen und Zerrättungen, die va m 
male Lebensehtwidelungen unterbrechen , in Zerbintun 
jenfeitigen Ereigniffen zu fegen, und gleichfam ald Fortfes 
der Schwingungen derfelben zu betrachten. Die Myttak 
-Hindus und die Religionslehren der Parfen Tiefern uralt + 
lege hiezu. Auch das Ghriftenthum deutet auf einen Zi 
menhang zwifchen dem Falle des Menſchengeſchlechs " 
einem Sturze höherer Geifter din, und fpricht fo far: 
möglich von den fortgefegten Bemühungen berfelben, © 
durch ihre Vermittlung hier auf Erben entftanbene Br 
ben zu unterhalten und zu erweitern. : Auf der andem &n 
Ichrt es eine rege Thätigkeit der treugebliebenen Gift? 
der hienieden - in Gemeinfchaft mit Chriftus: veritorbem © 
dort verflärten Seelen zur Verbreitung des Reiches Ge 
und deffen Befeftigung auf Erden. Aber alled Dieß ü 
hoͤchſt einfachen und großen Zügen in der Schrift und Kt 
Ichre vorgetragen. Unter der Hand der phantaſiereichen an 
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chen Gnoſtiker, zumal der Valentinianer, wurde aber ſchon 
yie einfache Kirchenlehre in ein eben fo großes und zufammens 
zefegtes als willtührliches Drama umgeftaltet, eine Störung 
ed Aeonenreiches durch das leidenfchaftliche Begehren ber 
Sophia und eine Erlöfung. diefer nebft der Erneuerung von 
enem gelehrt, jedoch fo, daß nur durch die in Chrifto einge⸗ 
eitete Wiederbringimg aller, in Folge der genannten Perturs, 
yationen in das Zeitleben verfegten pneumatifihen Naturen,. 
ie völlige Harmonie auch in der Geifterwelt wieder hergeſtellt 
verde. Die finftern Mächte werden in den gnoftifhen Spites 
nen fo wie im mani.häifchen in eine mehr oder minder kuͤnſt⸗ 
iche und häufig ganz undenfbare Verbindung mit den Bor 


jangen im Lichtreiche gefegt, welches vor ihren angeftrengten - 


Berfuchen, über feine Grenze einzubringen und es zu erobern, 
jefichert werden muß. Einen ähnlichen Weg betritt-nun auch 
Swebenborg. Er fagt, die Erlöfung beſtehe in der Unter 
verfung der Hölle, in der Wiederherfielung der Ordnung im 
dimmel, und der Erneuerung ber Kirche auf Erden; die götts 
iche Allmacht habe nun aber diefe Zwecke nicht anders erreichen 
oͤnnen, als durd, die Annahme der Menfchheit, gerade wie 
such der Menfch nur durch feine Hände wirken könne, weßs 
yalb denn auch die von Gott angenommene Menfchheit in ber 
Schrift Die Hand Gottes genannt werde. Dies it der Haupts 
rund, den Swedenborg für die Menfchwerdung des Sohnes 
Sonttes entwidelt‘). | 

Swedenborg gibt folgende nähere Befchreibung der in bas 
elige Geifterreich dırcch das Vordringen ber fatanifchen Ges 
valten eingebrochenen Unordnungen, und der Befreiung von 


1) Vol. I. p. 168. Redemption’ consisted in reducing thé hells in 
to subjection, and bringing the heavens into a orderly arrange- 
ment, and.renewing the church on eartlı by this means; and 
there are no possible method by which the omnipotence' of God 
could effect these purposes, than by assuming the humanity; 
just as there is no Possibility for a man to work without hands 
and arms; wherefore the humanity is called in the word, «the 
atm of Jehovah» Jas. 11, 10, 13, 1. 











biefer Gefahr durch den Erldfer. Die dieſſeitige Kirche ki 
mit den jenfeitigen Ordnungen ber Geifter ein Gay, | 
daß beide mit einem Menfchen verglichen werben tiezkı, 
beffen fämmtliche Glieder leiden, wern auch zunädi m 
Eines krank fei. Die Genoffen der Gemeinde Gott 
Erden bildeten gleichfam die Füße dieſes großen keibes m 
bie Londen, die Seifter im Himmel die Braft und die Ede 
teen u. f. w. Das ſtete Wachsthum des fittlichen Inte 
bens hienieden habe demnach den ftdrendften Einkubar x 
ganze Weifterwelt ausgeübt, und diefelbe in ein, cm 
Manne ähnliche Lage verfegt, der auf einem Trix, 
beffen Fußgeſtell zufanmnenfalle. Das Bereich dei Ext 
habe ſich durch die überaus großen Einwanderungen va ic 
Erde aus überdieß fo fehr erweitert, daß deſſen lntergie: 
Aber die Grenzen der Seligen vorbrangen, und and in 
den Abgrund mit fich hinabzuziehen drohfen. Der Bert 
gewordene Gott befreite nun die guten Geifter von de > 
deinglichkeit der Teufel, indem er vdiefelben in die On 
der Hölle zuruͤckdraͤngte; denn wie die Ranbthiere in ie 
Höhlen eilen, wie die Fröfche im Waſſer fich umtertunde 
wenn fich ihre Feinde nahen, fo flohen die Dämonen, u 
ber Herr gegen fie auszog. Man ficht, wie bie apoſthe 
Lehre von der Höllenfahrt Christi mißbraucht wurde‘). 

Swedenborg bemerkt nun weiter, durch diefe ruht 
Handlung, durch diefe firenge Ausfcheidung ber Guten" 
den Böfen habe ſich der Herr als die Gerechtigkeit datzerh 
keineswegs aber dadurch, daß er volltommenen Gel 
während feines irdifchen Lebens anftatt der nn 
und in diefer Weife ihre „Gerechtigkeit geworben wäre, a 
Gehorfam überhaupt, und fein Kreuzestod, bie legte 9 
fuchung des Herrn in feiner Menfchheit, insbefondere, him 
nur eben biefer bie vollfommene Verklaͤrung verdient, d 
die vollfommene Vereinigung mit der Gottheit. Es ie 
fomit nach Swebenborg fein dem Menfchen 5 





1) Vol. I, pP 237. ff. 
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zdienft Chriſti, feine fiellvertretende Genugthuung geben. 
ı feiner Oppoßtion gegen bie lutheriſche Orthodoxie, welche 
n alles lebendige Chriſtenthum zu untergsaben fchien, ging 
alfo fo weit, daß er gerade jenes evangelifche Dogma, 
raus dem Chriften eine unverfiegbare ſittliche Kraft quillt, 
ſes Dogma, welches die Welt überwunden hat, laͤugnete. 
ter der großen Entftelung, bie daffelbe alletdings in den 
nbolifchen Schriften der Lutheraner erlitt,. fand er die 
fache, tiefe und große Wahrheit nicht heraus, mißfannte 
onberd die pfychologifchen Momente deſſelben, und fchritt 
zur Annahme einer wenigften theilweife ganz anf der 
wendung mechanifcher Kräfte. beruhenden Erlöfung fort. 
Inzwiſchen blieb Swedenborg hiebei nicht ſtehen, und die 
t, wie er nebenbei noch die Rothwendigkeit der Incarnation 
"Gottheit zur Erneuerung bed Menfchengefchlechts befchreibt, 
immerhin geiftreich zu nennen, Seine Anſicht ift nicht nen, 
» wurde fchon von den Kirchenvaͤtern und. Schulaftifern ımb 
ır Flarer, ausfuͤhrlicher und bekimmter, ald von ihm ent» 
Pelt; da wir jedoch feinen Grund zur Annahme haben, 
er die Reiftungen ber früheren Zeit hierin gelannt, fo 
fen wir ihm auch das Verdienſt der eigenen Erfindung 
t abfprechen. Er fagt, ohne die göttliche Herablaffung 
Shrifto wäre der Glaube einem in dad Blaue des Himmels 
sorfenen Blicke zu vergleichen,, der fich ins Unbeſtimmte 
Grenzenloſe verlöre, durch Chriftus aber habe er feinen 
ntlichen Gegenftand und damit Beftimmtheit erhalten. Die 
chenväter drüden biefen Gedanken in der Form aus, daß 
der Menfch durch eigene Kraft nicht über eine in fich ſelbſt 
e, inhaltelofe, fich feldit undefannte Sehnſucht hinaus» 
ge, und daß diefelbe erft durch die Offenbarung erfüllt, 
‚ mit einem wahren Inhalte beglüdt werde, Swedenborg 
t noch (mit dem Gardinal Nikolaus von Cuſa, der dieſen 
jenftand fehr geiſtvoll behandelte) Hinzu, daß fich in ben 
iehungen des Menfchen zu Gott überall Menſchliches und 
ttliches, Irdiſches und Himmliſches durchdringen meifien ; 
ch die Gemeinfchaft mit dem erfchienenen Gott erhalte der 
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Glaube und die Liebe das höhere ewige Moment, inne 
aber in menfchlicher Geſtalt unter und gelebt habe, gen 
-jene Tugenden ihre Unterlage, und würden erſt recht ara 
eigenen, da und das Göttliche am ſich unzugänglid Kae 
würde‘). Man kann das Eine große Werk der gitten 
Barmherzigkeit von vielen Seiten aus betrachten, md u 
faffender die Betrachtung ift, deſto tiefer wird unfen % 
ehrung und Anbetung: aber das fo wichtige Dem: 
- bemfelben, fo klar in der heiligen Schrift ausgefprde, * 
- beftimmt durch alle Jahrhunderte der Kirche hutad ib 
gehalten und im Kultus gleichfam plaftifch ausgepit, Wi 
Moment: daß ber Tod des Herrn unfer Leben ik, Yalr: 
in den Hintergrund geftellt, gefchweige denn geraben x 
worfen werben. 

Was der nordifche Prophet über die Erfordermk x 
Seiten. des Menſchen fagt, mm die ihm von Gott zuge: 
Erneuerung in fich zu verwirklichen, hat fehr viele Ki 
feit niit den Lehren der katholiſchen Kirche. In Ehnk: 
die göftliche Wahrheit und Liebe erfchienen, fagt Sweden 
der Menfch muß fich ihm daher nahen, und die Wales 
Glauben aufnehmen, und nach berfelben in Liebe vur 

ber Glaube ohne die Liebe, und die Liebe ohne den Gi 
hat feinen Werth, Bon der Rechtfertigung gibt er 
beinahe denfelben Begriff, den die katholiſche Kirche von ® 
eingeprägt hat, und fie ift ihm wefentlich Eins mit dar 
Glauben an Chriſtus erzeugten Heiligung und im? 
neuerung?): wobei freifich immerhin der große Unterfäw! 
Betrachtung koͤmmt, daß er die Suͤndenyergebung mit" 
den Berdienften Chriſti ableitet. Das Berhältnif zit 


1) I. p. 55». 

2) Vol. I. p. 283. By means of divine truth originating ia 4 
that is by means of faith originating in charity, man "Le 
and regenerated, and also renewed, quickened, sanctil. 
tiied; and in proportion to this progress and growth use 
graces, is purified from evils, in which purification cms 
xemission of sins. - 
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Batte amd: Freiheſt rri· ciemtich Kalt · dorgetragen/ Inder 
Deife alſo du ſer lciatuve ga bia/ qun Pelagianis mus . qa 
Imnnsıbid zum Bentieektginuidemdiamdgehchteift wirt zo may 
ruͤuer akt bi Eirorhenkuugikimpefttion gegen Luthers 
dehre wirllich num: muß. Pula — Ze Mei 
:Stammen 'ahanı wiud der Dragmeskiflarifer,; wen: enzand 
Ibee: ‚biefe :: Pucare id geinhichtäichnn: Bemerkungen Smchuy 
‚ugs: feine Airufueeiiuißfeiscmniinet.:": Alan nınlich ben Zufaa 
aenhetag gie archtfrtigen Dass 1er, Serien. Der. Tarinktänsinker 
mb: head Sitze. aaa rien eher en / Derugthuung Auge⸗ 
somıuteh: bası) ikelguptet art Da. ik denn Gemcilin:. wape 
Rukariäte rateſantiſ ce Omoiaious ahaerie ben -Derinonsike 
mriſti :eingeghhet avadandibe halen· ersten i.heiti, Dieſe Bor 
renvg at Welke e aepuelieu currtiauerſers naeil auch 
or Kam eng uk Comiliun wine dus chng / da Vendienſte 
Erik wachen agentur, ach ui 
und ‚weil: nech demictoer is an ıkarheheen  Inkuhaakayt 
ie: Heſoridere ‚hushenifche: Deufifung Iyan: mit Auſoaquuue 
jan deifen im: yerfsuien gran nicht.r.gefunben, wird 
uther felbft hat fich dieſer Uebereiuſtimmumnz mit Aer:. ade 

wekiehen sMirchenichye mir Werkbank yı piolwehn fear awheinen 
Clan areinuubaſin ex ‚Hafen Alle Kicchenlehren dan mail: 
Daalırdı  engsntunet babenn  Bwabenheng hätte mr neßleim Are 
zaumantatlen Aban Dinfiuurfe Mauliz ‚die von Eheyfeikanus 
win TihoRER el. we BREiicheN Fäkche r.. Mrd. Ar 
ira Hieranymus AR Jateiniſchen uf ms 
vaabo elcauned Hadır kefsnshigen, um, pan ſeinem gun gmafr 
allenden Mohate yankdıye Tomınan.... Banden, Theoloccrde 
Nittelajten irdi ahnedea daR, Voxgeben Swedanberoa / auf 
TT nua — AR — 
ei pr m At Th3t —— which, RR, 
1“ KR Not — nel Er; Re 

rise the ecrees ın ne ice, Min th reg 
divine persons from eternity, which faith, from dal! Ro 

the present: has been received by the vhoſe chrithni wort. 

p- 3:2. That imputation and the falis e& theı prescutiellutch,, 
. which alone ie said to jastify, are one thing, 
38 
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auch * Sum *— den —— un) Peucu 
zun esflännen ,' wen. jene. immer die Lehhen veon dieſen in I 
fraglichen Lehrſtaͤde vargetragen Hätten? Macı füht Ente 
borg tein einziges hiſtoriſches Jeugniß Fir: ſochran, wuh 
gnagt ſich mit langen wid tesiten Barfichermmgen, cha Ic 
gu denen , ‚Daß nuuwäin:fo'seichtigen Gehemfkhutes darin, 
sid blos verficksen uhhfie. Ei:war Minsibenberg med, 
Daß: mar eine Zureikiung ‚Den -Berisisife Thrit pada 
Homme ohne im Mindeſten genötigt: ‚gr fein ,.. Di Haten 
orſtelungen der wistenbergifdyen eb: ngenifiiden Yan 
reren milanfzuwehrmen.: Onberwmärtd, ao we won her Zus 
der Katholiten and Proteſtuuten, uib Lan Tanaud kam 
gengenen Eigenthäntichtelien deriegtaren Ganbeit, wirket 
we: fogar ſich :feibR ‚> vergiftet aber jedes Falles, wein 
traͤchtlichen Unterſcheer ser mach dem oben ſchen Ezu 
mwiſchen den : Autiyelitei "web Proteſtauten in Ben I 
jonfehtigin Luspfängtikhteittkuikie Aufucihene der vba ba 
heit feſtgefetzt hatte, u: yo gerube bw Bereit 
— Eu Far ze 

"RI Bien fine tehn warte Arbeit: Met A 
den Ip der Borentfigung nicht Wehig: zu inter, dei FR! 
u gannon ichriſtlichen Arche unbekannt ſei, mb: Sn age 
Oevans geber mut. mit -akitı - Eike: auf diceſelbi Mi 
ad YHanz’Rened:unb Anerhoͤrres ufnischhem. dectus 
man Tri; Die Contorbdleufüemel, nE- welcher Cadet 
luxige udszuge mittheftt. und die: Schriftru Cabvii Io) 
tige: darf, fo man zur! Minatze Berrchtigt 
niogenod mehr — Sehre Yon: der Fedihoit yokanat fe 8 














viel indeſſen auch Swebenborg von ber Freiheit fen 
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Bars sd T. BEG Sa , Su 

rat dlyiter u LTE, ———— 

BSwebrubsrgs Lehre von den Sacramenten hat, von der 
befonderen Sprache abgefshen.,. nichts Ausgezeichnetes, obs 
ſchom er es meint”); uud’ dafürhält, daß ohne Kenntniß bes 
zeiſtlichenn Saunes (desnallegoriſch⸗ myſtiſchen) aub beſonders 
ber Cortrſpeudenzen pwiſchen Himmel und Etbe nichts Ges 
hide rs: ui sin: dieſenArtiel vorgebracht werben moͤge. 
Uebeigens ſtno ihm Sie sgeei Sacrarunte, bie Taufe und dad 
Abendmahl, denn mehr erfennt er nicht an, ſehr wertb, und 
In heſtrebt Neh nach Kraͤſten, die Verehrung und. den wahren 
Gelrauch verſelben in kebendige Aufnahme zu bringen. Bon 
er Taufe lehrt er, Ddaß ſio zine innere Reinigung durch brei 
Btufen hinburch bewteten: follez vrſtens führe fle in die chriſ⸗ 
liche Alsche:eimizweitend: werde durch ihre Bermittelung der 
Bhri an’ Erkenntniſj nad Anerkenntniß des Heilandes und 
krloͤſere gebracht; deittens ſolle der Moenſch in ihr durch den 
herra wiebdergeboren worden. Dieſe drei Zwecke der Taufe 
ein aber an fich Eins und Daſſelbe und verhieltzen ſich zi⸗ 
unnken wie Urſache unb Wirkung und die Vermitteheng. beider”). 
:, Die Derintniß den Correſpondenzon dient aber vor Allem 
ae, Wie Chriſten in das Weſen des heiligen Abendmahle 
ꝛin zuweihen. Fleiſch und Brod ſeien das irdiſche Abzeichen 
ver goͤttlichen Liebe und Guͤte (Heiligleit); Blut und Wein 
das Sinnbild der Waohrheit und Weisheit Gottes; Eſſen 
lich: ſJei. gleich dene Aneignen. Nun aber ſoi Fleiſch und 
Brod: mw berdmeihle der Kerr ſelbſt von Seiten felner Liebe 
und Ste betrachtet; Mit. und Wein gleichfalkd ber Sem 
ierbft in feiner Wahrheit und Weisheit. Dienach ſeien drei 
Prineipien, . wie ſich Swebenborg ausdruͤckt, in biefem Sa⸗ 
‚ramente, gimal"t in einander verſchlugen: der Herr, feine 
göttliche, "Bitte und ‚feine aa Wahrheit, und folglich 


-YNAT.p 293. 
m L. d pl 389. Ina like manner as a Arst cause, a middle cause, 
"Sy ich is’the efficient and a ultiniate cause, which is the effect, 
and'the / eud for thesake a which the former causes were produced, 
3* 





m 


erſichtlich, dag im heil. Abendrqhle alle Guͤter ved Hm 
und der Kirche zumal eingeſchloſſen ſeben zur mitgetheit 
den / da ‚in..biefen drei Pineipien,/ dem Algewntin, 
Einzele enthalten ſei. Gott, und wit ihm Sluukemmi 
ſeien alſo die Gaben, deren der Menſch beim Guy 
wuͤrdigt werde. Daß bie vergoͤttlichte Menſchit mi 
Gottheit gegenwärtig ſei, wird in einem beſende 
graphen recht gut gezeigt, und yugleich bemerkt, dd! 
Abendeahl eine geiſtige Speiſe ſei, eben: — De 
Manfchheit: Baugeraicht werde. ©: -ı. :: 

e Um ie Mäglichfeit: eines fein denn dark, 
ESwedenbarg: eine jebe gefunde Seele ‚habe Ned Bas 
Weis heid songs Herrn zu suıpfongen, deh. Wahrheiter, mi 
ſelben his in Ewigleit zu vermehwn; deßgleichen fick, ı 
auch in dieſer fortwährend: zuzunehunen. Nm fa ah 
Kem dienr Liebe und Die Weieheit an ſich; folglich yrnip 
auch mit: ihm der Menſch zu vereisiguge Man Imal 
flbft, daß Weigheit und Liebe als cuwas Guhfastiinn 
Swebenberg; geradt werden, als die feinem Aadif ı 
Gott uud, Bart ſelbſt: ſo win er bean: Gett.aid-sin Emmi 
Ber, jenfeitigen Welt. will gaſehen heben, vor waiht © 
Licht. und‘ Wärme ausſtrahlt, d. h, Weisheit/ uk 
Wahrſcheinlich um pantheiſtiſchen Vorſtellungen vl 
fügt der. Prophet zu. dem Oefagtrir woch hine, da Ich 
ſelbſt koͤnne nie dem: Menfchen nicht. vereinerteist ea 
vereiniget werben, gleichwie fich bie Goune html 
Auge, die: Sf nicht mit: dem Ohre verfchmels, 

nur mit Diefen Organen verbinde, Am das Gehen U 
woͤslick zu machen % u Th 


‚„» L. e. p. 46. Sun however, .s man is 2 "Ainite Being, 
Divinity Jtself cannot be conjoined with "him, but ai 
Nach S. 70. Eönnen die Ausdrücke conjoined uhd alien 
anders ald wie im Text Überfegt werden. Dafiht m) 
geſaat, to be conjoined , bedeutet eine Einheit mie M 

. mit Dem. Baume, to be,,adjoined aber. eine mehr 
32 ne wenn Truchte an, En Raum ede vie 
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Bitiiuit nr; fahrt Ewedenborg fort, die Daufe “die 
inführung in die Kirche iſt ſo iR das heil, Abendmahl bie 
inführung in den Himmel. ‘Denn der im Sacrämente gegen« 
Arttde Wera and' Heiland habe nothwendig auch den Himmel 
1. Feine. feige, and revoſfne ihn Denen, bie nid) Wilrdig 
me Mahle mnheft:‘.. Mutras wverhalte es fich mit den Unwuͤr⸗ 
ſgen.» Den Wuͤrdigen ſei Gott durch das Mahl innerlich und 
uſßeclch gegemnartig q. innetlich durch ſeine Liebe und Wahr⸗ 


ei ‚. rußfrlich; durch ſeine ‚Bad. Daſein der Dinge bedingende 


lgegenwart.: Bei dem QNiſen finde bie letztere ganz allge⸗ 
wine Begenbart Anteß ame. bie. erſtere ſtatt. Den bloo 
ußerlichen ale: blos natieddchen: Menſchen, die / ſich dem Ge⸗ 
arſam gegen Gutt entziehes, und nur die goͤttliche Wahrheit 
mueuratud Arsen corechen, aber· nicht in ihren Willen auf⸗ 
bh, erh Barkiım: lic, ber Seit ungeachtet, ſeines Das. 
ud den Arimmek kisht. Man koͤunte fich geneigt fuͤhlen, hier⸗ 
wäre ichkießen, Daß Ewedenborg mit Calvin uͤbereinſtimme, 
ver er: deohret daß:daen Grrworfanen ver, verherriichte Leib des 
exrnienicht⸗ mitgetheilt werde. Swedenborg iſt jedoch dem 
Moetifchan Meformator'ngang: antgegengeſetzt, denn nach die⸗ 
VIEH pe: zug rwiggen Te Praͤdeſtinirten die Speiſe des 
wagen Lebens nicht gegeben ,, ach jenem aber. von Unwuͤrdi⸗ 
on mar nicht empfing ;ubch. micht in bad innerſte Geiſtes⸗ 
ben iſgeanmen⸗ob fie Ihnen fchen. dargeboten. wird *). 
Das dmedenibarg außerdem, Koch von der Euchariſtie behrt, 
afı fie die Bereinigung. mit Gott: bewirle und die Signatur 
we Soͤhne Moſtes ſei⸗ noſſeawu iſt nur weitere Kolgering. nus 
em kiqher Entwichelten⸗ Aebrigens läßt Swedenborgworzuͤg⸗ 
ich. in ſeiner Darſtelluug: Der Lehre, vom heiligen. Abendmahle 
ie Bezichung deffelberiuuf den Lob des Herrn und die Suͤn⸗ 


envergebꝛg⸗ vermiſſenia⸗· obgleich/ dieſe Bezlehung fo "Eur im 


vn heiligen :Schrifp ausgeſprochen iſt. Die Gruͤnde, welche 
— DEN SEINEN mb in Pe oben nn 
u Tan: GET J. Ian. 
—— — — De ————— A 
ID L.c.p. 3. .n iu.) son le as. 
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Be — Rittpeitung en amd 2 itsfeitige kan 

Mit den Kunden, Die Swedenborg une, beis jeufctgn 
ben Kber das ;jenfeitige und: beffen Werhätnifie muitgrirahn 
in feinen Schriften niedergelögt. hat; wollen wir uıfıche 
nicht hinhalten, obgleich, gerade bie Erdrieniag tik 
Randes fir Manche am anziehendften fein durfter: Ruck w 
glauben wir hier mittheilen' zw wehrfem, als them io 
vollkändigung unferer Kenutniß des Twsrbenborgifke Top 
chells zum Verftämbniffe wanches beeher Gefayım wi 
fileint, Wenn die Seelen die fichtbave Belt) wre, ı 
kıngen fe: au eine zwifchen Himmel wu: Holle Adace 
Dertlichteit, und Sch allmaͤhlig zu den iger Geikune 
ven auwiberfichlich hingezogen fuͤhlend, befordern fe fin 
und nach gleichfam ſelbſt in die Höfe aber in der bus 
Der Gatte fucht mit Haft: feine: Gattin, rh umgelkt; & 
haupt ein Jeder bie Senoffen ſeiner irdiſchen Pekadeı ı 
Leiden, bei welchen es ihm allein wohl mb: eindih di | 
diefen Darftellangen entwideft ſich waftreitigiiwine fie? 
chologie. Diejenigen uͤbrigens, die weber für da je 
reif find, much andı an der. Hölle Freude ſinden, 
unterrichtet und ferner. gebildet ‚bis ſie ſech andy ieh 
brauch ihrer Sreiheit ganz im Berg der seinen Balkan 
Kiebe befinden, wonach ihnen der Fagaurg ‚zum Hierad oh 
wird. Die Genoffer einer jeben beſonderen Religim, ⸗ 
fefffon und Secte erhalten Lehrer! von ihrer eigenen ſer 
and ift fein Heide, Jude, Mahrredauer u. f. w. wu 
Bildungsſchule amögefchloffen. : Erweifen fie fih ae 
gaͤnglich für den Verſuch, fie zw beſſern ober zu wohn: 
werben ſie von ber Höhe verſchlungen. Es iſt nicht nit? 
zufehen , wie ſich Swedenborg fo, abfpwenhenbiyegen ei? 
lifche Lehre vom Fegfeuer erflären konnte, wiewohl 16 
dinge erhebliche Differenzen zwifchen diefem und dem MP 
borgifchen Mittelorte leicht auffinden laſſen. 


Die Berhältnige der jenſcltiger Welt gleichen wach den Be⸗ 
n. unfered Auge Igengeugen bur ans den irbif Es gibt 
— Haufer und —— Inierk® an Bibeln s 
Berge und Thäler, Fluͤſſe und * ‚a.f.w. Die Zeit und 
u vecht berber NRaum Ichtsikckenendhrige! Geiſtrewelt.Die 
Böker ums. Judividuen behalten Klre igenthündlichleisen. hei 
naher. füch denn auch jenfeits vie Hallander noch mie Dem Hanu⸗ 
vei beſchaftigen. Nar iſt Alles einigermaaſten, vertifut..nut 
geiſtiger als hier, deun der jagige rohe Körper. wird abgtlagt⸗ 
usb ſogar bie Auferſtehung des Fleiſches finder nach Swedes⸗ 
bong nicht ſtattʒ gleichmohl behält dar neue Leib ganz die Korn 
des fruͤheren bei, ſodaß Viele, die in das Jenſeits eintreten; 
gar nicht darauf — werden, daß ſee wicht u ihren 
ehanaligen befigen. 

Im Jahr 1757 war dad letzte Meriht, und —— 
fand ſich als Rauseuter Zuſchauer dabei ein. Daſſelbe wird 
alfo wohl von Zeit zu Zeit gehalten. Selbſt die Verdammten 
kannten Äbrigene mod gewettet werben, wann fit: mwellten, 
Swebenborg fah einen von beufelben, der einſt Straßenrand 
nnb Ehebruch getrieben und ſich irgendwie gu ben. Engeln 
verirrt hatte; biefe wollten auf feine Erkenntniß wirten und 
er, er verſtand wirklich was fie fagten und mellten. Auf bie 
Aufforderung hingegen, die erkanute Wahrheit such zu lichen, 
erflärte er, er wolle nicht, und Fehrte in Die Hölle zuruͤc 
Diefer Erfigeiunug bedient ſich Swedenborg, um die Freiheit 
zu beweifen. Auch hier esprobt: lid; ber einſichtsvolle Maus; 
ja gewiß, es gibt Berruchte, die nicht felig. werben wollen, 
und nur darum wicht Line, Diefe Erzählung verträgt ſich 
daher recht gut mis dem fonftigen Kehren Swedenborgs, daß 
zwar Bett dene Menfchen, fo lange .er lebe, ſtets gegenwärtig 
fei, und auf ihn beftändig einwirle, damit er fich befchren 
möge; daß aber ber in ber Bosheit feines Herzens Abſterbende 
unverbefierlich fei, indem alsdann das Innere eines Menfchen 
bereits. eine beflinmte. und darum unveränberliche Richtung 
erhalten babe. (Ike Medien | are —— 
determined ). 
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Aut — den —— Kufichten Busch er 
heuig⸗ Schrift müffen wir Sefamut wachen). Gifliten 
Lefen feine Schriften She Jche-fchmerzlich anf, dh rim 
bogmariſchen Gebrrauch won ben panlinifchen Beife mi 
wenigſtens wäßten wir und nicht zu ermursn, baj mem 
eine ausfaͤhrlichere Nädfiditnukme auff dirſelbes pin 
Mitten, ſelbſt in jenen:SPruchen naicht, wo dieſetle im 
Laßlich iſt, wie in der vehre von der Wechtfertigun hm 
Glauben und feinem Bexrhäfimife zu den Werkten. Dirb 
ſcheinung klaͤrte fi und endlich durch die «Dampuniiu 
Gilaubens der neuen Kirche⸗ anf, Deren Annahme we io 
Jenigen als Bedingung. “gefosvert: mid , "welche in ie m 
Swetbdenborg geſtiftete Geſellſchaft eintreten weilen. Jukz 
Hanpturtikeln werden: auch Die heiligen Schriften di a 
und neuen Teftaments aufgezählt; als Beſtaudtheik bil 
Yereh finden wir aber nur die vier Evangelien zub die v 
calypſe aufgezaͤhlt. Den Einfluß ber Dogmatil Stocesiuf 
AüfıBiefen' Kanon wird Niemand verkennen, daher ben v 
ne fruher vorgetragen werben mußte, ald von Du 
Bude: fein. konnte: : Die Vermerfung der Lehre von aß 
füride,/vork ber ſtellvertretenden Genugthaung Cheii, mE 
Auferſtehung des Fleiſches u. ſ. zo; führte ihn dahin, de bu 
Bahliz die⸗ Apoſtelgeſchichte, kurz Aies aus dem Berait 
der heiligen Schriften herauiszuuehmen, was mut‘ fein ® 
Irrungeit: nicht examal. Durc gezwangene Auslegeng in UP 
ainflimmmag gebracht werden konnte. Inder | 
wor ohne —— die — ven ber wilue 


7 * 





“D Vol. I: p. 33-466. ie 
V Göttliche Offenbaruugen, e iar — darch ‚Seal 
in berdeutſcht ac Jamaimia Mafekc Abs. Rüb; 194 IP 
Bang (Magazin 1. 3. 1. Heft.) ©. 56. 
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sendung. ded Paralleten, ter :ie:@irche In nit Mahrheh 
rBren und‘ bei der Kirche Seiten Tolkte „ı. ſtoͤrend fuͤr ihn. In 
ee That benrähen fich die Swedenborgianer iheen Meifter. ulg 
yenjenigen darzuſtellen, ver. das -aufänglid Ben Gläubigen 
och; nicht zugänglich und verftänklich Geweſene senthich mid⸗ 
stheift dabe; wenigſtens brachte ich in Erfahrung, daß ſich 
uͤnger Swedeuborgs zur Begruͤndung ber goͤttlichen Sendung 
rers Lehrers anf die im Evangeliunm Johannis niederge⸗ 
gten Verheißungen eines Paralleten berirſem. Wenn ferien 
»x Apoflel fagt: ⸗ kein Auge hats gefehen, kein Ohr gehoͤrt 
nd zin keines Menſchen Herz iſt ed geſtiegen, mas Gott 
zenen bereitet Hat, die ihn lieben; ſo mußte er Doch gewiß 
jemjeniger nicht allzu glaubwürdig erſcheinen/ ber die 
reuden der Seligen in eigenes’ Perſon herbachtst, ie den 
ſchleier, mit welchem Paulus far geme die: Ewigkeit einhuͤllen 
vchte, in feinen Schriften fuͤr alle Weit entfernt hat! Wenn 
zwedenborg den Brief des Facebusı 1.3. auch: aid unfanen 
iſch abwies‘, fo war er aus Ebnſecqquenz dagu genoͤthigt. 

Ziehen wir zun neben Biefer Willluͤhr noch falgende hev⸗ 
eneutiſche Grundfaͤtze Swedenborgs ia Erwuͤgeng, ſo kaun 
nicht mehr auffallen, wenn auchtdas Fremdaftihſte für 
riſtliche Lehre ausgegeben wird. Swebdenborg ſagt zwar, 
aß in dem' Wortſinne ber. heiligen, Schrift: die geottlicht 
JZahrheit im ihrer Fuͤlle, in ihrer. Heiligkeit unn ganzen Kraft 
athalten ſei, und widmet ber Begruͤndung dieſer Mahrheit 
ne eigene Abhandlung; dagegen nimmt ex aber noch einen 
yſtiſchen Sinn an, won ihm der geiſtliche genannt, Der 
Zortſinue verborgen Lege, fo zwar, baß bie ganze Wahrheit 
Jeden Worte, oft fogar im jeder Sylbe der heiligen Schrift 
ıthalten fer} Swedenborg fest dieſe Lehre mit din Correfpon⸗ 
ꝛnzen, die nach ihn zwiſchen Himmel und Srhe ſtattaſinden, 
: Die genaneſte Berbindung, mub gibt mehrere Interpretationen 
sofalyptifcher Steffen, durch welche er ſeine Anficht am 
zaulich zu machen. ſacht. An ſich fannı Hingegen. ‚nicht viel 
ngewendeti, werden, vielmehr liegt dieſen Bopſuliwigan eins 
of Mohrqeit zb Cuandex auid fie ſiadi i⸗ vcc einen awiſſen 





Gene bite Dis: Bezitiuungen,ıDie --zunifchen ven ale, 
nenen Teſtamente mach, den beftünueteften Angaben dei Igi 
ſelbſt ſtatt finden, gewecheftetipt. _Usıch uubgyen wir diekr 
terpretationdweife ald einer Uebnng des mepftifden Schem̃ 
wenn wir und fe nusträden daͤrfen, ihren Werth nie: 
ſprechen; deßgleichen iſt befannt, Daß. fie je nach dem Ch 
ter der Jeiten und ber Individuslitat der Menſcen 
großen Einfkuß.auf Urmedlung des: veligiöfen Siem una 
und InımaschenıPerioben die heil. Schrift gegen die Baı 
tung fleiſchlich⸗hochmuͤthiger, oder gegen bie Verncche 
frommer, aber mit der wahren grammatiſch⸗ hiſteiq w 
matiſchen Ertlaͤrung unbefannter Maͤnuer ſchuͤtze. Ku 
durch dieſe: Erllkenugſwriſe, mern ſie nicht won ini 
Schriftſtellern ausgruͤbt wird, unter allen Umpln! 
Bildern einer regellofſen Phantafie und Den Erguͤſer ii 
ſubjectiver Gefühle der: keeieſte Spielraum eröffuet, (sd 
geradezu ben groͤbſten Irethuͤmern entgegenführen, we 
matifche Säge, auf; ditſen Wege gefunden und begri 
werden wollen: "Die Eehrfäge, gu weichen mau wiehik: 
einem ganz euhiſtoriſchen Wege ‚gelangt war, Finnen in 
Selbſttaͤufchung und eine kleine Gabe von Wis in un # 
Bibelſtelbe niedergelegt. fcheimen. Dies. war nun bei ew 
borg wirflich der Fall, weßwegen er auch das Uneman 
in ber heil. Schrift fiaden konnte. Im hoͤchſten Grade Wit 
werth inuß endlich auch hier die aumaßende Unwiſſerzo 
ſcheinen, mit ber uͤber die Geſchichte ber. eflegorifc a 
Schriſterklaͤrung von ihm geurtheilt wird. Je wicnget 
naͤmlich diefelbe erſcheint, einen deſto groͤßeren Bed Wi! 
auf bie Behauptung, daß ſie unter ben Juder leg 

fleiſchlichen Sinnes, unter ben Chviften der erfien tii® 
Immderte vorgen:ihrer allzugroßen Einfalt, uud in der 5 
der Kirche wegen des allgemeinen Verderbens ſo vel ıd? 
bebannt gewefen, und ex nun erſt wieder durch beſonden I 
barung darauf aufmerffan gemacht, jedes Fale * 
wahren: Schlaͤffel zu ihrem rechten Gebrauche begabt 7° 
ſei. Mas iR. aber feine Unterſcheidung verſchodexe Gar" 
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ala? fe‘ jehe Einne, 4. bie. ‚dem aöua "der Yard, und dem 
zöna "nach. Mhlg e entfp grechen 2%) Und, bie fiwebenbprgffchrn 
er ponbengen — Himmel und Erbe, woriu ink 17 

on ben. FBechfelbegie iehungen, wilchen dem ävo ‚und, ‚sdre 

ebovoaı np f dem, Ioꝑana qugætxos und —R — 

enen ‚und ‚derfeibe, hilo betannt macht, fo wefentlich ver: 
sieden?, "Und was Bas wir davon fagen 1 daß in den erſten 
hrifklichen Sahrhunderten Die allegoriſch „muöftifche Eregefe uns 
efannt gewefen, fait! Gleich als hätten, Bafllides, Balentın 
ind Bee ‚se fechften Jahrhundert gelebt! Daß Sweden— 
‚org FU e fanntfchaft mit, Gregor dem Großen, mit Alcuin, 
nit u A heit, Victor, und mit der Gharacterifirung 
ser "brei inne, Ri: Thomas von Aquino gab u. A., gemacht 
Jade, wollen wir a. gar nicht zumuthen, und wir haͤtten 
ser, iberfpräche, „iR hie er mit. alisefannten geſchichtlichen 
Chatfachen fritt,. dar nicht erwaͤhnt, wuͤrde er uns nicht als 
in —— Gotteögefandter gerühmt, und ſtellte fk 
ii t fen bit fein Buch als ein ——— ſpecieller Keitung 
je chriebe es dar. — 

Ganz Nleinlid,, ja sollfonmen kindiſch erweißk ren un 
ndlidh Swedenborg, wenn er eine Art ‚von Feyerwert gu⸗ 
der heil. Schrift macht. In ber Geiſterwelt, ſagt Sweden⸗ 
borg, wo das Wort im Iunerfien ber Tempel in heiligen 
Käften aufbewahrt iſt, ſtrahlt es, warn. den Engeln angesehen, 
gleich ‚ einem großen- Sterne, zuweilen, wie bie Sonne, und 
fein ſchimmernder Glanz bildet den pruͤchtigſten Regenbogen! 
Beruͤhrt aber Jemand mit ſeinen ‚Händen, Kleidern u. ſ. w. 
die Schrift, fo wird fr. ganz mit glängenbem euer umgeben, 
und. er erſcheint/ wie in einem Sterne ſtehend, ganz von Lchf 
umfloffen, Das, fügt. Eiedenbens hinzu, habe er oft ge⸗ 
j — i. p. 378. "The ipiitanl sense doth” not appear in ‚be 

eral sense, "being within it, as the soul is in the bo 3 ; "ir 
as the tbaught of the understanding is in the Eje, of 38 Thd 
aßeclive of love is in Ihe countenance., en ee u 
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jeher ws dewundertz Sthhaut mber 1chde. fa .Zrsihlutrn ig 
ickte Perſon in den heiligen, Kaften hinein, dam weie 
in Augen von tiefer Finſterniß umwoͤlkt; wagt cr dep 
as Wort zu berühren, dann erfolgt eine Erplofien, kei 
in eine Ecke bes Zinimerd wirft (im ’a corder of arm), 
Sollten‘ vieſe Erzählungen nur allegoriſche Darfehue 
fein, um es ſinnlichen Menfchen begreiflich zu made, m 
welchem höheren Lichtglanz eine Seele erfüllt werk, wu 
Einent gottgeweihteh Sinne aus Der heil. Schrift ka m 
Nahrung ſchoͤpft, und wie hingegen Diejenigen a mm 
fieferes Dankel iind immer ſchrecklichere Nacht gehükute, 
welche die Heil. Schrift zur Betätigung ihres felbftgeitiien 
HMännes'mißbrauchen, fo dArfte man Swedenborgs Pr: 
noch gluͤcklich preiſen; aber ſo ift es nicht geiheint, witz 
bier Thatſachen anerkennen. Wir jedoch finden hier der 
bein’ todten Wort der heil. Schrift getriebene Abgoͤnerir 
Bas Aeußerſte darſtellt, was ſich dis bem "Buchfaheeker 
zu entwickeln vermochte, und vielleicht ulrgends in ber ® 
gefchichte eine Achntichteit findet, "als in der Gtreiftugr 
Mahomebaner, ob ber Koran erfchaffen "oder Hnerihafek 
Selbſt der vernünftige Moslim antwortet tideß, bie 9 
bes heiligen "Buches feien' wohl ewig ,Kketneswegs br! 
Korm, in ber’fie vorgetragen worden. J— 
ee Er st g. BB. 5. nd | 
"  Steltung Swebelſborgs in bir narftgerdigt 
Endlich halten’ wir noch 611.3 nimfaſſenderen Berfishe 
des Smwebenborglanismuß die haͤhere Entwidglung da ® 
ſtellung nöthig, welihe der Ürheber berfelben oh fein 
Hiftorifchen Bedeutung hatte. "Er theilt die Meltgefärd: 4 
bier große Peridden ein, bie ‘er ebeh To ’dibte Kirchen ne 
in die voͤrſuͤndfiuthiſche, Die afiatifch = afrikaniſche, weldt 
Einführung bes Götzendienſtes ihr Ziel erreichte, bie weit 
und die griſtliche eudlich. In der Tefterim with! 
ee ee J 
BL. €. p. 396. I WEIL ESP ET EEs Bau Tue nur | Cu | Bor Be u Rue 
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piäer Dfdr : Almen; die vornlettfche, die: griechiſche; RR 
dusifchv Inihuätfähe uud die, proteſtantiſche/ Auch · vie letziere 
nt ſchon ihr Sude, gleich. den fruͤheren, terzeichty - die Zee 
eugen: ſich: daher «nit! deu ‚heien :@irche: wiederum zu ihre 
mfauge zuruck,zum ũiũiuchriſeenthim, deſſen Ehurhkter ht 
nehr; verlaſon warv So GSuedercberg, der⸗ Jeine geſchicht 
iche Badenmch, wie⸗ nuch hierans etaleuchtrt, nicht goricz 
mſchloͤgt.nHhan wir nun: zwerſt / die von hm uns vorgelegt 
Lauſacuacilon den Weltgeſchichte Bis anf Ghriſtus in Erwagurrgi 
kucſagt, die wien gruen: Mei tperivden nehmen A nach ⸗ den 
Eye dee min Dahrabstundi wien Kagedgeitch einander ulafı 
> wieſelbren diefegrelfigketti,.’ iiie ia dieſer Zehtenfokperiin 
Biginen: Peobachtet ‚Ametbe ‚ı finde: auch im · Oroßen ſtatt. Auf 
wor Huf ri das? Cheiſtrachunt iniden Winter! und ie 
Bocht hineiafallen ‚zur ofen, - wollen weit. nicht ſheſenhyors:auf⸗ 
nerkfam machan, obmohl das. Chrifiiäiten yiaip anabrkckiih 
am ſich Ae Maſchanung Hat „af ei die unvergaͤmgliche Mit⸗ 
agshoͤhe bern Qeiten ch;e weiber: Ghriftz wirnd es Hhiagegen 
dgl ſndan arkaf enittoreinq ſo uaitergeordneta Ste ihing 
ingewieſen wird: anſtatt ihn als den Mittelpuntt Der, Finehes 
eſcicm angehen bag mit ihn mijr eine Det vᷣbrigen 
VDaltutan qac iris Yeriehed.t Mießᷣ udc/ auligfärus Tei 
Fehlen bein Re Tip ern heilt: on · Swerenbrog rals 
fer Menſcufgefaũt vurpenn zwiyb aber der gräßte zieh 
rim o lu m Merſch guueranen· Gott auſchaut. s Weus but 
Gettheat n; iin nie d matt fo . ward nad: hoffe 
bievar cn seiner Gycvs⸗ her ea Nichto coordinici 
Wird schen ubebin gift. Ba dieſo Seite ansnallein/ Tonnk. 
Sochenberg nie mrſantlichen Angeles > Euſtemserew⸗ 
klamm. Denke Wh naͤmlichdar 160und kirfer Tuntchrteik 
Eanſtruftion der Meſchichte darin zu Mchan⸗⸗ be Sipnbesburg 
leinen Fall mE Menſchengeſchlachten mia: ſolchemi anerfonpen 
wäh unb mim gar nicht weiß. Msner mit Bein: force) 
Antinten: Kol einen vadicalem ĩ iurteeeſcigleit 15: Sehe 
anfangen fell nn äkin Ewevenberg niden, Riblifchen Seyewfug 
zveifihen: Bene enflne mb: Vveito Bun af. erwogen, Qufünbe 
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‚a6 wi Allegerien in, Wetruff-bed: Erſteren a Befafn; die 
er.in.jeuen den Fall des Ahefchlechte awenigurus mit u 
Finfelt bewrint, wenn eu nufkhig: war, Din ı fpenudsine 
Begriff dicher Thatſache gu eufaffen, ſo wirde im di 
faaamte: Zeit Yon Adame bis auf Ghtäftuns::ald die Game 
Inwaßperiodt ‚bed: fünhhafknr: Yrürcips und ber Kreunayn 
Bett erſchienen ſein, Ehriſtus aber alsi der Wenteyann 
Geſchichee, mit dewn Die: Emfaltuug "bes 1 heiligen Ya 
an Die Nackkehn zu GSott begiant Miaſe Cine gro Aa 
hätte ex Dan wieden irgendenie mieteuatgeilent: moͤge kan 
mehr aber die Beit: won: Adeue⸗ Did Moc⸗ Tadlı ua iu Dahl, 
ber was en die afiatiſch⸗ afrikaniſche iwche nwunt, mh m 
Mofes: it Ehriſtus der chriſtlichen ‚güeidhgefidät:. Din m 
sure durch ein gänzliches: Deuter: der chrifficen Mite 
ſchauuug moͤglich Min. 1:5, 42,32 G.3, 
hatten ihn alkein des Reihtent mis Wahren belchen Han 
vor Wert ar wicht eben veſthalb die pautichſchan Berk u 
dem Verzeichniſſe der  Sanomifchen Schriften geſtricha Ka 
weil ſie feiner. ganzen. Gefchichttauſch aracugnaua GAR 
widetſprechenrn. © 2 ah 21. 45 
no Von Seiner. großen. Erſcheinneg in der Wealegefchicu u 
nun auch Beusbenbuug ‚. wacbene ihth ber: Hauyezeſau⸗ 
derraͤckt oo ;: Eine befriebigende Erklaͤriageu geben; Wi 
ſtcht Aes bei the Yayz vereicczi Tünwerfhunich ai 
tungölsd da. :::. Die: Naturoengätterung Teiteben wen tar 
Mlligen Unftande ab, daß die Corveſporden zu zuijke U 
Gnnilicen > und. Aberfinnlicen ::iipcht vergoffen / werder MM 
Barı.dem: us; Owie Ginebenbörg-Toaiy: sundgerkeiit 
woitetwrnerbte Iuffchliß; aß alle Gogruſt aucde der ml 
Welt Ale Eorielat wire höheren Hätten, Tarebidie mil 
VDelchrang Aber dieke EBechfihbegichungen: in Dder Wi 
aimzeien/ Faͤllen habe ſiche an Wrrlaufe ver Zeiten wi M 
Gebächtnifft der · Voller verloren): Die Hoch Dior 
ehe ehren: Bu fantwenhingi Bibi ben Höheren, Aa 
virenden / anfgefaßt sup die Vrrehruug, uochdiel Dept 
bahre;, jenen; zugethoilt nal. 6 hat EN IT 
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ut 0 Fihz rohe: Nqaiiq teit mais: bag re idee 
v'lditnBorfiellung ; daß Ak: ber mernaech ſelung das Evm ⸗ 
0b tn Durch Daſſeibe vrvſnlichtn Cegenſtaube Dez 
Botzeuddeuſt vatſtarcden fei. Gs ſragt ſich aber mich: wie ar⸗ 
Beilagen Tannen) außerecht zelaſſen werden und pariz 
her Grund virſor Erſchoeineiz/ dinge? Eodawur, Warm 
ee Glaucbenaun ben: wihen und nahen ots; haemitverlaſſen 
verdenounßte ? Wiarbuckbadıllietichieruuptfein, wicht. an. Dig 
Remntaiß folcher Gorrefpeiterngen: wefentlih) gelnäuft.n zumal 
TR Enoch von derſelben (ek aitenriäet: moden ſein, mat 
He Menſchen· our ihanı doch auchuden wahnen ott gekann 
atten, Waärde Swedenbeeg dine all gemeine Dexbunirlung 
es: menſchliche Geiſtes durihh die Quune, ein vemn Magen an 
ortgeerbres, alle Geſchechter iin immer. werkärlten. Magie 
egreifenved Birberbe aneckanut haben .. ſo hattt, ex. hie 
Rafteergötterumg nit: fo Aicſſorlich zu ertlaren geſucht; er 
attei begrifſen, Buß Her darch Adie Bunde von Mott losge⸗ 
eſſocte Geiſt norhmenditz nk: Natur ucheimflel ib. jene, Maͤch 
Ich; vorherrſchend verwaͤubr und: Dogs denrn er ſich. uͤbermiegand 
mgezogten Führe. DE Berl! der weſonctlichen „ı :anenen 
m altgemeiuen - GorzefpoWbengSgwifchen:- Gott. ut. Menfag 
onmte erſt vie Unkenntuiß jenen Anıffere ud einzelen orraſpan⸗ 
enzen awiſchen der lehren und: höheren Wellordnuug sag 
Folge Haben ;: die Treumung bad: Beifich ſelbſt vum Gott mut 
een Filrirung in ſraezogerſt — Natur bes | 
hie höhere Beziehungen un ich . — u TO PP 

NRAufen Wire nun noch Timmnd zine Der por —— 
erſuchten NRachweiſungen vos Buothrocnigkeit ber Aucaruatiau 
er Gottheit, um Vie Menfchen po fh: zuchifzufähren, ius Ge⸗ 
Achrnis, da erſt von Hieraus‘ Sürfaibe voltlommen ‚gershririgt 
verben Kimı.'::&r fügt, anſech ſei der Glaubt dad Mevcchet 
mem ind; Blaue’ des Humels geworfenen Blicke zu Dom 
keichen, durch Wie Incarnatien aben werde berfelbe: begrenzt 
nb erhalte einen befimmten: Gegraſiand. Sollte hiemit, auch 
ie Aothemigkeit einer Jucarnativn der eathtit vallfkutig 












Gegriffen: fehe,. fo: Liege Ira dieſer iinmtäufituiung do du 
dns Tem ’eund‘, warum das Dicht gerade weit. den Bey 
des Vlekten MWeltuleers. Fieiſch gemhorden if Gpadıcı 
Kante: deeſe Theophauie "uber fo gut "mmmählelber aa | 
Schoͤpfung bed: ven Menſchen ointreren Infien; jacımıj 
Died, wen bir Vericcungen der vorchriſtlichen Pau 
Wein Bas gauzt Heibenihum nicht Durehasıs. {hubi 
fl. Warfen bes Die: eran Minſchen ohne die gie 
Beruptnift Ihieg Blire menigey int, Blaxe, als. Die bla 
Nach vleſern 'Gemmde: Hätte mwchehbarg: Choiſtus mr bs 
fang der Geſchihte erfcheinenukafien ; alfe- Das era Bankz 
writ ihm beginnen: ſollan, wicht aber das - vierte. „fin: 
hingegen Die fiuung, Vlikcheun Weishraungen über da Zu 
der Senbung bei Sohnes Montr er (Mage Aehalen, I: 
wuͤrde er .andyıdia Kirsche feierten bayrigen fa 
Wie ganze Emtitdehıng Bea Maſchichte exſchein vach Gm 
Vorg- 'planldsy ‚die: Giſebes Idea großer hiſtoriſchen Ans 
mild: mie unfähig ——— nah blindin ie 
unnandes geworfen: ..Mudarhagifgn woir “jagt vaffiiey) 
Yang y: "bie — ujängkihh Sy 
Um eutwicktlten Grundes fu; Inegrnation der Geox 
in·dot beſtimnttent: Weltynrigdg chotce, iu welchet jahr 
und watrumereſich bewoͤten aanſe ‚feiner. Darſtellarz 
Bine phamtaſtiſche Wendung uͤher das Verhaͤltniß zus 
Himmel una Mille wachzcheltennum Dig in der aan 
Veitgeſchoilhte⸗ aicht: hegrun dete Menſchwerdung Katie ii 
jenſeitige Berhältniffe zu motſpiacu, eine. Weudum, ?E 
welche achen sur MReriehrikeih den⸗ — Gans: 
wicht. im München een :: 
Gind wir nun "bar erh an Ar. uhriftichen —* 
welchemertudige + Accſfaſſung. ihrer. Geſchichte/ Di 
v Gaqhauſpiel birhehnfidr. ums; hier par! M 
fe nimdit, tndtR baweitf beenertt morden ift,; einen zegell 
diergliebrigen Verlaufq ya, Desk, fagk Swopenbon, 
wit: ber: Eyarde von: Bird ſon bar gruß A ve 
@roihichen Watmigäite Dan hik- anf feine Beine 
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der Begriff eines Abfalls fchliept aber die Vorftellung von 
jerfehrtheit und Unnatur in fich-; wie iſt ed nun moͤglich, in 
en vier chriftlichen Kirchen eine gefegmäßige Reihenfolge zu 
nden, deren bei legten lieder ſich zum eriten verhalten 
ollen, wie Sommer, Herbii und Winter zum Frühling, oder 
uch, wie dad Sünglinges, Mannes und Greifenalter zur 
tindheit! Wo eine georbnete Entwidelung gefehen wird, 
in regelmäßiger Ucbergang von einem BZufland in einen 
nderen, ift feine Berwerfung des urfprünglichen Lebens⸗ 
rineipes denkbar; wo hingegen dieſes verworfen wirb, wie 
5webenborg die gefammte nachuickifche Kirche Deſſen -anklagt, 
eine georbnete Entwidelung. Selbſt unfer Bollender ber 
tirche hatte ein Gefühl des Unzufanımenhängenden feiner 
sonftruction ber Geſchichte; weßwegen er beu Abfall wieder 
ewiffermaßen entfchuldigt, und von einer wohlthätigen 
Nannichfaltigkeit von Gegenfägen fpricht, bie ſich einander 
uftlärten, und fogar die Bemerkung fich entfallen laͤßt, daß 
r unterrichtet worden. fel, die genannten Kirchen, die is 
jerfchiedener Weiſe Guͤte und Wahrheit befäßen, feien gleich 
en mannichfaltigen koſtbaren Juwelen einer Königsfrone, 
venn fich jene Güte nur auf bie Liebe des Herrn, und jene 
Bahrheiten nur auf den Glauben an ihn bezoͤgen)! Wird 
iemit eine Art von Nothwendigfeit der bezeichneten Stufen 
olge anerfannt, fo wird Doch gewiß Niemand, ber fich 
en Grundfag gebildet hat, daß vor Allem Fein Schriftfteller 
ich felbft Widerfprechendes vorbringen folle, erwarten, daß 
Swebenborg bie feit dem Goncil von Nicaͤa verfloſſene chriſt⸗ 
iche Zeit «als die wirkliche Nacht⸗ bezeichne, ald «den 
Sreuel der VBerwäftung,» als jene Kirche, in der fich « gar 
tichtd Geiftliches mehr finde»?), «die blos deu Namen nach 


m 2 


1) L. c. p. 515. J have been informed, that those churches, wich 
are in different goods and truths, if only their goods have re- 
lation to love to the Lord, and their truths to faith on Him, 
are lik so many precious jewels in King’s crown. | 

2) L.c. p. 512. That the last time of the Christian Church is the 
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noch eine chriflliche genannt werben fünme*),» sr weh 
ber anglicanifche Vorreduer zu der Duelle, amd ber wire 
Mittheilungen fchopfen, ausdruͤckt — bie «die Ofakım 
des Geheimniffes der Bosheit w fei, « der Mann ber Oder 
und Was ihm fonft noch far Praͤdicate beifalfen. Eine one 
liche Heranbildung des Kindes zum Sänglinge, sum Sea 
und zum Greife! 

An eine fo verwirrte Zeit» und Kirchenfolge fohrk ie 
Swebenborg als aͤuſſerſtes Glied vollkommen ya a 
Bei einer wahren Entwickelung iſt mit dem Anfang fie ir 
Kortfegung und das Ende der Weiſe gegeben, bafa ı 
Nebergängen das Spätere nicht: nur auf das Frkben hie 
fondern auch aus dem Früheren hervorgeht und ſich a 
verhält, wie die Knoſpe, die Bluͤthe und die Fruit p 
Samen. Swedenborg geht aber nicht aus ber Reier 
gefchichtlichen Entfaltungen hervor, fondern fällt plögfitzi 
hinein. Wir haben fchon zu bemerken Gelegenheit gie 
dag nach ihm in einem Momente, mit einem Che 
Berderben ber Kirche beginnt, wie durch eine magiik® 
drehung des Gedankenlaufes aller Glieder berfelben; uk 
fo abgebrochener Weife tritt auch Swedenborg anf. &w 
der Kirche vor ihm vor, fie babe die Grundmahrkeis N 
Ehriftenthumd durch den Mißbrauch der Areiheit ven 
und nicht: wieder aufgenommen; und behauptet zu di 
Zeit, es fei unmöglich zu denfelben wieder zu gelangen, i⸗ 
den Umgang mit ber Geifterwelt, ohne die Kenntniß gi 
Wahrheiten , deren fich vor ihm Niemand erfrent hate, Wr 
Niemand dergleichen Dffenbarungen gewürdigt more # 
Da nım aber diefe durch eine aufferorbentliche goͤttliche MP 
bedingt werden, und in ber Kirche ſelbſt alle ‚Elemen di 


un — 





very night, in wich the former churches hare sat, is plan ie 
the Lords prediction etc. Vol. I. p. 253. nothing gl 
left remaining in it (se. the whole church). 

4) Vol. II. p. 393. the former church being christian in zum M 
bot not in essence and reality. | 
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‚ahrhaften Reſtauration feit der Synode von Nicaͤa verloren 
egangen waren, wie fol fih bie fwedenborgifche Kirche nach 
ner geordneten Reihe von Entwidelungen an bie früheren 
irchen anfchliegen? Alle von der Tatholifchen Kirche abges 
Üenen Parteien vermochten -ihre Vorwürfe gegen dieſelbe 
ch noch einigermaaßen dadurch zu rechtfertigen, daß fie fich 
ıf die heil. Schrft.beriefen, durch welche eine Reſtauration 
öglicdy gewefen feiz wiewohl. ber Tadel der Reformatoren 
ımerhin deßhalb unbegreiflich‘ genaunt werben muß, weil 
rfelbe die Freiheit Derjenigen vorausſetzt, gegen welche er 
richtet wirb, fie felbft aber dem Menfchen alle Freiheit 
fprachen, und Gott in geiftlichen Angelegenheiten als allein 
Atig betrachteten, von welchem «8 alfo lediglich abhing, alle 
erirrungen mit’ einem Zauberſchlage zu befeitigen, welcher 
fo auch allein angellagt werden muß, wenn er in feinem 
anshalte gefehlt hat. Indeß Tonnten bie Vorwürfe wenig⸗ 
ns bei Menfchen, die nit im Zuſammenhange denten, 
oblgegrändet zu fein fcheinen; Swedenborg aber ruͤhmt 
bh, daß ihm auch ver wahre geiftliche Sinn der Schrift erft 
: Simmel, affo ganz außerhalb der gewöhnlichen, durch bie 
fpräugliche Stiftung der Kirche dargebotenen Mittel ges 
enbart worden fei, und fpricht darum drei chrifklichen 
rioden alle Möglichkeit ab, etwas recht Gefundes nnd 
ichtiges durch die in der Kirche vorhandenen Mittel zu 
figen ; und doch bezeichnet er feine Pflanzung als die Krone 
r fich in ordentlicher Weife (according to order) anfeinans 
e folgender Kirchen! War denn der Abfall von Nicha 
vas Orbnungsgemäßes? Mar die Finfterniß ber griechis 
en, roͤmiſch⸗katholiſchen, groteftantifchen Kirche in der 
n Gott feftgefegten Weife gegründet? Gleichwie ferner 
riftus nad feiner Theorie zur Zeit Adams, Noas und 
ofes hätte erfcheinen mögen, eben fo fonnte auch Sweden 
eg, der ihm zugedachten Beſtimmung nad), im vierten, 
ıften , fechften Jahrhundert m. f. w. feine Thätigfeit bes 
nen; uud doc fol die Reihenfolge der Kirchen eine 
timmte und planmäßige fein! Nicht die mindejte teleologifche 
39 * 
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Beziehung’ laͤßt ſich in dieſer wiberfprucsueken Gef 
betrachtung entdecken, und es erſcheint das Refaltat h 
Gottes durchaus unwuͤrdig. 

Hier muͤſſen wir aber bie Aufmerkſamkeit auf am 
deren Umftand hinfenten. Warum hatte denn Ckriie 
nicht Kraft genug, die fortgehende Sundhaftigfet m 
Erfcheinung zu. hemmen, unb die von ihm dem Rei 
fchlechte hinterbrachte Wahrheit ſo zu füchern, daj ſ 
mehr verloren werke ;: warum verter fein Wort, wi 
Munde gefprochen, durch ſeinen Geiſt bewahrt mic 
fo kurze Zeit nach feiner Himmelfahrt die weltiteca 
Kraft, und wirft erſt mit Macht uub Sieg mim 
bleibend, wenn ed von Swedenborg verkündet mn? i 
follte na doch, wenn Gott ſpricht, fei das Bart ſo da 
als wenn ein Menfch lallt, auch wenn biefem im za 
Geheimniffe aufgefchloffen würden. Ghrifti Bert b 
etwa breihundert Jahre, ein kurzer Frühling, bie fie 
mit Swebenborg Alles in eimen ewigen Fruͤhling ve 
St. Died nicht die offenbarfte Blasphemie ? Gmceak 
eigentlich zum Mittelpunct der Gefchichte nad zum» 
Erlöfer erhoben: mit ihm, nicht erſt mit Chrifius, 9 
‚goldene Zeit guräd, | 





8. 886. 
Shlupbemerfungen. 


Die Ueberfegungen vor Swedenborgs Schriften 
und außerhalb Deutfchland, wie wir hören, einen ſch 
Abfag, und die Zahl feiner Anhänger vermehrt fd 
Dies ift und voͤllig begreiflich. Das ungefchmält 
lium, die Einfalt der Kirchenlehre ift nicht mehr ım 
die geiftig entkräftete Zeit zu erregen; die Wahrhei 
groteöfen Farben aufgetragen und in ganz gigantil 
deruugen verfinnlicht werden, wenn fie noch rei 
Gemüther in Bewegung fegen fol. Die unendlik 
und Stumpfheit des religisfen Sinnes ift in die dur 
falls fe die Geiſter nicht mit Händen greift umd ver 
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n wandeln fieht, au feine höhere Beifterweit mehr glauben 
ı Können, und Die Plmntafle bedarf der greilften Aufs 
hreckung, wenn die Hoffunng, arsch. jenfeite nach fortzuleben, 
ht ganz zufammenfinten fol. Lange genug hat man fich 
e ebenfo geiflofe als‘ beweinensmwerthe Mühe gegeben, bie 
zunder aus der evangeliſchen Gefcjichte-zu perbannen, ben 
lauben an bie große Thatfache der Erfcheinung des Gottes 
ohnes mit frechem Hohne zu umdergraben, allen lebendigen 
erfehr zwiſchen dem Schöpfer und. dem Gefchäpfe in Abrede 
ı fielen, und mit den feichteften Dioralien die Voͤlker, wie 
it einer Gündfinth zu uͤberſchwemmen; wenigſtens folgte 
efe auf dem Fuße nad. Aber die sehnfuchtenolle Bruft des 
denſchen "if: mit foldyem Gerede nicht zu. befriedigen, und 
enn du ihr Die wahren Wunder nimmſt, fo wirb:fte fh 
ilſche erdichten. Unſere Zeit ik dazu verurtheilt, das troſt⸗ 
ſe Schaufpiel des matteſten, unmaͤchtigſten und freudeloſeſten 
:iftigen Lebens neben dem .iberfpaunteften und krankhafteſten 
eberreiz deſſelhen auffühese zu ſehen, und wenn wir nicht mit 
bendigem und geifterfülltem Sinne zur Kirchenlehre zuruͤck⸗ 
hren, werden wir bald die klaͤglichſte Schwaͤrmerei mit dem⸗ 
lben Uebergewichte um ſich greifen ſehen, wie wir deu 
achſten AUnglauben anf dem Throne erblickten. Zum gottges 
lligen Glauben aber. wird Niemand. durch diefe Erfsheinungen 
fiihrt werben nnd: die Antwort, bie im Evangelium, (Xuc. 
3, 10. ff.) jewer Appige, hartherzige Reiche von Abraham 
hielt , als er dieſen bat, den Lazarus zu feines Brüdern zu 
hicken, auf daß fie fich befehren möchten, paßt vollfländig 
uch fie Swedenborgs Anhänger, wenn fie bafürhalten „ daß 
ie Welt eines Beifterfehers bebürfe, um zur Wahrheit zurück 
ikehren ), und euthält-ein vollgültiges Zeugniß gegen ihren 
Mpheten. Wir haben Mofen und die Propheten, und jegt 
uch Ehriſtum, Die Apoftel und die Kirche, uud wenn wir 
iefe nichs hoͤren, werden wir auch Dem: kein Gehoͤr geben, 
1) &.. ben Brief von Thomas Hartley, Rector von. Wenwick in 
Northamptonshire in dar Bprrede, zu True Christ, Religion p. VII- 
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ber aus ber anderen Welt Kunde in dieſe gu bringen von 
Mit dieſen Worten allein hat Ehriftus aße Erwarten 
abgewiefen, bie fi an Swebenborgs Viſionen antukyı 


Fußnftes Eapitel 


Die Sorinianer 
8 87. 
Verhältniß derfelben zu ben Meformatın 
Geſchichtliches. 

In der katholiſchen Kirchenlehre bewegen Pi mi 
mente, das göttliche und menſchliche, das natkike u 
uͤbernatuͤrliche, das myſtiſche und wverſtaͤndige, oder wen 
fie immer noch bezeichnen mag, gleichfoͤrmig and ham 
in einander, fo Daß die Rechte beider auf eine den take 
Geiſte gewiß Hochachtung und Bewunderung abakhı 
Weiſe ausgeglichen erſcheinen, und. Derjenige, weanı 
gebildeter Intelligenz noch einen fremmen, chriffihshräs 
Sinn verbindet, ſich zur Auerkeunung, daß Golttebe 
über bie Kirche auf eine ausgezeichnete Weiſe geweint = 
wird angeregt fühlen. Bon den Gegenſaͤtzen aber, K! 
ber Kirche fo ſchoͤn vereinigt fich finden, erhält lat ia 
oder ber andere in ben einzelen Glaͤnbigen ein Mayr 
Was jeboch uuſchaͤdtich bleibt, wenn bie Ginfeitigfeit wi 
zur völligen Berfennung des: von ihr nicht gehbtig Gab 
ten fortfchreitet,. und die Bande der Liebe, welde dabe 
fen mit dem Ganzen verknuͤpfen, heilig gehalten were; 
durch fie beſonders wird ber Uebertreibung des ein I 
naunten Elemente, die das chriftlichsreligiöfe Lehen B* 
eine wohlthätige Schranfe gefegt. Dergleichen einfeiie 3 
tungen fanden füch denn nım, wie immer, fo and 
vor ber Reformation in der Kirche und bie claſſiſchen Br’ 
die wieder in lebendige Aufnahme gekommen’ würd, W 
dem verftändigen Elemente bei Manchen ein traurige lo 
gewicht gegeben, wie Dies ſelbſt bei dem berühmten md'® 
viele Verdienſte ausgezeichneten Erasmus nicht leich a? 
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Ipinen if, . Indeß ertzeute fich ber Begenfag biefer Richtung 
och einer uͤberwiegenden inneren Kraft, Was ſelbſt die große 
Ausdehnung der Refgrmation beweiſt, in welcher das myſti⸗ 
cha Element mit. Berbrängung des entgegengefegten hervor⸗ 
sat Rachdem aber diefes, alles Maaß uͤberſchreitend, die 
Bande der Kirche durchbrochen hatte, wand fi auch bad ver⸗ 
tändige los, ging feinen eigenen. Weg, und bildete nach vie⸗ 
en fehlgefchlagenen .Verfuchen eines Ludwig Heger aus Bis 
chofszell im Thurgau, hingerichtet 1529 in Eonflanz, eined 
Tohampes. Campanus im Juͤlich'ſchen gebuͤrtig, bekauut feit 
1520 und im Jqhr 1580 in einem: Gefaͤugniß feines Vater⸗ 
anbes geſtorben, eines Michael Servede, aus Spanien ſtam⸗ 
nend und auf Betrieb Calvins 1553 in Genf verbrannt, eines 
Balentin Gentilis. aus . Neapel, in Bern 1566 enthauptet , 
inen Verein, der bon den beiden Socinen, Laͤlius, geftorben 
1562 zu Zuͤrch, und feinem. Reffen Fauſtus, geitorben 1604 
u Luclawicze in Poſen, zwei Stalienern aus Siena, den 
Ramen erhielt. 

Dex Socinianismus und der altorthodoxe Proteſtantismus 
ind demnach zwei. Extreme, von welchen ſich jener des menfch« 
ichen, dieſer des goͤttlichen Beſtandtheils in dem Einen Chri⸗ 
teuthum bemaͤchtigte, und fo in entgegengeſetzten Richtungen, 
zeren Einheit nur im Katholicismus iſt, auseinander ‚gingen, 
Iſt in dem proteſtantiſchen Lehrgebaͤude, wie recht und wahr, 
ie. Gottheit. Chriſti feſtgehalten, fo iſt auch uych dazu Die 
Menſchheit nes Erloͤſers durch die Ubiquitatslehre im. die Gott⸗ 
eit aufgegangen; hei den Socinianern aber erſcheint Chriſtus 
mr als Menſch. Behauptete Luther, der Zweck der Erſchei⸗ 
ung des Gottesſehnes ſei einzig und allein bie Verſoͤhnung 
es Menſchen mit Gott im Blute des Erloͤſers, alles Liebrige 
ber, was Jefus lehrte und that, nur zufällig gemefen; fo 
etzten die Sociniauer feſt, Chriſtus habe fein Opfer für die 
Sünden der Welt bargebrackt, vielmehr den Menfchen nur 
ine neue Lehre überliefern,, und. ein fittliched Vorbild werben 
sollen. Wußten Luther und Calpin die Boͤsartigkeit der Fol⸗ 
en ded von bem fündigen Adam aus über fein ganzes Ges 
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ſchlecht ſich verbreitenden Uebels gar undt zu bepene 
wiſſen bie Socine lediglich Nichts vom eimem meraihden Ic 
welches uufer Etamninater über ferne Kinder gebrakt hin 
Wirkt nadı Genen bei der Berfegung bes Menſchen uni In 
Reiche bed Satans in die Gemeinfhaft mit Ehrifus um er 
und verhält fi der Menſch nur leidend; fo ik Dieſen pr: 
der Menſch allein thätig, und Gott Aberläßt ihn bene; 
ſich felbft, nachdem er ihm feine Lehre und Berheingn 
getheilt hat. Sprechen die alten Protefbanten nur wen dar, 
fo vernimmft du aus dem Munde der Socirianer ur Ki 
and Gebote. Iſt ed Sitte der Wittenberger, ſten im 
Vernunft zu fchmähen, ımb vermochten fie es Anfang rk 
einmal Aber fi, nur noch ihren Ramen zu dulden, fol! 
Grundſatz der genannten Italiener, fie it Allem zu bie 
and Nichts zuzulaſſen, was, dem Grabe von Biılbımy, hit 
in ihren Perfonen erreicht hatte, unzugaͤnglich war, di 
als ftänden fie auf dem Gipfel der mir erreichbaren mr: 
Iichen Geiftedentwidelung. Darf der Menſch, weni" 
Reformatoren hörft, nur die Bibel zur Hand ttehnen, mac 
eine magiſche Weife ihren Suhalt durch Gottes Ge? 
pfangen, fo mußt du, im Kalle du dich an Lhfind ned fu 
wendeft, alle Sprachen ber Welt nnd alle exegetiſche mie 
menentiſche Negeln und Kuͤnſte verftchen, um bad Tm 
der heiligen Schrift für dich guierhellen: 

Gehen 'nun aber dieſe beiden Arten von Wlaubendtcr 
rern in den genannten und anberen Ähnlichen Paueten ſe 
verſchiedene Wege, fo treffen fie Doch auch' Häufig m 
zuſammen. Gie begegnen fich nämlich nicht nur dar, © 
fie beide das urſpruͤngliche Chriftenthum wieder zurkdjusur 
verfprachen und allein die heilige Schrift als die Quelem 
Norm anfchauten, aus weldyer daffelbe geſchoͤpft mt ui 
welcher Alles geprüft werben muͤſſe: ber beſondere Andgny 
punct beider war auch ganz derfelbe. Gie vereinigt F 
nämlich dahin, daß das Ghriftenthum lediglich eine profi 
auf das Leben gerichtete Tendenz habe; viele praltiſch Ro 
denz in der engen und einfeitigen Bedeutung genommen, ® 


ur 


welcher ‘fie dem Speculdtiden und allen höheren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Veftrebungen entgegengefegt tft. Allerdings zeigten fich 
auch hierin die ſonſtigen Berfchiedenheiten der Reformatoren 
und ber Gecine von entſcheidendem Einfluffe; der Grundcha⸗ 
rafter der praktiſchen Ridytung ber Erfteren ift einfeitig Ber 
gioͤs, der Letzteren einſeitig morkktfirend. 

Auch habe! der Proteſtäntismus und der Socinianismus 
darin Aehnlichkeit, Daß, gleichwie jener feine eigene Bewegung 
hennnte, und ſeine Grundſaͤtze erſt einigen in feinen Sitte 
miſtaundenen Secten zur ‚weiteren Ausführung Aberlieh, eben 
o auch Biefer feine eigehe Vollendung einer fräteren Zeit: zur . 
Nufgabe Bellte, bie fupernaturaliftifchen Beſtandtheile naͤmlich 
sollembs abzuſrreifen, von — er ſich anfaͤnglich keineswegs 
janz entbloͤßt hatte. 

Gehen wir nun nach Biefer Radtweifung bes. hiſtoriſchen 
Zufantmenhangs zwiſchen der“ proteflantifchen und ſociniani⸗ 
chen Nichtung zu einigem ſpeciellen gefchichtlichen: Mitthei⸗ 
ungen uͤber. Polen. wurde, wie oben angebentet, der erfte 
Hauptfig der Socinianer. Hier war beinahe gleichzeitig mit 
ver Reformation Luthers and Calvins auch die Verneinung ber 
Trinitaͤtslehre eingedrungen. So fehr fih aber auch Die Geg⸗ 
ver ber letzteren mit ben Freunden der erſten im Widerſpruch 
fanden, fe:baleten fie ſich doch gegenfeitig, lebten in- Fries 
ven und bildeten Eine proteſtantiſche Gemeinde, eine Erſchei⸗ 
ung, die freilich dadurch ganz begreiflich wird, daß die 
Biderfager der‘ Grundlehre ded gefammten Ehriftenthums,' 
urch ihre ‚Heine Zahl eingefchächtert, laͤngere Zeit hindurch 
richt. fo recht mit dar Sprache herausgingen. Sobald fie fich 
eboch⸗ hinlänglich vermehrt und fich des Schutzes einiger maͤch⸗ 
igen Goͤmner versichert hatten, vermochten fie es nicht mehr 
ıber fich "zu ſchweigen, oder ſich nur halb laut zn verhalten. 
Kuf den Synoden von Pittegow und Petricow fagten fich beibe- 
darteien in den Jahren 1563 und 1565 von einander los, und . 
mter dem :MRamen: Initarier flifteten die fonft allenthalben vor 
tatholiten fowohl als Proteſtanten Verfolgten cine eigne, Yon 
Iußen her, vor der Hand wenigſtens, nicht beunrnhigte, nach 


Ä 








618 


Sunen jedoch ‚ber; allerlei Mejnungen geipaltee Cm 
linter dieſen Umſtaͤnden wendete fich Fauſtus Socims ap, 
und ed gehing ihm allmaͤhlig, die verſchiedenen Angknn 
fonders Apex Chriſtus zu vereinigen und Die vor Untun 
vertheidigte Wiedertaufe zu verbsängen. Boy um uni 
ten die Unitarier ihren Ramen in Sociniauer um. 

Bom Fahre 1638 an wurden fie jedoch in ihyer Kal m 
in Polen gefidrt, Schon jebt fahen ie fich, nick ahme ne 
Schuld, ‚ihrer Schule, ihrer Kirche und Budönda : 
Rafau, wo ihre vorzuͤghichſte Niederlaſſung war, ka, 
bis fie endlich vorzuͤglich auf Betrieb der Jeſuiten ge ie 
wanderung genäthige wurden. Politiſche Verbinden 
Unitagier mit deu Schweben, bie in Polen eindraugen, ka 
fehr viel gur Erregung eined allgemeinen Haſſes ga kb 
getragen.» Unter der Aufkheung. ihrer Häupter Edle 
MWiffowatins, Przypkopius yad- Enbienkigg fuchten fe m: 
Giehenbürgen, mo fich dung, den italieniſchen Arzt Blase 
ſchon im fechgahuten Tahrhundert. die anitarifchen Gemis 
befsftigt hatten, in Schleſion, Preußen, Brandenbun, ® 
Malz und in dep Rieherlanden neue. Niederlaffugn. % 
in Preußen und in der Mark Brandenburg gelang es ine. 
einige. unbebentende Gemsindeu:gu,geiuhen; ſoaß Hal ie 
überall der Abſcheu gegen ihre, Eehrfäge,, oder amd ie b 
ſtreben, biefelben zu verbreiten, wie in’ Manaheim, wi 
ſich fihen ganz firher duͤnkten, entgegen. In de We 
lauden burften fie. wenigſtens Seine Gemeinden bilden, 1 
auch Einzele geduldet wurden Der geößte Theil gm v 
waͤhlig zu den chriſtlichen Coufeſſionen Aber, unter wein! 
gerftrent lebten. Nur in Siebenbürgen erhielt ſich die Sm 

Die vorzuͤglichſten Quellen bes Socinianismus iR} 
zahlreichen Bchriften bes Fauſtus Socinus, da se IM 
Inffenen Papiere feines Oheims henutzte, Die Schaften— 
Johaunes Grell, Jonas Schlichting, Iehasın ·Luduig 3 
zegen Cdie Werke aller dieſer befinden ſich ‚in. der Rihlate 
frateum Poloaorum) und mehrerer Muberer 
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Unter den. fochtianifchen Katechismen zeichnen ſich dei - 
größere von Rakau, heramdgegeben von Moscorevius nnd 
Schmalz im Jahre 1605 und der von Oſtorod, einem: ſocinia⸗ 
niſchen Prediger zu Buscow bei Danzig aud. (BMak. 1604.) 
Eine eigentlich fumbolifche Schrift -tennen bie Socinianer 
nicht, wiewohl der — von Hakan dafür gelten fans, 


8- 88. | 
Brüundfäge ber Sorinianer über das Verhältniß der Ders 
sanft zur Offenbarung und die Funttionen jener 
beider Interpretation der heiligen Schrift, 
Unfere erſte Aufgabe if, vie Anfichten der Sochnianer 
hberidie Quellen aller religiös sfittlichen Erfenntuiß vorzu⸗ 
legen. Sie behänpten, der Menfch gelange durch ſich ſelbſt 
zur Kenntniß und Unterfcheidung von gut und 638’), wo⸗ 
jegen fie ber. Meinung finb, daß bie Idee von Gott und den 
zöttlichen Dingen nur von Außen, vurch Unterricht nämlich, 
yem Menfchen beigebracht werder). In Uebereinſtimmüng 
iemit fegen fie das Gottebenbilbliche im Menſchen in’ die 
Beſtimmung des legteren, die Thiere zu beberrfchen:- offen, 
sar die niedrigfte Anficht, bie von dem Gottverwandten im 
Drenfchen nur möglich ift, eine Anficht, die ed ganz unbe⸗ 
jretflich macht, wie ber Menfh auch nur, wenn fich ihm 
Soft von Außen ankuͤndigt, oder anfhrdigen laͤßt, die Lehre 
yon, demſelben wahrhaft 'anfgunchmen im Stande fern foll 
Stärfer und doch zugleich Fraft « und gebanfeniofer' Bätte 
te einfeitig motallſirende Richtung der Socinianer wicht leicht 
ervortreten möhen, afs In dieſen Beffimmingen, die offen 
ar den Zweck haben, bie ethiſche Idee als das Urſpruͤnglichſte 
nd: Tiefſte bes Menfchen auffuffen zu lehren; die‘ reiigiöfd 
zdee dagegen nur ald etwas Untergeoppnetes, zu dem Geifte 
rft DEREN nur — den enhfichen, Vers 
1) Faust. Socin. —— — cira. B; fr. Pol. Tom. L. foh 537, 
Volkel de vera relig. I. IV. A. 7 8 
2) Fanst. Socin do. auch: e, soripg. B- fr. Poli‘ Tomi Iiipi aydı 
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Kand, wie z. DB. die Geographie son Pern Aufzuſe ſecdes 1 
barım  gleichfam Accidentelles darzuſtellen. Waheend ık 
Luther der Sittlichfeit einen bloß zeitlichen, wergkngike, 
irdifchen Werth einraͤumt, ift bier im fchroffken Gepuq 
gerade dem Sittlichen vie hoͤchſte Stelle angewieſen. a 
weiter unten werben wir fehen, daß das Religiik m 
dem Sittlichen bienen folle. Auch darin erfennen wii 
Gewalt des Inſtincts, mit welchem die Sorinianer m is 
faltung bed Gegenfaged, welchen fie zum Protekeniei 
bildeten, bingetrieben wurden, daß diefer im feinen bizm 
die goͤttliche Idee im Menſchen, das innere Ei, w 
bameren Shrifiad der Quaͤker) als fo allmdchtig hun, 
daß fie ohue alfe Äußere Bedingung ind Bewuptſen ka, 
und ſich anfichließe, die Socinianer aber biefelbe au m 
Außen, beibringen laſſen. Das Wahre ift auf keine Car 
Ne vernünftige Natur, ber religioͤſe, intelligente und fitkk 
Keim ift dem Menſchen anzeboren, er bebarf aber in kalck 
Beziehung der aͤußeren, von einem gleichfalls geißizu 
Weſen guägehenden Anregung, um ſich zu entwickeln und fu 
Geſchichte zu vollenden. 

ı Man follte nun glauben, bie Socinianer wäre ii 
Kraft diefer Grunbfäge. euntſchloſſen haben, ben Inhalt au 
Offenbarungsurkunde aufs Wort. hinguuchmen und gley 
obse alles Zögern zu umfaffen, da fie ja dem Menſcha/ 
einer etwaigen Kritik deſſelben gleichfam das Bermöges, W 
im mahren Sinne Gottehenbildliche. abfprachen. ein inet 
Erwartung wird ber ‚Beobachter ganz. und gar gelisi 
Zwar fehlt ed nicht ap zahlreichen Stellen in ben fecanue 
ſchen Schriften, welche Unterwerfung nnter die heilige St 
— verlangen’); allein das Gegentheil davon m 


b Faust. Socin. Ep. IIt. ad Matth: Radec. B, fr. Pol. — 
386. E.quidem eontra id sektio: Nihil-in lis seriptis... 

quod non verissimum sit. Praestat, mi frater, u 

. win tin,allqmenm ——— locum incidimus, qui nobu bist 

sententiam continere videatur, yıa cum Auguatiso hac in f%* 

Ignoragtiem.mogiramm Saweri; qyam quus, si alioquin indawid" 
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n Ausuͤbung gebracht und Ver-Grmmbfag nicht nur angewendet, 
sondern Har ausgefprochen, daß alled Das nicht als Lehre 
ınferer Offenbarungsurkunden betrachtet werben duͤrfe, was 
wer Vernunft, d.h. dem Verſtande ber Socinianer, wider⸗ 


preche. Daher der denkwuͤrdige Ausfpruch einiger Socinianer, - 


nan mäffe in den Faͤllen, wo eine biblifehe Stelle mit ber von 
hnen fogenannten Berummft nicht Abereinfiimme., eher einen 
Sinn derfelben erfinden Cerdichten), als den einfachen Mortr 
tn annehmen”). Daher finden wir bei ihnen ſchon die erſten 
Srundzäge zu der fpäteren Accommobationstheorie, bie freilich 
uch mit der Borftellung, bie fie ſich von Chriſtus germcht 
yatten, zufammenhängt; denn mit dem Begriff eines Meufcheg 
ft e& wohl zu vereinigen, baßer ſich an Irrthuͤmer anbequeme. 
Doch bildeten fie diefen Punct woch nicht genugfam and, 
Auch den Infpirationsbegriff hielten fie nicht in feiner Stenge 
feft, und gaben zu, daß fich wohl auch Irrthämer, wenn aud 
nur in unbebeutenderen Dingen, in die heilige Schrift moͤchten 


‘ 


eingefchlichen haben’), Nach der Analogie bed ganzen for 


nianifchen Syſtems, zumal nach der Darfielung, bie ed vom 
heiligen Geifte giebt, befehräntten fie die höhere Leitung, unter 
welcher. die heiligen Schriften verfaßt wurben, dahin, bag 
nach Gottes Fuͤgung nur tugendhafte, ehrliche und wohlunter⸗ 
richtete Männer diefelben verfertigten. Daß die Spcinianer 
die Tradition und die Unctorität der. Kirche verwarfen, iſt 
leicht zu erachten. 
plane sit, in dubium revocare. Nachdem Fanſtus bemerkt hat, 
wenn man bie heilige Schrift irgend einer Unwahrheit zeihen wolle, 
müfe Dies entweder durch Me Vernunft oder fonft durch Gründe 
geſchehen, fagt er: Ratione viz ullo modo fieri id potest, cum 
christiana religio non humanae rationi ullo pacto innitatur, 


1) Bengel in Süsfinde Magazin, Heft XV. S. 128 u. ff. hat ſchoͤn 


nachgewiefen, wie die Socinianer einen normalen negativen Ver⸗ 
nuuftgebrauch bei der Interpretation dex heiligew Schrift annahmen. 
Die einfhlagenden Stellen aus Fauſtus Soeinns und Schmalz 
Schriften S. a. a. O. ©. 132, Auch Marheincke instit Symbol. 
ed. alt. S. 172... ; 
2) Faust, Socin. de auot S. Script. Bibl, fr. Pol. fol. 269. 
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Lehre der Socinianer von Gott nnd ber Perſor Einf 
Auch in der Lehre won deu goͤttlichen Gigemfchaften ka 
#4 der Gegenſatz ab, in welden die Gocinianr za ıı 
Proteſtauten getreten find. Haben die Reformicke, 1 
Diefen zum. Berbild anfänglich auch die Eutherauer, day 
lichen Allwigfenheit Die menfchliche Freiheit zum Opfer gehe 
fo befdyränten die Socinianer lieber das Vorherwiſen ni 
am die. Selökbeflinmungsfähigteit des Menſchen klaım 
gi koͤnnen. Die Einen vernichten ben Wenfchen, Nein 
verfisnnteln bie Idee von Gott; Jene Imffen den Sn 
eo von Bott beftimmt werden, daß er wicht wehr ai Wh 
ſtaͤndiges Weſen begriffen werben kaun, Diefe Ichers, 6x 
werde durch den Menfchen beſtimmt, und untenwefe 

‚Unveränderlichen den Einfläffen von Außen. 
Bon allen bisher beſchriebenen Parteien wird die fair 
Der Derfon des Erlöfers, wie fie von ber katholiſchen Fk 
überliefert ift, daß er Kaͤmlich Gott und Menſch juglidk 
beibehalten. Die Socinianer hingegen entfernten ſich in bee 
Lehrſtuͤke won der alten Wahrheit dergeſtalt, daß die Inte 
wer, bie fle anflatt berfelben aufnahmen, beinahe ak Ir 
Abrigen Abweichungen erft bedingen. Nur den Bater Fi 
Ehriſti halten fie für Gott”). Zwar find fie wicht der ® 
nung, daß die Seligfeit durch die Berlämgnung ber Trmb 
Ichre bedingt fei; im Gegentheil, zwifchen Wahrheiten mr 
fcheidend, deren Kenntniß fchlechthin zum Erwerb des a 
Lebens nothwendig, und ſolchen, deren Annahme m IM 
nuͤtzlich ſei, behaupteten fie, daß bie Lehre von ber uf 
Gottes in die erfte Klaffe gehöre, die Lehre von der Kur 
der Perfonen aber in bie zweite*); wobei es jedoch ſehr af 


1) Catechism. Racov. qu. 73. Quaenam est hace peroona dire 
Resp. Est ilte Deus unus demini mostri Jesu Cheiti paid. 

2) L. c. qu. 53. Quaenam sunt, quae ad essentiam pertinest, * 
salutem prorsus necessaria? Resp. Sunt es, quod Deu A, 
quod sit iamum unns &tc. qu. 71. Expone, que ad am” 


Iend iR, daß tie Socinianer ben Beweis liefern wollen, die 
Einheit der Perfon fei won ber Einheit des Weſend, alfö von 
ber Einheit Gottes unzertrenntih’% Doun hiemit- follten fie 
doch. auch -beiwiefen zu haben: glauben, daß bie Dreiheit ver 
Merfonen die Einheit des Weſens aufbebe, und folglich auch 
bie. Feſthaltung ber Einheit der Perſon zur Seligfett mmum⸗ 
gaͤnglich morh time. 

Den Schu Gottes halten fie für einen Menſchen, ber 
vom ‚heiligen Geift empfangen, und deßhalb Sohn Gottes 
jenaunt wurde. Auch genoß er, wie bie Socinianer weiter 
ehren, die Auszeichnung, vor dem Antritt feines Amtes in 
den Himmel aufgenoinmen worden zu fein, in welchem et 
reine Auftraͤge an die Menfchen erhalten habe. "Diefen Lehr 
ag ſtellten fie augenicheinlich nicht nur deßhalb auf, um die 
Schwierigleiten, bie ihnen einige biblifehe Stellen bayboten, 
‚u befeitigen, Schmwierigfeiten, die ihnen bei ber Verwerfung 
er Gottheit Chriſti fehr Idftig fallen mußten), fondern auch 
us dem Grunde, weil fie fih nach ihren Anfichten von Urs 
prunge ber religiöfen Ideen ‚nicht. wohl anders erflären Tonn- 
ten, wie Chriſtus zu feinen befönderen Glaubenslehren follte 
zekommen fein, felbft in ber dDürftigen Anffaffung , die fie ſich 
son denfelben gebildet haben. Wegen feined Gehorfantes, fahren 
te fort, fei er nad) Vollbringung feines Erldfungsgefchäftes 
zu göttlicher Würde und Ehre erhoben und ihm Alles über- 
geben. worden, fo daß ſich die Chriſten vertrauesvoll an 
ihn als einen Gott und mit göstlicher Gewalt Ausgeruͤſteten 
wenden und ihn anbeten bürfen, ja dazu verpflichtet feien ’). 





vehementer utilia censeas. Rep. Id quidem est, ut cognos- 
camus, in essentia Dei unam tantum personam esse. Christ, 
Relig. instit. Bibl. fr. Pol. Tom. I. fol. 652. Col. 11. 

1) Catech. Rac. Qu. 74. Demonstra hoc ipsum. Resp. Hoc sane 
vel hinc patere potest, quod essentia Dei sit una numero, 
quapropter pluros numero personac in ea esse nullo, pacto pos- 
sunt etc. 

3) Catechism. Rac. qu. 194. und 199. 

3) Socin. de justific. Bibl. fr. Pol. Tom. I. fel. 601. Col. I. Ipsi 


Fauſtus Socinus eiferte ſo ſehn file Die Anhetang Erifi, ı 
ih Blandrata nach Siebenbürgen berief, mm de dat: 
confequenten Unitawer, die mit Recht Teinem Gefhlgt ı 
Act der. Aubetung barbringen wellten,, dazu zu beim 
and ihn der Berbacht traf, zur gefängliden Einziz;! 
Simon Damidis, Ber vorzüglich die Conſequenz dei Eyn 
retten wollte, das Seinige nach Kräften beigetragen ge 
Auch. im Rakauer Katechismus werben Diejenigen kit: 
lichen Ramens für unwuͤrdig erflärt,, die Ehrikeakn 
der genanuuten Weiſe ihre Huldigung bezeigen wa’, & 
die Aufnahme fich felbft widerſprechender Säge ui 
einmal gewöhnt, führten nun aber boch die Chriſtu ur 
den Unitarter noch einen Unterſchied im ber Anbei m, ı 
theilten bie höchfte Art derſelben Gott, und eine mes 
Chriſto zu ). In hiefer Weife erhielten fie, die ſo ka 
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Jesu tantam' in coelo et in terra, tanquam obedientix ©: 
wsque ad.mortem crucis insigne praemium, potertalen & 
ut etc. Cotech. Racov. 'du.'236. Quid praeteren Dos 
huie praeoepto addidit ? Resp. Id quod etiam domima. 
pro Deo agnoscere tenemur, id est, pro co, quiam 
tatem habet divinam, et cui nes divinum ezhibere hun 
obstricti sumus, qu. 237. In quo is honor dirinus (ii: 
bitus consistit? Resp. In eo, quod, quemadmodum ar 
divina eum prosequi tenemur, ita im omnibus neces! 
‚nostris ejus Opem implorare ‚possumus. Adorame m” 
propter ipsius sublimem et divinam ejus poteststes. Ü 
Relig. institut. fol. 656. Oſtorod Uunterricht eap. XIL,E 
Catech. Racov, qu. 246. Quid vero sentis de iis homisbe. 
Christam non invocant, nec adorandum censent? Reg H 
non esse Christianes sentio, cum Chiistum non habeaz. | 
licet verbis id negare non audcant, reipsa negant taner 
D L. c. qu. 245. Ergo is honor et cultus ad eum modum Isle 
ut nullum sit inter Christum et Deum hoc in genere d#® 
Resp. Immo permagnum est. Nam adoramus et coline 4 
tanquam Caussam primam salutis nostrac ; Chrigum I 
caussam secundam: aut, ut cum Paullo loquamar, D#! 
quam eum, ex quo omnia, Christum ut cum, per quea⸗ 


1 
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Finheit Gottes. Fräantele entſchloſſen waren, neben Dem 
Finen wahren und hoͤchſten Butt noch einen zweiten, un⸗ 
oahren und niederen Gott, den ſie ’ durch die klarſten 
iblifchen Stellen genöthigt , anzubeten beſchloſſen, ſo jedoch, 
aß ſie gleich wieder den Beſchluß zuruͤcknahmen, ſo wie ſie 
ie Lehre von einem Gott durch die Aufſtellung eines zweiten 
ntkraͤfteten. Wären fie ſchaͤrfere Denker geweſen, ſo mußten 
te zur Einſicht gelangen, daß, wenn das Evangelium den 
5ohn als gin perfönlighes Weſen und zugleich als Gott dar⸗ 
tellt, wie die Soxinianer nicht läugneten‘), kein anderes 
zerhaͤltniß yiſchen ihm und dem Vater denkbar fei, als 
enss, welches die katholiſche Kirche von Anfang au geglaubt 
atte, an ganz feltigme Theologie iſt «8 aber, die da 
ehren fonn, daß Gott im Verlaufe der Zeit eine Abänderung 
n ber eftrrgierung. eintreten laffe, fo zwar, daß, weny er 
ieſelbe pou Anfang au bis anf Chriſtus in eigener Perſon 
eitete, er nun derſelben ſich begebe, gleich als waͤre er muͤde 
eworpden, und einen Statthalter aufſtelle, dem er nun wahre 
cheinlich auch Allmacht, wenigſtens Allwiſſenheit und der⸗ 
leichen Attribute mittheilt, gleich als ließe ſich etwas der Art 
ur ſo ohne alle Umſtaͤnde auf Jemanden uͤbertragen, gleichſam 
n ihn hinhaͤngen! 

Es iſt, werlwuͤrdig, daß ſich der Menſch, wenn er ſich 
in mal ang, ‚ur eine niebrige Borftellung von feinem Berufe 
ebilpet hat, felten, fowohl im Denken ala im Wollen, über 
en Hoͤhepunct erhebt, den jene Vorſtellung feſtſetzt. Wer 
ch einbilbet, er fei ſchlechterdings auſſer Stande, gewiſſen 
tt lichen Forderungen zu genuͤgen, wird denſelben gewiß auch 
m Leben nicht entfprechen; und wer in dem Vorurtheile hart⸗ 
Adi befangen iſt, irgend einer Aufgabe bed Denkens feien 





Versl. die Briefe an Nlemojovius Bibl. frat. Pol. Tom. T1. fol. 
466 deq.'wo mat fieht,'dak an Ehriftus eine Art von Invocation 
gerichtet wird, die mit der katholiſchen Anrufung der Heiligen 
einige Aehnlichkeit hat. 
y), £brist. Relig. instifut. L €. fal, 655. Es wird oh, 2, 1. 20, 
21 dire, 
40 
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feine Kräfte nicht gewachſen, wird fie auch miami fi 
Scheint ed nicht, daß dergleichen fogenannte Cubn— 
wenigftend zuweilen, die inftinctartige Bellimmnng is « 
fligen Kraftmaaßes Derer feien, die fie haben? Er Ei 
Das Ebenbild Gottes, das Hoͤchſte im Menfhen, 1’ 
worin der eigentliche Menſch allein beſteht, fat ru: 
Beruf, Herr der Thiere zu fein; nach allen biökesn * 
theilungen aus dem Syfteme des Socinus, ſehen mn 
andı einen Mann vor und, der wie ein Schaaf, ya 
Rinderhirt uber bie göttlichen "Dinge urtheilt ; de a 
Theologen. Folgende Behandlung biblifcher Stela wi 
ihn dürfte dem eben über feine große Beſchraͤnktheit pin 
Urtheile nicht zu widerfprechen geeigttet fern. Um fi ® 
Beweifes, der aus Joh. 1, 1. = Im Anfang weh 
Wort,» für die Präeriftenz Chriſti fo ſtreng gezogen mir 
kann, zu entledigen, erflärten bie Socine den Gin m 
Stelle dahin: «im Anfang der Predigt des Zohaad " 
Ehriftus fchon der Gefandte Gotted.» Den Beta‘ 
6, 58. «che Abraham war, bin ich, » unterfhobakk 
Sinn: «ehe Abram Abraham wird, bin ich dag fit} 
Weit!» Da nämlid, die Nameusveraͤnderung des gume 
Patriarchen an die Verheißung geknuͤpft war, dafs? 
Vater vieler Völker werden follte, zn. aber vor Ci 
nur der Vater Eines Volkes geweſen, und erfl dar vo 
viele Nationen in das Sohnsverxhaͤltniß zu ihm geirenie 
fo wolle der Heiland fagen: ehe Abram in der Aid 
Namen Abraham verdient, werde ich das Licht ir ® 
fein, da ich von Gott zum Vermittler der Verwandin 
einen Namens in den andern beftimmt bin! Daß Ehren" 
Johannes ald der Weltſchoͤpfer bezeichnet fei, Tanguein ! 
weil bie Stelle: «durch; ihn iſt Alled gemacht worden, a1! 
auf die durch ihn veranlaßte neue Schöpfung je Kf 
fi’). Doch es iſt hier unſere Aufgabe nicht, die ang 





1) Catech. Rac. * 107. qu. 138. Oebder, ein yroteftantige 29 
deſſen Ausgabe des genannten Catechismus vom Jeht a 
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egruͤndung der ſocinianiſchen Säge vorzulegen; wir fehren 
ſo zur Darftellung ihrer Lehreigenthuͤmlichkeiten zurüd. 

Den heiligen Geift ſtellen die Soeinianer ald eine Kraft 
d Wirkung Gottes dar, deren nähere Selürelbung und 
iter unten befchäftigen wird '). Ä 

Schon vft: wurde die Frage gefteflt, mit welcher alten 
irefie die focinianifche Vorſtellung von Chriftus überein« 
nme. Diele Achnlichkeit mit alten Secten laffen fih nun 
‚hl fehr leicht auffinden, allein ein durchgaͤngiges Zufams 
ntreffen der Meinungen vermochten die Socinianer mit feiner 
n denfelben herzuftelfen. Mit den Arianern harmontiren fie 
erdings in der Verehrung und Anbetung eines gewordenen 
ttes, eines Geſchoͤpfes; allein die Haͤretiker des vierten 
hrhunderts Ichrten, daß der Sohn Gottes -eine vorweltliche 
iftenz habe, und durch ihn das Univerfum gefchtiiffen und 
n Anbeginn an auch verwaltet worden fei, was ihre Freunde 
fechzehnten Jahrhundert in Abrebe ftellten; indem biefe 
; Dafein des Hellandes-erft mit feiner Geburt als Maria 
h jeder Beziehung Hin beginnen laſſen, und darım eine 
ltſchoͤp fung durch ihn nicht lehren konnten und begreiflich 
h ſeine Weltverwaltung erſt mit ſeiner Himmelfahrt und 
h jetzt nur in einem beſchraͤukteren Sinne eintreten laſſen. 





mich bediene, ſagt & 146 54 qu. 107. Perversio clarissimi logi 
Joh. 6, 58 ita foedaet simulmanifesta est,. ut fieri non potuisse 
ceredam, ut homines sanae alioqui mentis, in eas Cogitstiones 
inciderent, nisi qui ob abjectum amorem veritatis in reprobun 
sensum traditi sunt, und mit‘ Recht. Cr. Christ, Relig. institut. 
Bibl. fr. Pol. Tom. }. fol. 656. seq. 

Catech. Racov. gu. 271. Spiritum sanctum non esse In Deitate 
personam ..et hine discere potes etc. Christ. ‚Relig. institut. 17. 
fol. 652. Col, II. Quid, quaero , de Spiritu ssncto nune mihj 
dicis? Resp. Nempe, illum nen esse persoham aliquam, a Des, 
cnjus est apiritus, distinctam, sed tantummodo ipsius Dei riın 
et eflicaciam quandam etc. Welche abgefchniadte Antwort, in 
mehr als einer" Beziehung; überhaupt if die ganze katechetiſche 
Darfteltung ſehr ubel ausgefalten. — 

40 * 
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, Mit den Artemoniten ſtellten fidy die Socinianer feiik yı 
zufammen, und mit ben Schülern des Paulus von Ems 
verglichen Andere die Unitarier ſchon um die Zeit ihei me 
Auftrittes, z. B. der Berfaffer der Augsburgifchen Cie 
Die Berwandtfchaft ift allerdings nicht zu verfenmm, a 
alle diefe Familien von Häretifern Chriſtum für au 
ſchen hielten, der pom göttlicdyen Geifte empfang nn 
und mit göttlichen Aufträgen an bie Menfhen iz 
wurbe, Läugneten aber die Socinianer, daß (ker 
feiner Geburt aus Maria ſchon exiftirt habe u kmkin 
‚Herr des Weltalls gewefen fei, — wodurch fie in tt 
binter den Arianern einnehmen, — fo verwarfen di Im 
piten mit den Samofatenern auch noch bie Lehre, ajlkz 
nach feiner Himmelfahrt zur goͤttlichen Würde und Bus 
erhoben worden fes, und treten fomit ebeyfo weit kur. 
Sociniangr zuruͤck, als diefe hinter bie Ara E: 
Schüler des Artemon, fo wie Die Theohotiager names: 
bie den Eingang zum Evangelium Johannis ald eine je 
lation verwarfen und barum Aloger genannt wurde, iet 
denn Artemon felbft behaupfete, vor dem Papſte zqu 
fei Chriſtus nicht für Gott gehalten worden. Paul ws 
mofata aber unterdruͤckte die Humnen, in welchen Shair: 
Gott befungen wurde, und bemühte ſich Daher, die BE 
Shrifti zu verhindern. Sonach ſtehen die Socinianer x 
den Arianern und den Artemoniten u. ſ. w. in de 
haben mit den Verirrungen aller biefer Leute Etwe jr 
ohne jedod; ganz mit ihnen zufammenzufallen. 
Auch mit den Photinianern pflegten fie in eine Chr 
zu werben ; da jedod; die Erfteren in Chriſto eine Dam: 
bes unperfönlid gebachten Logos mit dem Mesfda ! 
annahmen, fo weichen fie ſchon deßhalb von den Sum 
ab; außerdem predigten fie aber auch noch, daß Wi} 
des Erloͤſers ein Ende nehmen mwerbe, daß ſich die # 
gung des Logos mit dem Menfchen Jeſus wieder anf‘ 
dadurch die Herrfchaft Shrifti aufhöre, wovon die Sn 
nicht minder dag Gegentheil eiuſchaͤrften. 
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8: 90. 
Bom Ball und der Wiedetherfiellung des Menfhen. 

Mit Recht behaupten fie, daß Adam durch die Schöpfung 
nit einer Freiheit ausgerhftet worden fei, die er durch den Fal 
veder für fich, noch für Andere verloren habe, da fie weſent⸗ 
ich zur Natur des Menfchen gehöre. Adam fer Abrigend, 
agen fie, an fich flerblich erfchaffen worden, jedoch fo, daß 
r nicht fterben mußte, wenn er im Gehorfam gegen Gott 
usgeharrt hätte; die Unfterblichfeit wäre ihm als Gnadenge⸗ 
chen? verlichen worden. Erbſuͤnde gebe ed feine, und bie 
Folgen von Adamd Falle verbreiteten ſich nicht über feine 
Perfon hinaus, mit Ausnahme einer gewiffen Schuld, vers 
nöge welcher fich der Tod Aber alle feine Nachfommen erftrede: 
ine Zugabe, welche den Socinianern die Erfcheinungen bed 
zewoͤhnlichen Lebens abnoͤthigten, die Freilich nicht zu laͤugnen 
varen; aber in ihrem Syſteme fteht ſi e ſo vereinzelt da, J 
te feinen Halt findet”). 

Wie das Uebel der Menſchheit, fo auch die von Chriftus 
agegen dargebotenen Mittel. Dieſe fegen die Socinianet 
Amlich nur in die Gabe either reineren und vollkommneren 
Gefetgebung, fo wie in die Eröffnung von Ausfichten eined 
uͤnftigen, durch die Auferftehung Ehrifti noch beftätigten Le- 
end, welches, ihnen zufolge im alten Bunde nicht verheißen; 
iun den reuigen Suͤndern und Beobachtern ber fittlichen Vor⸗ 
chriften verfprochen fei?). Die Sorinianer ſahen ſich genoͤ⸗ 
higt, den Umfang der Kenntniſſe und Hoffnungen der alten 
Belt im fittlichen und religioͤſen Gebiete fo ſehr, als nur 
mmer thunlich, zu befchränfen, weil fonft faum Etwas zuruͤck⸗ 
jeblieben wäre, wofhr wir ald Chriften zum Danf gegen Gott 


1) Catech. Racov. qu. 422 seq, qu. 42. 45. | 

2) Catech. Racov. qu, 197. Quid . vero hoc novum foedus c com- 
prebendit? Resp. Duplex rerum genus, quorum unum Deum, 
alterum nos respicit. qu. 198. Sunt perfecta mandata et per- 
fecta Dei promissd etc. Soein. de justific. Bibl. fr. Poi. Tom. I. 
fol. 601. Col.,}. Resp. ad öbject. Cuteni, Bibl. ” Pol. Tom, II. 
fol. 454. n. 9. 
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und Chriſtus verpflichtet würden. Wie wäre fonk weha 
Chriſtus von den Propheten zu unterfcheiden ? Daher ih 
fogar fie dad Vater unfer unter den befonderen Mitllein 
auf, deren die Menfchen von Gott durch Ehriftus gain 
wurden; und wäre ihnen befannt geweſen, daß der ieh 
die genannte Gebetsformel fchon vorgefunden um ma 
empfohlen habe, fo würde ihre Befchreibung der agamı 
lichen Leiftungen des Gottesgefandten vollends ma g 
unfcheinbaren Kaum ausfüllen >. ALS die anfehnkdk me 
bare Thätigkeit Chrifti nach dem focinianifchen Ca m 
genau. betrachtet, offenbar die Aufhebung der meta t 
tualien und Judicialien angefehen werben, worauf ſie debe 
dung einer geiftigen Gottesverehrung zurädführe; a 
dienft Chriſti, welches nach Dem, mas bie Propkta | 
alten Bundes ſchon hierüber gelehrt hatten, wenigke 
fichtlich der Neuheit der derfelben zum Grunde liegende } 
fehr gering anzufchlagen ift. 

Alfo feine ftellvertretende Genugthuung, feine Zuntn 
der Verdienſte Chrifti, welche als fchädlich für ui E- 
Leben verworfen wird, — nur wiffen fie noch von am: 
tigen Mittheilung einer die menfchliche Thätigfeit unter 
ben und mit ihr wirkenden göttlichen Kraft, von weite! 
ung jedoch fchon zum Voraus befcheidene Borftchunge s* 
mäffen?). Der heilige Geift, deſſen Perſoͤnlichkeit k-? 
oben gefagt, laͤugnen, ift ihnen nämlich, aud wm 
Wirkungen, bei weitem nicht alles Das, ale mic! 
heiligen Schrift und dem. fieten Glauben der Kirk ® 
begriffen werden muß. Seine Gaben theilen fr #? 
Glaffen ein: in zeitliche und aufferordentlice, wert 
befonderd die apoftolifche Wundergabe befaffen‘), ® 

1) L. c. qu. 217. Qood vero ad haec .addidit Dominzs lo 
(3u dem altteſtamentlichen Gebote nämlich, Gott allein mp“ 
Besp. Primum hoc, quod nobis certam orandi raliosta? 
scripsit etc. . 

3) Socin. de justific. 1. c. fol. 601. seq. Relig. Christ, ot: 


e. fol. 665. seq. Catech. Racor. qu. 374 seg- 
&) Catech, Racov. qu. 361. seq. 
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Neibende, welche fie dad Evangelium und die fichere Hoffnung 
8 ewigen Lebens nennen’). Jenes bezeichnen fie auch als bie 
lußere, dieſe als die innere Gabe des heiligen Geifted. Auf 
aß aber ja Niemand den beiligen Geift zur Bildung des chrift- 
ichen Glaubens und fomit zum Anfang alles wahrhaft Guten 
m Menfchen fir nöthig erachten möge, widmet der Katechis⸗ 
nus von Rakau der Berneinung diefer etwaigen Anficht eine 
gene Frage und Antwort’). Ja ob bie innere Thätigfeit 
des göttlichen Geiſtes zur Erzeugung einer feften Hoffnung 
es ewigen Lebens wöthig fei, ift ihm zweifelhaft, da er ſich 
ed Ausdrucks bedient, es ſcheine die Außerlich durch die 
Predigt des Evangeliums dargebotene Verheißung einer innern 
Befiegelung in unferen Herzen zu bedürfen. Anlangend bie 
Erfüllung des Sittengeſetzes, fo wird die genannte innere 
Babe des heiligen Geifted nur auf die Falle ganz befonders 
chwerer Berfuchungen befchränft’). Zur Erläuterung’ diefer 
tchre bed Katechismus verdient Folgendes aus einer Reihe 
son Antworten, welche Fauſtus Socinus auf die ihm vor 
nem gewiflen Cutenus gemachten Einwuͤrfe gab, anges 
ührt zu werden. Ein jeder Menſch koͤnne, fagt jener Refor⸗ 
nator, fald er nicht durch feine Umgebungen verdorben 
verde, an fich ohne Sünde leben, wenn ihm als Preis feiner 
Engenden bie anziehendfte und reizendfte Belohnung ver 
prochen würde. Diefe fei ihm aber im Evangelium verheißen, 
Ko-tönne er auch fein Leben vollkommen nach den Vorfchriften 
ſeſu einrichten. Hieran wird der weitere fprechende Sag 
eknuͤpft: «der Menſch kann in dieſem Leben, zwar nicht 
urch feine natürlichen Kräfte, wohl aber durch bie ihm 
on Gott in der Hoffnung des ewigen Lebens bargereichten 
träfte, den Willen Gottes erfüllen‘).» Hieraus erfehen 


1) L. c. qu. 365. seq. 430. 

2) L. e. qu. 370. 

5) L. c. qu. 368. 

4) N. 6. Homo in hac vita non quidem viribus naturalibus, seu 
viribus sibi a Deo per spem vitae aeternae sibi ab co tanfum 
subministratis, potest ejusdem voluntatem perficere. 
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vir, baͤß ber focitiähifche Gegenſatz von natlichen m 
aͤbernatuͤrlichen Kräften theilweiſe eine geiz andere Reden 
hat, als in der Kirche von jeher, und noch bei ben Rılı 
lilen und Proteftanten: Ihren Grumb hat übrigen we 
Erſcheinung darin, daß nach Socinus ber Menfh kin 
gebornen religisfen Keime hat, alfo auch bem Gerakfeen 
von der Unfterblichkelt feines eigenen Geiſtes nicht; die fm 
don derſelben tft ihm in Jeder Beziehung eine Aufelisie 
gebrachte, eine übertratätlich geoffenbarte, vTorfßwegen aim 
Auch den Glauben an fie, eine uͤbernatuͤrliche Kuf zur 
Weiter umten koͤmmt Socinus auf benfelben Sic 
zuruͤck und fagt, fich gleichfam verbeffernd: and am 
fchweren Falle könne fich der Ehrift von felbit wien ti 
Vergegenwaͤrtigung des ewigen Lebens erholet; indem t 
doch Nichts Löblicher und ſicherer'), als fi zu Betr 
wenden, da man fich nicht feit auf feine eigene Kräfk v 
laffen dürfe. Aus einem Iafterhaften Leben vwermöge fd 
der Menſch ohne befondere göttliche Huld and Gum 
wieder zu erheben. Es frägt ſich indeffen, ob wir miht 
Gnade ſchlechthin den Firchfichen Begriff verbinden mie 
oder ob nicht vielmehr unter diefer beſondern Hak gitt 
Strafgerichte zu verftehen ſeien?)? Wie uͤbetaus Kits 
Socinianer den Pelngianern find, erhellet von ſelbſt. 
Auch Ehriftus greift der ſocinianiſchen Lehre zufelge 3 
feiner Himmelfahrt noch fortwährend thaͤtig in unfer Sr 
ein. Aber die Thätigfeit, die er entwickelt, fein" 
als eitte Außere dar. Er befchlige uns, fagen fit, ke 
feine Machtfüle, und wende gewiffermaßen da} 
Gottes, der gegen bie Boͤſen ausgeſchuͤttet zu werden mt 
von uns ab, mas unter feiner Interceffion gu verſehe 
Er halte uns. in feiner Perfon die erfreulichen golzu r 
Tugend vor, was doch wohl auf Das Leſen der und IE 
laſſenen evangelifchen Gefchichte, mittels berem er beeiv 


I) Laüdabilius et sccuffus. 
2) Biblioth. ff. Pol. Tom. Il. fol, 45&: 
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wirkt, zu beziehen iſt; er reinige enblich won ber Sände durch 
Strafen und Hilfeleiftungen. Der Begriff ber letzteren iſt 
vermöge des Beiſatzes von Strafen nothwendig auf die Ber 
leihung irdifchen zur Tugend aufmunternden Gluͤckes zu bes 
ſchraͤnken). Daher behaupten die Sochtianer, Chriftus vers 
malte feit prieſterliches Amt lediglich im Himmel, und ſein 
Leiden und Wirken auf Erden habe ihm nur dieſes ſein himm⸗ 
liſches Wirken erworben. | 

Der Begriff, ven num die Socinianer mit der Rechtfer⸗ 
tigung verbinden, Tann dns dem Bisherigen von felbft abge⸗ 
leitet werden. Daß fie die Vertrrungen der Lutheraner und 
Reformirten vermeiden, erwärtet gewiß ein Seber, aber ebenfd 
juverläßig, daß fie fid; dem entgegengefegten Irrthume preis 
geben werben. Die Rechtfettigung begreifen fie als eine richters 
liche Thätigfet Gottes, vermoͤge welcher er die im Glauben 
an Chriſtus gegen bie fittlichen Gebote gehorfamen Menſchen 
von Suͤnde und Schuld aus Gnade losſpricht?); ganz recht, 
wenn der von ihnen geforderte chriftliche Gehorſam nicht feiner 
Natur nad, auch im beften Falle nur ein endlicher wäre, dd 
ee ordentlicher Weife nur durch Ktäfte der Natur begonnen, 
ind Chrifto Faum ein Anderer Antheil an demfelben vergoͤnnt 
wird, als der eines glaubwuͤrdigen und vertrauenswerthen 
Wegweiſers. Was ſie ſotiſt von dem rechtfertigenden Glauben 


1) Cat. Racov. qu. 479. 

2) Socin. de justific. 1. c. 602. Col. II. Justificatio nostra coram 
Deo, ut uno verbo ditam, hihil alisd est, quain & Deo pro 
jastis haberi... Ratio igitur, qua nobis ilta sontingit, Ad nos 
respieit. Quud ad Deumi aitinet, nihil Deum nröret ad hos pro 
Jastis habendos, hikilvye, ut tantum bohum eonsegtismur in 
Deo esse neteste est, pratter gratuitam volühtatem... Quod 
vero ad nospertinel, non äliter feipsa justi corkm Deo Habemur, 
et delictorum nostrorum venlam ab ipso consequimur, quam si 
in Jesuni Christam credathus,.. Oredere autum in Jösum Chri- 
stum nihil aliud est, quan Fedu Chiristo confidere, et Klcirco 
ex ejus praescripto vitam instituere. Catech. Raeor. qu. 452. 
ein fchlecht beurbeiteier Artikel. | ..: 
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vorbringen, baß.er, bie in. Werken thaͤtige Kraft ai ia 
weſentliche Form -an ſich habe und von derfelben um w6 
danken getrennt werben möge, ift gleichfalls fehr gut ud — 
den Fatholifchen Schulen entlehnt (des formata); mr: 
abermal zu beflagen, daß ber auf das fittliche Harden; 
richtete,. an fich ſehr lobenswerthe Eruft der göttlichen &- 
und Salbung entbehrt, und man nicht einfieht, wen z 
Ziele fommen möge’). 

Bon dem .richtigften Juſtincte eingegeben üt die san 
Beitimmung, daß bie Werke, oder der Gchorfan gi 
göttlichen Gebote an fich den Himmel nicht verdiene, adı 
fie der menfchlichen Thätigkeit in ihrer Verrichtung dal dh 
beilegen und darum feine wahrhaft göttlichen Werk ka 
fo macht es ihrem Verftande Ehre, biefelben mit der dm; 
Grunde liegenden Gefinnung in fein inneres Berhälti 7 
ewigen Seligfeit geftellt zu haben. Aber wenn fie Dein 
fahen, fo wird es um fo unbegreiflicher, wie fle den Rai 
für die jenfeitigen Belohnungen empfänglich erachten ha 
eben weil fein hieſiges Sinnen und Thun feine wahr® 
wandtfchaft und Gleichförmigfeit mit Ddenfelben hal 4 
Auch von dieſem Momente aus konnten fie auf bad Um 
Digende ihres Syſtems, als ſolchen aufmerkfam gemadt re 
den, und zur kirchlichen Lehre einlenfen ?). 

Was die Einheit diefer Lehre mit der Eatholifchen mr 
teftantifchen und zugleich ihre Verfchiebenheit von BedeP 





1) Socis. 1. c. fol. 610. Col. II. Fides, obedientiam pracie® 
Dei, non quidem ut efiectum suum, sed ut suam sebim® 
et formam continet atque eomplectiter. Meminime aut 
bemus ejus, .qued supra recte concelusum est, fidem, bit 
licet, qua justiicamur, Dei obedientiam. esse, . Cfr. de (he 
Servatore. Bibl. fr. Pol. Tom. II. P T. c. IV, fol 19% RB 
c. 11. fol. 234. Diefe Stellen find befonderd als Bin 
der proteftantifchen Lehre vom Glauben und ben Bern wi 
und manche Bemerkungen find wider Erwarten fat P 
geiftreich. 

2) Socin. fragment. de justifie. I. c. fol. 620. eeq. 
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trifft, fo können wir und hierüber fehr kurz faſſen. Die So⸗ 
cinianer flimmen mit Luther und Calvin darin überein, daß 
auch fie die Rechtfertigung für einen blofen richterlichen Act 
Gottes halten: rechtfertigen heißt ihnen allzumal freifprechen, 
für gerecht erflären. Beide Parteien flehen ſich aber darin 
geradezu entgegen, daß die Erſteren dieſe göttliche Erklaͤrung 
nach erfolgter Heiligung eintreten laffen, die Letzteren aber 
umgefehrt, die Heiligung erſt aus dem Glauben an dieſe Ers 
klaͤrung ableiten. Die Katholifen vereinigen diefe Gegenfäge, 
indem fie lehren, daß die Heiligung und Sündenvergebung in 
dem Einen Act der Rechtfertigung zufammenfallen. Segen die 
Proteftanten fe, daß um der Verdienfte Chriſti willen Dem 
Gläubigen ungeachtet feiner Sänden der Himmel offen ſtehe, 
nicht fittliche Wuͤrdigkeit, fondern nur die Gnade entfcheide, 
damit Gott allein geprieſen werde; die Socinianer aber, daß 
es gar kein Verdienſt Chriſti, ſondern nur Verdienſte des Men⸗ 
ſchen und darum keine eigentliche Gnade in Chriſto gebe, 
weil fonft die ſittlichen Beſtrebungen gefährdet ſeien; fo umfaßt 
die Fatholifche Kirche das Wahre von beiden Parteien, und 
yerwirft das Srerthämliche zugleich, an beiden, indem fie aude 
uft, durch die Gnade fann und muß fich der Menfch ergreifen, 
rheben und durch und durch fittlicy reinigen laffen, und nur 
n fo fern er Dies thut, begreift er lebendig die Gnadenanftalt 
nd fegt ſich in das rechte Berhältniß zu ihr. Daß aber der 
Iroteftantismud weit geeigneter ift, als das Syſtem der Sos 
ine, wenn gleich es beftändig die Sittlichkeit hervorhebt, ſitt⸗ 
iche Beitrebungen hervorgurufen und reine WMoralität zu bes 
ränden, obfchon er das Weſen derfelben verfennt und ihr 
echtes Berhältniß zur Religiofität nicht wahrhaft begreift, iſt 
anz gewiß. Dem Iegteren fehlt es ganz und gar an Demuth 
nd tieferem Eindringen in Hle großen Bebiirfniffe des Mens 
hen, indem er gar nichts MWefentliched an Demfelben in feinem 
:gigen Zuflande vermißt; und fodann an dem befebenden und 
thiſch begeifternden Principe. Ein Geſetzgeber, wie Chriftue 
em Socinianer porherrfehend erfcheint, kann den Menfchen 
icht mächtig und tief ergreifen. Zwar erflären ſich die Socis 
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nianer gegen bit Anficht, daß fie Chriſtum nur wider Dahn 
Geſichtspuncte auffaffen, indem fie Die Rettung des Meufte 
hefchlecht® als die eigentliche Aufgabe feiner Sendung k 
trachteten, nnd feine Gefeßgebung nur ald Mittel zi jew 
höheren Zwecke). Dies verhält fich num allerdings fe; de 
gerade diefe einfeitige Betrachtungsweiſe des von Get p 
wählten Mittels iſt es, was bie große Kluft zoiſte m 
focinianifchen und dem Acht chriftlichen Chriftenthum ker: 
der Immanuel fehlt und damit — alled Das, was tem 
fittliche Weltverwandlung ſeit achtzehnhundert am e 
wirft hat. Wie kraftlos und unmächtig ift der legitim 
Jeſus gegen ben die Welt mit Gott durch feine Hua 
verfähnenden Gottesfohn! Diefer hat das Heibentten s 
ſtuͤrzt und die Barbaren gebaͤndigt. Und was fol benk 
ſtimmte Ausdruck « erreften?» Wovon ? Bon einem Sim 
verderbniß, das nicht zu vermeiden war, weil Riem 
Chriſtus, weder Süden, noch Heiden von den Bein 
des gegenwärtigen zu einem kuͤnftigen Leben nntemdr 
waren? Höchitens kann inter « Rettung » bie Befreing = 
unverfhuldeter Unwiſſenheit, und darum auch vonfäh 
loſer Unſittlichkeit verſtanden werben. 


8. 91. 
Von den Sacramenten. 


Die Sactamente der Tanfe und des Altars halsk 
Soceinianer für bloſe Ceremonien/ wie ſich ſchon an ir 
Abweifung oder dach Mißkenunng der inneren Guam 
ungen nothwendig ergibt, Die Lanfe wird nur als en 
weihungsritus der rohen Juden nnd Helden in die dei 
Kirche beträchtet, bie einer Betfinnlichung der Shah 
Hebung und inneren Reinigung beduͤrftig geweſen fein. 4 
ihre Beibehaltung in ver cheiftlichen Kirche betrifft, Im 


.1) Faust. Socin. Response, ad object. Cut. I. c. Nec sand 
praecipue in mundum venit, ut legem ferret, nosterre Kr 
lator esset, sed ut nos servaret, in quem etiam finen s# 
legen dedit, 
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biefelbe von ben Sociniauern als Folge eines Miß verſtaͤnd⸗ 
niſſes der bias temporären Anordnung Chriſti angeſehen; auf 
Kinder ſei ſie ohnedies nicht auwendbar, da dieſe gewiß nicht 
wäßten, Was mit ihnen vorgehe. Die Socinianer glauben 
ſchon viel zuzugeben, wenn fie nur Diejenigen nicht verdam⸗ 
men., die die Kinder taufen, was freilich bei ihnen, die Die _ 
Erbfünde Iängnen, und die Begießung mit bloſem Waſſer 
natuͤrlich fuͤr eine in fich leere Gexemonie. halten, ganz ber 
greiffich iſt). 

Bom heiligen . Abendmahle gfanben fie wenigſtens % viel, 
daß es für alle Beiten eingefegt fei, freilich nur zur Verkun⸗ 
digung bes Todes bed Herm?). | 

Eudlich Ichrten die. Soriue eine, Bernichtung ber Bess 
dammten, und. verwarfen fomit Die ewigen —— = 


Schfe# Capitel. 


ae er od er ———— Zn 


j $. Bar m oo 

Hinerifhe Mostemankungen 
Dieſer Sertenname verbantt dem Aeminius, wie ſchon in 
der Einleitung bemerkt worden iſt, einem Suͤdhollaͤnder, der 
im Jahr 1560 m Dudewater gebbren wurde, feine Entftehmig. 
Die fehr umfaffende und guhubliche.. Bildung, bie er im 
mehreren gelehrten Anftalten des Ins und Auslandes erhielt, 
insbeſondere feine philsfonhifchen Studien gu Paris’ und Padua, 
machten ihn gewiß mit der Lehre van der Freiheit and ben 
Damit verbundenen Begriffen vertraut, fo daß er Anſtoß an 
ver Wahrheit feiner Eorfefflon und dem goͤttlichen Urſprung, 
deffen fie fi ruͤhute, nehmen mußte. Subeffen würbe er 
fi; doch kaum zu einem feierlichen Widerſpruche entſchieden 
haben, wenn ihn ein Zuſammenfluß von Umſtaͤnden auch 





1) Gatech. Kacor. qb. 346—351. | 
9) Lie. qu. 333. Zeugniſſe and Socins und Anderer en — 
anzufiihren ſcheint ganz unnoͤthig. ie 44 
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gegen feinen zögernden Willen dazu beflimmt hit. di 
Parteien ber Supralapfarier und Sufralapfarier ſtauben fdeı 
fampfräftig “einander. gegenuber, bie Erſteren behaupten, 
baß bie Praͤdeſtination zur Seligfeit und Berbammmif (te 
wor bem Suͤndenfalle ftatt zefunden, die Lketzteren abe, 
fie‘ erft nach demſelben eingetreten ſei. Dffenbar hielt 
Suprelapfarier Calvins Lehre allein im ihrer ganzen Em 
fe. inter: biefen Umftänben. trug mar ungluͤcklicher Ber 
dem Arminius, während er Paftor einer Gemeinde wr, & 
Widerlegung einiger reformirten Gegner. der firma kl 
beftinationdicehre auf, eine Unterſuchung, bie ihn a 
noch entfchiedeneren Verwerfung Deffen führte, warm 
sheidigen follte. Als Profeſſor der Theologie zu Leida ia 
er an feinen Gegnern, namentlid an Gomar, widernin 
Auflaurer, die felbft an Dem, was nur leife einen Gepe 
der ftreng caleinifchen Theorie von der Gnadenwahl ver, 
Anftoß nahmen, und ihm deßhalb zur. Mede ſtellten. Go Ime 
fi denn Arminius immer lauter und beftimmter and, # 
in dem Maaße, ald es geſchah, vermehrten fc die jrak 
feiner Aufichten: und. Damit Die Gährmig unter den Reform 
ten in den vereinigten: Staaten. Die bürgerlichen Vehina 
fagen ſich bald. gendthigt,, Kerniniß von ven obwalluie 
Streitigkeiten. gu uehmen;. aber. bie vermittelnden Berl 
bie ſie ihrer Stellung. am angemegfenfen glaubten, erreil 

ihre Zwecke nich, 

Arminius ſtarb nun war Cin Sabre 1609); allen fr 
Srundfäge überlebten ihn, und fanden in Uytenbogart dd 
won Epifcopius eben fo gemandte ald muthvolle Verthedig 
Der. Abweichung vom ſymboliſchen Glauben und der Stimm 
des Landfriedens angeklagt, überreichten fie den Stända® 
Zahre 1610 eine. Remenſtranz, welche in fünf Artiteh ir 
Grundfäge zufammenfaßte. : Von berfelben wurden fe ud 
Remonftranten genannt. Ihre Gegner fepten enblid nad 
wiederholten und immer vergeblichen Bemuͤhungen der Suu⸗ 
behörde, eine friedliche Ansgleibung zu bewirten, de ® 
rufung der Synode von Dortrecht durch (im 3. 1619), 
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sefonder® nachdem ſich Moriz von Dranien aus yolltifchen 
Srunden für die Gomariften erflärt hatte. Bon der Ber: 
ammlung als Keger verbammt, wurden alle Armintaner 
hrer Stellen berambt oder: fogar des Landes verwielen, bis 
fe endlich nach Morizens Tode Cim I. 1625) allmählig wieber 
jeduldet wurden und fogar eine geſetzliche Eriftenz, als 9° 
onderter firdylicher Verein, erhielten. -- 

Wir befchreiben ihre Eigenthuͤmlichleiten nach einer Con⸗ 
effion, melde Simon Epifcopins im J. 1622 unter dem 
Titel Confessio sive: deelaratio sententine Pastoram, qui 
n foederato Belgio Remonstrantes voeantur ete. herauds 
ab. Ihr Verfaſſer ſah ſich bald veranlaßt eine Bertheibigung 
einer. Arbeit aufzuſetzen, -da eine Genfler Derfelben ‚von einigen 
trenig reformirt gefinniten Predigern erſchien. Dieſe Apologie, 
ixamen censurae u. ſ. w. genannt, zeichnet ſich durch bie 
ſewandteſte Dialeitik aus, und würde als Erlaͤuterung bes 
emonſtrantiſchen Symbols Aberall: fehr gute Dienſte leiſten, 
benn dieſes einen ſolchen beduͤrfteß denn es iſt mit der wuͤn⸗ 
chenöwertheften Klarheit und Buͤndigkeit, und nur in. Betreff 
iniger Puncte nicht init der Offenheit gefchrieben, bie eine 
ffentliche Bekenntnißſchrift auszeichnen fol, In dieſen fel 
enen Faͤllen wird das Exramen gute Dienſte leiſten, ba m 
emſelben die Remonſtranten ‚u RER: ie 
—— waren. 


| 8. .95. 

Ihre.Lehre. 

Der Gegenſtand des Streites zwiſchen den Arminiauern 
md Gomariſten betraf allerbings zunaͤchſt nur die Praͤdeſtina⸗ 
ionslehre Calvins; allein bald wurde, wie ſichs denken laͤßt, 
ine’ Reihe anderer Lehrſtuͤcke in denſelben verwickelt, ba ja 
er genannte Irrthum nicht vereinzelt daſteht, ſondern theils 
uf andere. Begriffe, ‘oder vielmehr Vergriffe gegrändet iſt, 
md fie vorausfegt, theild in feinem Gefolge hat. Da ins 
eſſen der. Gegeuſatz von der unbedingten Gnadenwahl aus⸗ 
ing, fo werben wir auch mit der Darſtellung der arminia⸗ 
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niſchen Lehre non derſelben beginnen, uuh ſedau alas 
brige, worauf dieſelbe Einfluß hatte, vortragen. 
Segen bie fireug seformirte Vorherbeftiumuungätien: a 
widelten Die Arminianer nieht nur ben Grund, af dr 
durch Miefelbe zum Urhebar des moraliſch Böen ya 
werde, ſondern fehr foharfiinnig bemerkten fie, daß nik 
Weife dem Verſoͤhnungstode Chriſti alle Kraft wm Bi; 
entzogen, ja daß er genz uuerklärbar wuͤrde, dem, ſi km 
fie, wenn von Ewigkeit wubebingt und unverkueid k 
Seligkeit der Ausemwählten beftimmt war, fo alle ie 
felbe in Kraft dieſes Rathſchluſſes, wicht um Der Ink 
Shrifti wilſen; für Die Verworfenen aber koͤnne Ehrike iu 
dies nicht, grfchienen fein, da Gott ihr Heil nicht weh, = 
nicht mie Kraft wollen foͤnne, meil Died mis ihm m 
Beſtiwmung zur Unſeligkeit im Widerſpruch ſtehe) 
Die von ben. Remonſtrauten bakuͤmpften Gum 
Kalyins in. Anſehung ber Muserwählten und Bermes 
ſtanden leineswegs iſoljrt Das fie perwaudelten bie Je s 
Weltregieruag und proyidentiellen Leitung aller Ding ñ! 
Vorſtellung eines Schickſals, von welchem alle Damm 
bey Geſchoͤpfe fchlechthin - gefeflelt merben; da Be ge" 
Jatexeſſe mehr denken ließ, irgend Etwas dem Silk 
Nothwendigkeit zu entziehen, wenn einmal über Su 
und Unfeligfeit der Geifter ſchon ewig entfciebm 1 
eine theologifche Auffaffung Deffen, was nun nod Mir 
heit überlaffen bleiben möchte, unmoͤglich war. Du! 
Menfchen die moralifche Freiheit abfprechen, und ba ® 
ſogenaunte polisifche überlaffen, wis Dies die per: 
Schriften der Lutheraner thun, Keißt einen Beweis da 
famften Gebantenlofigkeit ablegen; da, wenn um? 
Rem geraubt if, an einer elenden Spreu nichts weh? 
gelegen fein, und in ber Menfchenmelt Alles eine 
Beziebeng hat. . Demnach widmeten bie. Remonſteauta F 
. 2) Oensgpie sive desinmt, oc Hardawici ı6ap 4 pi: P 
- Mestkeibigung S. Examen cengurag p. 106, b- u. fi 
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Lehrftäde von der Vorfehung einen eigenen Abfchnitt in Ihrem 
Befenntniffe, und geben ihr den Begriff einer-weifen, heiligen 
und gerechten Leitung (nicht Borherbeftimmung ) aller Dinge, 
und glauben fich in dieſer Weiſe in der wahren Mitte zwiſchen 
der epieuräifchen Zufaͤlligkeit und dem fioifchen und manichkis 
ſchen Fatum zu bewegen, denn mit diefem ftellen fie die prüs 
deftinatianifchen Berirrungen zufammen ’). 

Dem Menfchen wird hienach Freiheit beigelegt, die bers 
geftalt zu feinem Wefen gehöre, daß fie gar nicht vetilgt 
werben koͤnne?). Der Fall des erften Menfchen wird, im 
nothwendigen Zufammenhange hiemit, nicht als ein bios ſpon⸗ 
taner Act, fondern als ein freier dargeſtellt ). Als unmitteb 
bare Folge des Falles wird der Verluſt der wahren Gerechtigr 
feit und der damit verbundenen Seligfeit genannt; Adam vers 
fiel dem angebroheten ewigen und vielfachem zeitlichen Sammer 
und Elende; was Alles auf feine Nachfommen vermäge ihres 
gefchlechtlichen Zufammenhanges mit ihm überging. Da hinzu⸗ 
gefügt wird, daß die wirflichen Suͤnden die Schuld vor Gott 
vermehren, ben Verſtand in- den geiftlicden Dingen zuerſt vers 
dunfeln, allmählig aber gauz blind machen, und endlich auch 
den Willen burch die Gewehnheit des Suͤndigens verderbent, 
fo ergibt fi, daß die Arminjaner den Menfchen nicht ſchon 
durch die Erbfünde an fich aller guten Kräfte beraubt deuken ) 
Auch würde in der That durch eine foldhe Annahme ihr Wis 
berfpruch gegen die — ganz ——— ” 
worden feüt. 

1) L. c. c. VI. p. 19. 23. 

2) L. c. p. 22. Natsfalem tamen rerom contingentiams atque inna- 
tam arbitrii humani libertatem, olim semel in creatione data, 
nunquam per ipsam (providentiam) tollit (Deus), sed rayam nae 
turas ordinario salvas relinquit: atque ita cum hominis volun- 
tate in agendo concarrit, ut ipsam quoque pro suo genio agere, 
ct libere.suas parkes obire sinaß: nec. proinde praesissm beue, 
nedum male, agendi necessitatein eidem unquam imponit. 

37 L.c. c. VII. $. 2. p- 24. Transgressus est, inquam, non — 

tanea tahtem, sed prorsus libera voluntase. 

M) L. c. G. 5 p. 2% 2 ee 

“ 4 41 
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Die. Erlöfung in Ehrifto Jeſu ift nach der arme 
Lehre allgemein; einem jeden Menſchen, der das Eragin 
hört, wird hinlängliche Gnade angeboten, um fi vor kun 
Falle zu erheben; wo demnach bie Verkündigung der he; 
lehre mit dieſer Wirkung nicht verfmüpft iſt, iſt es in 
fhen eigene Schuld. Dringt hingegen bie Gnabe durd (mi 
eficax), fo ift der Grund hievon nicht in der Belafek 
berfelben an ſich, fondern in ber Aufnahme zu ſuchen, wir 
fie is den Menfchen gefunden hat. Eine ummwiberkdks m 
Sende Gnade gibt es fonach im Syſteme ber Remitum 
fhon gar nicht; mit Recht fagen He, daß ihr Begnjmr 
verheißenen Belohnung, wenn Gehorfam geleiſtet, me 
der angedrohten Strafe, wenn er verfagt werbe, im ſarhe 
Miderfpruche fiehe, da ja Gott alsdann den Gcherfu 
tbigte und felbft und allein bewirkte. Es wäre find = 
gegen alle Vernunft, fügen fie hinzu, irgendwem cine fd» 
nung zu verheißen, gleich ald gehorchte er mit Freiket, = 
dann doc; den Gehorfam, wie einem Unfreien, abzuiche 
Auf der anderen Seite, fagen fle endlich, wäre eb gru 
eine ewige Strafe über den Ungehorfamen gu verhängs, t 
doch nicht gehorfam fein Tann, da ihm bie umwiberkie 
made fehlt, unter deren Bedingung allein ſolle Gdms 
geleiftet werden koͤnnen ’). 

Verwerfen num aber die Memonfkranten.diefe cam 
Beſtimmungen von der Gnade, fo behalten fie doch jem te 
vor derſelben gerne bei, ohne welche der Ehar’k 
Shriftenthums nicht bewahrt werben kann. Die Guade We 
bedingt auch nach ihnen ben Anfang, den Fortgang d 
Bolendung alles wahrhaft Guten. Ihre Lehrfäge heie 
find ganz die katholiſchen, weßwegen fie auch gleich be 


D Le 0 XVII. p. 55-58. 5. 9. Gratiam tamen div 
mar) ot respuore, Zjusque operationi resisbeit home peiek ® 
at seipsum, cum divinitus ad Sdem et ohedientiam 1 
inidoneum reddare quest ad credemdum: at divinne nie 
ebediendum ete. 
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node von Trient von einer wrwedenden Gurade ſprechen, 
welche die im gefallenen Menſchen noch vorhandenenen Kräfte 
nur aufregt, im Gegenfape zu ben Iutherifchen Vorſtellungen, 
nach welden die höheren Kräfte im Menfchen erſt wieder ge⸗ 
ſchaffen werben mäffen‘. 

Mit dem klarſten Bewußtfein ihres Strebens und aͤcht 
woifjenfchaftlihen Durchdringen und Verfolgen ihrer Aufgabe 
beftimmten die Remonftranten auch den Begriff des Glaubens, 
Da bie gewöhnliche proteſtantiſche Vorſtellung von demſelbes 
Die Idee ber Freiheit ausſchließt, und ſich auf die Annahme 
einer Nothwendigkeit des Böfen gründet, von welchem bie 
menfchliche Natur in ihrer Zeitfornt wenigitend nicht befreit 
werben könne, fo mußten die, Arminianer, hatten fie einmal 
den wahren Begriff von Freiheit aufgenommen, gegen bie 
Lieblingsmeinung der Reformatoren vom allein unb ohne 
Werte felig machenden Glauben nothwendig verneinend mu 
treten. 

Der auf eine gottgefällige Weiſe Glaubende if ihnen bee 
nach ben Vorfchriften des Evangeliums befehrte, mit Reue 
gegen feine begangenen Sänden erfüllte, und innerlich umges 
wandelte Menfch. Sie bemerken, da Paulus Ichre, daß ber 
Glaube. dem. Menfchen zur Gerechtigkeit angerechnet, unb 
Jakobus, daß der Menfch nicht allein durch. den ‚Glauben, 
fondern auch durch feine Werke gerechtfertigt werbe, ba ber 





DL ec. 0. XVI. $. 6. p. 57. Gratiam itaque Dei statuimus esse 
principium et cömplementum omnis boni: adeo At ne: ipse qui- 
dem regenitus absque praecedente ista, sive praevaiente, ex- 
citante, prosequente et oooperante gratia, bonum ullum salu- 
tare cogitare, .velle aut peragere possit: nedum ullis ad malum 
trahentibus tentationibus resistere. Ita ut fides, conversio et 
bona opera omnia omnesque acliones piae et salutares, quas 
quis cogitando potest assequi, gratiae Dei in Christo, tanquam 
causae suae principali et primariae, in solidum sind adscribendae. 
Denn es Heißt: «in solidum» fo erinnere man fi an die Diſtinc⸗ 
tion des Dr. Eck zu Leipzig, der auch fehr aut bemerkte, das 
totum ber Wiedergeburt fei Gott zuzufchreiben, nur nicht totaliter. 
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Built an Timokheus dem Franmen Wandel Belohagn ı 
dieſem und dem Tünftigen. Beben‘ verheiße,. und der Barfıi 
des Briefes an die Hebraͤer uͤberdies ausſpreche, daj fe 
mand Gott ſchauen werde, ohne geheiligt zu fein, ſo kim 
vom Evangelium geforderte ſeligmachende Glaube gef tu 
anderer, als ber, welcer.feinem Weſen nach den Geheiu 
fhon in fie) Schließe, die fruchtbare Mutter guter Berk, 
und die Queile und Wurzel der ganzen chriftlichen ray 
feit und Syeiligung.. Daher benerfen fie auch ganz ten, ie 
wahre beſeligende oder. heilbringende Glaube fei der mi ir 
Liebe thätige‘). . J 
Folgende fünf Thaͤtigkeiten Gottes bezeichnen md ie 
Lehre der Remonftranten die Gefchichte der bereits mit kin 
berufenen, zum Glauben: befehrten amd unter dem Befmı | 
der Gnade die göttlichen ‚Gebote erfuͤllenden Suͤnder de 
erſe ift die Erwählung, durch welche die wahrhaft do 
bigen aus der profanen Schaar Derer, bie zu Grunde gie ı 
abgeſondert uud als Eigenthum Gottes ausgeſchieden wer 
Auf die Erwählung folgt Die Annahme an Kindes Stk, 
vermöge, welcher die. Wiedergebornen in bie Familie Od 
und das ‚Recht der, feiner Zeit anzutretenden, hinaile 
‚Erbfchaft vollends aufgenommen ‘werben. Die Redtiin 
guug wirb fofort ald die gnadenvolle Lodfprekun v 
alten. Suͤnden vermöge des durch die Liebe wirffamen Glade 
an Jeſus Ehriftus und feine Verdienſte befchrieben, RN 
Heiligung als die vierte Thaͤtigkeit von ihr interſcen 
Sie faſſen naͤmlich dieſelbe als eine volllomumere imen 3 
ſcheidung der Söhne Gottes von ben Kindern biefer & 
auf. Die Befiegelung durch den heiligen Geil, ben fü̃ 
ten Act Gottes, ftellen fie endlich als die feſtere und 
Belräftigung im wahren Vertrauen, in ber Sof 
himmlischen Herrlicfeit und der Gewißheit der gilt“ 
Gnade dar’), Von den legten Perioden ber Geſchicht — 
DL.c.c. X. XL.p. 33 — 38. fides salvifica Did Yuan i⸗ 


justificans bedienen fie fih nach Exam. Gensur. P 107 b 
2) L. ec. c. XVIII. p. 59. u. ff. 
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Wiedergebornen bildeten fich die Nemonftranten eine fo hohe 
Borftellung, daß fie von ihm ausſagen, er fundige nicht 
mehr ; denn I. Joh. 3, 4. und 5, 18. wenden fie auf ihn ar. 
Deßungeachtet verwahren fie ſich Doch dagegen, ald meinten 
fie, ber auf diefe hohe Stufe geftellte Gläubige mache fich 
gar Feines Vergehens, and nicht bes Heinften, das etwa in 
Irrthum, Gebrechlichkeit und Schwäche, insbefondere bei 
ſchweren Berfuchungen gegründet fein koͤnnte, mehr fchuldig”). 
Es war begreiflich, daß bie Gomariften diefer Lehre von 
der Bekehrung den Vorwurf machten, fie fündige der ganzen 
proteftantifchen Kirche den Krieg an, und fei Fatholifch oder 
auch ſocinianiſch; aber kaum begreiflich- tft e8, daß Die Remons 
ftranten es IAngneten?). Denn fobald man von unweſent⸗ 
lichen Beftimmungen und der Berfchiedenheit des Ausbrucks 
den Blick hinwegzumwenden im Stande ift, muß einem jeden 
unbefangenen Beobachter die auffallendfte Uebereinſtimmung 
mit der Fatholifchen Lehre begegnen. Die NRemonftranten 
berufen fi gegen ihre Zufammenftelung mit den Katholiken 
vorzüglich darauf, daß fle die Rechtfektigung für einen richters 
lichen Act erflärten, wodurch Gott den Sünder von beit 
verdfenten Strafen freifpreche, während bie Katholiken dies 
ſelbe unter dem GefichtSpuncte einer inneren göttlich gewirkten 
Lebenserneuerung datitellten. Allein die Katholiten faflen 
nur bie fitnbenvergebende oder die losſprechende, nnd bie 
innerlich reinigende Chätigfeit Gottes tu Einen Wet zuſammen, 
den fie Rechtfertigung nennen; während bie Remonjtranten 
Diefe Eine That Gottes in eine Reihe von Thaten auflöfen, 
die fich gar nicht eregetifch vertheidigen läßt. Ihr Gegenfaß 
zu den Reformirten ab Lutheranern beftehtgbet darin, daß 
fie eine innere und wahre Befreiung von ber Suͤnde durch 
die Wiedergeburt brhaupten, und eure Imputation der Gerech⸗ 
tigfeit Chriſti durch den Glauben allein, im Gegenſatze zu ben 
chriſtlichen Werken und ber chriſtlichen Licbe nicht aners 





1) L. c. c. II. p. Ay. 4 
2) Examen censwrae 1. c. p. 107. u. ff ar 
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tennen. Sodann fegen fie ihre Divergenz von den Laten 
in die Berfchiedenheit der Begriffe, Die Beide mit den Glan 
verbinden; aud; wird von ihnen bemerkt, fie faßten de ge: 
Werke als Früchte ded Glaubens auf, Was die Katlıfke 
nicht zu thun pflegten. War ed den Arminianern awınk 
kannt, daß die Katholifen aus dem Glauben die kim 
aus beiden die guten Werke ald deren Fruͤchte hemetze 
laffen? In manchen einzelen Begriffsbeſtimmungen ik Ing: 
ber Einfluß des focinianifchen Syftems fehr fihter, m 
wegen ben Arminianern auch der Vorwurf gemak meh, 
daß fie Socinianer feien, was jedoch fehr ungmkı 
Hat doch Hugo Grotius, ein Nemonftrant, gerade gt 
Angriffe der Socinianer bie ftellvertretende Genngtius » 
theidigt! Ä 


5. 94. 
Von den Sacramenten 

Sacramente kennen die Remonſtranten unr jwei, mb 
trachten ſte als Bundeszeichen, mittels deren Gott ſein v 
heißenen Wohlthaten verſinnliche, auf eine gewiſſe 8 
mittheile und beſiegle, die Glaͤubigen aber dieſe Belt 
mit einem wahren, feſten und gehorſamen Glauben mit 
und fich derfelben immerwährend und dankbar mm; 
wollen erklären‘). Da ber Ausdruck « auf eine gan ð 
mittheilen » offenbar fehr dunkel und unbepimmt iR, MM 
ſich die Gomariften eine nähere Erklärung, die mad 
Iangen und zögernden Hin» und Herreden dahin and, | 





1) Confess, Remonstr..c. XXXIIL p. 76. Sacramenta cam dt 
externas ecclesiae ceremonias, seu ritus illos aacros ei a⸗ 
intelligimus, quibus foederalibus signis ac sigillis ws " 
Deus gratiosa beneficia sua in foedere praesertim Eng 
promissa, non modo nobis repraesentat et 'adumbrat, ®’ 
certo modo exhibet et obsignat : nosque vicissim palam —2 
que declaramus ac testamur, nos promissiones omas °F 
vera, firma atque obsequiosa fide amplecli et benehci 9 
jugi ct grata semper memoria celebrare velle., 
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man eigentlich ber die Wirkungsweife der Sacramente Nichte 
wifje, und wohl feine innere mit ihrem Empfang an fi vers 
bundene Gnadennrittheilung dürfe angenommen werben. Es 
wird hiebei fogar wieder in Abrede geficht, daß aus der h. 
Schrift der Begriff von einer Befiegelung der göttlichen Vers 
beißung durch die Sacramente gefchöpft werben möge’). 

Es konnte nicht fehlen, daß dieſe Beftimmungen großem 
Zabel auögefest wurden; und zwar befchuldigte man fie, ins 
fofern fie die Taufe heiraten, daß fie ganz den Grundfägen 
der MWiedertäufer Ahnlichten. In der That war fein Grund 
mehr vorhanden, die unmündigen Kinder zu taufen; ja die 
denfelben gefpendete Taufe mußte ald Superftition erfcheinen. 
Auch wußte Episcopius in feiner Pruͤfung der Cenſur nichts 
Anderes zu erwiebern, als baß die Kindertaufe in feiner 
Secte nicht unterlaffen werde, da fie ein hohes Alterthum 
für fich habe, und ihre Abfchaffung wohl gewiß von großem 
Aergerniß begleitet fein möchte?) Indeß konnte eine Sitte, 
die im ſich felbft für finn » und bedeutungslos gehalten und 
blos dem Herfommen zu Lieb: noch beibehalten warb, nicht 
in bie Länge beftehen; und in ber That finden wir, daß die 
Remonftranten allmählig, wenigftens zum Theil, die Weife 
der Mennoniten aufnahmen, wie wir benn überhaupt einen 
Austauſch von Meinungen und —— zwiſchen dieſen 
beiden Vereinen entdecken. 

In Betreff des Abendmahls aber ſah ſich Episcopius in 
ſeiner Pruͤfung zu dem unumwundenen Geſtaͤndniſſe genoͤthigt, 
daß die Remonſtranten den Anſichten Zwinglis, der in dem 





1) Exam. cens. p. 345. u. ff. 
3) Exam. Cens. p. 249. Eadcm ratio est de Paedohaptisma; Re- 
‚ monstrantes ritum baptizandi imfantes, ut perantiquum et im 
ecclesiis Christi, praesertim in Africa, permultis saeculis fre- 
quentatum, haud illubenter etiam in coetibus suis admittunt, 

. adeoque viz sine ofiensione et scandalo magno intermitli posse 
siatuant, tautum ahest, ut cum seu ıllıcıtum aut nefastum 


imprebent ac damnent, 
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Artifel von den Sacramenten als ber befte Lehrer zu verkm 
fei, beipflichteten ar 

Bon hier Aus drang immer mehr eine flache Betrainmz 
weife bed Chriftenthyums in bie Secte ein, und ki m 
fogar die Lehre von der Gottheit des Erlöfers kim 
Wurde auch diefe in der remonftrantifchen Bekemmtsijite: 
wie bie Firchliche Trinitaͤtslehre überhaupt, fo far mr 
gläubig als möglich ausgefprochen ?), fo behauptete dad ka 
Limborch, einer der ‚vorzüglichten arminianifchen Sceiee 
ein Suborbinationdverhältmiß in Der Trinität, tdi 
feine Aeußerungen hierhber zum Theil noch recht nur 
firchlichen Darftellung des Dogma vertragen, nad mm 
fie den Vater blos deßhalb uber den Sohn flellen, weile 
in jenem wurzelt, und den Geiſt beiden unterorbuen, ht 
bie Duelle feiner Gottheit in beiden hat, ganz diene 
Aber Limborch nimmt auſſerdem noch an, daß ber Bamı 
eigentlichen Sinne dem Sohue Befehle ertheile, und behe n 
heil. Geifte, was eine Abfurdität ift, und die Trntie 
nichtet. Allmählig fand der Socinianismus einen, and «is 
nicht geläugnet werden, einen fchon laͤngſt vorbereikte ® 
gang, fo daß, wenn die Gomariften ſchon während da oe 
Streitigkeiten beftändig den Vorwurf wiederholen, ui 
nianifches Gift unter den Remonftranten fehleiche, did = 
blos als eine Wirfung des Parteihaffes betrachtet wa 
darf. Sehr häufig ſtellt ſich dieſer Tadel allerdings ade 
gründet dar, ja wir dürfen ihn vielleicht, Was bie Mi 
Geſchichte der Arminianer betrifft, mit Ausnahme ae 
Nebenbeftimmungen in ber Lehre von der Rechtfertigung: # 
nirgends ald wohl begrändet nach weifen können; da 
deßungeachtet müffen Manche unter ihnen ſchon Damad © 
Hinneigung zu dem fo fehr verhaßten Syſteme ber Eec 


1) L. & p. 252. Et hac in re adsentientes sibi habent nca pu⸗ 
Reformatos, inter quos Zwinglius optimaus hajus gereai 
doctor, princeps est etc, 

2) Confessio sive declar, c. III. p. 14. 
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gezeigt haben, da fich fonft der Verdacht der ftrengen Refors 
mirten gar nicht erflären Fieße, und der Erfolg fo fehr dieſen 
Verdacht gerechtfertigt hat. Man moͤchte ſogar geneigt ſein, 
in der ſo ausfuͤhrlichen Behandlung der Trinitaͤtslehre, wie ſte 
in dem remonſtrantiſchen Bekenntniſſe gefunden wird, eine 
Beſtaͤtigung jenes Argwohnes zu ſuchen, da, wenn feine bes 
fonderen Gründe obwalteten, Died ganz "Aberfläffig geweſen 
märe ; boch laͤßt fi, dagegen bemerfen, daß fich das Symbol 
überhaupt die Aufgabe gefegt zu haben fcheint, einen Abriß 
aller wichtigeren chriflichen Glaubens⸗ und Sittenlehren zu 
"geben, in welchem Falle dann der Trinitätslchre eine bedeu⸗ 
tende Stelle ohne alle befondere Nebenzwede eingeräumt wers 
den mußte. Der bekannte eregetifche Schriftſteller Daniel 
Brenius, ein unmittelbarer Schüler ded Episcopius, legte 
ſchon fehr offen focinianifche Borftelungen über bie Perfon 
Ehrifti an: den Tag, wie ihn denn auch Sand in feiner 
Bibliothek der Antitrinitarier aufgeführt hat), und fpäter 
wurden bergleichen Zehren ganz allgemein. 





1) Sand Biblioth. Antitrin: p. 135. 


Bei demfelben Verleger find neu erfhian 


Horf, © E., Siona. Ein Beitrag zur Apeloget : 
-.  Chriftenthumd, niit vorzüglicher Berudfichtigung de tr: 
Iichen Fee, Als Andachtsbuch fir Leſer amd den Ike 
und gebildeten Ständen von allen Gonfefisum. !ü: 
4te Auflage. Mit 4 Kupfern. gr. 8. geb. 
& Rthl. 2. 20 ggr. sat! 
Klee, H. Dr., Auslegung des Briefed an die Sebring‘ 
Xthl. 1. 8 ggr. der .2 ik 
Kromm, J. 53. Dr., die Sanptgüge der chriftlichen Kir+ 
und Kirchengeſchichte. Ein Leitfaden für den Tr 
richt. Als zweiter Theil feiner « Anleitung gar darı 
der Religions» und Tugendlehre⸗ nebft einem Arksz. 
. enthaltend. Kragen nud Binfe für nr und — 
Er: ggr. md + 
almer, 9. Dr., religisfe Vorträge, gehalten bei va = 
naftal ‚Sotteöbienft in Darmftabt mit einer Abbanti 
Über Gymnafiels Gottesdienft und einigen % 
. tigen. gr. 8. 16 ggr. ober dit: 
Verſuch eines Schugfchrift für die Liturgie der römifdrt: 
. ‚fihen Kirche. gr. 8. geh. 6 ggr. oder #? 
Zeitſchrift, religiöfe, für das katholiſche Deutihlad, 
Kortfegung der Kirchenzeitung für das katholiſche Dar: 
and. Herausgegeben im Vereine mit mehreren Gets 
- von Dr. Sengler, Profeffor an der katholifchstheolsg":: 
Fakultaͤt in Marburg. Jahrgang 153 Sannar— Dia 
3 . ä bl. 4. 12 ggt. oden 
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Unter der Preffe befinden fid: 


Arendt, Dr., Leo der Große und fein Zeitalter ıc. 9) 
Kuhn, 3. €, Jacobi und die Philofophie feiner Zeit T7 
geftellt und beurtheilt.. ge | 
Ritter, Dr. G. H., von den wahren Mittelt und ben 
ficheren Wege, die meiften Krankheiten zu verhuten, K 
der Geburt zu erftiden, und der Verfürzung. bei ir 
auszuweichen. Ein Buch zundchit für deutſche — 
— Zuſaben und nen UNE . Lebens Di 
faſſers, herausgegeben von J. A. Peez. 5 ig 
er Dr. Fr, Encytlopfie ber tes 
j Wiffenfchaften, als Syſtem der gefammten Theologt. 9 
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